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Botschaft an das olk (7ottes
Die Generalversammlung der Bischofssynode hat
28 Oktober 1977 folgendes Dokument* verabschiedet

Die Katechese ın UNSEerer eıt
UNTIer besonderer Berücksichtigung der Kinder-

und Jugendkatechese
Einleitung

Die VO  w aps Paul V1 einberufene Versammlun der Römischen
Bischoissynode geht Ende Wır Bischöife en ber die Katechese ın
uNnseTrer e1t beraten, besonders ber die IUr Kinder un! Jugendliche, un
möchten 1U  5 Sle, 1e äubige, eiNe OTtS richten, 1ın der WI1TLr
nen die wichtigsten Ergebnisse uNseIer Beratungen mitteilen. WiIr W e11-

den uns S1e als ın den verschledenen egenden der Welt uNSsSerer H1r-
ensorge anveriraute Angehörige des Volkes ottes un! alle, die 1n der
Kırche aktıv mitarbeiten, un: dle, die ın der menschlichen (Gesellschait
Verantwortung tragen.

Bereits während der zweiten Woche der Synodenarbeit die Sprachgruppen gCc-
beten worden, sich über die Natur und Art eines Schlußdokumentes der Synode
äußern. Die Kommi1ss1ıon, welche den Entwurf diesem Dokument erarbeiten
hatte, versammelte sich Oktober und legte, untier Berücksichtigung der VO:  } den
Sprachgruppen geäußerten Wünsche un Vorschläge, die Linie dieses Dokumentes,
das den Namen „Botschaft das olk Gottes“”“ erhielt, fest. Dieser OmmMission
gehörten folgende Synodalen Kardinal Hycinthe Erzbischof
VO:  w} Dakar (Vorsitz) Kardinal Aloisio O  O r  N  n e OFM, Erzbischof Vomn orta-
leza; Kardinal Joseph Erzbischof VO  5 Karachi; Denis Eugene ©&  C

OMI, Erzbischof VO  , Durban; Aldo Del onte, Bischof VOo  3 Novara; Jose
Manuel T e  C Tit.-Bischof VO:  5 Tisili und Weihbischof iın Madrid;
Josef a b CS5SK, Generalsuperior der Redemptoristen. Der erste Entwurt der „Bot-
schaft das olk Gotte: wurde Oktober durch Kardinal Aloisio Lorschei-
der dem Plenum der Synode vorgelegt. In der Abstimmung (25 XO:) wurde dieser
Entwurf mıiıt oroßer Mehrheit angeNOMM€LEN., Gämtliche Abschnitte, mıiıt einer AÄAus-
nahme, hatten bei dieser ersten Abstimmung bereits Zweidrittel-Mehrheit erhalten.
Zur Verbesserung des Textes wurden gleichzeitig über 700 Modi eingereicht. Der
Kommission, die über die Modi urteilen und 61€e soweit 6S1e aNngseNOMM WUuLI-

den 1n den ext einzuarbeiten hatte, gehörten folgende Synodalen Kardinal
Erzbischof VO:  5 Fortaleza (Vorsitz), Charles (DaAloisio Lorscheider,

vallera, Bischof VO:  5 Marsabit/Kenya; erZYy Er Bischof VO  z} Stettin-
Kamin; Jose Mario Nuiz Navas Bischof VO  a} Latacunga/Ekuador; ose Manuel

1 Tit.-Bischof von Tisili und Weihbischof ın Madrid; Josef
fab CSSR, Generalsuperior der Redemptoristen, Dieser Kommission sechs
Periti beigegeben; U.: Professor Adolf Münster; Sr Mary
Generaloberin der Schwestern nNnserer Lieben Tau vVon Namur un Vorsitzende der
Ü:  nNnıo0n der Generaloberinnen; Sr Maria de la Cruz Aymes Mitglied des In-
ternationalen Kates für Katechese. In der Schlußabstimmung Oktober 1977
wurde die „Botschaft das olk Gottes“ tast einstimmi1g aNnsecenNOMMECN.



im Tre 1974 hatfte die amalige Synodenversammlung ber die „KEvan-
gelisier ın der Welt von heute“ nachgedacht; NU.:  @} erschien der Kiıirche

untfer Leiıtung des Papstes angesichts der Situation unseTerl Ze1it Ver_r-

wirrt un! voll erbrechen, un doch den heilsamen nregungen der

na durchaus en nıichts nützlicher, als das damals Begonnene fort-
zuseizen Wir Tun dıes, indem WITLr uns mi1t jener Aufgabe der irche be-

fassen, die WITr Katechese nennen Ks geht die lebendige un! wirkhafite
Weitergabe des ortes ottes und die tiefere Erkenntnis der Person

un der OTS! unseTesSs errn esus Christus, welche sıch ın einer g_
ordneten un! fortschreitenden Erziehung 1mMm Glauben un! ın einem —

auernden Reifungsprozeß des aubens vollzieht.
Es War nötig, 1mMm ichte des ortes ottes die Zeichen der Zeıt 1mMm Hın-

IC auft eiıne Erneuerung der atechese und eine Hervorhebung ihres

Stellenwertes 1n der Seelsorge erwägen; 1eSs mehr, weil die

lebendige Ta der katechetischen Arbeıt der irche tast überall deutlich

verspürt wird, mı1T reicher ruch fUÜr die Erneuerung der ganzen kirch-
lichen Gemeinde. Uns War außerdem das Verlangen und der Hunger nach

geistiger Nahrung bekannt W1e auch nach Bildung des aubens, beson-
ers auch bel den nachwachsenden Generatı]ıonen. Diese möchten inre

Pflicht un! Au{fgabe erfüllen, eine gerechte Gesells  Aart aufzuerbauen:
bemühen S1e sich eın tieferes Eindringen ın das Geheimnıis ottes Wır
werden zudem 1ın unNnseTeNMml Glauben VOILl den verschiedensten Kulturior-
MMenl herausgefordert, die eindringlich eiNne größere Vervollkommnung des
Menschen anstreben, jedoch nıicht immer ın Harmonie miıt dem Van-

gelium. Uns auch die ängel bekannt, die in der 'Tat daraus EI-

wachsen, daß zuweilen die Verantworiung er Gläubigen {Ur die Reifung
des aubDbens vergesscChl WIrd, oder daraus, nicht immer un: überall
die OTS des aubens ın rechter Weise vermittelt wWIird, wıe sich
Recht un! Pflicht entspräche. Wir verkannten el nicht die wler1g-
keiten, denen die Katechese ın gewıssen egenden der Welt ausgesetzt ist

zuweilen sind die Gegenkräfte stark, daß die Erfüllung des Au{ftrages
Jesu Christı, en Völkern den Glauben verkünden, mıit Hinder-
nıssen erschwert wird.
(GGanz besondere Aufmerksamkeit schenkien WI1TLr der Lage der Kinder un!

Jugen  ichen, auf deren ultern ın Zukunit die Last des Au{fbaus einNner
Welt ruhen wird, indem WI1TLr iNre nNnIragen aufnahmen.

Niemandem entgeht der innere Zusammenhang unNnseres Themas mı1t der

TE der Erziehung 1n der Welt VOIL heute Wir sSind der Überzeugung,
daß C1e ın der Heilsgeschichte feststellbare go  1  e Pädagogik auch heute

Menschheit.
1ın der Lösung dieser ra ihren Beitrag Jeistet, ZU Wohl der ganzen

Die Synode wurde Jang un sorgfältig vorbereiftet, alle Ort  kirche: vorher
befragt; nachdem uNnseTe Studien ZU SC} gekommen Sind, en



WITLr dem Papst die Abstimmungsergebnisse spezlellen orschlägen
terbreıtet, damıt gegebener Zeit ahnlıch WI1e nach der Synode
des Jahres 1974 durch die Herausgabe der Apostolischen Exhortatio
Evangelıl dı der ırche eın Dokument ber
die Katechetische Unterweisung chenken möge. Darüber hinaus erschien

unNns angebracht, Sie mıift zuständiger Billigung ber uNnseTrTe Au{ffassung
einigen besonders dringenden Fragen informieren.

TEIL WELT, JUGEND,
Ziur realistischen Einschätzung der Lage

ber den 1kalen andel 1n der heutl  en Welt
Als Erei1ign1s uUuLNsSeTer Ze1t ann die Synode 1ın keiner Weise die

Situation der eutigen Welt ignorleren. Die Bischöie SiNnd Zeugen un
Teilhaber der oIiinung, der Auseinandersetzungen un! Frustrationen,
die heute die Menschen bewegen (vgl Gaudium el Spes, Nr In en
Nationen Was auch immer ihr gesellschaftliches System un! ihre Uu-
relle Situation ist g1bt Männer und Frauen, die suchen, kämpien und
arbeiten, gemeinsam eine eUue un! gute Welt cha{ffen Die alten
Wertsysteme werden oft nıcht mehr angeNOMME: un! zerbrechen; die
menschlichen Sicherheiten werden durch Gewalt, Unterdrückung un! Ver-
achtung der menschlichen Person 1n ra gestellt. Die aut Ideologien un!
moderne Technik gesetzten Hoffnungen werden VO.  > manchen als nıcht
tragend erfahren.
Unter dem on der een und dem lauten Zusammenprall der
Systeme taucht eine CeUue ra nach ott auf, entitdecken sich 1mM mensch-
ichen Herzen eue Zeichen göttlicher Unruhe; zugleich wWwird eın
ınn Iür die menschlichen Werte spürbar, der sıch auf die ÜT der
menschlichen Person erstreckt.

Pro  eme der Jugendlichen
Die heranwachsenden Generationen SiNnd sich ihrer selbst mehr be-

wußt. ufgrun: ihres Zahlenverhältnisses un! der oIinung, die sS1e NOL-
wendigerweise für die Zukunift darstellen, en S1e Iüur die Menschheit
entscheidende Bedeuftfung In ihnen iinden die Tendenzen, die uNnseTe Ge-
sellschaft prägen, eiINe esonders starke Resonanz. Der kulturelle Um-
bruch, Auswirkung des sozlalen Wandels, zelg sich bei ihnen besonders
heftig. O{it zahlen die Jugendli  en den Preıis für die Irrtümer un! das
Versagen der Erwachsenen. Ofit sind S1e pIier der Manıipulation durch
falsche Führer, die Aaus ihrer Großherzigkeit un! ihrem Großmut eigenen
Nutzen ziehen. Das Verlangen der Jugend nach Kreativıtät, Gerechtigkeift,
reıhel un ahrnelı ist der Ausgangspunkt einer jeden erzieherischen
Tätigkeit. Diese muß auftf ihre Erwartung der Mitverantwortung 1mM kirch-
ichen und öffentli  en en antwortien WI1e auch aut ihre Neigung ZUUE.



Oottes- und Nächstenliebe Die atecnese ist näamlich iırchliıches Handeln
für diese Welt un! besonders für die heranwachsenden Generatıionen,
daß das en Christı das en der Jugendli  en verwandelt un! Z

Stärke und außere Schwierigkeiten der Katechese
Die Synodenväter en viele eu Zeichen der Lebenskrait der

irchlichen atechese tast allen Tien un! besonders bei den heran-
wachsenden Generationen betrachtet, TOLZ gewlsser TOobleme 1ın der Ver-
mı1  un der atechnese Hast überall g10t diesbezüglich schon e1INeEe
wanrna uhnende 1e VO  5 Ansätzen, daß 1mM aulie der vergan-
x  € Jahrzehnte ın en egenden der Weilt dlie atechese schon
einem jungfIräulichen un! ruchtbaren Boden der Erneuerung der ganzen
irchlichen Gemeinschaft geworden ist
Die Synodenväter en sıch auch m1t den Schwierigkeiten der heutigen
atfechese befaßt. Von den Katecheten wird 1el verlangt, oit arbeiten S1Ee
untier schwier1igsten Bedingungen 1eSe oIt völlig Bedingungen A

ordern eine realistische Betrachtung
In vielen Ländern geht die gesellschaftliche Entwicklu: den relig1i-

Osen Tradıtionen vorbel. 1ele Kinder un! Jugendli  e en aum Ge-
legenheit, auftf ihrem Weg der Kirche egegnen Der Katechet stOößt
vielfach auf Indifferenz un Ablehnung Die enk- un! Lebens-
welsen Sind mehr un:! mehr nicht mehr IS auch untier Getau{ften
g10bt einen beträchtlichen Teil, der selten Ooder N1e Gelegenheit hat, das
Wort der Frohbotschafit hören Wenn 1es alles auch eine rschwerung
der Katechese 1ST, ist doch ugleıich aber auch e1inNne Herausforderung

S1e; S1e muß sich dlie Kinder, Jugendli:  en, Erwachsenen richten, die
a der Welt VOoIl heute WI1e S1e ist en un! iın der die Kirche die
Au{fgabe hat, das Wort des e1lls verkünden.

In vielen Ländern annn dieser Auftrag ZUT Katechese icht 1ın T@e1-
heıt durchgeführt werden. Es g1ibt Natıonen, 1ın denen die Katechese durch
unerträgliche es  ränkungen behindert WIird, unter ihnen das echt aut
Religionsfreiheit vollständig unterdrückt WwIrd. In diesen Ländern SINd
die Erklärungen AI Garantie der relig1ösen TelINel oft reın formal, da
keine WIT. Treıhnel besteht, daß die ırche mıi1t der des Van-
gel1iums das en durchdringt, eın wirkliches Kecht, ZUL Katechese —

sammenzukommen, ber die notwendige e1t und Räume verfügen,
Bücher un! dida  1SChHNes ater13a. herzustellen SOWI1Ee die Katecheten aus-

ZuUR  en An dieser Sıtuatlion des Leidens hat die Weltkirche An=
te1l nehmen. Keıine Macht ın der Welt dartf die Menschen hindern, die
ahnrneı suchen, S1e 1ın reınel anzunehmen und 1 ihrer —

kennen, S1Ee Irel un! en bekennen. Wenn die iırche das Recht Qaut
atechese ordert, verte1ldigt S1e die fundamentale Te1liNel des Menschen



Dıe er  ochtenhel des katechetischen Wirkens
Der gleiche Realısmus 1ädt uns e1in, die vielfachen Verflechtungen des

katechetischen Wirkens erwägen:
Dıie Verschiedenheit der ulturen bewirkt TUr die atfechese eine große

1elza der Sıtuationen. Die christliche OTS MU. ın den mensch-
iıchen ulturen Wurzeln chlagen, amı sS1e diese auinehmen un umge-
stalten kann; darauf hat bereits das IL Vatikanische Konzil hingewlesen,
un! Papst Paul VI hat ın der Apostolischen Eixhortatio 1l
Nu HN aM da ın Erinnerung gerufen In diesem Sınne darf die ate=-
chese als e1in gewl1lsseSs Instrument der „Inkulturation“ bezeichnet werden:
S1e entfaltet die ulLuren weılfter; zugleich werden ihre Lebensformen Von
innen her erleuchtet. Der christliche Glaube muß sich durch die atfechnese
1n die ulturen inkarnieren. Die wahre nNnkarnation des auDbens durch
die atechese SEeiz nıicht 1LUFr eın ‚Geben“ sondern auch eın „Nehmen“
VOTauUus.

Die echnnıken lassen verschiedene Wertsysteme entstehen und
schlagen S1e unkritisch VOoTr,; S1e berühren zutiefst d1ie zwischenmensch-
ichen Beziehungen und verändern S1e S1ie en teil der gegenselti-
gen Durchdringung der ulturen un! verbreiten eine bestimmte Lebens-
art und Denkweise. Unter 1ihrem Einfluß wandeln sich die USCdTUCKSIOT-
InNen ebenso W1e die Sprache un! das Verhalten der Menschen Besonders
die Jugendli  en bilden einen gewIl1ssen Ort, dem sıch en t1efgreifen-
der kultureller Bruch egenüber den vorhergehenden (;enerationen vOoll-
zieht Angesichts dieser andlungen annn die atechese nıicht voll wirk-
Stel werden, wWenn die ihr anveriraute OTS! nıcht ın der Sprache der
Menschen unserer e1t ausgedrück WITrd.

Forderungen und Tenzen heutl1l  GE Katechese
1InNe Katechese, die den Anforderungen UNSEeTIer Zeit entspricht, wIird

die Fortführung des Begonnenen se1n, muß aber Ssorgfältig entwickel:
werden. Reine Wiederholung überkommener Praktiken, die sich jeder
Veränderung widersetzt, ist ebenso gefährlich W1e die Unbesonnenheit,
die wahllos die inge angeht. angel Iın der atechese ergeben sıch oft dar-
auUS, daß gerade der realistische 1nn e dieser enlende Realiısmus
aber ist zugleich Untreue gegenüber dem Evangelıum un dem Men-
schen. Ks geht nämlich 1n unSsSerer Z-@ i T Die
Synode ermahnt darum alle christlichen Gemeinden un: Gemeinschaften,
die atechese 9daß S1e tatsächlich Verkündigung des Van-
geliums, der Frohen oTtS  a  9 ist Dabe!i sollen S1e jenen Realismus VOLr

ugen aben, der die atfechese Z Treue un: FA 0I authentischen Vertie-
fung ın en ihren spekten



IL NDB KÄTECHESE, VERKÜNDIGUNG DES
Dıe Katechese hat iıhr Zentrum 1 M
Christus-Mysterium

Die irche 1äßt nıcht nach wiederholen, daß S1e die OTS des
e11S überbringt, die {ür alle Menschen bestimmt ist. Ihre Au{fgabe ist CS,
das e1l 1ın T1ISTIUS verkünden un auf Se1INe Realisierung hINZUWIF-
ken Dies also ist der Auftrag der Evangelisierung. atechese ist en
Aspekt dieses Auftrages. Sie ist aut das Mysterium Christi als auft ihren
Mittelpunkt bezogen Jesus Christus, wahrer ott un wahrer Mensch,
und se1lin heilbringendes Werk vollzogen ın se1iner enschwerdung, iın
seinem Tod un! 1ın se1liner Auferstehung muß das Zentrum der Ver-
kündigung Sein
Jesus T1ISTIUS ist Fundament unseres aubpens un! Quelle uNnseTrTes 18=-
ens Die es: des Heiles strebt auf ihn hin In der ate-
chese versuchen WI1Tr erkennen un erfahren, welche Bedeufung
für äglı  es en hat Die atechese mMuUu. verkünden, W1e Gott
der Vater, uNs mit sich versöhnt hat durch seinen Sohn esus TISTIUS
un!: W1e der Gelst UunNs leitet. Insofern S1e die Übermittlung dieses
Geheimnisses 1st, ist die Katechese lebendiges Worft, treu gegenüber ott
un! zugleich gegenüber den Menschen.
Entsprechend dem, W3as 1n der Apostolischen Exhortatio ar3  o p{

d 1 dargelegt 1ST, rufit die Synode olgende Gesichtspunkte
1ın Erinnerung:

atfechese ist Wort
atfechnese ist „Gedächtnis“
atechese ist Zeugnis

Katechese als Wort
Dies ist einer der hervorragenden Aspekte der Sendung der iırche Ks

ist das Wort es  eils, das S1e Spricht, verkündet, un anderen mi1t-
teilt Jle diese USdrucke bezeichnen e1iINe Aktion, ein irken, das darauf
erl  e ist, 1M Geist das Geheimnis des rettenden ottes erkennen
lassen. „Das aber ist das ewlige eben, daß S1e dich erkennen, den alleinen
und wahren Gott, un!:! den du gesandt hast, Jesus Christus“ Joh K3)
Diese Tkenntnis aber ist iıcht iırgendeine Weise des Wissens; S1Ee ist viel-
mehr Erkenntnis des Geheimnisses, Erkennen ın Freude, Wissen gemä
dem Geist, organisches Begreifen des Mysteriums Christi, auf das S1e sich
als aut ihr Zentrum bezieht. S1e ist weder System, noch Abstra  10N, noch
Ideologie.
atfechese hat ihren rsprung 1mM Bekenntnis des aubens un! Z
ekenntnis des aubens Sie acht möglich, daß die glaubende (e-



meinscha{it verkündet: esus Christus, der Sohn Gottes, lebt un! ist der
Eirlöser.
arum ist das Grundmodell der Katechese der Taufkatechumenat. Dieser
bereitet den Erwachsenen, der sıch Z Glauben bekehrt hat, aut das
Bekenntniıs SeE1INES aubens bel der auie 1ın der Osternacht VOT. Im
aulie der Vorbereıitung empIangen die Katechumenen das Evangelıum
(= Schri1{t) un! dessen irchlichen Ausdruck, das Glaubensbekenntnis
Diıie atechese muß aber auch viele andere WHormen gebrauchen (Predigt,
schulischen Religionsunterricht, Hörfunk un Fernsehsendungen), die den
Weisen der sozlalen Kommunikation und den Unterrichtsverfahren einer
estimmten ‚poche oder verschiedenen Altersstuien entsprechen.
In jedem Fall muß INa  5 die Kriterien kennen, nach enen geurteilt Wl -

den kann, ob eine bestimmte orm VO  5 Wort tatsächlich Katechese ist.

Irgendeine Unterweisung, auch wWwWenNnn S1e relig1öse nhalte ZU. egen-
stand hat, ist iıcht ohne welteres 1r atechese Umgekehrt kön-
NenNn irgendwelche orte, die den Menschen ın seiner konkreten Situation
reifen un! ihn azu anregell, auft Christus zuzugehen, katechumenale
Worte sSeın Diese ortie vermitteln grundsätzlich die wesentlichen Ka-

pite DZw die vitale UuDSTAaNzZz der OTIS des Evangeliums, die weder
verändert noch mi1t Schweigen bergangen werden darf (vgl Evangelli
Nuntiandı Nr. 25)
Im Glaubensbekenntnis wIird die vollständige, lebendige uDSTanz mitge-
el  '9 die den Kern des Glaubensgeheimni1sses darstellt, das Geheimn1s des
iınen un! Dreifaltigen Gottes, W1e  an uns geoffenbart wurde durch den

Sohn, den menschgewordenen ott un Erlöser, der ın seiner iırche fort-
während lebt.
Damıt 1Nan zuverlässıg unterscheiden kann, ob sowohl die TEeUEe 1ın der
Überlieferung der unversehrten OTS! gewahrt ist als auch die authen-
ische orm des Wortes, durch das der Glaube überliefert WIird, ist es not-

wendig, mıit TIUr aut das Lehr- un! Hırtenamt der ırche achtzu-
geben
Katechese als „Gedächtnis“

Dies ist eın anderer wesentlicher Aspekt iırken der iırche S1]ıe
erinnert sich, S1e rufit ins Gedächtnis, S1e  a tfelert das Geheimnis T Aniel. „Ge-
dächtnis“ des Herrn, S1e vollzieht „Anamnese“. In der 'Tat en Wort un!
en der irchlichen Gemeinde Tn insoiern Kraifft, als S1e den Herrn
esus T1ISTU.: offenbaren un die Gemeinde mıi1t ihm verbinden. ate-
chese ist also mıi1t dem gesamten sakramentalen un! liturgischen irken
der irche verknüpfit.
atechese ın unNnseTer Zeit ist „Offenbarun des Geheimnisses, das Vomn

Urzeiten her ın ott verborgen K Darum ist das wichtigste Wort, das



die atechese verwendet, die HI1 Schrift un das Glaubensbekenntnis
(= Symbolum). Unter diesem Gesichtspunkt ist die atechese eine authen-
ische Anleitung ZUX Schriftlesung gemä. dem e1lst, der der irche e1N-

wohnt, der den apostolischen Ämtern Ee1sSte. un 1n den Gläubigen
wirkt. Die Schrift bewirkt, daß die T1Sten eine gemeinsame Sprache
sprechen. Gewöhnlich werden nämlich 1 auie der e1t gewlsse 15
Sätze, VOTL em Aaus dem euen Testament, oder bestimm{te liturgische
Formeln, wodurch jene besonders deutlich ausgedrückt werden, un —_

ere gemeinsame Gebete dem edächtniıs eingeprägt.
Der äubige übernimmt auch jene Sprachformen, die 1mM Laufe der Jahr-
undertie 1 lebendigen christlichen Denken geprägt wurden un Cie 17
Glaubensbekenntnis un besonderen Dokumenten der irche gesammelt
sSind.
Darum e1. Christ se1in asselDe W1e 1n eiINe lebendige Tradition e1nN-
gehen, die durch die es hindurch zeigt, W1e 1n esus T1STIUS das
go  Al  e Wort Menschennatur an genoMm hat atechese 1st schließ-
lich „Übermittlung der Dokumente des aubDbens  “ emenauswah. un
Art der Darlegung entsprechen der doppelten TEeUEe ott un!
den Menschen 1ın esus T1STUS

Katechese als Zeugn1s
Das Wort, eingewurzelt 1n der lebendigen Tradition, ist zugleich

lebendiges Wort für heute UsSdruCcCke WI1Ee ZeugnIi1s, ngagement, „IN-
kulturation“, irken der irche, geistliches eben, persönli:  es un 1LUTr-
gisches Gebet, Heiligkeit, S1E alle drücken cie gleiche Wir  eit aus:

cdas Zeugnis
Die gläubige Gemeinde ist e1nNe Gemeinschaft VO.:  - Menschen, die heute
die es! des e11Ss VEerTrWIT. Da Heil, das Cie (Gemeinde 1ın sich
rägt, bietet den Menschen VO  > heute Befreiung VO  - der ünde, VOon (ze-
walt, Ungerechtigkeit un Egoismus. So Trfüllt sich das Wort EesSu: „Die
ahrheı wird euch freimachen“ (Jo 8,32) Die atechese ann er
nicht VO Lebensvollzug etirenn werden: „Nicht die, cie Herr,
Herr (Mt 7,21) Das Engagement annn verschiedene Formen anneh-
mmenN, individuelle oder kollektive Ks besteht, ach der traditionellen Wor-
mulierung, ın der a  olge Christi“. Der Unterricht ın der oral, 117
„CGresetz Christi“, hat somi1t seinen Ort ın der atechese Man mu ß ohne
Zweideutigkeit er.  ren, daß (jesetze un unveränderli Moralprin-
zıpien gibt, clie 1n der atechese darzulegen SIiNd, und daß clie OTa des
Evangeliums einen spezifischen Charakter hat, der die Forderungen der
natürlichen bei weitem übersteigt. Ja, das (zesetz Christi oder das
Gesetz der wird unseTen Herzen eingeschrieben UTC| den Geilst,
der uns geschen wurde (vgl Röm 575 9 M7n
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Auf der anderen Seite die atechese insofern S1Ee Zeugn1s ist
dem Christen, sich voll 1ın die Gemeins  aft der Jüuünger Christı einzuglıe-
dern, welche die ırche 1St; iNr, dem olk Gottes auf dem Wege, g.-
Öört die ahrneı VO  n Na un ünde; ihr gehört auch Cclie brüder-
liche Verbundenheit, die der Christ gegenüber en laubenden W1Ee
Nichtglaubenden bewahren haft, die emeinsamen Geschick der
Menschheitsfamilie teilhaben SO konstituilert sich die1r Gemeinde
wahrhna.: als universales Heilssakrament.

Diese Ora ist nicht mehr 1Ur „indivıduell“; S1E nthält zugleich die
sozlale Dimension der OTS des Evangelıiums. 1Ne der wichtigsten
ufgaben der Katechese besteht arın, CUu«e Formen des ngagemen(ts
ermöglichen un azu anzuregen, VOL em aut dem Gebiet der erech-
igkeit
Von der Erfahrung der T1sien aus werden sich EUE 1Ie des Le-
ens nach dem Evangel1ium entwickeln. Mıt der Na Christı werden S1Ee
eue Früchte der Heiligkeit hervorbringen.

Der besondere Charakter der Erziehung S Glauben
11 Jede Katechese, die vollständig sSe1ın wilLlL, muß unlösbar miteinander
verbinden:

Kenntnis des Wortes Gottes
Feier des aubens 1n den Sakramenten
Bekenntnis des aubens 1 ägli  en en

Die Erziehung 1 Glauben hat darum eıiınen spezifischen Charakter Sie
ist Begegnung mit der Person Christ], Bekehrung des Herzens, Geistes-
erfahrun der Gemeins  aft der iırche

LIL TEL KATECHESE ALS GE  SAME AUFGABE
DER KIRCHE

Mitverantwortung er
Die atechese ist e1n Amt VOIN vitaler Bedeufung für die

iırche Sie geht alle Gläubigen a jeden nach seinen Lebensumständen
und besonderen en In der 'Tat sind alle Christen auf TUN!' der hl
auie un der Firmung ZUTLT Verkündigung des Evangeliums berufen un
dazu, ihren Brüdern 1n T1ISTUS besonders den Kindern un!' JuUu«-
gendlichen einsichtig Z machen. Dies jedoch ann zuweilen AauUus den
verschiedensten Gründen gewIlsse Meinungsunfterschiede un Auseinan-
dersetzungen mi1t sich bringen Die Synode ermahnt eshalb alle, die
eventuell auftretenden Schwierigkeiten überwinden un azu 1mMMer
die gemeinsame Mitverantwortung tärken Hiermit sind Aspekte
gedeutet, die 1mM folgenden er ausgeführt werden.



hris  iche Gemeinschait
Der Ort, DZW. das Umfeld, die atechese normalerweise g...

schieht, ist die christliche Gemeinde. atechese ist nicht gewissermaßen
eine reıin „individuelle“ Au{fgabe; S1e wIird vielmehr immer In der Dımen-
S10N der christlichen Gemeinde vollzogen
Die Gemeinschaftsformen entwickeln sich ın unseTerTr e1t. Außer den „Ge-
meinden“, W1e der Famiılıe, der ersten Gemeinde, der ensch
erzogen WI1rd, Ooder der Pf arrel,; dem normalen Ort christlicher Ver-
sammlung, oder der Schule, qls erzieherische Gemeins  Et, eNt-
wickeln sich heute vlelfaltıge andere Gemeinschaften, denen die Basıs-
gemeinden, die Vereine, die Jugendgruppen USW. gehören.
Diese Gemeinschaften tellen IUr die iırche eine Chance dar; sS1e
können einen Sauerteig 1n der asse bılden, einen Sauerteig 1ın einer
Welt 1mMm Umbruch S1e tragen azuı bel, sowohl die 1e als auch die
Eıiınheit der irche eutlicher darzustellen Sie mMUuSsSen untereinander
1e un Einheit zeigen. In ihnen annn die atechese eue rie ihrer
Wirksamkeit finden, da dort die Gliıeder der Gemeinde einander das Ge-
heimni1s Christı verkünden.
Glei  zelt1ig vermittelt die Katechese das Geheimnis der rche, des Vol-
kes ottfes bzw des mvystischen Leibes Christı, worıin d1e vielfältigen
menschlichen Gemeinscha{fiten un! Gemelnden sich zuıinnerst mi1t Gott un!
untereinander vereinen.

Der Bischof und dıe übrigen Katecheten
Der Bischo{f hat ın der atechese seiner rtskirche die erste Stel-

lung en seinen ufgaben der Koordinlerung des gesamten katecheti-
schen Wirkens 1n selner Partikularkirche soll auch selbst Katechese
erteilen. Mit ihm sollen die übrigen, Jeder nach seiner Au{fgabe, 1m kate-
eils:  en Dienst zusammen ar beiten. Das Amt der Katechese steht nle-
mandem allein Z we1il azu viele Kräfite geweckt werden mussen. er
rag nach seiner Au{fgabe Uun! seinem Charısma ZAURT” Ausführung be1 die
Bischöfe mit den Priestern, Dıakonen, Eltern, Katechisten, Leh-
rern, Anımatoren der christlichen Gemeilinden. ZuUur Erfüllung dieser Auf-
gaben können un MUSSeEeN die S ihre für die ırche ın
vieler Hinsicht unschätzbaren Dienste elısten.
In vielen Ländern en die atecheten, mit den Priestern,
Anteil Amt der Leitung der christlichen (GGemeinden. In Verbindung
mit dem Bischof übernehmen S1e die Verantworfiung der Glaubensunter-
welsung.
Die Synode bestätigt en die Bedeutung dieser Au{fgabe un wünscht,
daß alle das Wohlwollen un! die finden, deren S1e edurien Die
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Synode bittet, daß die katechetischen Diıenste und Amter 1Ur nach eiıner
entsprechenden Ausbildung übernommen werden, un! ZWaLr nach der
doppelten Dimension der Katechese, namlıch der 'Treue ott und
die Menschen. Das edeutfe e1iNe Ausbildung 1ın der Theologie un! die
je nach and oder Situation notwendigen Kenntnisse der HumanwIı1ıs-
senschaiten

Das atechetische irken 1n der pluralistischen
esellse

Die heutige Welt ist eine plurale Welt Die Weltumfassungen, die
i1schen Prinzıpılıen un die gesellschaftlichen un: polıtischen Systeme
sind bei den einzelnen Völkern außerordentlich verschieden. Auch 1M
Religiösen ist die Welt pluralistisch.
Die atechese soll die T1sStTen befähigen, sich 1ın den verschiedenartigen
und pluralen Situationen entfalten. er muß INa  ; S1e azu erzıehen,
daß S1e sich ihrer eigenen Identität bewußt Ssind: Sie S1INnd namliıich getauf{ft,
S1INnd gläubig un! Glieder der iırche

Die atfechese sol1l S1e auch sensibilisieren für den Dialog, der anderen
Menschen entgegenkommt un der gleichzeitl: der anrnel Treu als
möglich bleibt.

Die Ökumenische Bildung der T1STen I der römisch-katholischen irche
soll ihnen Gelegenheit geben, die TYT1ısten verstehen, die anderen
Kırchen oder irchlichen (Gemeinschaften gehören; zugleich autf den Dıalog
vorbereiten un ZUT uIiInahme VO  5 brüderl:i  en Beziehungen ihnen.
Die Einführung sogenann{ier gemeınsamer Katechesen, es VO  ; den
15  oIen TÜr nötig gehalten wird, sollte immMmMmer durch eine VO un!
spezifisch katholische atfechnese ergänzt werden, die Gefahr des
relig1ösen Indifferentismus abzuwenden.

Was die anderen Religionen E: die die TYT1ısSien VOon Tag Tag
mehr antreifen, soll die atechnese die Haltungen der TIUE! und des
Verständnisses Öördern un! die Fähigkeit wecken, die anderen hören
un! den ın ihnen verborgenen „Samen des Wortes unterscheiden.

Damit die Jugendlichen AaUus der Kenntnis der nıchtchristlichen Religionen
und erst recht Aaus der Begegnung mıit den verschiedenen materlalıistischen
Konzeptionen ruch ziehen können, brauchen S1e untfer Leıitung der
OÖberhirten eiInNe solide Ausbildung 1ın der eigenen katholischen S
außerdem müßten S1e entsprechend 1mMm und 1mM christlichen en
ErzZogen sSeın So vorbereitet, werden S1e denen, die ihren Glauben
Christus iıcht teilen, nıcht 1Ur die gebührende 1E UG erweilsen, SON-
ern können ihnen auch eın wahres Zeugnis dieses aubens darbieten.
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Dıe chris  ıche Katechese 1 m CZ < heutıgen
Materlilialısmus

Im Blick aut die materialistischen, säkularıstischen oder atheistischen
endenzen un: äaut bestimmte totalıtare Humanısmen, die die wanrna:
menschlichen Dimensionen der Person unterdrücken, stutzt sich die ate-
chese auf die christliche Anschauung des Menschen un! der Welt Die
„Apologetik“ bzw die Konf{irontation un: TY1I1S! Auseinandersetzung
miıt dem eutigen Denken annn ın geelgneter Weise die vernunftgemäßen
rundlagen dieser Anschauung 1nNns 1C| setizen

In den pluralistischen Sıituationen so1l1 sıch der Christ nıcht urchten mi1t
der des Hl Geilistes annn nach dem Wort des postels „Stark 1m
Glauben“ werden. 1ne authentische Öffnung des Gelstes SETZ eın ZE-
prägtes Bewußtsein der eigenen Identität VOTaUS un! ordert e5. Die
christliche Identität bringt vVon ihrer Seite das Zeugn1s un! dıie Sendung
mi1t sich.

Dıe missionarische Dimensıion der Katechese
Jede atechese ist m1ssl1onarısch, Uun! ZW Oar nıcht 1Ur 1n dem Sinn,

daß S1e AD Beschäftigung miı1t anderen, 1ın einer verschledenartıgen Um-
welt ebenden Gemeinschaften bewegt un! ın der Öffnung der en
für das Gesamtwohl der irche missionarische Berufungen weckt, SOINl-

ern auch we:il S1e azu anregt, sich gegenüber den anderen Menschen
öffnen un! VOL allen Menschen eın wahrha christliches Zeugn1s g_

ben, beginnend Del der äglı  en Erneuerung der eigenen iırchlichen Ge-
meinschaftft

Schluß

18 Nachdem WI1TLr mi1t nen ber uUuNnseTe Arbeit gesprochen aben, die
WIT ın diesen a  en neben der athedra Petr1ı ın Einheit un! (Gjemeln-
scha mit dem achfolger des Petrus, Papst Paul Va vollbrachten, wol+-
len WI1Tr VOL em ott ank VO  } dem alles ute kommt (vgl

1,17), Gott, dem WI1r en weihen, Gott, der uns durch den
Geist SE1INES Sohnes 1MMer e1stan un! der uns selne Wundertaten sehen,
betrachten, mıiıt Händen greifen (vgl Joh 1,1) ließ, Gott, den Sle, er-

sehnen WITr CS, 1iMMer ber es un! Aaus ganzem Herzen lieben sollen

ank WIr auch allen, die sich mıit unNns 1M Dienst der Katechese e1n-
setizen. Wır denken uNnseie Priester, die Mitarbeiter unNnserTeSs apostO-
i1schen Amtes, die durch das Weihesakrament eng mi1t unNns verbunden
SINd; WI1r denken alle, die 1n den Ordensgemeinschaften oder ın der
Welt eın ott geweihtes en führen un bekräftigen erneut uNnseTe

OoIINnun autf die große geistliche ruchtbarkeit, die das €  en 1mMm Geist
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der Seligpreisungen für dlie Welt miı1t sich bringt (vgl umen Gentium,
42); WITL denken alle, die WITr 1ın besonderer Weise Katecheten 1LENNEN.
Wie groß ist die Zahl der Männer, Frauen, Jungen Menschen, Ja Kınder,
die ohne jeden irdiıschen Lohn ihre e1t ZU Auifbau des Reiches ottes
einsetzen, die YTIüullt SINa VON wahrer Liebe, wenn S1e 1ın den Herzen
der Menschen T1ISTIUS ‚Jesus bılden un sıch bemühen, ih: ın ihnen Z

führen Wır denken auch dlie Kltern, die ihre Kınder VO  > der
iIrühen 1n  el ın der Erkenntnis esu Christi un! ın der urch un!
1e Gottes erzlehen, die den Glauben, den ihre Kinder durch die Taufe
empfangen und durch die Firmung bestätigt erhielten, ın deren Herzen
ebendig bewahren, iıh: auferbauen, un ständige Früchte des ewi1igen
Lebens bringen. Wiır denken auch uUunseTe brüderli  en (Gemeinden, die
sıch dem w1ıdmen, den ArIN! emeınden, die ın der VO individua-
listischen KEgo1smus edrückten Welt e1n kostbares Zeugn1s des Lebens
geben
Wır ın dieser SynNode versammelten Bischöfe aus allen Teılen der Welt
en die Kırchen der ganzen Welt gehört und wurden un der edeu-
tung der atechese ın ihrer erstrangıgen ellung für pastorales
iırken bewußt. Vom vatikanischen Hügel, neben dem Trab des Petrus
un VOL SsSelInNem achfolger, Papst Paul VI,, nehmen WI1T 1 edenken

S1e alle die angenehme Piflicht Qauf uns, unNns miı1t allen Kräften der
atechese un der Kvangelisierung w1ıdmen, 1M Vertrauen darauf, daß
die Na des Hl Geistes noch größere Früchte der Heiligkeit hervor-
bringen kann, WEln Ihr Glaube durch eine systematısche Erziehung UDEn
e1lie gelangt In der Welt stehen noch sehr viele Schwierigkeiten VOTL UunNns,
äaber die Zukunft gehört den Glaubenden, we11l die offnung ıcht rüug
(vgl Roöm 9,9)
Die seliıge ungIirau Marıa, die Mutter der iırche un getreue Hörerin
des Wortes Goftes, möge uns helfen, dal WI1TLr unseren Vorsatz ZU. guten
Ende führen und daß der heilbringende Glaube T1ISTUS Sauerteig,
Salz, Lıicht, wahres en f{Üür die Welt werde; enn sie, die 1m
Glauben brennende uler1ın ihres Sohnes, „bewahrte alle diese Worte
und bewegte S1e ın ihrem Herzen“ Luk 2,19)
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Bischofssynode 977
Von 0OSEe' Pfab CSSR, Rom

„Die atfechnese ın unNnseTer e1t untier besonderer Berücks1i  1gung der
Kinder- un:! Jugendkatechese“” War das ema der Vierten Bischo{is-
SynNOode, die VOILIL aps Paul VI 30 September 1977 erötffinet un!
29 Oktober 197477 abgeschlossen worden ist

DIE GR DER SYNODE
In den Interventionen der Synodenväter, be1l den Erörterungen ın den
Circuli 1N0Tres un! nıcht zuletzt 1mM chlußdokument der „Botscha:

das olk Gottes“” werden mehrere Grun  ın]ıen ichtbar

Der S Kontinultäat
O{iffensichtlı hat das Apostolis  e reıben aps auls V1 „Evangeliı
untiandı (8 Dezember der Synode 1977 viele Impulse gegeben
Mıiıt echt wurde 1imMmmMer wieder gefordert, die Linie dieses okumentes,
w1ıe auch die Linıe der Synode 1971 („De Iustitia ın MUunNdoOo fortzufiüh-
LenN, Im gegenwärtigen mwandlungsproze der enschheit muß die
irche die ellende Ta des Evangelıums gegenwärtig machen Auch
die häufige ezugnahme Qaut das „Directorium atechısticum Generale“
(1971) unterstreicht den ıllen der Synode 1977 10 19 O Weiterführung jenes
Erneuerungswillens, der 1M Il Vaticanum Ausdruck gefunden hat

Dıe ereitsc  aift, sich den Aniragen unSsSeTeT

Z@ 11 tellen
In vielen Äußerungen zeigt sıch eın waches Gespur f{ür die Notwendigkei-
ten uUuNnseTeTr Zeit, auftf welche die Katechese eine Antwort geben MU. Eis
geht darum, die „Zeichen der Zeit“ (c£ P.0.9) 1ıcht 1Ur verstehen, SOINl-

ern S1e deuten, ın Kon{frontierung mıit der eutllgen säkularıiısierten
Welt Unsere Welt braucht Motive der offnung Es gilt das Wort von

„Gaudium ei Spes  c „NMlıt echt dürfen WITL annehmen, daß das
Schicksal der enschheit 1ın den Händen erer Tuht, die den kommenden
Generationen die stärksten Motive des Lebens un!: der offnung VeIl-

mitteln wıissen.“ Die atechese muß die Ta aben, diesem Anspruch
genügen Als besonders wichtig wird der Dialog mıit der Jugend her-

vorgehoben; die Jugend MU. spuren, daß MmMa.  ; S1Ee erns nımmt. Die Ju«-
endlichen bilden nıcht 1Ur einen großen, sondern auch eıiınen entschel-
denden 'Teıl der Kirche Eın welteres Problem IUr die Katechese sind die
Menschen, die and der esellschaft eben, SOWI1Ee die Armen

are Linien werden gezogen hinsichtlich der katechetischen Verarbei-
LuUung des Marxismus. Au{fgabe der atechese ist CS, den Menschen auti sSeın



en als Christ vorzubereiten un! ıhm helfen, verwirklichen,
sSe1l 1ın der christliıchen Ehe, SsSe1 1ın der Sequela Christi der Raäate des
Evangelıums

Dıe doppe  e TEeUEe
Damıt ist gemeıint die Treue gegenüber ott un! die Treue egenüber
dem Menschen, die Treue gegenüber der Frohen OTS des vVan-
gel1iums un! die 'Treue gegenüber den Bedingungen, unfier denen dıe
eutigen Menschen en Die Offenbarung 1st „Propter N0OS homines“ —_

gangen. Jesus Christus, wahrer ott un! wahrer ensch, ist die oppelte
Treue In Person. Diese 'Treue rück sich A einen Seite hın aus ın der
Sorge, daß die eilsbotschaft unverfälscht die kommende (;eneratıon
weltergegeben WIrd; ZUTr anderen Seite hın 1n der orge, S1e ZU-=-

richten, daß ihre VOo eilende, befreiende, erlösende Krafit ZUTLC Auswir-
kung kommt Um dieser Treue entsprechen, muß die atfechese darauf
bedacht se1in, die 1iMMer wieder entstehende Dichotomie zwıschen .]1auU-
ben un! en überwinden. Die Katechese muß AT Glaubenserfah-
rung un ZU führen kEınen besonders bedeutsamen Ausdruck
findet diese Treue iın den emühungen dıie Inkulturation der Bot-
scha Christı Uniıversalıtät und Katholizıtä der Frohen OTS un!'
konkrete Inkulturation stehen ın eiInNem unvermeldliıchen aber rucht-
baren pannungsverhältnis zueinander. Die Werte der mens  ichen Kul-
uren werden durch die christliche OTS bestätigt, gereinigt, erleuch-
tetl, verue

Der S Engagement und S ZeEugnI1s
Am ngagement, der Bereitscha: ZUIN Zeugn1s einNes christlichen Le-
bens, 1äßt sıch die Wirksamkeit der atecnese blesen Damit das Engage-
ment iıcht als rein außerlicher Aktivismus mißverstanden WITrd, ist 9TO-
Bßer Wert darauf egen, daß beseelt ist VO  5 einer authentischen
christlichen Spiriıtualität. Christliı:  es nNgagement außert sich 1ın den
Diensten für die irche; äaußert sich auch 1mM Eiınsatz IUr SOzlale Ge-
rechtigkeit Christli  es Engagement außert sich 1ın einem en gemä
der Morallehre der iırche eliner oral, weiche jegliche individualistische
Enge hinter sich 1äßt, sich 1ın selibstloser 1e manıifestiert un eiz
ZUTC Freiheit 1ın eSus Christus Gal 9,13) Christli  es ngagement
un! Zeugn1s äußert sich 1 Lebensstil, 1n der a Z Szese, 1mM Wiıl-
len einer Gewissensbildung, die aus der persönliıchen Begegnung mit
Christus, Aaus der 1e ZUTr anrheı un! der ejahung der Kirche her-
auswächst un! sich dlie abe der Unterscheidun muüht

De heutl  en Menschen das Kvangelıum
verkünden

Die atechese wird grundsätzlich als eın das en des Menschen
umfassendes eschehen gesehen Die Überlegungen hinsichtlich der „Orte“
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der atechese Sind VON dieser Yrkenntnis geprägt Gemeinde (Pfarrei),
Familie, chule, Gruppen un! ewegungen, Massenmedien un! andere
Orte, die ZU. 'Teıil erst finden oder erproben SiLt Die Hinführung

den Sakramenten un ZUTC l1tUurgıe SINa hervorragende HKHormen der
atechese WAar darif die Jturglıe nıicht verfälscht werden 1n ihrem Feler-
arakter un! -rhythmus. Doch g1bt heute weilitfe Gebiete ın der irche,

atechese 1Ur 1 Rahmen der l1LUrg1ıe möglich 1sSt. Die lturgıe hat
eine katechetische un  10N (vgl inderliturgilie, christliches Brauchtum,
Volksfrömmigkeit)
Um den eutigen Menschen das Evangelium verkünden können, fOor-
dert die Synode .alle Staaten ZU.  — raktischen Verwirklichun der Men-
schenrechts-Charta autf Der iırche STEe e1in angeborenes echt auf 1au-
bensunterweisung Das edeute insbesondere: echt der Eltern qauti
relig1öse Erziehung der Kinder; echt aut Versammlungsfreiheit AT Er-

eilung des Religionsunterrichtes; autf freie Verfügbarkeıt ber

Religionsbücher; echt qaut freien eDTrau: kircheneigener edien; echt
auf Unterhalt der katholischen Schulen.

Bekehrung gemä dem Evangelıum
etis VOILl steht die iırche ın en ihren 1edern VOL der Aufi-
gabe, sich ZU. Evangelıum ekenren Nur ın dem Maße, W1e S1e sich
bekehrt, annn die al des Evangeliums 1n der Welt wirksam werden.

1eSse ea nıcht (belebend, korrigierend, ermeu  end) wirksam
WITrd, werden Ideologiıen das Vakuum füllen Die OTtS! esu Christi
und die OTS ber eSus Christus mMuß iın der Katechese DEe-
sprochen werden, daß S1Ee das en der Menschen wirksam verändert.
Die Orientierung Wort ottes acht eine meNnriache Bekehrung
ausweichlich.

Katechese als Actıo Ecclesiae
Die Verantworfiung un Zuständigkeit der Bischöfe un: Priester, der
Katecheten un! Eiltern wird unterstrichen; doch wird atechese verstan-
den als Au{fgabe aller Glıeder der iırche Ohne daß die Bedeutung vVon

Pfarrei, chule un! anderen Möglichkeiten ın ra geste würde, wird
eine besondere den kleinen Gemeinschaften und namentlich der
Familie zugesprochen An der katechetischen Wirksamkeit der Kirche
WwIrd die missionarische und auch die ökumenische 1mensıon hervorge-
oben; die robleme, die mi1t dem ökumenischen Aspekt verbunden sind,
werden el nicht übersehen.
Wie einer Bischofssynode gemä 1st, wurde nachdrückli un! aus-

ührlich von den katechetischen uigaben der Bischöfe gesprochen. 1ese
Aufgabe un! die Verantworiun besteht einerselts darın, die kateche-
tische Tätigkeit der irche Jeıten, korrigieren un! überwachen.



Anderseıits scheint aber besonders wichtig, auf e1in 1ma des Ver-
Tauens bedacht se1n, das eine ruchtbare Zusammenarbeit er IUr
die Katechese Verantwortlichen möglich acht und oördert

IL DIE RELIGIOSEN UND DAS OR  EN
ALS DER SYNODE

Im Rahmen der großen Perspektiven der Synode ist das sehen un
interpretieren, Was die Synode 1977 ber die Religiosen SOWI1®Ee ber das
Zeugnis des Ordenslebens untier katechetischer Rücksicht ausgesagt hat

c  Ö I das der Erzbischof VO  5 aderborn, Johannes
Joachim Degenhardt, vorgeiragen hat, WIrd gesagt „Neues geistliches
en zeıigt sıiıch auch 1ın den Ordensgemeinschaften. Nach einer gewlssen
Zeitspanne, während welcher die Ordensgemeinschaften icht wußten,
wohin iıhr Weg führen solle, scheint nunmehr die Zeıit gekommen
se1in, die Religiosen geistlichen Leben erneut tfesthalten un: VO  _

die spirıtuellen Quellen ihrer erufung suchen“ (IL,
In den Interventionen der Synodenväter WUurde

mehrmals eXpressı1s verbis auti die Religiosen un die Ordensgemein-
chaften ezug

atrlılar gnatius Antonıius aye VonNn Antiochien (Syrien e_
wähnte die Religiosen untier der Rücksicht der ırchlichen Katechese, ın
der Priester, Ordensschwestern un Lalen sıiıch 1mM katechetischen Aposto-
lat usammen{fiinden Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit WwIird auch
Von AÄAdrlano Ö  U Bischof VO  _ Nova Iguacu (Brasilien), untfier-
strichen.

Der Bischof VO  5 arthago (Kolumbien), 0OSeEe al OnNn, eklagte
CS, daß viele Religiosen (vornehmlich chwestern) den katechetischen
Dienst, dem S1e ema. dem Charisma ihrer OÖrdensgemeins  aft verpilich-
tet SINd, verlassen, sich anderen uIigaben Z B dem sozlalen En-
gagement) zuzuwenden. Im selben 1Iınn sprach seıne Besorgnis ardına
Joseph 1 I Erzbischof VO  5 Karachi (Pakistan), aus. urch
Laien ann icht 1ın adäquater Weise erseizt werden, Was die Religiosen
1m katechetischen Dienst eisten vermögen.

ardına Opilio Rossi, Präsident des äpstlichen Rates Tfür die
Laien und des Komitees IUr die Familie, hob die Notwendigkeit hervor,
daß die Religiosen sich wanhrha der atechese w1ıdmen mögen In äahn-
lich insistierendem 1nn spra der Apostolische ar VO  } Bluefields
(Nicaragua), alvator 1t.-Bischo VO  5 Flumenpiscense.
Auch der Bischof VO  } Varanasi (Indien), Patrick I sprach VO  ;
dieser ernsten Verpflichtung der Religilosen.
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Kardinal briel-Marıe Garrone, Präfekt der Kongregation für
das Katholische Bildungswesen, sprach 1M Zusammenhang der Pfarrmıis-
S1o0nen als echte Möglichkeit der Volkskatechese VvVon den Ordensgemein-
chaften, die VO  n ihrer TUNAUN. her dieses Predigitcharısma en un

nıcht verkümmern lassen dürfen

Der malabarische Metropolit Anthony d , Erzbischof VONN

Changanacherry (Indien), wl1les aut das Interesse der Jugend TUr Medi-
tatıon, un! Spiritualität hın Die indu-Klöster machen ngebote,

diesen Hunger der Jugendli  en stillen. arum Lun WIT Christen
nıichts? Warum S1INnd UuUNnseIe Klöster nıcht anıg, den geistlichen Hunger
der Jugend STLLLLEN.

Joseph Bischof VO  a Ratchaburı (Thailand), sprach
7zweımal VO  5 der Notwendigkeıit, daß das en gemä den evangelischen
Räten aufgewertet un! stärker ın das Bewußtsein der Gläubigen gebracht
werden Er W1eSs autf die Praxı1is der Buddchisten h1n, die den-
ken gebe

en MSC, Generalsuperior der Herz-Jesu-Miss10-
Nare, sprach 1mM Namen der Ordensleute, cie sich heute der Katechese
w1ıdmen. Es wWwWare nötig, daß diese stärker, offiziell un! praktisch, ın die
Katechese eingebaut werden, gegebenenfTalls eın besonderes Amt erhalten

Leitlinien ZUT Realısıerung der orschläge (a) Zusammenarbeıit; ertun
ihrer Verantwortlichkeit ın den Gemeinden ezuüglı der pastoralen Pla-
Nnung un:! auch der Mitarbeit auTt d1Ozesaner un!: nationaler ene ın den
verschiedenen ektioren der katholis  en Schulen wWwWare IUr die Ordens-
leute wünschenswert. (b) Größere katechetische Hori1izonte; das esen des
relig1ösen Lebens der Kongregationen, die sich besonders der Katechese
widmen, sollte ın adäquater Weise begriffen werden. (C) Im ichte der
Zeichen der Zeıt moöchten die Ordensirauen, daß ihr Sondercharisma be-
züglich der Katechese anerkannt WIrd

Von der Rolle der Ordensleute 1n der atechese sprach Frans
CSSP, Generalsuperlor der Spiırıtaner. Die Ordens-

leute sollen die christlichen Werte intensiver un: radikaler en Daher
en S1e aufgrun: ihrer eigenen eruIiun. eine besondere katechetische
Aufgabe ın der irche Die Synode sollte S1Ee ausdrücklich anerkennen.
Im einzelnen en dlie Ordensgemeinschaften 1ın der ırche olgende
ufgaben: (a) iıne prophetische Funktion, we1l sS1e das Geheimnis ottes
1ın der Welt ZU. Ausdruck bringen; (b) e1in Zeugn1s unablässiger ekeh-
rung, weıil S1e sich ın einer immMmer intensıveren e1lse dem Heilswerk
w1ldmen, das sich durch die iırche ın der Welt vollzieht; (C) e1n Zeichen
der Dynamik der Einheit unftier den TYT1ısten Die Ordensleute verwirk-
ichen 1ın ihren Gemeinschaften ın eıner intensiıiveren Weilse die Brüder-
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iıchkeit ın Christus, die das Wesen der iırche 1StT, der die
enschheit berufen ist und die sich erst ın der Kschatologie vollkommen
verwirklichen WIrd

1) ardına Lawrence Trevor Pıc achy, Erzbischof VO  - Calcutta,
Spra 1mM Zusammenhang SeE1INES eiıtrags VO Kngagement der Mutter
Teresa. Mutter Teresas Schwestern wirken nıcht als Sozlalarbeiterinnen,
sondern als Apostel TÜr die Armen, Kranken un Sterbenden Wir MUS-
SE  3 unNns den Armen genüber nicht W1e Wohltäter verhalten, sondern
WI1e Brüder und Schwestern, die ihnen gleich sind un mit ihnen en
wollen

Auf die tiefe Verbindung zwıischen atechese un! Priester- bzw.
Ordensberufe W1es der Erzbischof VON Krakau, ardına. 8}
W o tyla, hin Es ist Erfahrungstatsache, daß die Berufe oft ın einer
durch das eısple. des Katecheten verstärkten atechese auikeimen un:
reitfen. Zum ema Katechese un Geistliche Berufie spra auch J0-
seph P ia D Generalsuperior der Redemptoristen, ın seinem Belitrag
ber die Famıilie (cIr untfen I 7

Bischof Gabriel Zubeir Wako VO  } Wau Sudan) OoOrderie die
aktive eteiligung der Ordensschwestern der Bischofssynode.

Vom segensreichen irken der Ordensmänner und Ordensirauen ın
den katholischen Schulen berichtete der maronitische atrlar VO  =) Antılıo-
chien, Antoine Pierre (Libanon). Von 3a8 af  en rfah-
rungen ın ÄAthiopien konnte der Metropolit VO.  n 1S eba, Paulos
T’zadua, sprechen. Er dankte ausdrücklich den Ordensleuten für ihr
Selbstloses un! wirksames Apostolat.
m) ardına Eduardo P rOR10, Präfekt der Kongregation {Ur die
en un Säkularinstitute, unterstrich drei Aspekte Die offnung der
Jungen Menschen 1ın dieser Epoche der es  1  ©; die Evangelisierung
der Armen; das österliche Zeugnis des Ordenslebens Die Ordensleute
sSıind eine OnNnkreie Katechese. S1e bezeugen die Heiligkeit Gottes un!:
künden se1ln eich Die Ordensleute en 1n der Katechese zahlreiche
ufgaben; VOT em aber gıilt iıhr lebendiges Zeugnis des unsichtbaren
Gottes un:' der missionarische Geist ihrer Gemeinschaften.

Von den Relatıonen der Cireuliliıi Miınores nthält
1Ur jene des Circulus Linguae nglicae e1INe ausdrü  iche ezugnahme
auftf die Ordensleute Es WIird den Religiosen, die 1ın der atechese arbel-
ten, gedankt S1ie werden ermuntert, dieser Au{fgabe treu bleiben Eın
ufgeben der katechetis  en Arbeit zugunsten anderer pastoraler oder
sozlaler Dienste soll Ur eschehen dürfen mıit ausdrückli  er Erlaubnis
des Ortsordinarius.
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de Proposıtlones, die dem eılıgen ater überge-
ben worden SINd, befaßt sıch eine ausführlich mıt den Relig1losen,
die 1n der Katechese arbeiten: In der Katechese ist d1ie Zusammenarbeit
mi1t den Religiosen notwendig, namentlich wenn die katechetische Sen-
dung das besondere Charısma der betreffenden Ordensgemeinschaft 1ST.
Die ın der Erziehung tätıgen Ordensleute sollen angeregt werden, sich
stärker 1n die pastoralen rogramme der Ortskirche einzufügen. Un-
ter den Themen, die 1M Anhang (Addendum) der Propositiones dem
weılıtferen Studium übergeben werden, eiIınde sich auch die e (n.3)
„Katechese un Priester- un! Ordensberul“

Die Erarbeitung der Propositiones” (Leitsätze) gehört ZU) Kernstück der M -
ten Arbeit der Synode. Die Propositionen ntstanden aus den Wortmeldungen der

Synodalen, der Arbeit ın den Sprachgruppen und den Berichten der Arbeitsgruppen.
formuliert. Sie wurden nicht veröffentlicht, SO11-Insgesamt wurden Propositionen

ern 1m Inn einer richtungweisenden Stellungnahme, mit dem gesamten
Synodenmaterial, dem Heiligen ater übergeben. Den Propositionen beigegeben ist
eın Anhang (Addendum) mıiıt 238 Themenkreisen, denen ebenfalls VO  . verschiedenen
Synodalen un Sprachgruppen Außerungen der Postulate vorliegen. Zu diesen The-
menkreisen wurden jedoch keine Propositionen formuliert; s1e bedürfen vielmehr eines
weiteren tiefgründigen Studiums. Der Kommiss1on, welche die „Propositiones” for-
mulierte, gehörten folgende Synodalen Kardinal Antonio Ribeiro, Patriarch
VO:  j Lissabon (Vorsitz) Kardinal Aloisio Ö OFM, Erzbischof VO  j

Fortaleza; Derek r 1 J Erzbischof VO  - Liverpool; Patrick B1i-
schof VO:  > Varanasi/Indien:;: John Bischof VOIL Auckland/Neuseeland; Jean
©Orchampt; Bischof VO:  5 ngers; Felipe Santiago Benitez Avalos; Bischof
VO  > Villarica/Paraguay; Franc1ısco de OorJja J Bischof VO:  } San
Felipe/Chile; Ido el Bischof VO  3 Novara; Alfonso

Tit.-Bischof VOIl Boseta un Weihbischof 1n Bogota (Generalsekretär CELAM);
Edward aters Ka Tit.-Bischof VO:  } quae Sirenses und Weihbischof iın Kielce;

Josef Pfab CSSRKR, Generalsuperior der Redemptoristen; Edouard Dhanis
5J, Professor der Päpstlichen Universität Gregorilana; Jose Manuel Estepa

e  e Tit.-Bischof VO:  . Tisili und Weihbischof in Madrid; Ladislaus 7

Tit.-Bischof VO:  > erta un: Generalsekretär der Bischofssynode. Die Propositiones
wurden Oktober durch Kardinal Lorscheider der Vollversammlung vorgelegt.
Die Abstimmung erfolgte Oktober. Es wurden 994 Verbesserungsvorschläge
(Modi) eingereicht. Die Kommission, welche über die Modi entscheiden hatte,
War folgendermaßen zusammengesetzt: Kardinal Aloisio G ErZ-
bischof VO:  a Fortaleza; Elias an Alv ar CL, Erzbischof VO:  } Zaragossa; Carlos
m1g0 Vallejo, Erzbischof von Tanger; Patrick D Souza, Bischof VO:  5

Varanasi/Indien; Aldo el nt Bischof VO:  3 Novara; ermano Z

C  E MSC, Tit.-Bischof VO:  > Megalopolis iın Proconsulari und Weihbischof
ın Lima; Jose Manuel Tit.-Bischof VO:  } Tisili und Weih-
bischof iın Madrid. Dieser Kommission mehrere DPeriti beigegeben, Don
Giuseppe SDB; GOr. Ludovic Generaloberin der Töchter der Weis-
heit; Prof Edgar Joseph GTaz.
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I1IL DIE ORDENSSYNODALEN

Dıe Synodalen der S MO Super1iorum Generalıum  C6

Satzungsgemäß hatte die „Un10 Super1orum Generalium“ 29 Novem-
ber 1976 ihre zehn Vertreter Uun!: Zwel Ersatzleute TUr die Bischofssynode
1977 gewählt Nämlıch Don Rembert eaklan OSB, Abtprimas der
enediktiner; Vıincent De Couesnongle O Generalmagister der Do-
minikaner; Costantino KOoser OKFM, Generalminister der Franziskaner:;

TO rrupe S Generalsuperior der Jesulten; Joseph Pfab CSSR,
Generalsuperilor der Redemptoristen; Frans Timmermans CSSp, Gene-
ralsuperior der Spirıtaner; Don Luilg1 Rıiccer1 SDB, Generalrektor der
Salesianer; en uskelly MSC, Generalsuperilor der Herz-Jesu-
Missıionäre; Tarecis10 OSTON1 FSCIH, Generalsuperl1or der Combon1laner;

Joseph ardy SM. Generalsuperi1or der Missionsgesellschaft TUr
Afrika Als Ersatzmanner gewählt worden: iche DOou-
adel, Generalabt der maronitischen Antonlaner, un Luc10 Migliacc1o0
OMD, Generalrektor der Regularkleriker Unserer Lieben Tau

Kurz VOL Begıinn der Synode wurde der Abtprimas der Benediktiner,
Rembert eaklan OSB, ZU. Erzbischo{f VO  5 Milwaukee ernannt.
An selner Stelle wurde der Abt der maronitischen Antonlaner, Michael
bou-Fadel, Synodenmitglied. en dringender TDelten ZUTC Vorbereli-
tung des für 31 Oktober 1977 einberufenen Generalkapitels verzichtete
der Generalrektor der Salesianer, ‚Uu1lg1 Riccer1ı SDB, 1mM Verlauf der
Synode aut SsSeın andat qals Synodenmitglied. Mithin rückte auch der
zweite Ersatzmann, Luc10 Migliacc1lo OMD, ın die Synode e1n.

Vom Heıilı  en er ernannte Ordenssynodalen
Unter den VO eiligen Vater ernannten 19 Synodenmitgliedern eian-
den sich wel Ordensmänner Fr Basterrechea FSC, Generaloberer
der chulbrüder VO  } La a  S, un! Edouard Dhanıs SJ, Professor
der Päpstlichen Unıversıtaäat Gregorlana.

Relıigiosen untfier d e Bıschöfen
nier den 1SChAhOoIen der Synode eianden sich 44, die Ordensfamilien
gehören Unter den 204 Synodalen (_ deren urchs  nittsalter nach einer
Mitteilung VO  } ardına Sebastiano Bagglo Dis TEe nledriger
lag als das der Synodalen VONn 1974 — eIianden sich sSsomıit insgesamt
57 Religlosen, nämlich esulten (SJ) 7; Franziıskaner Kapuziner
(  ap), Salesianer Don Boskos Je I; Redemptoristen (CSSR),
Herz-Jesu-Missionäre Je D Oblaten VOIN der Makellosen ungfrau
(OMI), Sulpizianer D.D.), Kongregation VO Kreuz Aus-
landsmissionsgesellschaft VO  5 Quebec, Dominikaner (OP) je Lazaristen
(CM), Mechitaristen VO  5 Venedig, Kongregation der a  olge Christi
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(S2)) panische Auslandsmissionsgesellschait VO hl Tanz Xaver,
Mon{iortaner MM), Kongregation der Junger Christi, eSCANhUuNTIEe Karme-
lıter O.Carm.), Unbeschuhte Karmeliter OCD), Benediktiner (OSB), AÄAS-
sumptioniısten (AA), Herz-Jesu-Priester (SCJ), Spirıtaner (CSSp), Com-
bonlaner (FSCJH), Missionsgesellschaft TÜr A{irıka SMA), Regularkleriker
Unserer Lieben Tau Salvatorlıaner chulbrüder VO.  5 La

(FSC), Missionare VO  } der Consolata M.C.), en der maroniti-
schen Antonlaner: Je

Religiosen 1n verschiedenen Aufgabenbereichen
der Synode
Wwel Religiosen VO.  5 den Circuli 1Nn0ores deren Relator g.-

Wwa. worden, nämlich Edouard Dhanıs S.J (Circulus Mınor Linguae
allıcae und Joseph Pfab CSSR (Circulus Minor Linguae Germanıl-
cae) Leitizterer War auch itglie der Redaktionskommissıon des oku-
mentes „Bots das olk Gottes“”
D) Unter den 14 Auditores Secretarıı Specılalıs eianden sich Don (J1U-

Groppo SDB, Professor der Päpstlichen Universiıität der Sale-
sıaner; ST Regina Casey, Generaloberin der Missionäriınnen VO erzen
Jesu; ST Mary Linscott, Generaloberin der Notre-Dame-Schwestern VOINl

Namur; ST Ludovic Marc, Generaloberin der Töchter der Weisheift; ST.
Marıa de la TUZ ymes itglie des Internationalen ates fÜür
Katechese

Im Informationssekretariat tätig: OMEeO Pancirol:ı FSCI (Se-
kretär); oger Heckel (Assistent TUr Französisch); olfgan
Seibel (Assistent für Deutsch)
d) Der Erzbischof VO  ® Calcutta, ardına awrence 'Trevor Picachy SJ,
führte den Vorsıitz der Kommıiıssion IUr Kontroversen

Unter den Sekretariatsgehilfen befand sich Angelo Barbin OFK  S

Ordensmänner 1m Synodenrat
nNnier den 15 Mitgliedern des Synodenrates eIilnden sich Tel B1-
schöfe, die Ordensfamilien gehören ard1ına. Alo1isı0 Lorscheider
OKFM, Erzbischotf VOon Fortaleza (Brasılien), Denis Kugene Hurley OMI,
Erzbischof VOIl Durban (Süda{irika), Maxım Hermaniuk CSSR, Ukraini-
scher Metropolit VO.  5 iınnıpe (Kanada).

DIE DISKUSSI  NSBEITRÄAGE DER ORDENSSYNODALEN
Die eiträge jener Synodalen, die ın ihrer Eigenschaft als densmänner

der Bischofssynode teilgenommen aben, sollen esonders mitgeteilt
werden. Aus den Beiträgen wI1ırd ersichtlich, daß diese Synodalen, gemä
ihrer Erfahrung, das ema „Katechese“ 1n seliner ganNnzen Breıte un!
1e. angesprochen en
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Die eiträge der Patres en s MSC un:! Frans 1
mMmermans CSSPp, die ber Fragen der Religiosen un! des Ordens-
lebens handeln, wurden bereits rwähnt (vgl oben 1L, Z D, h

Abt i1che el sprach ber die Notwendigkeit der Kate-
chistenausbildung. 1Ne NEeUEÄeTE Umf{ifrage untfier den maronitischen Ordens-
leuten 1mM Liıbanon zeigte, daß dlie Ereignisse der etzten Te 1M Land
den Glauben eStar. und die Gläubigen vereınt en Gleichzeitig zeigt
sich, daß das wesentliche Problem die Wiederauinahme der atechese
ist. llie wıssen sıiıch azu aufgerufen. In eliner Versammlung der T1isten
ın den etzten onaten wurde 1n zehn Punkten die katechetische Aufgabe
der maroniıtischen Gemeins  aft formuliert. Unter anderem wurde be-
schlossen, eUue Schulen TUr Katechisten errichten un! TUr die C1ter-
bildung SOrge«en, Bildungskurse veranstalten, die l1LUrgıe stärker aut
das Ziel der Katechese auszurichten, die katholis  en Schulen ın nicht-
christlichen egenden vermehren, den USTAaUs zwıschen den Ge-
meinden un! Schulen intensivleren und auch 1ın die arabischen (je-
biete Katechisten schicken

Vıiıncent betonte, daß die atechese die
Aspirationen der Jungen Menschen un! die menschlichen erte, die sS1e
en wollen, beachten MUu. er muß der Katechet die jungen Men-
schen hören, kennen un: verstehen. Wenn T1STIUS un! die TEe der
irche nıicht die Uunsche der jungen Menschen und die Dynamık ihres
Lebens erreichen, ann bleibt ihnen das Geheimnis des e1ls Tem Es
gibt eine tiefe Verbindung zwıschen dem tieifsten Streben des Menschen
und der oIiinung, die Christus offenbart Der Katechet muß die jungen
Menschen davon überzeugen. Selten wurde häufig VO Evangelium
geredet W1e heute, aber selten WarTr ohl auch die Versuchung größer, C
aut Se1INeEe menschlichen Dımensionen reduzieren.
In einem welteren Beitrag emMerkte Vincent on -  e&

die Katechese MUSSEe sich 1imMmMmer ihrem elster esSus T1ISTUS 1N-
spirleren. Er nıcht WI1€e eın Professor, Ssondern wendet sıch die
konkrete enschheit mıit ihren Bedürinissen; vergibt der Magdalena,
eTile. dem Zachäus, VO aum steigen Die iırche (von ardına.
Journet einmal definiert als das Kvangelium, das andauert) hat ate-
cheten nÖötfig, die sich der Welt egenüber tellen als Vermittler zwıschen
enschheit und T1STUS So tun heute Katecheten der Nä  stenliebe
W1e Multter 'Teresa un andere: S1ie offenbaren durch ihr Beispiel, W1e
mMa  ; die Leiden der Brüder liındern könnte. Ihr Beispiel wurde VO  } den
audlovisıiven Mitteln aufgenommen un der ganzen Welt als elebtes
Evangelium präsent gemacht. Sie S1InNd ın der Tat die wahren Propheten,

jene, die die inge tiefer begreifen un: weilter sehen als die anderen.
Diese umfassende Sicht der inge weist S1Ee der Welt egenüber als die
Weisen auSs, deren Strahlungszentrum Y1STUS ist
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Costantino KOo S OFM ıchtete die Aüfmerksamkeit Quft die Be-
deutung der Gerechtigkeit 1n der atechese Dieses ema fehlte niemals
1n der Katechese. ber bel den Entwicklungen ın der Gesellschafit ist die
Aktualıtät dieses Themas gewachsen. Die Menschenrechte, und ZWaTr die
echte der einzelnen W1e auch die echte der Gemeinschaften, besitzen eın
großes Gewicht er MU. - 1ın der atfechese eine eue Pädagogik
ezüglı dieses Themas beachten, un 100828  - darf el die Ent-
wicklungen nicht übersehen Die Norm ist immer das Evangelıum, nicht
die Mentalität der Zeit Nur können sıch die Menschen ZUT vollen Ge-
rechtigkeit Gottes ekenren

Pedro Arrupe SJ sprach VO  5 der „Inkulturation“ des aubens
Das edeute nicht NUur das AÄndern der katechetischen Methode Es ist
weder e1ine opportunistische Taktik noch eine Konzession die Dema-
ogie Inkulturation bedeutet, handeln, daß Christus SeC1InNn eil ın
en ulturen wıirken kann, un daß der Glaube sich 1M Denken, Füh-
len un! Handeln er Menschen tief verwurzelt. Man muß die urch VOL

dem Neuen un!' VOL dem Pluralismus überwinden. Man muß die ulturen
objektiv beurteilen und ihnen die Möglichkeit geben, alle menschlichen
Werte entwickeln. Glaube un! Kultur beeinilussen sich gegenseitig.
Der Heilige Geist bewirkt, daß sich die scheinbaren Gegensätze einer
dikalen Einheit un! eiıner ebenso radıkalen Verschiedenheit verbinden.
WIr MUSSeEeN eue ugenden erwerben: uhnhnnhne1l un lugheit, Inıtliative
und oren aut andere, Kreatıivıtät und praktisches Urteıil, Entschlußkrait
und unbegrenzte Geduld, die Entwicklung der eignen Kultur un die De-
muft, andere ulturen anzuerkennen un! anzunehmen.
In einem weiteren Beitrag sagfte TO (1im Namen er
Ordens-Synodalen): Der unsch, vollständige, rechtgläubige und strikte
Definition der atfechese geben, könnte einer aristokratischen
un!: selbstgenügsamen orm der Katechese führen ezüglı des Tr{ies
der Katechese annn INa.  5 nıcht der Familıen, der Pfarreien, der atho-
liıschen Schulen un! der atechumenalen Gemeinschaften versichert SeIN.
elche Famıilien SINnd enn heute noch katholisch? Wieviele T1STen —

reicht eine durchschnittliche Stadtpfarrei? Und Was H ber die atho-
ische chule die meistenteils nicht mehr als 15°%o der katholi-
schen Jugend rfaßt? ezüglı der mpfänger der atechese tellen sich
hnliche Fragen So stellt sich einNne erle VOIl roblemen, die noch lösen
Sind, W1e etiwa die Erarbeitung VOoN Katechismen f{ür die verschiedenen
Berufsstände (Arbeıiter, Künstler, Ärzte, Rıchter USW.) oder das Problem
der Durchdringung der Massen mıit echniken, welche ore öffnen,
die bislang noch geschlossen sind.

TO tellte ferner fest Wenn S1' die christliche ate-
chese nicht genügen mit dem Marxismus auseinandersetzt, wird S1e sich.



als unfähig erweisen, siıch als gültige Alternative untier die ptfionen
tellen, die den Menschen VOoN heute VOL en stehen. Man MUuU VO.

Marx1ısmus sprechen, INa  5 die Beziehungen zwıschen ensch un! ott
aufzeigt. Für den Maxısmus begründen sich solche Beziehungen auf dem
sozlalen Elend, während für das Kvangelıiıum der ensch ZA0E Einheit mi1t
ott berufen 1St, W as auch immer se1ıne Lebensbedingungen S1Ind Diese
Konfrontation vertiefit sıich noch VOL dem Geheimnis der ın esSus
rıstus, dem einziıgen Eirlöser des Menschen, dem einzigen Heilsbringer
1n der es  e: dem Zentrum des Universums. Darüber hiınaus ann die
atechese eine Betrachtung der sozl1o-politischen rogramme des Marx1ıs-
INUuS niıicht vermeilden. Der christliche Glaube nthält eın bestimmtes
sozlo-politisches Programm, muß ]Jedoch ähig machen, den Wert der VeTL_’ -

schiedenen Alternativen unterscheiden un! beurteilen. Angesichts
der Theorie VO Klassenkampf{f weiß der Christ die darın ausgedrückte
OTr die Gerechtigkeit ohl schätzen, do  ß mMuUu. die Gewalt
verabscheuen, da Ja die Gewalt stens eine Notwendigkeit se1ın kann,
aber nlıemals eın Werft, der In einen Sozlalprozeß einzZuprogrammı1eren ist.
Auch angesichts der Sozlaliısıerung, der Eigentümlichkeit des arxisti-
schen Entwurfis, muß die atechese ZUTLTC Unterscheidun der ertie \
ziehen: Die Sozlalisierung rück zweiıftfellos den unsch nach größerer
Gerechtigkeit auUS, riskiert aber, die Werte des Verantwortungsbewußt-
S@e1INS un der el.  abe ersticken. Be1l jedem Aspekt des marxıistischen
Programms muß der Christ einer Entwicklung gegenüber auimerksam
Se1ın un W se1ın, die positiven Aspekte teilen, doch auch Kritik
ben un! Dıstanz nehmen, das christliche (GGew1lssen ıhm 1es qauf-
erlegt

Luc1o glıa OM wünschte auifgrun VOINl Schrifttexten,
daß die Katechisten ın der iırche eine speziıfische Anerkennung durch die
rhebung ihres Apostolates ZU Amt erhielten. Der Paulus g1bt 1er-

nıcht NUuU einige praktische Leıitlinien, sondern auch theologische. Um
das verwirklichen, muß IMa  w jedoch den Katechisten eiıne an un!
ausgiebige Vorbereitung vermitteln, die icht sehr VO  } Pfarrei oder
Kolleg ausgeht, sondern VOII der Familie. Die ersten Katechisten ihrer
Kinder SINnd die Eltern, die Wenn S1e ihre Kınder ZUUE aulie bringen
eine katechetische Bildung besitzen müßten. In der Praxis MUu. der ate-
chist sich Sseıner eigenen 1ssion bewußt se1n, die einer authentischen Be-
rufung entspringt. Eın entsprechendes Semı1inar oder eine Katechisten-
schule waren günstig ZUrTr Vorbereitung Qaut das Katechetenamt, gemä
dem e1s des Konzıls VonNn Trient un! nach dem eisple. der eiıligen,
welche ihm folgten.

Joseph a H CSSR sprach ber Katechese, Familie un geistliche
Berufe In der Familıie erlebt der ensch zuerst un eNTtS  eidend Ge-—-
meinschaft. Die Familie muß er Gemeinschaft des aubens se1n, wel-
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che dem ind un! dem Jugendli:  en INUDUN: ın das christliche en
SOWI1Ee Gewissensbildung ema dem Geist des Evangeliums un der
TE der irche vermittelt. Es ist Sache der Eltern, ihren Kındern diese
grundlegende Glaubenserfahrung geben (L.G 11) Die Eltern mussen
Qauti diese Au{fgabe vorbereitet werden. Von Bedeufung ist die Gebets-
erziehung (Famıliengebe Schon ın der Famıilie muß qaut die Unterschel-
ungsgabe besonders geachtet werden. Von den Eltern, als Vorbildper-
OMNECN, soll das 1nd Loyalität ZU. ırchlıchen Lehramt Uun! echte ‚.1auU-
bensireude lernen In der Famuilie, aber auch 1ın der Katechese außerhalb
der Yamilıe, muß der Jugendliche die rechte finden f{Ur die Wahl der
Lebensform, 1n welcher Se1in christliches Leben realisıiıeren ıll Ehe
oder Weg der äte des Eva:  el1ums Die Möglichkeıit der „evangelischen
Räte“ WIrd ın der atechese weltgehend ungenuüugend aufgezeigt. Um
diesbezüglich 1n der iırchlichen (Gemeins  aft Klıma cha{ifen, mMussen
katechetische Lehrpläne un! Lehrmittel den Priester- un: Ordensberuf
besser berücksichtigen (P.O 11)
In einem welteren Belitrag illustrierte Joseph Pfab CSSR die Kr-
gebnisse einer Umirage bei Priestern un! Katecheten selner rdensge-
meinschafit aus Nationen. Ais wichtigste Themen fÜür die atechnese
wurden vorgeschlagen: Mitverantwortung er Gläubigen, größere 'Treue
Z KEvangelium, Hinführung der Gläubigen einer persönlichen SpIr1-
tualıtät un Vorbereitung aut die ufgaben ın der esells  afit, OTde-
rung der Lalen 1M katechetis  en Kınsatz, Katechese 1m Kindergarten,
Gewissensbildung. Zudem wurde orge ezüglli: der Rechtgläubigkeıit
ausgesprochen, größere chsamkeıit der Hierarchie gefordert; I[N9A.  - VeI -

ang e1INe größere Präsenz der ırche ın den Massenmedien. Man Sspricht
VO Religionsunterricht ın der chule qls Chance, dıie utzen gilt
Der Katechet selber muß überzeugt seın VO  5 dem, W as Die
katechetische Bedeutung der lturgle. Die Möglichkeiten einer olks-
katechese durch die Gemeinde- oder Pfiarrmissionen. Die Familienkate-
chese Miıt ezug aut die Arbeit der eutischen Spra:  ruppe Iragte C  'g
W 39as die geeignetste Methode sel, T1ISTLUS als Zentrum der atechese
darzustellen. Eis g1bt verschiedene Zugänge T1ISTLUS ın der atechese
Man annn etiwa ausgehen VOoN der Begegnung der Jünger miıt esus vgl
Synoptiker), der Präex1istenz des Og0S (vgl Johannesevangelium), der
hymnologisch-anamnetischen Christusverkündigung (vgl Paulusbriefe),
dem lıturgischen Jahr USW.,

Don Luig1 rı SDB unterstrich, daß der Fortschritt der sozlalen
Kommunikationsmittel eiINe enschheit heranbı  et, die sehr stark VO  5
ihrem Sprachgebrauch konditionilert S daraus stellt sich für die Methode
der Kvangelisierung das Problem der Angleichung diese Sprache. Diese
Sprache UuUrie nicht 1n Dissonanz stehen mıit dem biblischen Sprachge-
rauch, welcher sehr konkret 1st, durch die Taten Gottes ın der es:
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Spricht, S1e interpretiert un! daraus die eilsbotschaft schöpft: Die
höchste Konkretisierung Tindet sıch ın der Gegenwart Christı, der wahrer
ens geworden ist, ın welchem der Vater sıch der Welt manifestierte
(vgl Jo 1,15; Kol 1,15) erl g1bt die Sprache des Bildes die
Wir  eit nıcht wlieder, do  ß ruft S1e diese auftf Darın besteht ihre
Grenze, aber auch der Reichtum ihrer Möglichkeiten. Darüber hinaus ist
S1e stark die Gemeins  aft ebunden, der S1e entspringt und welche
S1e erl| ist S1e hat e1iNe unıversale Öffnung un anderem als
W as S1e materilell 1st, S1Ee weist ber sıch hinaus. Aus diesen Überlegun-
gen rgeben sich einige Konsequenzen: (a) DIie Notwendigkeit 1ın der
Katechese auft die Sprache des Bıldes zurückzugreifen, 1ın Fortsetzung
einer Methode, welche die iırche immer benutzt hat, angefange: VO  5
den Bilderzyklen 1n den atakomben (D) Die Notwendigkeit die Kmpfän-
ger Z „Lesen“ der Bılder erzlehen, daß die ihnen notwendigerweise
innewohnenden Interpretationen nıicht unkritisch übernommen werden;
vielmehr mMUusSsen die mpfänger erzogen werden, S1Ee mi1t dem Worte
Gottes konfrontieren un anach beurteilen. (C) Die Notwendigkeit,
daß die christlichen Gemeinden selbst Programme erarbeıten und nutzen,
welche die Massenmedien nıcht anbieten, oder aber voller Einseitigkeit
un! ohne Diskussionsmöglichkeit. (d) Die Notwendigkeit, Anımatoren
aben, welche 1n der Sprache des Bıldes erfahren un ähig sind, die
christliche Gemeinde 1ın der Kreativiıität W1e auch 1mM ritisch-bewußten
egenüber dieser Sprache stimulieren. (e) Schließlich ergibt sıch
die Notwendigkeit, chulungszentren für diese Anımatoren einzurichten

welsen.
un! auch die Katecheten 1mM rechten Gebrauch der Bildsprache unfier-

Tarecis1io Ag U. n 1ı FSCI sprach ber atfechese und SOZ10-pPOL1-
tische Bewußtwerdung, e1n Problem, das nıcht übergangen werden
annn VOI einer SyNnNode, welche sich der Katechese w1ıdmet, die als a-
nentfe Bildung des TY1ısten verstanden WwIrd. Während WIT Tr1ısten
finden, die sich 1M SOZzl10o-politischen Feld hervorragend verhalten, g1bt

auch solche, die die Grundprinzipien des menschlichen Zusammenlebens
nicht kennen. Da entsteht die rage, ob S1e ın ihrer ulze!1 un ın der
Zeıt ihrer menschlichen Reifung die Gelegenheit gehabt aben, die
rundlegenden Aussagen des Kvangeliums ezügli: des SOZ10-politischen
Zusammenlebens vertieien. Einige Grundanliegen der modernen Men-
talıtät, WI1e eiwa die Freiheit, die Gleichheit un! Brüderlichkeit, en
1M KEvangelium eine sehr tiefe Grundlage. Es ist notwendig, daß lerarchie
un Laien, jeder aut seline Weise, sıch {Ur die INTCAa: un! Harmonie
der menschlichen Gesells  aft 1mM wirtschaftli  en un politischen Be-
reich einsetzen. Die iırche annn un! muß das Licht der Gewissen sSeın
SOWI1e die eistige und moralische Führerin des Un1ıversums: ın der 'Tat
wenden sıch viele eute gerade s1e, Licht und Sicherheit en
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Die irche ann sich ihrer großen Verantwortlichkeit VOTL einem moralı-
schen Engagement 1 poliıtisch-sozlalen Bereich TUr den Frieden 1ın der
Welt Jjenseı1ts er politischen Grupplerungen nıcht entziehen; darum
muß äauch jedes katechetische Programm eiINe schrittweise Bildung der
TY1STen auf diesem Gebiet e1nNs!  1eben Wenn die aıen 1M christlichen
Glauben un ın der christlıchen Sittenlehre gut ausgebi  et sind, können
S1Ee ihre eigene Verantwortli  keit ın der politisch-sozlalen Aktion über-
nehmen und 1n Verbindung mi1t der Hierarchlie bleiben, der das letizte UrTr-
teil ezüglı der Ausrichtung des christlichen Lebens zukommt.
In einem welteren Beıltrag unterstrich Tareisi1o T FSCH die
Katechese se1l eın Miıttel, den TmMen das Evangelıum Christı als TO
ots darzulegen In der 'Tat ist für die Armen e1InNe TO Botscha{f{it,

erfahren, daß einen Gott g1ibt, der S1e 1e un! einer Antwort der
Liebe ufruft 1e Gott un: den Mitmenschen. Dies annn jenen
Inn für d1le Einheit un Eintracht untier den Armen cha{ffen, welcher
Anfang des sozlalen Friedens 1st Es ist eiINe TO Botschaft, wlissen,
daß ott die Armen geliebt hat, daß seinen Eingeborenen Sohn esus
Christus ın die Welt gesandt hat, ih: Ar hat geboren werden lassen. Es
ist e1Ne TO OTS WwI1ssen, daß die materielle Armut nıiıcht das
größte bel bzw. Unglück 1st. Das größte bel ist die ünde, welche Ver-
zweiflung un! Unglücklichkeit scha{ift. Darüber hiınaus annn der Arme
1el eichter als der eiche Arn 1mM (Gieliste se1n, seline völlige Ab-
hängigkeit VO  } ott begreıfen un! WwI1ssen, alleın VO.  5 ott gerette
werden: ‚Selig sind die Armen 1 eiste, ennn ihrer ist das Himmelreich.“
Von der Kirche und ihren Kepräasentfanten 1st gefordert, den TmMen
kennenzulernen 1 Inn der eilnahme seinem eben, seliner Freude
un seinem Leld; INa  5 muß sich ZU. TmMmen „bekehren“, jede Mißachtun:
oder Überlegenheitsgefühle aUuSs  1eben Die Volksirömmigkeıt annn
nach BefIreiung VO  5 Aberglauben oder Übertreibung eine wirksame
fÜr die asse der Armen se1n, siıch ott ınzukehren un! be1l ihm

bleiben
10 Joseph afdy SM hob hervor, daß die erufung des YTısten
eine eruIiun für die anderen ist Die atechnese ist die Weitergabe eiıner
persönli  en un!' gemeinschaftlichen Erfahrung VO  } T1SLUS S1e ist 1Ur

WI1irksam, WenNnn S1e einer. lebendigen Christuserfahrung Üührt, die die
offenen oder verborgenen Erwartiungen der jungen Menschen Trfüllt Die
Katechese MU. einem wanrna missionarischen Zeugn1s des aubDbens
Tühren durch den Kontakt mi1t denen, die sich be1 den TmMen engagıleren.
Man muß katechetische Kleingemeinschaften fördern, die jungen
Menschen die Hoffnungen, die Erfolge un! das ersagen ihres Lebens mi1t
Christus austauschen können. Man muß organisierte ewegungen der
katholis  en Aktion ermutigen, die jJungen Menschen Jernen, sıiıch ın
der irche engagleren und gemeinsam mıit anderen handeln Diese
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aktıve Pädagogik muß ZU. relig1ıösen Dialog führen, Za Dienst 1ın der
Kırche un! Z Bel dieser Au{fgabe 1st die ırche gefiragt

Fr FSC berichtete, daß mehr als 5000
Antworten Junger Menschen Au der SanNnzen Welt erhalten hat. Es ist
1imMMmMer Schwier1g, sich m1T den Problemen der jJjungen Menschen De-
schäftigen, ohne mi1t ihnen direkt sprechen können. Die verschiedenen
Meıinungen ber die Bedeutung der katholischen chule f{ür die Katechese
könnten verwirrende und auch negatıve een entstehen lassen. ber die
Bemühungen eiINe Erneuerung der chule 1 pastoralen 1Inn dari sich
dadurch iıcht entmutigen lassen. Von den verschiedenen Teilen der Welt
kommen üunsche nach der Errichtung katholischer Schulen Man
wünscht, daß die SynNode nicht NUur den katechetischen Wert der katholi-
schen chule bekräftigt, sondern auch Normen aufstellt, WI1€e 1ın der chule
die atechnese VerWIr werden ann und MU. EeWwuns WwIird auch
1ne CNSETE Zusammenarbeit zwıschen Katecheten, Lehrern un Piarrern
außerhal der chule, VOL em {UÜr die Vorbereitung un Weiterbildung
der Katecheten. Auf der anderen Seite ist auch die Krneuerung der
Katechese selbst rıngen: notwendig.
102 Edouard S,.}J gab Ausiführungen ber die Vermit  ung der
christlichen OTS 1n ihrer Gesamtheit. Man muß den Hortschritt der
atechese 1M Bereich der Bıbel, der lturgie un: der Gemeinde bewun-
ern Bemerkenswert ist der Fortschritt ın der Ausbildung der Kateche-
ten, SOWI1Ee der Mut, mi1t dem die Katechese ın Situationen der Veriolgung
lebendig geblieben 1st. ber g1ibt auch äangel 1n der Vermittlung
der esamten Te Manchmal nigeht die Katechese nicht der Gefahr
des „Horizontalismus“. Es kommt VOTrL, daß das Geheimnis des TÜr
e1l menschgewordenen Sohnes Gottes vernachlässigt WIrd AÄhnliches
gilt für den Bereich der Sakramente, ın denen der auferstandene T1ISTIUS
WIFL.  'g SOWI1IE hinsichtlich der Eucharistie als Zentrum des christlichen
Kultes. Es ist wünschen, daß die Bischöfe ın Gemeinschaft aı dem
Papst nach den An welsungen des Allgemeinen katechetischen Dırekto-
r1ums ihre Katechismen erarbeiten. Dıie Katecheten mMussen sıch bewußt
se1n, daß ihnen iıcht zukomm(t, unsichere theologische Meinungen
oder Hypothesen welterzugeben, sondern die immer gleiche un:! immer
eUe OoTS  a welche die Hırten dem olk Gottes verkünden.

AUS DE  Z IGKEITSBERICHT DER ONGREGATION
FÜR UND SAKULARINSTITUTE

ardına. Eduardo Pır n10, Präfekt der Kongregation für die en
und Säkularinstitute, gab eıinen Tätigkeitsbericht ber seine Kongregation.
Er erinnerte daran, daß seliner Kongregation darum gehe, das ott
ewel. Leben fördern, sel ın einzelnen Personen, sSel ın den
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Institutionen. Hinsıichtlich der Lage des Ordenslebens eutfe bemerkte C
daß MMNa.  - TOLZ der Schwierigkeiten mit Vertrauen ın die Zukunifit
blicken annn den posiıtiven spekten gehören der unsch nach einer
größeren Innerlichkeit, un Kontemplation; eın lebendiger Begriff
brüderl !:  er Gemeins  D der unsch, die eigene rdens-Identität un:
das eigene Charısma vertiefen; eiINe besseTre Einfügung 1ın das en
der rtskirche; größere Sens1ibilıtät für die TODlIlemMe der modernen Welt;
das Ansteigen der Berufe, VOL em be1l den Männerorden un! bei den
kontemplativen Gemeinschafiten. Es g1bt auch negatıve Aspekte Verlust
der eigenen Identität, OLaus Tendenzen gewissen Formen der Saku-
Jarısıerung entstehen; das ufgeben des Gebetes, des Gemeinschaftslebens,
des Sinnes für TIUt, TUr Autoritäat un Gehorsam 1M ıchte des JauU-
bens; die Zzu große efonung des charısmatischen un! prophetischen
Aspekts des Ordenslebens; eine Interpretfation des Ordenslebens ın Hın-
sicht aut SOZz10-Okonomische un! politische Aktivıtät; das unüberlegte
bergehen Formen des Ordenslebens TODIleme VO  - unmittel-
barem Interesse S1iNd: (1) Die Beziehung Zzwıschen 1SCHOIien un Ordens-
leuten ist VO  5 er Bedeutung, damıt die ırche WITL. Commun1o
1mM eiligen Geist ist un! sich der Welt als das unilversale Sakrament des
Heiles anbıletet. ZuUu diesem Zweck en 1975 die Kongregation IUr die
en un! Säkularinstitute un! die Kongregation für die Bischöfe eine
gemeinsame Generalversammlung abgehalten. (2) Was die Ausbildung
etrı  9 wurde die Notwendigkeit erkannt, einige TEe nach Promul-
gation VO.  5 „Renovationis causam“ dieses Thema vertiefen. ZUu diesem
Zweck wurde eine ruppe VO  5 achleuten gebl die Gruppe arbeitet

der Redaktion e1nes Dokumentes, das WenNnnNn auch nıcht auf alle
Erwarfungen antwortien ann doch beabsichtigt, die Erfahrungen der
einzelnen Institute 1ın der Ausbildung ihrer Kandıdaten ördern un!

entwickeln. Die Kongregation halt die Weiterbildung für Ööchs be-
deutsam; S1e besteht VOTLT allem ın einer immer Bekehrung. In einl-
genNn Ländern ist der sozlo-politische Aspekt des Ordenslebens akut Die
ırche hat Anteil der Au{fgabe einer gere  en un! brüderli  en (:e-
sellschaft; doch muß INa sich fragen hinsichtlich der Beziehung dieser
esellschaft ZU. eiche Gottes. Dieses Problem WIrd auf der Vollver-
sammlung der Kongregation 1mM kommenden Jahr 1978 behandelt werden.
Die Kongregation wünscht einen ffenen un positiven Dialog zwischen
den Religiosen und den Bischöfen, ın einem 1ma des Vertrauens un
der Liebe, der gemeinsamen Verantworiun un! der offnung. Der
Bischo{f muß der erstie WFörderer des gottgeweihten Lebens Se1IN. Was die
atfechese anbelangt, ist ordern (a) Dem Charisma der Religliosen
muß sowohl ın der Ausbildung als auch 1mM pastoralen Einsatz Rechnung
getragen werden; (D) Das Ordensleben selber ist eine Katechese; diese
Lebensiorm soll er gefördert un soll Verständnıis aiur geweckt
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werden. (C) Zwischen der pastoralen Orientierung der Bischöfe un der
prophetischen Stimme der Religiosen mMu. einer tiefen, irchlichen
Eıinheit kommen.

VI DIE DER DEUTSCHEN, ÖSTERREICHISCHEN
UND SCHWEIZER

In selner Eigenschaft als Präsident des Sekretarlates TÜr die glau-
benden egte araına Franz 9 Erzbischo{f VO.  5 Wien, eınen schrift-
lichen Bericht ber die Tätigkeit Se1NeES Sekretarlates VOTLT.: Aufgabe des
Sekretarlates SEe1 CS, den Dialog mi1t den Nichtglaubenden fördern, auf
dem Gebiet der Vor-Evangelisieru dem eiligen SA  H Verfügung

stehen, die verschiedenen Formen des Atheismus studileren un! die
Gründe Tür das Nichtglauben erforschen. Der Dıialog hat sich VO  >

Anfang als schwierig erwlesen. In den Ländern mi1t marxistischer Herr-
scha WIrd ıcht akzeptiert. Man wünscht allerdings eiINe raktische
Zusammenarbeit mıiıt den Christen IUr das Allgemeinwohl. esprächs-
partner dieses Dialogs S1iNd die KRegime oder Parteıen, die sich atheisti-
schen Ideologien inspilrieren oder ndıtfferent SiNd. In mehreren eglonen
suchen S1e den Dialog un! die Zusammenarbeıt BUULI: deswegen, die
acht gelangen. Es bleibt die Möglichkeit des Dialogs aut zwischen-
menschlicher Ebene un! mıit kleinen Gruppen; doch das erfordert eNTt-
sprechend vorbereitete Christen. Das Sekretarlat SELZ sich mıit en seinen
nationalen Zweilgen aIiur e1n, TYT1Sien für diese Art des Dialogs AaUSZU-

bilden Was aut der gegenwärtigen Synode ber die ökumenische Bildung
gesagt worden 1st, gıilt auch f{ür die Ausbildung ZU. Dialog mıiıt den icht-
glaubenden; diese Ausbildung müuüßte e1ıl eiıner adäquaten Vorbereitung
Z“ Katechese se1n, angesichts uNnseIier agnostischen un! ZU.: Indıfferen-
t1smus neigenden esellschaft ezüglı der Aktivıtät der or-Evange-
lisierung arbeitet das Sekretarlat iıcht diırekt, sondern bietet seinen Dienst
. damıiıt die Verkündigung des Evangelıums nach Möglichkeıit auch die
Nichtglaubenden erreiche. Auch diesbezüglich 1st der Dialog VO  5 Bedeu-
tung Er besteht weltgehend 1mM Hören un! uchen, die Motive VeI-

stehen, die Nichtglaubenden dem Glauben wıderstehen oder 1:
verloren en Das Beispiel des christlichen Lebens, welches nıcht Nur
die menschlichen Werte icht zurückwelst, sondern S1Ee vollendet, bleibt
das wirksamste Mittel der Vor-Evangelisierung. Das Sekretarilat Oördert
un:! eistet auch selber orschung ber die Ursachen des nglaubens. In
den Ver.  e Tel Jahren hat das Sekretarilat eine Studie ber „Die
Jugend un! das Schicksal des aubens ın der Zukunft“ veranlaßt. Andere
analysierte Themen S1INd: Die Säkularisierung un die Beziehung zwıischen
Glaube un: Marx1ismus. Man ist der Überzeugung, daß der Atheismus 1

Sinne nıcht sehr weıt verbreitet ist Größere Verbreitung en
Agnostizismus un relig1öser Indıfferentismus. Diese Ideologien SINd typl-
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sche Phänomene uNnseIier Zeıt; S1e werden besonders durch die W1SSenNn-
schaftlich-technische Mentalıtat verursacht. Das Sekretarlat bereitet ber
dilese Phänomene vertieite Studien VOL. In seıner Vollversammlung hat
das Sekretarıat das oLum Lormuliert, daß der „Katechismus TÜr die
Nichtglaubenden“ VO  =) Sertillanges mit entsprechenden Anpassungen
N  a auigelegt un! daß e1n Kompendium der Sozlallehre der iırche Vel-

breitet WITd, etiwa 1M 1Inn eines kleinen Sozlalkatechismus.

ardına. Joseph Erzbischof VO  5 Köln, erklartie 1mM amen
der eutfschen Bıs  ofskoniferenz Hur die Jugendkatechese SiNnd fünf
Thesen wichtig (1) Einerseits stehen viele Jugendliche der ırche fern,
anderseits suchen S1e leidens  afiftlıch nach einem etzten Lebenssinn. 1eSsSe
Diskrepanz muß ın der atechnese beachtet und überwunden werden.
(2) Der Glaube muß bel den Jugendli:  en einen ihnen entsprechenden
Ausdruck i1inden ın der Sprache, Wa Zeichen un ymbolen un: Liedern;
das hel. muß Ausdruck des ganzen Menschen Se1IN; ZU. ganzen Men-
schen gehören icht NUur der Verstand, sondern auch Herz un: Gemuüuüt
(3) Diıie Glaubensverkündiıgung muß die Jugendlı  en dort bholen,
S1e stehen, S1Ee dann aber hiniühren T1ISTUS un! AA irche (4) Eis
g1Lt, alle Jugendli  en erreichen, auch die der iırche entiremdeten. In
dieser Hıinsıcht ist der Religionsunterricht ın den OÖöffentlı  en Schulen
wichtig (5) Der Jugend liegen Kreatıvıtat un! Aktiviıtät, besonders als
Reaktion Unrecht un Unterdrückung. ZuUur Jugendkatechese gehört
deshalb die Einführung 1ın die katholische Sozlallehre Zugleich werden
die Jugendlı  en aut diese Weise davor bewahrt, der Utopie eines „1rdl-
schen Paradieses“ nachzulaufen

araına. Joseph Ssa.  e ın einem welteren Diskussionsbei-
trag 1ele T1sten en 1ın Dıiıstanz ZUT irche, nıicht sehr, weil S1Ee
Glaubensschwierigkeiten aben, sondern weil S1e 1mM Widerspruch ZULLI

christliıchen Sittenlehre stehen. Die T1SEe der ora an teıls mit der
modernen Emanziıpationsbewegung, teils mit der AufIifweichung der S1{1-
ichen Werte durch gewIlsse Massenmedien €el. Dazu kommt, daß
viele äubige durch private Meinungen gewl1sser Theologen verwirrt WeI’ -
den die sittlichen ormen selen TOCdukTie der autonomen menschlichen
Vernunfift; gebe keine 1n sich en zwıschenmenschlichen and-
Jungen; eNnts  eldend SE@e1 die Güterabwägung. Folgerung: In der chluß-
erklärung der Bischofssynode muß die christliche Sittenlehre eıinen her-
vorragenden atz einnehmen, wobei olgende Thesen betonen sind:
(1) Die sittlichen ormen S1INd eiıne Kunstprodukte der erNun: sondern
VO.  i ott „1INS Herz geschrieben“ (Rö 2,15) (2) Eis ist Au{fgabe der irche,
das Sittengesetz verkündigen un auszulegen. (3) Es g1bt S1
ormen, die 1M Evangelium gründen (4) ZUr christlichen Sittenlehre g_
hört auch die Sozlallehre der iırche (5) Im Licht des KEvangeliums sind
die sittlichen Normen keine Repressionen; 1n ihnen ofifenbart sich viel-
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mehr der Gottes. Wer den illen Gottes LUL, findet SEINEe Te1INel
un: Vollendung. Indem WITLr den illen Gottes erIfüllen, tolgen WITr Christus
dem Gekreuzigten.

In eiıner Pressekonferenz sprach araına. Z Thema „DIie
Katechese 1ın der Welt VO  } heute“. Kur den Start der Bischoissynode WAar

sehr vortel.  aft, daß die Bischöfe zunächst ihre Erfahrungen ber die
Lage umfassend un weltweiıt ausgetauscht en Die ra autete:
Gelingt ın der Welt VO heute, die OTS Christi verkündigen,
daß ın den Herzen der Menschen, besonders der jungen Menschen, das
Ech: des aubens geweckt wiıird? Erireuliches un! Krisenhaftes wurde 1ın
der Synodenaula ausgebreitet. Die methodischen Hınweise, die die Bischöife
gegeben haben, der ardına. 1Ln olgende Thesen (1) Von
unersetzbarer Bedeutung Tür die Weiftergabe des aubens ist die Famıilie
(2) In erireulicher Weise hat sıch vlielerortits die Gruppenkatechese ent-
faltet Hier ist die christliche G(emeinschaitserfahrung möglich (3) Bel der
atechese S1Nd die sicheren rgebnisse der psychologischen, dida  15  en
un Sozlologischen Wissenschaiten beachten (4) ZiUur induktiven muß die
eduktive Methode treten; enn ın ihrem W esen ist die Frohbotschafift
Christi Offenbarung der Geheimnisse Gottes un nicht 1mM Menschen 1N-
duktiv auIiIillin  are elshel (9) Ziel ist die Harmonie zwıschen der Teue
AD OTtS Christi un! dem Agglornamento, zwıschen der aubens-
TrTe un! dem Lebenszeugnis. (6) Wenn auch eın ge1listloses uswendi1g-
lernen abzulehnen 1StT, dar{f doch das Memorleren der Glaubenswahrheiten,
der Gebete un! religı1ösen Lieder nıcht vernachlässigt werden. Die (7@-
meıinschaft der Gläubigen braucht das gemeinsame Bekenntnis, das DC-
meilinsame L1ied Die bei den eutschen Katholiken beliebten Kıirchen-
lieder sSind Jahrhundertelang auswendig worden. Der unsch
nach Gesangbuch Katechlilsmus un biblischer eSs! ist überall e
bendig. (7) Da die Verkündigung des aubens alle Jugendli  en errel-
chen SOLl, auch die gleichgültig Gewordenen, ıst auftf den KReligionsunter-
richt 1ın den Ofifentli:  en Schulen großer Wert egen Auf diese Weise
bleibt die Kirche auch miıt jenen Jugen  en, die VO der Gemeinde-
katechese nıcht erreicht werden, 1ın Verbindung. In den Ländern, 1ın denen
der Keligionsunterricht ın den Oifentli:  en Schulen nıiıcht möglich 1ST, MUS-
S5en andere Wege eIunden werden, die OTS Christi d1ie Junge
Generation heranzutragen. Manche Bischöfe wlesen auti die katechetis  en
Radiosendungen un auft das Angebot VO  } Glaubensgesprächen hin (8)
Be1i der Darstellung un Deutung des Inhalts der Frohbotschaft Sind die
enschlichen un kulturellen Werte der einzelnen Völker der Gemein-
schaftssinn, die Sprache, die Dichtung, die Kunst, die Bılder un ymDbo-
le verwerten. Nur auft dlese Weise, betonten insbesondere die
afirikanischen Bischöfe, WIrd der Glaube ın olk un Kultur urzel
schlagen.
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Der Erzbischo{f VOonNn aderborn, Johannes Joachım
führte aus. Die Situation der Jugendli  en 1st. dadurch gekennzeichnet,
daß diese sich 1n einer Art „Zwischenstadium ” efinden, S1e iıcht mehr
ind noch Erwachsene S1INd. Deshalb hat die Jugendkatechese zwel spek-
e beachten (1) Der junge Mensch will seınen Glauben kreatiıiv ZU.

USATUC bringen Die Erwachsenen sollen in aut diesem Weg begleıten
und ıhm die Tradition der irche erschließen (2) Die Katechese muß dem

jJungen Menschen erfahrbare un! erlebbare Gemeinschaft vermitteln; enn
die Mitteilung des aubens rIOo1lgt VOL em durch das Zeugn1s ın Wort
un! Beispiel. Die Jugendkatechese erfordert deshalb eine offene un! VeI-

trauensvolle Zusammenarbeit zwıschen Jugendlı  en un Erwachsenen
arum ollten sich VOL em die Erwachsenen bemühen TOLZ mancher
Enttäuschungen. Als Ziele der Jugendkatechese ollten VOL em 1Ns Auge
gefaßt werden: Glaubensbewußtsein entialten eigene usdrucks-
Tormen des aubens finden Glauben und 'Tun ı 1nKlan T1N-

gen mıit der irche en un! A0 Diıienst {Ur einNne bessere un g-
rechtere Welt zuzuruüsten.

Bischo{f F'ranz VOIl ST Pölten sagte Das „Arbeitspapier” zeichnet
sich durch eine optimistische Haltung aus hinsichtlich dessen, W as heute
auft dem Gebiet der Katechese bereits ges  1€: un! hinsichtlich der noch

lösenden Tobleme Freilich nımmt auch die Zahnhl derer Z die 1ın einNner

„eigenen elt“ en un e1iNe „andere Sprache sprechen. edrücken ist
VOTL a  em diese ntwıcklun be1 den Jugendlı  en ew1ß, der Ort der
Katechese 1st heute dlie konkrete Situatlion, 1n der die Menschen en
1eSe Lebenssituation selber aber muß Thema un Inhalt der Katechese
se1n, damıt sS1e aut alle Lebensirage Antiwort geben ann. araus erg1ibt
sich die Bedeutung des Beispiels, das christliche Eltern ihren Kiındern

geben Diıie Katechese ist keine „Einbahn  . Der Geist ottes spricht nicht
NUur ın den Katecheten, sondern auch 1n den „Hörern”. Das ergibt die KEr-

fahrung 1mMm „Arbeitsunterricht” un 1mM „Glaubensgespräch‘”“, VOL allem
be1i den Erwachsenen, aber auch be1l den Jugendli  en un! selbst be1l
Kindern

olfgan OLV Tit.-Bischo: VO.:  ; Taborenta un Weihbischof ın Maınz,
behandelte olgende Punkte Der schulische Religionsunterricht ist
eiıner der entscheidenden Orte, denen die Kirche Kontakte mit den

jungen TY1StTe ufrecht erhält en Verantwortlichen ın chule un!
Gemeinde ist die missionarische Bedeutung dieses Unterrichts bewußt
machen un! SeEe1INEe Chancen aufzuzeigen. ichtig ist, daß ın der Kate-
chese die prach-, enk- un! Erlebnisw: angesprochen WIird, wobel nıcht-
verbale Ausdrucksiormen gefördert werden ollten Hur die ebendig-
eıt der irche ist der Beitrag der Jungen Generatıon {Ur den Glauben
unverzichtbar. Die Distanzlıerung vieler Jugendli  er VO Glauben un
en der irche weilıst viele Aspekte auf, die sorgfältig geprüfit werden
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mussen, wirksame en können. Da nıcht selten objektiv
perıphere Aussagen un! Erkenntnisse 1M Glaubensleben des Jjungen Men-
schen zeitwelse eine ro. Bedeutung aben, ollten Unzulänglichkeiten
1m abIfragbaren Glaubenswissen nıcht sehr eW1 werden.

1ne schriftliche Intervention wurde VOon Joachim Meisner, TE
Bıschof VO  5 Viına un Weihbischof ın Erifurt, eingereicht: Finis prımarılus
der eiligen Liturgle ist das Lob Gottes und die nNnbetung Gottes. Finis
ecunNdarılus ist eın Wirksamwerden der katechetischen Diımension. In der
DDR geht die marxistische Taktik ber VO  > einer „ldeologia rationalis“

einer „ldeologia COI - DIies zeigt sich ın der Einführung VO.  5 SOzla-
listischen Ersatzriten WI1e sozlalistische Namensgebung, Jugendweihe USW.
Darauf muß die irche reagleren: Die Katechese mu sıch wandeln VOon
einer Katechese rationalis einer Katechese cordis. Hier bietet sıch die
iturgie d die mıiıt den Festen des KirchenJjahres den ]Jjungen Menschen
esamt-menschlıch einIuUuhNr ın das Christus-Mysterium.

Der Bischof VO  5 St Gallen, mMar L', Spra ber die ökumenische
Dimension der Katechese: (1) Katholische Kınder, die mıi1t Kın-
ern aus anderen ırchlichen Gemeinschaften aufwachsen, mMUusSsen ent-
prechend unterrichtet werden. (2) Die Grundlage iur eine ökumenische
Haltung muß schon ın früherer Jugend gelegt werden. (3) In verschledenen
egenden stammt eın großer 'Teil der Kınder aus 1S5  enen (4) Die Mög-
ichkeit der Katechese, Kınder aus areligiösen Famıilien dem Glauben
näherzuführen, WwIrd erhöht durch eine ökumenische Ausrichtung. Die
ökumenische Dimension sol1l1 er inhaltlich berücksichtigt und eine VeIr-
mehrte Zusammenarbeit mi1t anderen iırchlichen Gemeinschaften ange-
strebt werden. AÄhnliches gıilt für dlie Darstellung N:  tchristlicher Rel1-
glonen. Besonders ist darauftf achten, daß Glaube und Ges des
jüdischen Volkes gerecht un:! ohne Diskriminierung dargeste werden.

VIL DAS KIRCHE
Dem Erzbischof VOoN Paderborn, Johannes Joachım d War
die Aufgabe geste worden, der Bischofssynode Beginn das „Pano-
Ta  66 ber das en der irche se1t der Synode 1974 vorzulegen.
Auf die Anfrage des Generalsekretariates der Synode chickten 49 B1ı-
schofskonferenzen eınen Bericht ber die Kntwicklung der Lage ihrer
Kirchen seit der etzten Bischofssynode 1974 Diese Berichte liegen der
„Panorama “genannten Übersicht zugrunde. Es sollen el einige wesent-
iıche nNtwicklungslinien der ırche ın der Welt VO  5 heute dargeste
werden. Das Thema der Synode, die Katechese, WIrd hierbei DC=-
klammert
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ZUT allgemeınen Sict un arı on der Kirche von heute
Die Verantiworiung er Glieder der irche, VOTL em die verstärkte

Mitarbeit der alen, WwIrd einer Grundbedingung
Die Evangelisierung 1ın der Welt VO  D heute wurde 1n verstärktem Maße

ZU. ewuhten NlLiegen der Gläubigen
Die Sakularısation ist eın prägendes Kennzeichen der eutigen Gesell-

scha 1n der Sanzen Welt. Ihre Folgen zeigen sıch VOL allem ın den hoch-
entwickelten Industriegesellschaften. Glei  ZEe1LU. ist aber auch die eN-
äufige eWegun. eobachten, namlıch einNne Ernü  erun gegenüber
eın innerweltlichen Ideologien.

Buße un! Bekehrung sSınd gerade 1ın dieser Lage bleibende ufgaben
der Kirche

Bel den tiefgreifenden Unterschieden 1mM wirtschaftlı  en, sozlalen un!
politischen Bereich ın den verschledenen Reg1lonen der Welt A die
n deutlich machen, daß eine gerechtere Gesellschaftsordnung ohne
gewaltsamen un! utigen Umsturz möglıch ist.

Der wachsende ınn {Ur die Wahrung der Menschenrechte, ıcht zuletzt
1m Bereich der kommunistischen Herrschaf{ift, stellt auch der Kirche die
Au{fgabe, sich 1mM Sinne des Vatikanischen Konzıils fÜür die Relig1ons-
Treiheit eINZUSEIzZEN
Diese Teı1INel WIrd verletzt, wenn Reglıerungen den Atheismus durchset-
Z  5 wollen un die Christen diskriminieren. IDS ist bedauern, daß Ver-
rage, die dlie (GGewl1lssens- und ReligionsiIreihel fordern, VONN Unterzeich-
nerstaaten nıcht eingehalten werden.

Das Jahr 1975 hat wesentlich azu beigetragen, die Einheit der
Katholiken miıt dem aps stärken.

Z Eınzelpro  lemen
Der Glaube lebt 1n Gemeıinschaf{ft, W as gerade ın UuUNseTer eıt bedeutsam

ist Vor allem den jungen Kirchen der Drıiıtten Welt 1StT bewußt, dal der
Glaube lebendige Gemeinschaifiten ordert Die sogenannten Basısgemeıin-
den können für die Kıirche besonders dort, wenige Prilester gibt
VO  5 besonderer Bedeutung se1n, VOTL allem, wWenn S1e VO Wort Gottes

en versuchen, der Gesam  iırche verbunden bleıben, 1ın Jlebendiger
Verbindung mıiıt der lerarchie bleiben un sich nach aqaußen mi1ssiona-
risch entfalten.

Die Lıturglereform ist ZU. großen 'Teıl dur  eIführt, aber noch iıcht
ın allen Punkten den Gegebenheiten der verschiedenen Kulturen un
Sprachen entsprechend verwirklicht worden. Es ist sehr wünschen, daß
ın allen rtskirchen der lateinische ebrıtLus auch für die Junge Gene-
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ration erhalten bleibt DiIie lateinische Messe WIrd auch In Zukunft die
Meßform internationaler Gottesdienste sSeın Auch die lateinische Kirchen-
musik sollte gepileg werden.

eitwel beobachtet INa  m} eine erneutfe Hiınwendung den Sakramen-
ten, W as>s VO  . großer Bedeutung für die Krneuerung der Ortsgemeinde ist.
Die Vorbereitung auft die akramente WIrd vielfach auch durch Lalen
durchgeführt.

Seıit einigen Jahren verstärkt sich die Suche, besonders VO  5 jungen
Menschen, nach geistlichem eben; iın den Gebetsgemeinschaften un!
der charısmatischen Erneuerung; wWenn dieser Auifbruch ın der ırche inte-
griert bleibt und VO  - geeigneten Priestern betreut WIrd, S sehr
TU!  ar Se1IN. Neues gelistliches en ze1lg siıch auch ın den Ordens-
gemeıinschaften. Die gelstlichen Exerzitien erfreuen siıch ertschät-
ZUNSg; auch die verschliedenen Formen der sogenannten Volksfifrömmigkeit
Linden wleder Anklang

Die grundlegenden Veränderungen der modernen Gesells  alit chaffen
icht Nnur für den Glauben, sondern auch für die Verkündigung des Van-
gel1ıums un vor allem für das Bewußtsein der sittlichen Normen, Proble-

Sittengesetz, staatliıche Gesetzgebung un! Ofifentliche Meinung klaf-
fen iımMmmer mehr auseinander.

Von größter Bedeutung für die iırche der Zukunft ist der Klerus. Die
Einheit des Klerus scheint ın den etzten Jahren stärker geworden se1n,
obwohl 1ın manchen egenden scharife Gegensätze entstanden SINd: be1
der „Theologie der Befreiung“, den „Christen für den Sozlaliısmus“ oder
„Christen für die Befreiung“. Die Zahl der Priesterberufe ist 1m Bereich
vieler Bıschofifskonferenzen 1ın den etzten Jahren EeELIWAS gewachsen, doch
bleibt der Priestermangel nach W1e VOT spürbar. Dıie Schwierigkeiten
laisierter Priester treten ın manchen egenden tärker 1Ns Bewußtsein.
Für die Priesterausbildung bedarf 1ın manchen Reglonen fester Regeln,
die allerdings die Kxperimente der ver.  € TE berücksichtigen.
In ebleien miıt großem Priestermangel stellt sich die rage, ın welcher
orm den Sonntagen ın den (GGemelinden die Eucharistie gefeler werden
ann Die Zahl der Ständigen Diakone waächst; S1e en aber 1ın vielen
egenden noch keine entsprechende Au{fgabe, ja selbst 1ın Diözesen mıiıt
Priestermangel stehen Bischöfe Ständigen Diakonen ablehnen N-
über, weıl ihrer Meinung nach dadurch die Schwilerigkeiten nıcht gelöst
werden können.

Die Mitarbeit der Lalen 1mM Gesamtbereich der Pastoral waächst
Für irche un esellschaft en Ehe un Familie größte Bedeutung,

sSiınd aber heute VO  5 vielen eiahren bedroht.
ast alle Bischofskonferenzen betonen, daß die Kırche die öglichkei-

ten der modernen Kommunikationsmittel nıcht vernachlässigen darf
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10 DIie ökumenische Zusammenarbeit wurde, VOTLT em durch das Eın-
heitssekretarılat, iın vieler Hıinsicht geIördert. 1ele ökumenisch engaglerte
Christen erkennen jedoch, daß der Weg Z Einheıit 1m Glauben schwier1g
ist un! 1el Geduld braucht.
11 Erzbischotf eiIeDVTE un! SEC1INE EWESU: en einem un. DEe=-
WArt dem die Gefahr eines Schismas besteht Viele T1sSten meınen,

handele sich 1Ur die lateinische esse un die Eirlaubnis ZUTLC Feler
der sogenannten Tridentinischen Messe; die wahre Ursache der paltun.
ist noch heute vielen unbekannt: daß nämlich Erzbischo{f eIeDvVTre die
Autorität des IL Vatikanischen Konzıils un: des jetzt regierenden Papstes
verwirtit, obwohl Nur wenige nhänger Leifebvres eın Schisma wollen,
folgen ihm nicht wenige, die mit den nachkonzilhlären Entwicklungen der
Kirche nicht zufirieden SINd. Es WwWare gut, wWenNnn die nNnlegen solcher
den Glauben besorgter T1STenNn eEeLWAaS mehr berücksichtigt würden.

HD  1ck Aufgaben der Kiırchen 1n de nächsten
Jahren

Liturgile, Sakramente, Katechese un Zeugn1s der 1e sind die Trund-
agen jeder Gemeindepastoral.

Die Meinung vileler, Bischöfe un! oraltheologen selen 1ın grundlegen-
den Fragen sittlicher ormen nıcht ein1g, ist eine große Gefahr {Ür die
Gläubigen. Es bedarti des Gespräches der Bischöfe mi1t den Mora  eolo-
gCN, daß die eutigen Menschen die Sinnhaftigkeit moralischer OoOrmen
erfassen, auch un!: VOL em 1mM Bereich der Sexualmoral

In der irchlichen Sozlallehre en VOL em Wert, ur un! echte
der menschlichen Person SOWI1Ee ihre Verwurzelung ın der Gemeins  aft
herausgestellt werden.

Notwendig ist auch die Auseinandersetzung mıit den modernen Ideolo-
gien, besonders mit dem Säkularismus un Marxi1ismus.

Die Menschen setzen heute ro offnung ın die Kirche S1e erwartien
VO  5 iıhr besonders Antwort aut die ra nach dem 1nnn des Lebens

Für die Erfüllung der Aufgabe der iırche der Zukunit ist die Ziusam-
menarbeıit der Bischöfe auf nationaler un internationaler ene Voraus-
setfzung Der Bewältigung dieser Au{fgabe der eltkirche soll auch diese
Bischofssynode dienen ZuU der ganzen Welt

IIL BERICHT DER DEUTSCHEN SPRACHGRUPPE
Eın Teıil der Synodenarbeit geschah 1ın kleinen

Gruppen (GCIFeUL inores“ oder Sprachgruppen) Insgesamt gab 11
Spra  gTuppe: englische, spanisch-portuglesische, Iranzösische, Je
eine deuftfsche, iıtaliıenische un! lateinische Sprachgruppe er prach-
STuppPpe ZWwel eutfe („peri1ti”) beigegeben. Zur deutschen prach-
gruppe ehörten 19 Synodenväter: Kardinal Joseph Krz-
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bischo{if VO.  s Köln; ardına. Franz Erzbischof VO:  m Wien; ardlı-
nal Laszlo Le a Erzbischof VO  5 Esztergom; ardına. Joseph Q T =

Erzbischo{tf VOIN München-Freising; Johannes Joachim —  E

Erzbischof VOonN Paderborn (Vorsitz); Johannes C

N , Bischotf VO  } 's-Hertogenbosch; Francis Xavler Sudartanto Q
Carm., Bischof VO  } Malang/Indonesien; mar

Bischo{f VO.  } St Gallen, erZYy Bischo{tf VO.  e Stettin-Kamin; Paul
SCHJ: Bischof VO  } elsink!]1; Banz Bischof VO  ;

StT. Pölten; olfgang N Tit.-Bischo{f VO  m Taborenta un! Weih-
bischof 1ın Maiınz; Joachım 7 Tit.-Bischof VO  5 Vına un! Weih-
bischof ın ErIurt; Liudas Tit.-Bischo VO  5 AÄArcavıca un!
Koad]jutor mi1ıt Nachfolgerecht des Apostolischen Administrators VON

Kaunas un!:! V1  avlıskıs (Litauen); Valerıan Tit.-Bischof
VO.  e Tabaicara un! Auxiliarbischo{f des Apostolischen Administrators VO  ’

KRıga un LiepaJa (Lettland); anez enko, ıt.-Bischo VO  } Acufida
un Apostolischer Administrator VO.  5 Gori1zla, Triest, Capodistria un
Rıjeka-sen] (Jugoslawien); Prälat Konrad Bischö6ö{li  er
Delegat der Diözese Timisoara (Rumänien); Joseph P I a b CSSR, Ge-
neralsuperior der Redemptoristen (Berichterstatter). xperten Prof.

: Uunster un! Prof 1 Graz Jeder prach-
Sruppe WarLr außerdem eın Priester als Protokollführer beigegeben; a der
euts  en Gruppe nahmen diese Au{fgabe (1im Wechsel) ZW el Germanıker
AUS den Dıözesen Speyer un! Limburg wahr.
Es olg der VOoO Ortilau des erl!  es („Relatio“ der euts  en prach-
STUuPDPC, der Oktober 197 durch den Berichterstatter der Gruppe
ın der Synodenaula vorgetragen worden ist

Krıterıen
1 Laa es personalıs e COMPFrOMI1SS1O0 Chrisfjana
1lle katechetische Aktivıtät muß anach beurteilt werden, wieweılt S1e DeT-
sonalen Glauben ördert, der 1M Leben VerWIir.  icht WwIrd (existentielles
Kriteri1um). Christlı  er Glaube hat immer den ezug Z Gemeins  ait
der ırche (ekkles1lales Kriterium).
Unter diesem leitenden Gesichtspunkt 1st der Zusammenhang sehen
VO: Wort Gottes,

akrament un!: Feler des aubens,
Zeugn1s der 1e Christı (christlı  es Leben)

Diese rel omente welsen zugleich auf objektive Kriterien n1ın, VO  5 de-
nNnen her ede katechetische Aktivıtät beurteilen ist.
Diese Trel omente en ihr geme1ınsames Zentrum 1mM Chrıstusgeheim-
n1ıs In der atechese S1INd S1Ee jeweils entsprechend der Situation der TeUs
nehmer ZUTC Geltung bringen
Zusammenfassung der Kriterien authentischer atechese
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Glaube un Erfahrung
Vom Glauben beseeltes Urteilsvermögen
ufgeschlossenhe1 für sozlale Fragen
Entwickelte Spiritualität
SZEeSEe und Lebensstil gemä dem Evangelıum
Christozentrik (christologischer Bezug)

1:3l  j— Compromi1ss10 chrıstlana
a) Zusammenhang VO  5 ahrneı un! en
Die Katechese muß die Bedeutfung der Glaubenswahrheiten un! der e1il1-
gen Schrift TUr das en aufzeigen.
Aus dem Ngagement ersieht INa. die Glaubwürdigkeit un! Eiffektivität
der atechese Die atechese muß deutlich machen, WI1e der Glaube
esus T1STIUS verändernd aut das en des einzelnen Menschen und der
Menschen untereinander einwirkt.
Der innere Zusammenhang VO  5 Verbum Del un el celebratio un! el
confess10 MU. siıch auch daran auswirken, daß der Zusammenhang VO  }

atechese un Liebesgebot nNn1ıe verloren geht arum ist wichtig, daß
die atechese Aktionen gemä. den Vorbildern der un der Ge=-
schichte der irche (Heilige) (Bedeufung der Heiligenverehrung).
Beispiele fUr christliches Engagemen(t, das aus der Katechese hervorgeht:

Firmvorbereitung 1ın der Gemeinde;
kleine Gruppen übernehmen carıtatıve ufgaben;
1m Zusammenhang mıiıt der atechnese eiInNne thematisch ansprechende
Aktion;
aktive Mitgestaltung der Kıiınder- un:! Jugendgottesdienste orsı
VOT Überaktivismus Bedeutung der Stille);
gegenseıltige Erfahrung des Glaubenszeugnisses zwıschen Jugendlı  en
un! Erwachsenen.
Sozlale ufgeschlossenheit

Zum christlichen nNgagement gehört die ufgeschlossenheit {Ur SoOzlale
Fragen unNnseTrTer esellschai{it, auch untier weltweitem Aspekt Die kirch-
liche Sozlallehre mu 1ın der Katechese mehr Z 000e Geltfung gebracht werden.
An ihr 1äßt siıch zeigen, daß sich die iırche aufend den sozlalen Proble-
InNnen geste: hat un ihre TEe ın Flex1ibilität weiterentwickelt, W e@e1N1-

gleich iıcht alle TYT1ıSten 1ın ihrer Haltung 1imMMer der TEe entsprechen.
C) Spiriıtualitäat
amı das Engagement nicht entleert Wird, mu VOILl der Basıs einer
entwıickelten christlichen Spiritualität aus gesehen werden. „Evangell
Nuntiandı"“ (1975) ordert eine spirıtuelle Erneuerung un! Vertiefung
derer, die das Kvangelium ın der Welt vVon heute verkünden en
olche Erneuerung un Vertiefung ist Voraussetizung für die auDwur-
digkeit der Verkündigung.
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ZUur spirıtuellen Diımension der atechnese gehört die Einführung 1n das
persönliche ebet, ın das spontane un:! das liturgisch-gemeinschaftliche
Beten Es ware alsch, sozlales un: spiriıtuelles KEngagement gegeneinander
auszuspilelen. Das eiNne Moment beseelt un! korrigiert das andere. Die
responsorische Dımension des aubens muß ebendig Bewußtsein
gebracht werden: Die Inıtiative kommt VONN ott durch se1in Heilswort
un!: seın Heilswirken Die Antwort des Menschen besteht 1M Glauben,
1ın der oifnung und ın der Liebe (Leben miıt der Kırche; christliche
Weltbewältigung).
urch die Orılıentierung Christusmysterium werden falsche Dichoto-
mlen zwıischen sozlalem Kngagement un Spiritualität, zwischen rtho-
dox1e un!: Orthopraxıe überwunden.

SZEeSE un Lebensstil
Eın Glaube, der siıch 1M en verwirklichen soll, oMmMM' der ra
nach einer entsprechenden ÄAszese nıicht vorbel. Der allgemeın übliche
Lebensstil ist vielfach fern VO christlichen Lebensverständnis. Katechese
muß azu anregen, nach einem Lebensstil suchen, der Ausdruck christ-
ichen aubens 1sStT. un! ugleıich eiINe Antwort auf die Herausfiforderung
MHSCHET gesellschaftlıchen Siıtuation. Zum christlichen Lebensstil gehören
persönliches Gebet, Familiengebet, christliches Brauchtum, christliches
Lied; edle orm des Umgangs miteinander:; Verhältnis den ormen
un Werten der sittlichen Ordnung gemä dem Evangelıum; Einsatz für
die rmen, TÜr Carıtas (le1bliche un geistliche er. der Barmherzig-
el Auseinandersetzung mi1t den pluralen Vorstellungen der heutigen
Menschen ın der Sicht des Evangeliums; Gewissensbildung gemä dem
Evangelium un der Te der ırche; Bußerziehung; Sexualerziehung;
richtiges Kırchenbild; innerkirchliche Solidarıtä Fehler zugeben, aber
auch Positives zelgen); eschatologische Dımens1on; Anerkennung der
Dienstfunktion der Gesam  alım für das Heıil; Christusliebe
Es gilt, einem Lebensstil anzuregen, der USCTUC| christliıchen J auU-
ens Ist Uun! ugleich eine Antwort aut die Herausforderung uNnseTIrer g_
sellschaftlıchen Sıituation.
Der eichtum AÄAszese un! Spiritualität 1n der iırche mußte der Ju-
gend, d1iıe nach dem „alternatıven Lebensstil“ sucht, deutlicher angeboten
werden. Sehr egrüßen Sind die Bemühungen Vieler Meditation.
editationspraktiken, die Z Persönlichkeitsauflösung führen, SINd Aild=
zulehnen. Authentische christliche Meditation Christus un! ZU.
christlichen nNngagement
Wiıie bedeutsam 1st, einen authentischen chrıistlichen Lebenststil ent-
wickeln, zeigt sich ın jenen sellschaftssystemen, welche die Christen
fast azu zwıngen, ın eiıner doppelten Denkform en Dieser Bean-
uchung ist e1n Christ 1Ur gewachsen, WeNnNn einen starken spirıtuel-
len Rückhalt hat.
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e) Motivatıonen
Die atechese muß Wert en auf die motivlerende Ta ihrer ussagen.
Dabeli ist angebracht, zwischen Anfangs- un! Zielmotivationen untfier-
cheiden Anfangsmotivationen en oft keinen objektiv sehr en
KRang, aber eine starke vitale TEa Als solche sSind NnenNnnen.:

das nsprechen der persönlı  en Fähigkeiten, die der einzelne hat
un! entwickeln annn „Du biıst ]jemand '“
das Ansprechen der Fähigkeiten ZUC uwendung mıiıt Mitmenschen:
„Die anderen brauchen Dich!“
das Ansprechen der Fähigkeıit Z Gesellschaftskritik „ Wır en der
Welt eLIwas geben!“

Als Zielmotive sSind NeNnNel.

Hingabe des Menschen den Herrn esus Christus;
die 1e ott un den Menschen als Entfaltung des vollen
christlichen Menschenbildes

1 1:  N es et 1ta chrıstıana
Glaube un! Erfahrung

ZUu einem lebendigen Glauben gehört, daß ın Zusammenhang
steht miıt den Lebenserfahrungen un -problemen er Menschen VO  [

heute Die eTO: des Zusammenhanges vVon Glaube un Erfahrung
zielt auch darauf h1n, deutlich machen, W as der katholische Glaube
TÜr e1n erfülltes menschliches en edeute (Menschenbild). usgangs-
punkt f{Üür die katechetische Arbeit sollen die konkreten Lebenserfahrungen
sSe1In. Diıie Heilıge Schrift 1st e1n deutliches ZeugnI1s, daß Erfahrungen des
Glaubens) Z persönliı  en Glauben un! ZU. Zeugn1s des aubens
führen ichtig ist deshalb, daß die Katechese azu nicht 1U

der Glaubenserfahrung anderer partızıpleren, sondern auch eigene
Erfahrungen machen.
HUur eine solche Ers  ijeßung ist die Persönlichkeit des Katecheten, der
durch eın eisple. grundlegende Erfahrungen möglich macht, VO  [ beson-
derer Bedeutfung. Die efonung der Erfahrung ist heute besonders wich-
tıg, weil aufgrund der säkularıiıisiıerten Situation un! auch der affektiven
Verarmung weithıin e1n Erfahrungsausfall besteht, der den Prozeß des
aubens erschwert.
Die Erfahrung iın der kleinen Gruppe annn VO  _ besonderer Bedeutung
se1ln. edoch muß darauf geachtet werden, daß S1Ee 1n die ekklesiale Ge-
samterfahrung eingefügt ist. |DS besteht die Gefahr, daß Gruppen rein
subjektiven Erfahrungen kommen, WenNn S1e sıch selbst überlassen SINd.
Allerdings soll INa  - aber auch Erfahrungen reifen lassen und }korrigierend
T eingreifen, notwendig ist
en des Zusammenhanges belilder Glaube un Erfahrung) ist atechese
icht bloß Unterricht, sondern auch Erfahrungsaustausch un! Weg
einem reinen Glauben, der sich 1m en bewährt
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Die Katechese muß ZW ar den Intellekt ansprechen, darf aber nicht intel-
lektualistisch verengt werden. S1ie braucht die Sprache der or{ie und
egriffe, aber auch die der Symbole und des Herzens
Zusammenfassend annn gesagt werden:

atechese braucht den Zusammenhang mıiıt Erfahrung;
Erfahrung und Doktrin sind ın Verbindung bringen;
notwendig ist der ekklesiale Zusammenhang;
ott ist immer größer, Er reicht ber unseTe Erfahrungen hinaus.
Urteilsvermögen

Kın VO Glauben beseeltes Urteilsvermögen ann das christliche Enga-
gement äutern un anregen. Glaube macht gegenüber der „Welt“ un!
uUuNnseTer Gesells  alit kritisch Er regt jedoch glel  zelt1 Z Selbstkritik

Erziehung ZU kritischen Denken aus Glauben ann gegenüber der
ea11t2 der irche nicht unkritisch werden. Gesellschaftskritik, Selbst-
kritik un! Kirchenkritik können 1n dem Maße Ausdruck VOIl Glauben
se1n, W1€e S1Ee aut Entstellungen des VO  5 T1ISTIUS Gemeıinten un! autf ent-
sprechende konstruktive Möglichkeiten aufmerksam machen (Unterschel-
ungsgabe; Unterscheidun der eıster
Es gibt somıit jene KrIi1t1k, die etiragen ist VO.  - der Grundbejahung 1M
chöpIungs- un! Erlösungsglauben. S1e nicht Z Zersftörung, SOI1l-

ern baut auf Sie nicht ZU. Haß, sondern kommt Aaus 1e un!
Z 1©e Grundlegend {Ur solche Kritik ist das Bemühen eine

totale Identifikation mi1t Jesus Christus, aus der heraus eine TY1TLiISCHE Eın-
stellung, auch ZU  H ırche, iıcht ZUr Distanzıerung ührt, sondern AD

ngagement Ohne die Fundierung 1M Glauben kritisches Denken
iın estimmten Kultursituationen oit Lieblosigkeiten, Einseitigkei-
ten un ZUTFC Verunsicherung.
152 Communıtas OCUS ei SCOPUS catecheseos
I2  j Diversae communı]ıtates
LA  N Catechesis ı1n diversıs communı]ıtatibus
a) Gemeinde (communıtas paroecılalıs SCu ocalıs
Besonderes Gewicht kommt der Okalen Gemeinde Z die die Pilicht un
Verantwortung der atechese tragt un die ihrerseilits selbst wieder durch
atechese verlebendigt WwITrd. Der Pfarrer ist der Erstverantwortliche,
aber nıcht der lNleinverantwortli für den katechetischen Dienst ın
der (Gemeinde.
Die Hinführung den Sakramentenund S SC  e sind
hervorragende Formen der Gemeindekatechese: Taufgespräch, Vorberei-
tung auft die Erstbeichte, Erstkommunion und Firmung, Ehevorbereitung,
Altentage mıit Krankensalbung. Für die Jugendkatechese kommt der
Firmerneuerung große Bedeutung ZU, oft steht S1e 1mM Zusammenhang mıiıt
Exerzitien und Einkehrtagen.
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WAar ist zuzugeben, daß die 1LUrg1e nıcht verfälscht werden dari ın
ihrem Feiercharakter un -rCIhythmus Doch 1st edenken, daß heute
weiıte Gebiete 1ın der iırche g1Dt, urch außeren Druck) Katechese 1UL

1 Rahmen der J1tUrgıe möglıch ist Die l1LUrgıe hat zweilfellos eiINe
katechetische Funktion („felernde ateches DiIie atechese, die AA

1LUrgıe Üührt, ist e1nNe große Chance:; ebenso hat die Liturgle, die ZAUI®

atfechnese ührt, ihre besondere Bedeutung vgl die Bedeutfung der Kın-
derliturgıe un des christlichen rauchtums)
In den Kirchen mıt alter Tradıtion WIrd fÜür richtig ehalten, die riah-
rungen der JjJungen Kirchen mıi1t dem —  (— (1im Strengen
INn auimerksam verfolgen. Eınen Austausch der Erfahrungen auft
dem Gebiet des Katechumenates wI1ird TUr esoNders wichtig ehalten,
die mi1issionarische Wiıirksamkeit der Kirche ZULI Geltung bringen
Ansatze ZU. „Neo-Katechumenat“ Iür bereits etIaulite bzw. sakramen-
tal Inıtilerte) SINd sorgfältig edenken, ohne daß dadurch die grund-
egende Bedeufung des Katechumenates 1M Siırengen Inn abgeschwächt
wuürde Von eliner strengen gesetzl!i:  en Verpflichtung Z eilnahme
einem solchen „Neo-Katechumenat“ sollte INa  5 Abstand nehmen. Es ware

klären, ob nıcht ratsam 1St, den USdTUC!| „Katechumenat“ Weit(?r-
hın 1mM enNngeren ınn verwenden: Inıtiation VO  5 Erwachsenen ın die
Kirche TUN! Die wachsende Bedeutung dieses Aufgabenfeldes ın en
Teilen der Kirche

Famıiılie
Den Eltern ann ihre katechetische Verantworiung durch die anderen
„Orte“ der atechnese iıcht abgenommen werden. Die anderen „Orte“
kommen 1mM Blick aut die Kınder immer 1Ur ergänzend hinzu. Be-
Sonders wertvoll ist C wenNnn die Eltern die Vorbereitung der Kınder auftf
den Empfang der Eucharistie selbst ın die and nehmen er aber iıntien-
S1ver daran betelligt SIN
C) chule
Der Uulls Religionsunterricht ist eıner der entscheıidenden Orte,
denen die Kirche ontiakte mıi1ıt den kirchlich distanzlerten Chriısten auf-
recht erhält. Der uUulls Religionsunterricht ann pastorale ufgaben
erfüllen, denen die Kerngemeinde Ol aum noch 1n der Lage ist. Es
gilt, die missionarische Bedeufung dieses Unterrichts bewußt machen
un! schätzen lehren. Der Religionsunterricht eistet eiınen misslonarl-
schen Dienst, indem das Daseıin Jesu Christiı für andere deutlich acht
d) Gruppen un! ewegungen
Bel den Gruppen unterscheidet mMa zwıschen solchen, die eigens für
ufgaben der Katechese gegründet werden, 1mM Rahmen der akra-
mentenvorbereıitung un! VO  } Jugendgruppen, die sich darum bemühen,
die katechetische Dimension ihrer Arbeit wahrzunehmen. Es wWware alsch,
eine Art die andere auszuspielen.
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Massenmedien
Die Massenmedien sSind als CISECENETr Ort der atecnese ernst nehmen.
S1e können aut verschledene Weise den enannten anderen Orten ZUSgeE-
ordnet werden.

128 nıtas e uunıversalıtas el et 1NSEeEeTri1l0 CU1=
turalıs

a) Kulturelle Einpflanzung
Ks geht darum daß sich die Katechese durch die ittel der jeweıligen
Kultur ausdrücken Annn „Inkulturation“ soll heißen, daß das Christen-
Lum nicht alSs eLIwas remdes den Menschen herankommt sondern als
das i1ıhm gemäße
„Inkulturation 1S1 iıcht U: 1Ne€e Angelegenheit zwıschen den Völkern
un: Kulturkreisen (raumlich), sondern auch zwıschen den Generationen
(zeıtlich)
„Inkulturation“ Z Pluralismus aber beides 1sSt nicht das gleiche
Die Bemühungen Kinfügung des aubens jede Kultur S1ind be-
grüßen un:! Oördern Kuropa hat die Pflicht die Kultur des christlichen
Abendlandes verteidigen damıt die es  aiienen Werte icht verloren
gehen, sondern auch künftigen Generationen Z menschlich-personalen
un:! christlichen Vervollkommnung dienen können
Wel TObleme SInd beachten

die Sprache verändert sich dauernd
die biblischen Bılder AaUS der Agrarwelt S1Ind den Jungen Menschen nıcht
eläufig; ihnen vertraute Bılder Aaus der Technık sS1ind ZU.  — Erklärung
der heranzuzlehen

OIS!  ag für Vorschul- un! Behindertenkatechese Vor der Erklärung der
Bılder die darın enthaltenen Grundaussagen darlegen!
Zur Ers  leßung der Bıbel g1bt gutes Bıldmaterla ber das Heıilıge
Land Auch die Massenmedien ermöglıchen Kulturunterschiede abzu-
bauen reilich besteht die Gefahr daß TT kleine Wirklichkeitsausschnit-
te, jedoch eın Gesamtbild vermittelt WI1Ird
D) Sprache qals Ausdruck der Kultur
Man mu der katechetischen Arbeit Worte wählen dlie heute verstan-
den werden; VOT em 151 aut den Wortgebrauch bei der Erklärung
biblischer Biılder achten Die Grundaussagen der Parabeln INnussen
aufgezeigt werden Das Bildmateria soll helfen, die egriffe nahezubrin-
gen Es g1bt ausgezeıichnete Biılder aus anderen Kulturen. AÄAuch der AÄAus-
tausch VO.  - ymbolen aus verschiedenen Kulturen ist sehr wichtig (Z
Hungertuch der Wastenzeit) Zum Kulturaustausch sollen auch die
Massenmedien beitragen Stets 1st edenken Glaube un: Kultur sSiınd
iıcht 1ıdentisch ber der Glaube 1sSt eliNe Kultur eingebettet



C) Ministerla und atfechnese
Jede Katechese ist el.  abe Verkündigungsauftrag der Kirche Es g1ibt
katechetische Dienste, denen Taufe un! Fırmung den Christen be-
ähigen un! beauftragen Ks g1ibt katechetische Dienste, TUr die einNne Be-

auftragung durch den Bischo{f (mM1SS10 cCanon1Cca) notwendig 1S%, weil S1E
Lehramt der iırche teilhaben (ROö

Die ra der Einführung e1INes „Ministeriums“ TUr den katechetischen
Dienst scheint nıicht ringend, so1l aber Seprüit werden.

1 Catechesiıis quatenus Evangellı transm1ss10 ei
secundum Evangelıum

13  j— Mutatıones 1n catechesi o b dıversıtafem CUul=-
TLUTrTarum ei techn1ıcos progresSsSus

Vgl das oben Gesagte ber Inkulturation.

Veränderungen, denen der ensch durch die technischen ittel ausgesetzt
1s%

Die Überlastung durch Information verhindert die Reflexion; die
atechese hat 1ler die Au{fgabe, die Reflexion Neu aufzubauen.
DIie Industrlalısierung hat die metaphysischen FHragen (Sinnirage VeLI-

schüttet; die atechese hat jedoch diese Fragen ZUTC Voraussetzung.
Die mwerfung der christlichen oral;
urch die zunehmende Urbanisierung lebt der Christ ofit ohne Ver-
wurzelung ın eiNner konkreten Pfarreı;

Die Katechese sol1l die Reaktionen aut die Veränderungen aufgreifen un!
hinführen

Bedürinis nach Meditation;
Gruppenbildungen relig1öser ATT untfier Jugendli  en;
etonung der Ur-Ehrlichkeit.

Die Technik darti nicht NUr negatıv gesehen werden; S1Ee ist eine große
Chance Wir ollten technische ıttel mutig einsetzen, wobel daraut
achten 1ST, daß man ıcht häufig ecnnı1ıs ıttel 1n der Katechese
benützt un den unmittelbaren persönli:  en Kontakt unterdrückt.
urch die Hektik des Lebens ist die Fähigkeit ZUTrC ammlung un! ZULL

Autoreflexion weitgehend verloren Alles, W as ZUr persönlichen
Reflexion Üührt, hat die Chance, bel der Jugend „anzukommen , Es ist
wichtig, die Jugendlı  en Z ammlung un:! Zn uhe führen Sie
en das als eele des christlichen Lebens entdecken lernen. Auch
für die Gruppen ist wichtig, daß S1Ee sich nıicht Ur versammeln, sondern
ZUTC amml1un finden, en für ott ZUu Se1IN.
lerarchie der Werte Es wIird bejaht, daß ın der atechese auch humane
Werte einzubeziehen SINd (ZB Konzentration, Stille, Mehrdimensionali-
tat des Menschen etc.) el kommt nıcht immer autf Ganzheit, sondern



auf die grundlegenden Wahrheiten un:! Werte Es darf nıcht einer
christologischen Engführung kommen, sondern ZU. Glauben Gotft,

die schöpfungstheologische un: eschatologische Dımension muß g._
sehen werden; 1Ur 1e die atechese christologisch richtig.
Die Katechese, die humane Werte einbezieht, darf icht ın einem reinen
Humanısmus stecken bleiben, sondern muß STEeis ZU. spezifisch Christ-
ıchen führen
1.3  ©& Eınheitskatechısmus
Eltern ordern mehr un! mehr die Ausgabe VO  } Katechismen.
Dıie vorangesgsangehNen Katechismen hatten olgende uigaben

ammlung katechetis  er nhalte
Formuli:erungen ZU. Auswendiglernen
methodisches Lehrbuch

Eın eutiger Katechismus dürfte mehr als Quellenbuch konzipileren
sSe1N. Allerdings müßten dann entsprechende ehrpläne un: Arbeitsmittel
für die Schüler Eerstie werden.
IS wurde darauf hingewiesen, daß der alte Catechismus Romanus n1ıe
AÄAnspruch aut (S  e  un; Er richtete sich die Pifiarrer un
wurde als Zwischenstufe zwıschen Theologie un! Schulbuch verstanden.
Das könnte eventuell mi1t dem OorS  ag e1INeSs unıversalen Kate-
chismus gemeınt S@e1N.
WEe1l Hauptmeinungen kamen Z Geltung

Dreı Väter meınten, INa.  ® MUSSEe einen Weltkate  1SMUS chaffen, damıt
die Einheit des aubens nıcht gefäahrdet WIrd. Die Bıs  oIiskoniferenzen
mußten den Schülern eiInNne Art Katechismus 1ın die and geben, der diesem
nlıegen gerecht wIird.

Acht atier meınten, mit einem Einheitskatechismus WAaTre der atechese
eın guter 1enst erwlesen. Es genuge, wenn das höchste AT Lehr-
amt die Grun  rınzıpıen des aubens un! der Sittenlehre herausarbeite.
Diesen Grundprinzipien ema. sollten ann die Bıiıschofskonferenzen
Katechismen erarbeiten Iür die Eıltern, für die Katecheten, {ür die Kiınder
un! Jugendlichen) 1eSe Katechismen ollten Quellenwerke für die Kate-
chese sSeın ähnlich W1e die Heilige Schrift un: die liturgischen Uuücher
Quellenwerke {Ur die Katechese SIN! Dieses katechetische Quellenbuch
diene als Nachschlagewerk, als undgrube {Ur Formulierungen.
Es ollten jedenfalls Katechismen {Ür Schüler, Eltern un! Katecheten
erste werden, die allerdings aufeinander abgestimmt seın müßten. Be-
züglich der Frage, ob eın Universalkatechismus erste werden ollte, Irat
die ehnrnel! des Circulus für regıonale Katechismen eın
N Der Ort der Heiliıigen Schrii{it
1) Die Schrift mMuUu. erstie un wichtigste Quelle der Katechese sSeın
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Die als solche, auch 1ın der orm der ect10 continua bzw des
eigenständiıgen Bibelunterrichtes, muß hinreichend ZUrLC Gelfung kommen.

uberdem muß die Hl Schrift auch be1l der systematischen aubens-
TEe un der Lebensprobleme (Katechismusunterricht) Wort kommen,

mi1t Erfahrungen der Kirche Chr Verbum Divinum und
der ussagen des Lehramtes.

Es 1st e1n wesentliches Zaiel der Katechese, den T1STen einem guten
persönlı  en Verhältnis ZULC Schrift helfen un ıh: ZU. selbständli-
gen Bibellesen anzuleıten.

Es g1bt Teilich auch Fragen, Da philosophischer un! ethischer Art, die
1Ur ın indirekter Beziehung ZULLI erortier werden können.

Diıie genannten Grundsätze können voll NUur ZUTLTC Geltung kommen, WenNnn

auch die Erwachsenenkatechese mıiıt einbezogen WI1Trd.
MS ormatıo moralıs
Die Krise der moralischen ertie 1st e1INe Tatsache, der sich die Katechese
gegenüber sieht 1ele richten sich nach dem allgemeıin übliıchen Trend
olgende Punkte sind beachten

Die sittliche Krise ist eine Krise des Christentums S1e ist eın aupt-
problem der siıttlichen und christlichen Erziehung

TO Schwlerigkeiten liegen ın der Befolgung der Sexualmoral Hıer
1st notwendig, immer wieder den posıtiven 1nn der Sexualıtät qauiIzu-
zeigen. (Gerade Jugendli:  en muß die Relatıon zwıischen dem Sittlichen
un! der Person (Liebe-Verantwortung) auigezeigt werden, da e1n Verbot
alleın nıicht genugt Der Begrif£f „Moral“-Theologie muß 1n der vollen
Breite ın die Katechese eingebracht werden. Die Sexualmoral darf iıcht
VO:  ; der allgemeinen Sittenlehre isoliert werden. unge Menschen betrach-
ten die ora oft als eschränkung der Freiheit. Die Katechese muß ihnen
zeigen, daß die ur des Menschen 1n der Befolgung der beireienden
ca des Evangelıums alleın ZA0UE vollen Entfaltung gelangen annn
(Christus hat den N Menschen Z Freiheit er10s

Entscheidend {Ür die S1 Lebensgestaltung SINd die Motivatiıonen
Das Beispiel der Eltern ist VOIl besonderer Wichtigkeit
espräche zwischen Lehramt un! Theologen SINd ringlı damıt eine

einheitliche Verkündigung möglıch 1sSt. Wo diese einheitliche erkund1-
gunge omm Z großen Verunsicherung der Gläubigen, VOTLT em
der Jugend
I3 Ökumenismus
1) Die Katechese, allgemein, soll dem ökumenischen Nlıegen gerecht
werden.

Im Religionsunterricht muüussen dlie anderen Konfessionen un! el1-
gıionen richtig dargeste werden.



Hinsichtlich der ra einer emeiınsamen, überkon{iessionellen Kate-
chese 1st edenken, daß die Verhältnisse ın den verschiedenen Laäan-
ern sehr verschlieden liegen. Diese Art atechese annn nıcht genere
befürwortet werden. Katechese bezieht sich aut einen bestimmten Le-
benskontext.

Zu ordern SINd gemeinsame diakonische Dienste un! Einrichtungen

1  O Mysterıum CFa
Christozentrik der atechnese meıint nicht,

daß Nur Person un! Werk esu Christi nhalte der atechese SiNnd
(Jesus T1STUS ist Zentrum, aber iıcht einziger „Inha. der Katechese!).

daß exXxpressI1s verbis bei jedem Inhalt ausdrücklich eın eZu.: Per-
SO  ) un Werk Jesu genannt werden mUuSsSe;

daß die einzelnen Inhalte ausschließlich aut die ihnen innewohnenden
christologischen Bezüge reduzieren sSind (z AD

daß katechetisch Nur relevant lst, W as explizıten Bezug esus
T1STIUS auIfweist;
Christozentrik der Katechese meın vlielmehr,

daß Zuel der Katechese iıcht die Verm1  ung eines Systems VO  5 Wahr-
heiten, sondern die iftung e1INes personalen Bezugs eSUus T1ISTIUS
1ST;

daß die Katechese ihrer Natur nach eine innere Hinordnung autf esus
T1STIUS hat Dies chließt eın die ea  un der ganzen un des
Sanzen el  ums der Person Jesu Christı, e1INs:  ießlich der schöpIiungs-
theologischen Ausweltung aut das Humanum un! einer (theo-log1-
schen O{ffenheit auft das Mysteriıum ottes hın

Die Person Christi muß Zentrum der Verkündigung se1n, insbesondere
se1in 'Tod un! seine Auferstehun esSsus Christus als TUN! unNnseTrTes .Jau-
ens un als Quelle unNnseTes Lebens. Die al Heilsgeschichte z1ielt auftf
Christus. In der Katechese suchen WITLr das verstehen un erleben,
W as Er konkret f{Uür äglı  es Leben edeute

Deshalb ist atechese nıicht 1Ur eın System VO  5 Wahrheiten Katechese
muß verkündigen, W1e ott Vater uns ın Frieden mi1t sich bringt ıml seiınem
Sohn esus Christus; WwW1ıe der Geist uNs Jeitet; W1e die Versöhnung ın uns

sich VerWIFL. (1n uNnseIenm eben, 1ın den Ereign1ssen, die WI1TLr täg-lich erfahren).
In einer Anamnese (Erinnerung) seliner Rettungstat (Salvatlo) treten WI1r
ın Se1iNe Retfungstat wirklich e1in; dadurch verwirklicht sich die rlösun
(salvatio). Das wird präsent ın der 1LUurg1a VerbIi, 1n den Sakramenten,
ın der Eucharistie{ieler.
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Z Adressaten/Zielgruppe (particıpantes cateche-
SeO0S)

Die Terminı „Christian1“ un! L alcı ollten nicht, W1e 1 Instrumen-
Lum LaborIis pag 6/1/11/5) glei|  Sinnı gebrau werden. „Christianıi“
1st Überbegriff ber .  „Lalcı „Relig1os1”, „Sacerdotes”, „Ep1iscopl“.

Um die „aCtuosa particıpatio” der Katechese 1M Bewußtsein hal-

ten, sollte 109 STa VO  5 ‚recipientes” besser VO  5 „participantes” sprechen.
3} Die Vorschulkatechese ann 1ın Gruppen der Gemeinde, 1mM Kindergar-
ten oder auf hnliche else geschehen. Diıie Katechese 1M Vorschulalter ist
VOonNn außerordentlicher Wichtigkeit. Besondere org{ia. MU. aut die rel1i-

g10Se Ausbildung der Kindergärtnerinnen verwendet werden.
Diıie Jugendkatechese soll regelmäßig erteilt werden. ber auch die

okkasionalen Gelegenheiten ZUTC Katechetizierung der Jugend mMuUusSsen

wahrgenommen werden.
Angesichts der großen Verantwortiun der Eiltern un! der Bedeutung

der Familie TUr die katechetische Arbeıt der Kirche ergibt sich die T1Ng-
ichkeit der Erwachsenenkatechese Erwachsenenbildung). Die Erfahrung
ehrt, daß viele Kinder VO Elternhaus her nichts oder fast nichts mi1t-

bringen hinsichtlich des aubens und des Glaubenslebens
Erwachsenenbildun ist wichtig jedoch iıcht NU  H— ın Hinsıicht auf die

Kindererziehung. Die Erwachsenenkatechese soll vielmehr a  en, z. B
auch den lleinstehenden Handicapatı uSW., angeboten werden. Katechese
IUr die TmMmen.

Zusammenarbeit: In der atechese ist die Zusammenarbeit zwıschen
den Kindern, Jugendli  En Eiltern USW. m1T den Katecheten un el1ı-

gionslehrern Schulen un! den übrigen Iräagern der Gemeindekate-
chese VonNn Wichtigkeit.

Die Katechese muß antwortien auf die Hragen, welche die Adressaten
en DIie Katechese tut gut daran, die Fragekrait der Menschen VeIl-

stärken, daß auch die ra nach dem 1nnn des Lebens adikal geste
un cdie Möglichkeiten der sequela Christiı aufgezeigt werden.

Die Katechese darf icht bel den bereits vorhandenen Fragen stehen
bleiben, sondern muß S1Ee aut die größeren Hor1izonte der Offenbarun
hın aufs  1ehben Die Offenbarun ottes übersteigt eiz immer die
Fragekraifit der Menschen, W1e auch die Antwort Gottes die Krwartungen
der Menschen 1mMMer übersteigt.
10) Hur Mmigranten könnten mehNnrspra‘'  ige Glaubensbücher geschaifen
werden.
25 Träger der Katechesé
Dem echt auf atfechese entspricht die Pflicht, sich ın ihren 1enst
tellen WAar soll die Gemeinschafit der l1aubenden die go  1  e
Oifenbarun verbreiten. Doch tragen eE1NeEe besondere Verpflichtung:



Bischö(fe, Priester, Katecheten
Elltern
Kinder und Jugendliche.

Schwierigkeiten 1 verschlıedenen Ländern en
e1Ne tiefere Besinnung ber das Qaut Katechese angeregt. Dieses
Recht ist begründet:

1mM echt der Person auft ahnrneı un:! 1e eng verbunden mit dem
Recht auf Vervollkommnung un! Weiterbildung);

1M echt der Eltern auft relig1iöse Erziehung der Kinder; die Eltern
en ausschließlich das Recht, ber die Erziehung der Kinder NT
scheiden; die zwanghafte Auferlegung einer t-christlichen Erziehung
IUr Kinder von T1i1SsSien ist e1INe offenkundige Verletzung dieses echts;

1mM echt der ırche aut Verkündigung des Evangelıums
Das ec aui[i Katechese BedeXu tet

Treıhnel katechetischen Zusammenkünften, daß iıcht 1Ur Kindern,
sondern auch Jugendli  en un Erwachsenen die go  al  e Offenbarung
unbehindert verkündet werden kann;

Freiheit, dlie nötigen Bedingungen für die atechnese cha{ffifen Ort
un! Zel

Möglichkeit, geeignete Liıteratur IUr Lernende und Lehrer herauszu-
geben;

Möglichkeit der atechese TÜr körperlich un geistig Behinderte
Gebrauch der Kommunikationsmittel für die atechese;
Ausbildungsmöglichkeit für Katecheten;
Entlohnung un sozlale i1cherheit für dieselben

NSPRACHE PAUL VI Z ABSCHLUSS DER SYNODE

erenrie Brüder un geliebte öÖhne,
ZU. Abschluß der Synode danken WITLr Ihnen Von Herzen un! grüßen S1e
brüderlich S1e en 1ın dieser eıt Z Förderung der Katechese ın
der iırche Ihre Erfahrungen ausgetauscht, un ZWar nicht ın theore-
tischen un! historischen orschungen, sondern aut eın pastorales Ziel
hin Die Ergebnisse werden Sie Jetzt ren Brüdern 1mM Episkopat mittel-
len. So WIrd d1ie Synode eine Erneuerung der Katechese und der Ausbil-
dung der Katecheten herbeiftführen

icht wenige VO.  e nen en die TODbleme genann(t, VOT denen die
Katechese heute steht. Wır wollen jetz nıcht diese Schwierigkeiten be-
handeln, sondern S1e mahnen, ın die Zukunfit blicken, damit Aaus dieser
Synode eCue Antriebe für die Katechese kommen.
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Die Propositionen, 1n denen Sie uns die Ergebnisse Ihrer Arbeit über-
geben aben, werden WI1ITLr aufmerksam studieren, gegebener e1t
das VO.  e nen gewünschte Dokument der Kirche übergeben
Wir ireuen ul VOTLT a  em, daß S1e betonten, daß 1ın der SahnNzenh atechese
1imMMer die vollkommene TeUeEe gegenüber dem Wort ottes gewahrt
werden muß, W1e uNs 1eS durch die go Offenbarung gelehrt un
durch Jahrhunderte VO Lehramt der iırche überliefert wurde Wır wol-
len 1ler iıcht wiederholen, W1e sehr uns dieses Werk der Verteldigung
un! der Ausbreitung der gesunden TEe Herzen 1e Die Treue

das Offenbarungsgut ordert, daß eine wesentliche ahnrneı des
aubens verschwiegen WITrd.
Mit großer Freude hören WIT auch, dalß Sie die Notwendigkeıt einer g_
ordneten Katechese betonen, un ZW ar ın ihrem Unterschied VOoN den
übrigen Formen der Übermittlung des Wortes ottes Die vollständige
Darlegung der oTfS Christi nthalt stverständliıch auch die Dar-
Jegung der Moralprinzıpien, un: ZWarLr sowohl {Uür die Eiınzelnen WI1e TUr
die esellschaft
Ferner stimmen WITLr m1t nen voll darın übereıin, daß Sie die Notwen-
digkeit ein1iger wesentlicher Formeln betonen, die erlauben un! be-
wirken, daß die Wahrheiten des christlichen aubens un! der christlichen
Moral 1ın geel1gneter un! geNaUET Weise Tklärt werden. Wenn solche
Formeln auswendig gelernt werden, stiften S1e großen Nutzen Tüur eiInNne
sichere und tabile Kenntnis des aubens
Schließlich ist auch uUNnseIcC Meinung, daß heute mehr als Je ringen
1ST, für die reıhnel der Kirche einzutreten, damıt S1e  . ihre Au{fgabe der
Glaubensverbreitung un:! Glaubensunterweisung erIullen Z Leilder
gibt nicht wenige Nationen, 1n denen das echt der Einzelnen
Religilonsfireiheıit, das Recht der Famıilien AA Erziehung der Kinder, das
echt der relig1ösen Gemeinschaiten ZUTLC Erziehung ihrer Mitglieder
überhaupt unterdrückt oder zumiıindest widerrechtlich beschränkt ist. Wır
beschwören ler wliederum die Regleru  en der Völker, daß S1e auch
ZU Besten ihrer Nationen selbst das echt der Einzelnen un der
religiösen Gemeinschafiten AA gesellschaftlichen un politischen TeıNeEel
1ın relig1ösen Dingen beachten Denn „der chutz un! die Förderung der
unverletzlichen Menschenrechte gehört wesentlich ZUTC Pflicht jeder staat-
ichen Gewalt“ (Dignitatis Humanae, N. 6
Nachdem WITLr nen diese edanken dargelegt aben, danken WI1Tr a.  en,
die ZULI Vorbereitung un! ur  ührun; der Synode beigetragen en
nser apostolischer en Soll S1e alle 1ın der Kralit des Hl Geistes STar-
ken un erneuertem gemeinsamem Handeln Lühren, „damıt das Wort
Gottes durch die Welt eile und verherrlicht werde“ (2 Thess

Kurzfassung der Pressestelle der Synode.
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Der Entwaurf 1977 für das bommende Ordensrecht
Von Audomar Scheuermann, München

Das kommende Ordensrecht ist seıit mehr als einem Jahrzehnt 1mM Kommen.
Seine endgültige Gestalt hat och nicht gefunden. Das 1077 vorgelegteSchema, dem 1m Folgenden Stellung S WIT|  d, ist unfertig,
Inan sich ohl mıiıt Geduld Wappnen muß Die Rechtsunsicherheit 1n diesem Be-
reich ist groß Uun! VO'  5 derart negatıver Wirkung, die Verantwortlichen,
die 1m Dienste des obersten Gesetzgebers der Kirche stehen, die Sorge die
allgemein-rechtliche Normierung des Ordenswesens icht 1n Ruhe lassen sollte.
Die Frage „Was gilt denn eigentlich noch?“ ist Ausdruck einer allgemeinen
Unsicherheit, kennzeichnet die Fragwürdigkeit sachunkundiger Basteleien
Konstitutionen und Statuten und zeigt auch, wWI1e unbeachtet der Catz 1n den
Ausführungsbestimmungen ZU. Ordensdekret des IT Vatikanischen Konzils
„Perfectae carıtatis“ VO: 1966 II/n geblieben ist „Diese Richtlinien
gelten für die Ordensleute der amten Kirche un lassen die allgemeinen Ge-
cetze der Kirche SOWI1e die eigenen Gesetze der Ordensgemeinschaften —

angetastet, 61  A denn, 61€e verändern diese usdrücklich oder einschlußweise.“

EIN JAHRZEHNT TEILR  GEN
Auf dem Wege ZU kommenden Ordensrecht S1N| celit 1964 sowohl durch den
Papst als durch päpstliche Behörden Verfügungen getroffen worden, VO:  } de-
nen anzunehmen 1st, daß eın Teil davon den endgültigen Regelungen des
kommenden Ordensrechts überleiten.
Solche Verfügungen sind: das Motuproprio „Pastorale munus” Pauls \a VO:

1964 (AAS 56 1964 5—12) 1ın den Nummern I/nn 32—272%20, das den Bi-
schöfen weitgehende Dispensrechte hinsichtlich der Ordensleute gewährt;. dazu
wurden den Bischöfen och Vollmachten ZUrTr Delegation ihrer Rechte Dritte
durch Mitteilung des Kardinalstaatssekretariats VO: 1964 (ComRel 406
1965 20 gewährt. Das Rescriptum Pontificium „Cum admotae“” Pauls VI
VO: 6. 11 1964 hat zahlreiche Vollmachten den Generaloberen der Priester-
ordensverbände päpstlichen Rechts und den Abtpräsides der Mönchskon-
gregationen ComKRel 46 1965 3—7), das Dekret der Religiosenkongregation
VO 5210 einen Teil dieser Vollmachten den Generaloberen der Or-
densverbände päpstlichen Rechts übertragen ComRel 1966 252—254). Or-
densrechtlich ist VO:  > großer Bedeutung das Motuproprio „Ecclesiae Sanctae“
Pauls VI VO 19 (AAS 58 1966 757—787), welches die Ausführungs-bestimmungen den Konzilsdekreten ber die pastoralen Aufgaben der Bi-
schöfe „Christus ominus” und ber das Ordensleben „Perfectae Carıtatis“ ent-
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hält. Das Dekret der Religiosenkongregation VO: AA E 1961 „Religiosorum IN-
stitutio” hatte schon Richtlinien ber die Aufnahme VO'  5 Kandidaten und An-
artern für die höheren Weihen 1ın den klösterlichen Verbänden vorgelegt
(ComRel 1969 96—319); der Erneuerung des Ordenslebens wollte die In-
struktion der Religiosenkongregation „Renovationis causam“ VO: alt 1969
mit Normen über die Einführung un! Einschulung ıIn das klösterliche O
ben dienen. In der Instruktion „Venite seorsum“ VO' 1969 befaßte sich
die gleiche Kongregation mit dem beschaulichen Leben UnN! der Klausur der
Nonnen (AAS 61 1969 674-—0690); ComRel 1970 65—78) un erläuterte durch
Rundschreiben VO: P 19070 (ComRel 1070 180f£.) hre Instruktion. Das
Dekret „Clericalia Instituta“ der Religiosenkongregation VO 1969 be-
handelt die Beteiligung der Ordensleute AUS dem Laienstand der Leitung
der Priesterverbände (AAS 6171 1969 730—740); ComRel 1970 SO Das De-
ret der gleichen Kongregation VO' 1969 delegierte die General-
oberen der Laienverbände die Vollmacht, Zeitlichprofessen die Säkularisation
gewähren (AAS 6171 1969 Zn ComRel 1970 81) Am 1970 hat die
Religiosenkongregation den klösterlichen Verbänden 1ne Reihe VO  5 Vollmachten
hinsichtlich der Provinzeinteilung, SOWI1e der Errichtung und Aufhebung X @e11-

ter Klöster erteilt, das Mindestalter für die höheren Ordensoberen herabgesetzt
und Vorschriften für ie Aufnahme 1NS Kloster gemildert (AAD 62 1070 54015
ComRel 1070 265—267). Am 1970 hat 61e durch Dekret das Beichtrecht
der Ordensleute, speziell der Klosterfrauen, 1eu geordnet und bezüglich der
Eignung für den klösterlichen Beruf die Vorschrift erlassen, da{(ß VO'  3 der Zl
lassung ZUr: Profeßerneuerung Kandidaten ausgeschlossen werden können, die
aufgrund Von Krankheit für das Ordensleben nicht geeignet erscheinen (AAS
63 19071 3188 ComRel 1071 189—1091). Im Dekret VOIN Z Ü 1972 hat 661e  F
sich eindeutig die kollegiale Leitung 1n klösterlichen Verbänden, für die
persönliche Autorität der Oberen ausgesprochen und hat C 642, der Rechts-
minderungen für ausgeschiedene Ordensleute festgelegt hatte, außer Kraft g-
SeIZz (AAS 64 1072 z03£.; ComRel 1072 178£.) Das Dekret VO A 10974
behandelt die Hilfeleistung, die ausscheidenden Ordensleuten gewähren 1st
(ComRel 1974 73—75), das Dekret VO: P @ 1974 die Entlassung von EwiZ-
professen 1n exemten Priesterordensverbänden (AAS 1974 A Com-
Rel 1974 182)
Al diese Verlautbarungen haben manche künftige Norm vorgezeichnet.
Das künftige Ordensrecht liegt 1U  > 1n einem Entwurf (Schema) VOT, das durch
Schreiben VO: P Februar 1077 den Bischöfen und Theologischen Fakultäten ZUT

Stellungnahme zugeleitet worden ist Es führt den Titel „Schema CANONUM de
Institutis Vitae Consecratae DET professionem consiliorum evangelicorum”,
deutsch „Entwurf der Kanones über die Institute des durch das Bekenntnis
den Evangelischen Räten geweihten Lebens”. Der umständliche Titel ist VO:  } der
neuartigen Systematik gefordert, die e1n einheitliches Recht sowohl für die (=
densleute als auch für die Weltlichen Institute schaffen ll (darüber unten).
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Der einfache Titel S Religiosorum”, „Ordensrecht“ ist damit nicht mehr
möglich.
1ne kritische Betrachtung dieses Entwurfes hat auszugehen VO  . einer

VORÜBERLEGUNG
Was soll Ordensrecht eın und WaAS erwaritie mMa  z sıch von einem Or-
densrecht?
Ordensrecht i1st Rechtsnorm. Es ist ıne außere Norm, die helfen soll, das
Ordensleben 1n der Besonderheit des Je einzelnen Verbandes auf der Grundlage
der Dokumente des 11 Vatikanischen Konzils Uun: der 1 Gefolge ErgaNgCNECN
Verfügungen des HI Stuhls und der Römischen Kur  1e verwirklicht wird. Dies
weni1gstens 1st die Aufgabe des allgemeinen Ordensrechts. 1er sind Rechtsnor-
INe  S bieten, Ordnungsnormen für die Organisation der einzelnen Ver-
bände ach innen un außen, Verhaltensnormen für die natürlichen und die Ju-
ristischen Personen der Verbände, SOWIE Festlegung ihrer Rechtsbefugnisse. Tle
Rechtsnorm dient der Ordnung des gesellschaftlichen Lebens. Recht oibt über-
haupt NUrTr, gesellschaftlicher Zusammenschluß ist Ubi sOcietas ibi 1118 Na-
türlich ebt jede Gesellschaft du$s vielerlei Lebenskräften, Initiativen, Vitalitäten.
Die Ordnung AT Einheit und ZU Frieden aber ll das Recht sichern.
Dieses Recht gründet auf der Theologie. Recht aber hat niemals die Aufgabe,
Theologie formulieren.
Als das T1LEUE Schema bekannt wurde, wollten manche sofort beiseite legen mıiıt
dem Hinweis, musse vorher eine Theologie des Ordensstandes erarbeitet WEeTl-
den Das ist unrichtig. Ein Ordensrecht ann heute, ohne daß LEUE oroße theo-
logische Überlegungen angestellt werden, Neu geformt werden. Denn Was theo-
logisch gen ist, das haben Dokumente des II. Vatikanischen Konzils klar
ausgesprochen; 6e1 verwliesen auf die Kapitel und VI der Dogmatischen
Konstitution ber die Kirche „Lumen gentium“ (nn z0—47), Teile des Dekrets
ber die pastoralen Aufgaben der Bischöfe „Christus Dominus“ (nn 23—235 Uun!:
da Ordensdekret „Perfectae caritatis“. Unter dem Titel „Das Konzil un die
Orden“ sind 1ese Texte Uun:! ihre Erläuterungen 1 Verlag der Ordenskorre-
spondenz herausgegeben worden (2 uf£fl 1967 Wienand-Verlag Köln)
Diese grundlegenden theologischen Überlegungen sollten den Ordensleuten VOT

Augen ein. Hilfe dazu könnte se1in, wenn allen Ausgaben des Sonderrechts der
klösterlichen Verbände (Regel un! Konstitutionen) die vorgenannten Texte VOTI-

ausgedruckt würden. Wenn das geschieht, dann sind die rechtsfremden Texte
entbehrlich, die 1n den L=—4 das Schema 1977 einleiten. Die Dokumente des
Konzzils bieten weiıt mehr Belehrung, Information, Ansporn als derartig zweckent-
fremdete Kanones.
Das allgemeine Ordensrecht wird immer eın Rahmenrecht se1in, Rahmen für
all das, Was 1mM Sonderrecht der einzelnen Verbände, Mönchsklöster uUuSW. mıit
ihrer besonderen Lebensart ausgefüllt, Ja überhaupt erst konkretisiert wird.
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uch das geltende Ordensrecht ist Rahmenrecht. Der Rahmen aber darf ruhig
weiıter se1ın, mehr Spielraum lassen, auf mancherlei Einzelregelung verzichten.
Rahmenrecht bedeutet, daß, Was allen Ordensleuten, ihren Verbandseinheiten
und Beziehungen eigentümlich ist, für die Gesamtkirche festgelegt wird. Rah-
menrecht hat immer strikten Rechtscharakter. Im Motuproprio „Ecclesiae Sanc-
tae  4i VO' 1966 ist gefordert (nn 12—14), daß das Ordenssonderrecht eın
spirituelles un e1n Juridisches Element enthalten solle Das spirituelle Element
hat VOT allem den Stifterwillen, die bewährten Traditionen, die eigentümliche
Spiritualität eines Ordens, einer Kongregation, e1ines Mönchsklosters ZU Aus-
druck bringen. Gerade das aber ist nicht Aufgabe e1InNes allzemeinen Ordens-
rechts Dieses hat LLUT den Rahmen bieten, innerhal dessen ach dem Wil-
len des obersten Gesetzgebers sich die besondere Ausgestaltung 1mM einzelnen
Verband bewegen hat Das Spirituelle, Theologische, Standeswesentliche für
den Ordensstand überhaupt ist 1n den Konzilsdokumenten ZU. Ausdruck g..
bracht.
Das geltende Ordensrecht des kirchlichen Gesetzbuches hbietet eın ausgereiftes
Verbandsrecht. Nur 1n wen1ı1ge Teile des Kirchenrechts sind vielfältige 1n Jahr-
hunderten gesammelte Erfahrungen eingegangen wW1e  a 1n das Ordensrecht. ber
das geltende Ordensrecht xibt U: eben doch heute och das schon Beginn
des Jahrhunderts geltende Recht wieder un! ist allein deswegen heute über-
holungsbedürftig. Es 1st aber nicht berechtigt, als mangelhaft hinzustellen,
wıe  — mitunter geschieht.
Scheinbar zielt INa  3 1 Kirchenrecht 1ne Verringerung des Umfangs der Gesetze

(in Wirklichkeit wächst ein Blick 1n die deutschen kirchlichen Amtsblätter
genuügt die Gefahr eines Juridismus). Das geltende Ordensrecht hat
195 Kanones, das Schema 126, obwohl zusätzlich die Weltlichen Institute
mitbehandelt. Dem Umfang ach ist also etwa e1in  E Drittel reduziert.
Die Verkürzung aber bedingt Unvollständigkeit. Das kommende Ordensrecht
sollte doch e1n vollständiges Recht se1in, nicht not1ig machen, VO:  5

vornherein zusätzlich och andere Normen außerhalb des Ordensrechts 111-

menzusuchen SIN  d, die dennoch 1NSs alltägliche Ordensleben eingreifen, wWI1e
die Ausführungsbestimmungen des Motuproprio „Ecclesiae Sanctae“ VO:

1966 oder die Instruktion der Religiosenkongregation VO: 1969 über die
Einführung 1NSs Ordensleben. Die Forderung ist berechtigt, daß eın allgemeines
Ordensrecht die hauptsächlichen Rechtsnormen der Ordensleute zusammenfaßt,
die für 61€e als Angehörige des Ordensstandes und als Glieder der CGesamt- und
der einzelnen Teilkirche verbindlich sind.

DAS KENNZEI: DES CHEMAS
In den Praenotanda werden die Unterschiede zwischen dem geltenden Ordens-
recht Uun! dem Neuentwurtf mehrfach hervorgehoben, nicht gerade immer 1ın
vorteilhafter Art, wenn BAn 1n d gesagt ist, der größte Teil 1n der Ordens-
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gesetzgebung des CIC bestehe aus Normen eın kirchlichen Rechts; schließlich
wird auch das kommende ÖOrdensrecht LLUT irchliches Recht bieten vermO-
geCcn ce1  ED denn, die rechtsfremden theologischen JTexte 1n den 1—24 sollten
als höheres Recht angesprochen werden.
Das Schema 1977 ist gekennzeichnet durch die
1) Einbeziehung der Weltlichen Institute.
In den Praenotanda (n 2) wird behauptet, ach dem Willen der Väter des
Il Vatikanischen Konzzils selen unter dem Begriff „Religiosi“ auch die Mitglie-
der der Weltlichen Institute verstehen. Gerade das aber ist nicht der Fall
Das Ordensdekret „Perfectae carıitatis“ erklärt ausdrücklich: „Obwohl die Welt-
lichen Institute keine Ordensgemeinschaften sSind M (n 11) Schließlich hat

auch SEeINe Bedeutung, daß die uUurz „Religiosenkongregation“ bezeichnete
höchste Verwaltungsbehörde beim HI Stuhl ach dem I1 Vatikanischen Konzil
die Bezeichnung J. Kongregation für die Ordensleute und die Weltlichen In-
stitute“ aAdNgCNOMME: hat Gewi®ß en Ordensleute Uun! Mitglieder Weltlicher
Institute gemeınsam die freiwillige UÜbernahme der Verpflichtung den Van-
gelischen Räten Wenn INan 1n eineru Schreibtischsystematik deshalb meınt,
eın gemeiınsames Gesetzgebungswerk schaffen mussen, dann kommt INa  a}
eben dem umständlichen Titel „Institute des durch das Bekenntnis den
Evangelischen Räten geweihten Lebens“. Das grundlegend Unterscheidende
zwischen Ordensgemeinschaften un Weltlichen Institutionen liegt darin,
letztere auf das gemeinschaftliche Leben verzichten. Wenn INa  j aber bedenkt,
daß gerade das gemeinschaftliche Leben regelungsbedürftig ist, das Recht ber-
haupt seine Aufgaben 1n der Gestaltung der außeren Verhältnisse, nicht 1ın der
Normierung der persönlichen religiösen Leistung hat, WI1e das Bekenntnis
den Evangelischen Räten ist, dann sollte dies allein Anlaß se1in, daß, Wäas das
geltende Recht und „Religiosi“, „Ordensleute“ 1M Sinn der 487—681 VeTl-
steht, klar unterscheiden 0O  - den Weltlichen Instituten, die 1n einer typischen
Zwischenstellung zwischen den Ordensleuten und den kirchlichen Vereinigungen
verbleiben.
Durch diese Erweiterung dessen, Was INa  } bislang als das Ordensrecht verstan-
den hat, ist das Schema mıit einer 5Summe egriffe befrachtet worden, mit
denen nichts gesagt, aber sehr viel verunklart ist Das fängt bereits bei der Be-
zeichnung „Anstihaie d. die die Gtelle VO:  5 „Religio”, 2@©rdo% „Congregatio“,
„Societas“ treten soll: damit ist aber ein  S 1m kirchlichen Recht vielfältig, viel-
artıg gebrauchter, für sich mehrdeutiger Begriff gewählt worden, der keines-
Wegs als Gewinn verbuchen ist Durch die Einbeziehung der Weltlichen In-
titute ist auch nicht bloß uen Begriffen (Moderator STa Superior,
cCooptatıo professio, „Sodales ‚UD recepti”, STa noviti gekommen; 1n
den Praenotanda Il,. Abs wird gesagt, die Bezeichnungen VO:  5
der Einbeziehung der Weltlichen Institute bedingt selen. Es hätte aber nicht
übersehen werden sollen, das Grundgesetz für die Weltlichen Institute,
nämlich die Apostolische Konstitution 1US XII „Provida Mater Ecclesia”“ VO
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i Februar 1047 cehr ohl die Begriffe „Superior“” und „professio“ gebraucht
(Lex peculiaris Art 111 2)
2) Zweiteilung des Schemas
Das geltende Ordensrecht ist 1n Titel eingeteilt. Das Schema gliedert hingegen
1n wel Teile, deren erster Titel, deren zweiter Titel hat Es behandelt
1 m G eil das, Was den Gemeinschaften, die sich den Evange-
ischen Räten bekennen, gemeinsam ist,
1mM E  © il das, Was den einzelnen Arten dieser Gemeinschaften
eigentümlich ist
Der erste Teil behandelt 1n Titel : die Institute un: ihre Teile, 2) die Ab-
hängigkeit der Institute VOon der kirchlichen Autorität, z) die Leitung, 4) das
Vermögensrecht der Institute, 5) die Aufnahme 1n das Institut, 6) die Verpflich-
LUNg der Institute und ihrer Mitglieder, 7) die TIrennung VO: Institut.
Der zweıte Teil ist besonders problematisch, wenn 1n Titel behandelt 1.) die
eigentlichen klösterlichen Institute (bisher Orden und Kongregationen), 2 die
Genossenschaften ZUT Ausübung des Apostolats (bisher die Genossenschaften
mit gemeinschaftlichem Leben ohne öffentliche Gelübde), 3) die Weltlichen In-
titute
Die erster GStelle behandelten klösterlichen Verbände werden unterschieden
ın a) mönchische (Mönche und Nonnen) und apostolisch Tätige, die ihrerseits
wieder unterschieden werden ıIn kanonikale, konventuale Uun: apostolische
Institute.
Gründlicher kann eine Einteilung nicht mißlingen. Dies zeigt sich allein schon
dus dem wiederholten Gebrauch des Eigenschaftswortes „apostolisch“. Da gibt

also untier den apostolisch Tätigen och gesonderte apostolische Institute ZU

Unterschied VO  3 den kanonikalen un! konventualen; schließlich gibt och
esondere Genossenschaften ZUrr Ausübung des Apostolats. Konnten denn die
Verfasser des Schemas gründlich der Wirklichkeit vorbeigehen, dafß G1€e 1n
der Gesetzgebung ber die Mönche diese als ausschliefßlich kontemplative Insti-
tute bezeichneten (Schema ( 1LOO 1)? Wer Benediktinertum VO  5 aposto-
ischer Tätigkeit un Verpflichtung abgesetzt versteht, kennt weder dessen
Geschichte och dessen Gegenwart.
Selbstverständlich wird auch die kommende Gesetzgebung die verschiedenen
Verfassungsformen 1mMm Ordenswesen berücksichtigen, insbesondere die mönchi-
sche und die zentralistische; deren Besonderheiten aber sind dann 1 einzelnen
VO: Sonderrecht regeln.
3) Suna in und Minderung der Gesetzesmaterie.
Es ist durchaus vertretbar, daß Kürzungen erfolgt sind, daß Da die Regelung
ber die Trennung VO  w} der Gemeinschaft LLUT mehr bisher Kanones,
ber die Klausur 1LUT mehr einen bisher anones umfaßt, daß die @.
setzgebung ber die klösterliche Mitgift, bisher Kanones, überhaupt ge-
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fallen 1st Die Straffung der Materie darf jedoch nicht Lasten der erforder-
lichen Regelungen geschehen. Darauf wird noch zurückzukommen sein.
Man soll nicht unkritisch darauf stolz se1n, inan kürzere Rechtstexte gefun-
den hat Recht ordnet Uun! sichert den Frieden. Dieser ist wWeTrTt, daß AUSrel-
chende Normen vorgelegt werden. Es ist 1mM übrigen PUTre Augenwischerei, wenn
111d:  - die mangelnde Aussagekraft mancher Texte, die Rechtsnormen wieder-
geben sollen, damit rechtfertigt, die Schärfe des Rechts den geistlichen Cha-
rakter stOre. In den Praenotanda findet sich unter Ia Abs der mehr als
sonderbare, einem gesunden Rechtsverständnis entfremdete Gedanke, daß, weil

sich 1M Stand der Evangelischen ate eın  — „donum Dei vocationis divinae”“
(man beachte die Tautologie!) handle, allzu große Schärfe 1n der Formulierung
der anones vermieden werden solle Recht mufß ımmer klar SeIN, INasS ZUT

Sicherung des Heiligsten, WIEe eın  An Sakrament ist, oder des Irdischen, wIı1ıe däs
Kirchenvermögen ist, erlassen e1In.

4) Neuartige Terminologie.
Schon die Überschrift des Schemas hätte nlaQ@ se1in sollen, auch die Über-
setzbarkeit solcher Rechtstexte ZUu denken. Schließlich haben sich 1n allen Län-
dern der Erde ordensrechtliche Begriffe eingebürgert, die 114an wirklich nicht
bloßer Theoreme willen preisgeben Uun: durch neuartıge Begriffe ersetzen sollte
Es ist schon verwiesen worden auf die augenscheinlich unerwünschten Begriffe
„Oouperior”, „professio”, „ANOO1uS“ . Das Schema spricht etwa mal VO:  5 dem
Begriff „Constitutio”, gebraucht mal den Begriff „Codex PraeCIPuUuUSsS” (c

1,3, ( C 1% S 1) Verwendet ist auch der Begriff RT (cc
A 76 L, 121

Das geltende Ordensrecht gebraucht für die Grundnormen des Rechts den Be-
ogriff „Regulae et particulares constitutiones singularıum Religionum“ C: 459
Kurz gesagt, ist der Begriff „Regeln und Konstitutionen”, der keineswegs
ersetzt werden braucht VO  3 dem Begriff „hauptsächlicher Codex“” Man kann,
weil Ja 1in diesem Ordenssonderrecht ach dem Willen der Kirche auch spirituelle
Aussagen enthalten sind, wenn INa  5 schon NnEeUeEe Begriffe für erforderlich hält,
auch VOomn der „Lebensordnung des einzelnen Verbandes”“ sprechen. Jedenfalls
aber soll das kommende Recht dafür einen einheitlichen Begriff gebrauchen. Dafür
bietet sich die Bezeichnung „Constitutio” oder „Constitutiones” an ; annn
dabei terminologisch klarstellen, daß darunter auch die Regel oder, wI1e bei den
Benediktinern, die Regel mit ihren Deklarationen verstehen ist Es handelt
sich 1er nicht Schönheitsfehler, die beanstandet werden, sondern Verfeh-
lung der Klarheit; mussen  a einheitliche Begriffe, keineswegs variable AÄus-
drücke gebraucht werden; denn Was unter „Constitutio“ verstanden wird, steht 1n
der Kompetenz der höchsten gesetzgebenden Instanz 1n der Gemeinschaft, der
Generalkapitel, un! bedarf bei Änderungen der Genehmigung der zuständigen
kirchlichen Autorität, Gce1  e des Papstes oder des Bischofs. Normen hingegen VO  3

geringerer Beständigkeit und Bedeutung, niedergelegt 1n Direktorien, Gebräuche-
büchern US W, (vgl „Ecclesiae Sanctae“ Il/n A Abs können leichter durch
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die zuständigen Oberen, Ratskollegien oder Kapitel verändert werden, wobei
keine außerhalb der kirchlichen Gemeinschaft stehende Autorität mitwirkt. Es
wird also vorgeschlagen, auf Wechsel 1n den Bezeichnungen verzichten. Recht
ist schließlich ein Schulaufsatz, der die Ausdrucksfähigkeit des Schülers zeigen
soll Zu streichen sind daher die Begriffe „Codex praecipuus” und „Statuta”
Gunsten des Begriffs „Constitutiones”.

Neuartig WI1Ie der durchgehend gebrauchte Begriff AASTE für den einzelnen
Verband ist auch die völlige Beseitigung des Begriffs „Religiosi“”. GStets wird
die Bezeichnung „Sodales” gebraucht. ach alter UÜbung sollten doch jene, die sich

den Evangelischen Räten bekennen und 1n Gemeinschaft leben, weiterhin
„Religiosi” heißen; Freilich mufs dann nicht bei der Begriffsverengung des

488 bleiben, „Religiosi” L1L1UT jene selen, die Profeß abgelegt haben
Demnach waren Ja schon die Novizen nicht „Religiosi“ geWESCNHN und der
Aussage des ( 6773 L, daß die Mitglieder der Genossenschaften mit geme1in-
schaftlichem Leben nicht „Religiosi“ 1 eigentlichen Sinn selen, wurden 61€e
jederzeit dazugerechnet Uun: wollten dazugerechnet sein; denn sollte nicht
vergesSsScnhn werden, daß höchstrichterliche Entscheidung 1n Steuerfragen bei unls

1n der Bundesrepublik paradigmatisch für alle Ordensleute auf Betreiben einer
Genossenschaft mıit gemeinschaftlichem Leben, aber ohne öffentliche Gelübde
2A00 Erfolg üuhrten.

Sonderbar ist auch, daß die einzelne klösterliche Niederlassung nicht mehr
„domus” heißen soll, sondern „sedes vel coetus” (C al 1ne durch nichts
begründete Neuerung.
Geradezu unerträglich ist die Ersetzung des Begriffs „professio“ durch „COOPLA-
H10  m«“ Denn 1ler wird der Anschein erweckt, als stelle die Ordenszugehörigkeit,
die durch die erstie Ablegung der Gelübde oder Versprechen begründet wird, nicht
den Stand des Bekennertums den Gelübdeverpflichtungen dar, als Gce1 damit
eın bilaterales Verhältnis eingegangen worden, vielmehr Gce1 einselit1g durch
hoheitlichen Akt der Ordensleitung die Einverleibung iın den Verband geschehen,

ähnlich w1e das etwa bei einem Verein eın ann. Irgendwelcher Grund IsSE
für diese LLEUEC Begrifflichkeit nicht erkennen. Sicher wurde bisher der Begriff
„professio” mehrdeutig gebraucht; wurde wen1g 7zwischen der „professio”
und den »yOota“ unterschieden: die beiden Begriffe wurden vielmehr meist als
gleichbedeutend verstanden. Wenn aber nunmehr die Möglichkeit besteht und
auch 1mM Schema vorgesehen ist, daflß die erste Bindung die klösterliche Ge-
meinschaft nicht durch Gelübde oder sonstwelche cakrale Bindungen, sondern
etwa auch bloße Versprechen gegenüber der Gemeinschaft begründet WIT'!  d
(@ z) dann handelt sich 1er „professio” 1 wörtlichen 5Sinn, nämlich

das Bekenntnis den Evangelischen Räten, näherhin das Bekenntnis,
freiwillig das 1mM Evangelium Geratene als Verpflichtung übernehmen wollen,

wiewohl diese „professio“ nicht 1n der Form der Ablegung von „vota  L  J 1m
Sinn VO  5 ( 1507, geschieht. In diesem Sinne Zibt ıne „professio“ 1m Orden,
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1n der Kongregation, 1n der Genossenschaft, 1mM Weltlichen Institut. Darum ann
dieser Begriff bleiben. Der Begriff „cooptatio” bezeichnet die Wirklichkeit nicht,
die bei der Eingliederung ın einen derartigen Verband geschieht.
5) Offensichtliche ängel.
In den Praenotanda Il. wird behauptet, der Begriff „Exemtion“ habe ıne An-
derung erfahren. Das 1st unrichtig: der Begriff, der bislang völlig klar WAarTr durch

615 und den 1mM CIC genannten Ausnahmefällen, ist nunmehr inhaltslos g-
worden; denn ber Wirkungen und renzen der Exemtion ist überhaupt nichts
mehr gesagt, Ja ist nicht einmal festgestellt, bestehende Exemtionen fort-
dauern. Welches 1st der Unterschied zwischen der Exemtion Uun! der Sonder-
stellung der Verbände des päpstlichen Rechts? Vergeblich sucht 111LaIl ber die
Begriffe hinaus, die sich 1mM Schema finden e 2) ine inhaltliche Abgrenzung.
7u wen1g ist ber die rechtlichen Konsequenzen der Gelübdeverpflichtungen
gesagtT, 7 A ber Eigentum, Besitz, Verwaltung, Verfügung der Ordensmitglie-
der. Die rechtlichen Konsequenzen der Zugehörigkeit Z.U Ordensstand ım heuti-
SEN bürgerlichen, sozialen und wirtschaftlichen Leben sind keineswegs ange-
sprochen. Ein Rahmenrecht collte mindestens den Ansporn dafür bieten, daß
diese Materien nicht völlig untergehen, vielmehr für die Handlungsfähigkeit der
ordensrechtlichen Verbandseinheiten 1m GStaat (bürgerliche Rechtspersönlichkeit),
für die Kranken- und Altersversorgung der Ordensleute 1n Gtaaten mıt sozialer
Gesetzgebung ebenso WI1e 1n anderen Staaten, für die Abgrenzung der Rechts-
stellung VO'  5 Ordensleuten Uun! Weltleuten gemeinsamen Arbeitsstellen
SOTSECEN ist.

Jede derartige Gemeinschaft steht 1n der Nachfolge des betenden Christus und
reprasentiert die etende Kirche. Dies müßlte bezüglich des Tagzeitengebets ın
Gemeinschaft 1n einem Ordensrecht vernehmbar sSe1IN. In den 7- £5ällt auf,
da{fs die religiösen Verpflichtungen der Ordensleute 11UT[T als persönliche Leistun-
geCnNn, nicht als TIun der Gemeinschaft gesehen sind.

VORSCHLAÄAGE Z  Z SCHEMA DES ORDENSRECHTS
Die vorstehende Kritik mOge als Anregung verstanden werden für das, Was

1mM kommenden Ordensrecht besser, sachgerechter und geistlicher gemacht WEel-

den sollte. Spezielle Vorschläge positiver Art sind folgende:
1) Damit die klare Uun:! einheitliche Gestalt des Ordensrechts erhalten bleibe, soll
ıne Trennung der Gesetzgebung für die 1ın Gemeinschaft lebenden Ordensange-
hörigen und für die Mitglieder Weltlicher Institute erfolgen. Der Vorschlag, die
Weltlichen Institute aus dieser Gesetzgebung herauszunehmen, ist für diese
selbst förderlich ; denn 61€e stehen Ja 1n einer och aum absehbaren Entwicklung.
Diese Form kirchlicher Gemeinschaftsbildung ist och Jung SE seit Jah-
Ie  5 hat 61€e ihre Verfassung, seit oder 60 Jahren ihre Existenz, WeNlnl 180058  - nicht
auch och jene Vereinigungen einbeziehen möchte, die ach der französischen
Revolution unter vertriebenen Ordensleuten aufgekommen sind, oder Sar Jjene,
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die den N afnen der hl. Angela VO'  5 Mericıi geknüpft sind. Sicher haben diese
Weltlichen Institute mıit den Ordensleuten das Bekenntnis den Evangelischen
Räten gemeinsam. Das Leben aber 1ın der Welt, nicht 1ın der Gemeinschaft,
und die Verwirklichung ihrer Aufgaben sollte nicht unter eın Recht gestellt
werden, das sich 1n anderen Verbänden teilweise schon seit 1600 Jahren bewährt
hat
Was können denn e Titel {17 (Leitung der Institute, 25—3 und Titel
Aufnahme 1n das Institut, 4A4: auf Weltliche Institute anwendbar sein?
Es kann BA bei den Weltlichen Instituten, damit 661e  . £ruchtbarer Wirksam-
eit kommen, angezeigt sein, verschiedene Gliederungen des einzelnen Instituts

schaffen, dafß etwa LLUT die Leute des ersten Gilieds die Verpflichtung
den Evangelischen Räten übernehmen, aber auch Christen 1m Ehestand sich der
Spiritualität un! Aktivität eines Weltlichen Instituts verbinden.

Der Gründung der Weltlichen Institute lag die Absicht zugrunde, nicht LLUTI unbe-
dingt den weltlichen Charakter wahren, sondern gegebenenfalls auch ach
außen hin die Namen der Mitglieder, die Tätigkeit un die Zentren geheimzu-
halten esp 24 Juli 1047, in: ComRel 76 1949 298) S0 empfiehlt
sich, doch zunächst einmal das Grundgesetz der Weltlichen Institute VO: vn Febr.
10947 mit den bisherigen und künftigen Instruktionen weiter entwickeln. In
200 Jahren werden ganz andere Erfahrungen auf dem Tisch liegen.
2) Das kommende Ordensrecht soll eın erschöpfendes Rahmenrecht für die in
Gemeinschaft ebenden Verbände, die sich den Evangelischen Räten beken-
LNCIL, se1n. Nur ıne vollständige Normierung oibt dann auch klare Zielweisung für
das Partikularrecht.
Es darf nicht vergesSsCchH werden, die gegehwärtige Generation och 1n Kennt-
N1ıs der bisherigen differenzierten Regelungen ist. ange. des künftigen allge-
meinen Ordensrechts werden schnell ZUTFrC Verwirrung führen: 199028  z ist nicht mehr
vollständig unterrichtet ber die Wirkungen der Gelübde, ber das Verhältnis
ZUT Ortskirche (das WAarTr bisher les glänzend geregelt für jedermann, der das
kirchliche Recht kannte 1m Kloster un! bei den bischöflichen Behörden), ber
Klausur oder mindestens Grundbegriffe einer das innere Leben dieser Gemein-
schaften sichernden Hausordnung. Kürze ist schon recht. Bei der Rechtssatzung
allerdings gerat allzu eicht, wennl G1€e nicht umsichtig regelt, 1ın den
Bereich des Unverbindlichen. Rechtsordnung ist Friedensordnung. Was rechtlich
geregelt ist, darüber braucht nicht gestritten werden.

z) Es sollte hei den Begriffen leiben, die 1 Ordensrecht bisher üblich
Uun: die auch 1n den Dokumenten des Konzils und der nachkonziliaren (Gesetz-
un Verordnungstätigkeit üblich e Hier wird nicht eın heute leicht be-
schimpfbares konservatives Anliegen ausgesprochen, sondern auch daran erin-
nert, mittlerweile diese Begriffe 1n die Volkssprachen übersetzt un Veli-

standen sind. Wie unbegründet und willkürlich ist CS5, altübliche Bezeichnungen
wıe Superior, Profeß, Novize USW. abzuschaffen.



Nachdrücklich wird dafür plädiert, daß die entworfene Zweiteilung des Or-
densrechts durch ıne geeignetere ersetzt werde. Man kann unter den Aspekten
Kontemplation/Apostolat oder kanonikal/konventual/apostolisch aum Ordens-
geschichte dozieren, jedenfalls eın Ordensrecht bauen.

ber 11  3 annn das Leben und die Verbände der Ordensleute einerseits 1m
inneren, andererseits 1 außeren Bereich sehen UnN! darnach die Gesetzgebung
gliedern, etwa

ars prima
De KRelig10s1s organısatıone et 1ıta nterna

aTrs secunda
De KRelig1iosorum ıta externa 1ın Ecclesia unıversalı ei particuları.

Dann sind Adus$s dem Jjetzigen Sar Teil, SOWeIlt artenspezifisch un gesetzgeberisch
etIwWwas ausgesagt ist, die vorliegenden 80—12 efwda ın folgender Weise (keines-
WERXS allerdings ım Wortlaut, aber ıIn der Regelungsabsicht) verteilen:
5) Einarbeitung des bisherigen p Teils 1ın den ersten:
Der 80 kann völlig 1n Wegfall kommen, wenn 11147l nicht die rechtliche Aus-
sage (unter Wegfall dessen, Was AaduS$Ss der Konzilskonstitution „Lumen gentium”
Art 40 entnommen ist) der AÄAussage von 67 e  einfügen al
Die und könnten ebenda eingeordnet werden, wWenl 61e nicht überhaupt
1n die „Canones praeliminares generales“ einzuordnen Sind.
Bezüglich siehe unten bei ( 98
Der sollte mıiıt ( 119 unter Zugrundelegung des vorstehend festgehaltenen
weiten Begriffs VO  5 „professio”, SOWIEe 1n Abstimmung mit den 58 2,5 un
61 bei 58 plaziert werden.
Die 94—96 SIN mıit ( verbinden. Es ware Ja gerade unverständlich,
wenn die Weltlichen Institute, die des gemeinsamen Bekenntnisses den
Evangelischen Räten willen 1n dieses Schema aufgenommen wurden, VO:  5 diesem
Grundverständnis ihres Lebensstandes nicht informiert werden müßten.
Die Bestimmung des (: ist mit (*. verbinden.
Die 98, 09, 109, 105, 106, 108, LIZ, a s 1167 119, 1n dieser Reihenfolge

ollten 1n die einleitenden 1—6 aufgenommen werden, allerdings nicht unter
dem Aspekt der Tätigkeit, sondern unter dem Aspekt der Organisationsform
dieser Verbände.
Die Bestimmung des (3 UE S  SI gehört G

Die Bestimmung des (5: OL gehört oder U 28
Die Norm des f 10  N gehört (&

Die Norm des ( 107% gehört ( 65
Die Norm vVon 104 ist bei den und 76 einzuarbeiten.
Der 107 sollte ach (& eingereiht werden, wenn nicht dieser (5w gecn
seiner mangelnden juristischen Aussagekraft überhaupt gestrichen wird.
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Die Bestimmung des , 100 ber die ordenseigenen Werke ann bei (s> einge-
fügt, aber auch überhaupt 1n den kommenden 7zweiten Teil verwiesen werden.
Dorthin gehört auch ( L1L1O.

Zu streichen i1st (3 T I weil LLUT (Cs= S  S IL, wiederholt.
Die Norm ber vertragliche Regelungen des ( a [ ( E S  S gehört 1n den kommen-
den zweıten Teil
Die Föderation und Konföderation VO:  5 Kanoniker-Instituten gemäß S g..
hören ( In Wegfall kommen annn C L5 S
In den kommenden zweiten Teil ist ( 369 6L7 S verweisen.
Die LT un:! 115 gehören logischerweise ( ANf

Der Z  O gehört
Der Z gehört (

Der (& g  N ist 1n den kommenden zweıten Teil aufzunehmen.
Schließlich gehören die 123—126 überhaupt nicht 1n das Ordensrecht.

Vorschlag für den Teil des Ordensrechts.

E i 1 collte dann ach nhalt un Systematik g..
staltet Se1IN:

Titel
a) Das Verhältnis Papst un Stuhl

Schema (C Gehorsamsverpflichtung der Religiosen gegenüber dem
HI Vater

S Untergebenheitsverhältnis der Ordensverbände ZU Hl
Stuhl

Die Ordensverbände des päpstlichen Rechts:
Schema ( S  &_

C) Die exemten Verbände
Schema CE,; S 37 Ecclesiae Sanctae 24, e

Titel
Das Verhältnis Z Ortsbischof

a) Der leitende Grundsatz
Schema 18, .22 u Ecclesiae Sanctae Il.

Die Ordensverbände des bischöflichen Rechts
Schema z

C) Die Verbindlichkeit der —  © 3  N G L, ur die Ordensleute
Ecclesiae Sanctae I S  }
Kirchen und Gottesdienst der Ordensleute
Schema Z 22 Ecclesiae Sanctae 26, 2377 zö

e) Grundsätze für die Übertragung VO  5 © Uun:! ÖOr-
densleute durch den Bischof



Ecclesiae Sanctae 51, 22, dazu auch die fragwürdige Bestimmung 1n
Schema IL,

Die Stellung inkardinierter Ordensleute
Schema ( 12% S

o) Die Sammlungstätigkeit der Ordensleute
Ecclesiae Sanctae

Titel
Der apostolische Dienst der Ordensleute

a) Die grundsätzliche Unterstellung unter den Ortsbischof
Schema 2y 108 57 Al Z 2  N Ecclesiae Sanctae DG
Il z6,

Die ordenseigenen Apostolatswerke
Schema IL. dr A ® u Ecclesiae Sanctae 28, S

C) Die anDvertirauten Apostolatswerke
Ecclesiae Sanctae Z 20,
Die Pfarrtätigkeit der Ordensleute
Schema (& LZ Ecclesiae Sanctae He

e) Die Schultätigkeit der Ordensleute
Ecclesiae Sanctae Il. z58 L, teilweise
Die Vereinstätigkeit der Ordensleute
Schema ( 115 2 Ecclesiae Sanctae Il.

g) Die Tätigkeit der Ordensleute ın der äußeren Mission
Ecclesiae Sanctae Il,. Missionsdekret JJ gentes” des IL Vat Konzzils

LO 26, Abs 5y 6, 20, 22—2%24 ; 40 ; Instr. SCProp Dez 1929: AAS
19730 LEL

h) Die bischöfliche Aufsicht ber die Apostolatstätigkeit der Ordensleute
Schema IL, 4, 2 Ecclesiae Sanctae S DD

Titel
Beratung und Vereinbarung zwischen Bischöfen und
Ordensoberen

a) Die Kontaktaufnahme zwischen dem Ortsbischof und den Ordensoberen
Schema Al D Ecclesiae Sanctae IL, D 16 S
Die Kontaktaufnahme zwischen den Bischofskonferenzen und den Ordens-
oberen
Ecclesiae Sanctae I1 Il. 43, IL, S  S

C) Vertragsabschlüsse bzgl der apostolischen Tätigkeit
Schema en  H Z Ecclesiae Sanctae S 1 351, 272 SS 4,
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CHLUSS

ıne derartige Einteilung des kommenden Ordensrechts, welches d:  1ese GGemein-
schaft sowohl 1ın ihrem Gelbstand (1 Teil) als auch 1n ihrer Einordnung 1n die
Gesamt- und die Teilkirche (z2 Teil) regelt, ist geeignet, das rahmenrechtliche
Gerüst bieten für brauchbare Gestaltung des Ordenssonderrechts.

Die kritische Stellungnahme hat sich vorstehend auf das Grundsätzliche be-
schränkt. Einzelbemerkungen den vorgelegten anones sind vielfältig Vel-

anlaßt, sollen aber hier, den me1ıisten Lesern die erforderlichen lexte icht
vorliegen, unterbleiben. Darüber erscheinen demnächst Ausführungen 1mM „Archiv
FÜr katholisches Kirchenrecht“.

Das vorgelegte Schema ist enttäuschend. Dem HI Stuhl stehen 1ın KRom hervor-
ragende Experten un: Praktiker des Ordensrechts Z.UTI Verfügung. Mit ihrer
Hilfe un ihrer rfahrung collten 61€e beitragen, dafß bald eın Entwurf des kom-
menden Ordensrechts entsteht, bei dem nicht zahlreiche Wünsche und be-
rechtigte Anliegen unerfüllt bleiben.
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Meıne Arbeit ıst Gebet Meiın Gebet zıst Arbeit
Geistliches Leben IM Sinne Don Boscos

Von arl Oerder SDB, öln

„In meıiner Tätigkeit als Erzieher bin ich oft Menschen begegnet, die
halsstarrig un widerspenstig daß S61 NUY durch die Liebe bewegtwerden konnten, allein durch die Liebe.“” (MB 16, 441)
Vorbemerkung
Ist der große Jugenderzieher Don OSCO untier die bedeutsamsten Lehrer
des gelstlıchen Lebens eINZUOrcnen? onnen VO  5 i1hm Impulse ausgehen
fIür uNnseTe heutige Generation, WI1e S1Ee eiwa VO  5 Benediktus, Franziıskus
oder Ignatius ausgingen? Wiıll Gott durch diesen eılıgen Johannes Bosco
der VO  5 einem ungeheuren Arbeitsdrang eriabten menschliıchen Gesell-
scha' einen Weg zeigen, WI1e AÄArbeit un! besser mil1teinander 1ın E1ln-
ang gebracht werden können?
Dann hätte dieser Heıilige e1inNne sehr aktuelle OTfS verkünden. Denn
die Kirche leidet nicht 1Ur untier dem Verlust eines großen 'Telles der
Arbeiterschaft, sondern scheint sıch auch e1in Dualısmus aufzu-
iun lle mMO  en Meditationsformen werden geü un! vielerlei Spir1ı-
tualıtäten entwickelt, während die Masse der einfachen Menschen un
des arbeitenden Volkes weıthıin keinen Zugang mehr findet ZUET Kirche
un! dem damit verbundenen relig1iösen en. Es entwickelt sich allmaäah-
lıch eın T'yp von „Spirituellen’, die sıich WI1e gute eutie ın der
aterie auskennen un! schließlich do  © enttäuscht sSind, we1l S1e merken,
W1e wenig sich eigentlich ın ihrer Umwelt äandert TOLZ aller charismati-
schen, liturgischen, meditativen un! gruppendynamıischen wegungen
Es sollte aber eın Mißverständnis entstehen. Selbstfindung un eme1n-
schaftsbefähigung mıit VO  5 Gruppen- un Kommunikationsprozes-
sSen SiINnd ebenso notwendig, W1e die Erkenntnis der anthropologischen
Dimension der Gelübde oder WI1e meditativ-kreative Übungen. edoch
sıind ıttel un Möglichkeiten Wege jenem Ziel, das die Schrift mi1ıt
dem Wort aUSCTU! „Wer seın en 1e WIrd verlieren!“ (Mt
icht umsonst wird heute tändig die Rückkehr einem einiacheren 158
ben gefordert. nicht ganz einfach die äagliıche Arbeit un die Piflicht-
erfüllung wieder stärker qals Lebenswerte hingestellt werden So  en

der arbeitende ensch uNnserIrer Tage nıcht eher überzeugt WIrd, WEeNnNn
auch 1M ÖOrdenschristen eınen Mitmenschen ntideckt, der sich ebenso
das ägliıche Brot müht, W1e selbst tun muß? Freilich sind Z

ten der uhe notwendig, un vielfach auch die Überarbeitung
einem geistigen Substanzverlust. ber ob diese Gefahr nıcht allmählich
eın wenig überbetont WwIrd? Deshalb Se1 den eiligen Johannes Bosco
erinnert, der niıicht NUur e1ın hart arbeitender Erzieher un! Seelsorger WarL,
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sondern auch 1n vorzug]ı:  er else die Arbeit mıit dem geistlichen en
verbinden verstand. Diejenigen, die ih: nıcht kannten, iragten spöttisch:

Wann betet dieser Mensch eigentlich, der da Tag un!' acht arbeitet? ber
diejenigen, die ıhn kannten, fragten zurück: Wann betet nicht?

Spiritualıtaätit der Arbeit
Das Formale un Gestaltgebende der Existenzmitfte Don OSCOS 1st die
Arbeit vgl auch Sacramentum mundl1, 1969, 675) nier Arbeit aber
versteht Don OSCO „die Erfüllung der en des eigenen Standes,
sSel der Studien, des Handwerks oder eınes anderen Beruftfes“ (MB d
748) 909 der en Don BOoscos die Mitarbeiter en Trbeıit, aßig-
e1it un! TMU ZU ema ber trotzdem predi  e icht den Ver-
zicht auf die Freuden des Lebens ichts ware Don OSCO fremder, als
eine Arbeit aus a verrichten oder 1ın iNr Fluch un! Uun!
sehen. Er meın eine durch das Kreuz Christı erlöste Arbeit. Hur ih:

persönlich War S1e  - keine Mühe, sondern eine Leidens  ait „Man arbeitet,
INa.  - haäalt durch, 1098028  - üht sich reudig ab, weil 1n em das Herz m1t-

schlägt, un der Geist ist auf hohe Ideale ausgerichtet, daß sich daraus
eiıne nnnere Ungezwungenheit WI1e€e VO  } selbst ergibt. Diese Art der
Arbeıt übt eine ‚Diktatur der 1e aus’, cdie ihr esetz nicht VO  =) außen
auferlegt, sondern die 1 Innersten des Herzens eingeprägt ist, daß
Jjener, der davon rfüllt 1st, sich gedrän u SsSeine P{ilicht Sspontan,
ochherzig un! Tröhlich erfü  11 (vgl Brief des Generalobern der
Salesianer Don OSCOS Luig1 Riccer1)
ber 1st dieses ea. überhaupt mi1t dem Ordensleben vereinbar? Die

gemeinsame Synode der Bistuüumer ın der Bundesrepublık g1Dt hierau{f eine
Antwort S1e erwartie nämlich VO.  i den geistlichen Gemeinscha{fiten „Orıen-
tierung 1n der Frage nach dem Sınn des Lebens, Glaubensermutigung,
Hinführung und Meditatıion, eın Zeugn1s brüderlı  en usam-
menlebens un Offenheit für die Mitmenschen. Ihr Verhalten esi1tz,
Geschlechtlichkeit, e1istung, Lebensstandard un:! Karriere soll auf jene
Wertordnung hinweıisen, dlie dem Evangelıum entspricht“ (Synodendoku-
ment en un:! geistliche Gemeinschaften, 999) Die Menschen unserer

Tage stehen In unabdingbaren Arbeitsprozessen. Die heutige Ge-
sellschait 1st ausgerichtet auf Leistung un! Proiit. Der TEe wird eiıner

allgemeinen Zeitkrankheıit. elche Art VvVon römmigkeit spricht ler
noch an? Wiıe ann der ensch überhaupt noch se1ıne persönlichen Be-
ziehungen ott 1ın dieser esells  ait entwickeln? Besteht icht die
Gefahr, daß estimmte Kormen der Relig1ösıtät leicht einer kraftlosen
Weltiremdheit ausarten? Auch heute noch WIrd eın Teil des spirituellen
chrifttums unreiflex VO el eines geistlichen Menschen beherrscht,
der VO. den materiellen elangen gereini1gt, sich bemüht, dem rein
geistlich-geistigen Bereich entgegenzustreben (vgl Sacramentum mundl,
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Freilich besteht die or zurecht, daß Arbeit heutzutage allzuschnell
die Stelle des Gebetes gesetzt WIrd; un! diese Tast unbewußte Gering-
SCAHAaTtZUN.: des geistlichen Lebens ann eiıner Art geistlichen und
apostolischen Selbstmords führen TOLZdem dürifte VO  - einer geistlichen
Gemeinschaft, die unermüdlı daraut bedacht 1St, die Erfahrung ihres
gelistliıchen Lebens 1n dlie 'Tat umzusetzen, eine unübersehbare Signal-
wirkung ausgehen. Die Transfiormation bedeutet icht Produktion un!
Leistung. Es geht nıcht darum, daß 1U auch der letzte Ordensmann
begınnt, SEe1INEe l1ographie schreiben; un! erst recht ist. nicht ent-
sprechend, WenNnn en alle mögli  en uIigaben übernehmen un
der Öffnung ZUTr Welt hin bereıt SINd, ihr eigenes Ordenscharısma hintenan

tellen Die Spiritualität Don OSCOS meiıint eLIwas anderes. Es geht
eINe Öffnung ZU Mitmenschen hin, WI1e der Augenblick gerade
ordert Dieser Mitmensch ist der Mitbruder, die Miıtschwester, der Gast,
der Bettler, der Kranke oder der Jugendliche Dıiıeser Eınsatz für den
Nächsten ist aber SO wirkungsvoller, Je mehr der Gemeinschaftsbezug
el hervortritt; enn die vielfachen Tätigkeiten eiıner Ordensgemein-
scha aber auch anderer Gemeinschaften entsprechen der 1elhne1ı
der Charısmen, die ott den geistlichen Gemeinschaften schenkt. Diese
Vielfältigkeit verpilı  et den Eiınzelnen 1ın seinem jJenst 1n besonderer
Weıse, dlie Einheit mıit den Brüdern suchen Diese ufimerksamkeit
macht das gemeınsame Apostolat ruchtbarer un! g1bt die Mög-
ichkeit, den vlelfältigen Bedürinissen der Welt un! der Kirche ent-
sprechen, ohne die persönliche Inıtlative absterben lassen.

Aus diesen Vorbemerkungen WIrd deutlich, W as nach Don OSCO mıiıt DIr1-
tualıtaät der Arbeit gemeınt ist Es handelt sich einen rundzug des
geistlichen Lebens, dessen Aufgabe darın besteht, Gottes Anspruch un
die endgültige Herrschaft Jesu Christı ın das Leben der iırche einzubrin-
gen (vgl Synodentext: en Uun! geistliche Gemeinschaften). Die Spir1ı-
tualıtät hat ebensoviele usdrucksformen, WI1e wahre T1StTen gibt
Daraus aber sSind 1mM aulie der Kirchengeschichte TOo. geistliche Hal-
tungen erwachsen, die VO  ; geistlichen (GGemeılinschaiten getragen wurden,
un! die prägend für ihre Umwelt

Nähere Klärung
Um den gesamten Ausdruck der Lebenshaltung Don Boscos verstehen,
Ware NU.:  @) zunächst Iragen, arbeıtete Don Bosco, bzw welcher
Haltung wollte erziehen. anach ware Iragen, woher dıe
Pa seinem erstaunlichen Arbeitseifer ahm un welche Motive
ın eiz ewegten.
Im folgenden soll NU. Don OSCO mO: selbst Wort kommen, ent-
sprechend der Au{zeli  nung 1ın der achtzehnbändigen Biographie Don
Boscos VOIl Lemoyne Die ın Klammern hiınter jedem Zitat angegebenen
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Nummern entsprechen den Nummern der Bäande un! der Seitenzahlen
dieser emorı1e biografische MDB.)
Wıe arTrD @111e Don Bosco?
Ohne an überlegen, muß die Antwort lauten: Mıt frohem Herzen.
Er ist der TO eber, der nıcht auTt Stundenplan, Arbeitszeit un:
Muße schaut, sondern dessen
Frohsinn
ansteckend wirkt „WI1r lassen 1er UuUuNseien Jugendzentrum (Orato-
r1um!) die Heiligkeit beständigen Frö  e1ıt bestehen“ (MB
96) „FTrohsinn, Frömmigkeit un! Eifer bel der Arbeit das ist
großes Programm Wenn Du einnals WITrS Du glücklich SE1IN un Dir
selbst guten 1enst erwelsen  c (MB 494)
Arbeit WIrd heute mehr ZUTC Last DOtz er Anstrengungen, die
Arbeitsprozesse durch ein gunstiges Betriebsklima entschärifen Freund-
ichkeit un! Liebenswürdigkeit können icht verordnet werden, S11

rühren tiefere usammenhänge „Sorge dafür, daß I[NaA.  - Dıch 1e
bevor Ma  ; Dich ürchtet c (MB „Güte un Liebenswürdigkeit

Umgang mıi1t en charakteristische erkmale SEe1IN für die-
enıgen, die Verantwortun Lragen aben  C6 (MB Ö0)
Tarıfliche Bezahlung un! Lohn {UÜr geleistete Arbeit cha{ifen, WI1IC die ET-
fahrung ze1ıg noch keine iNNere Zufriedenheit Dem konsumverwöhnten
Menschen uNnserer Tage muß vielleicht wieder ein Wertbewußtsein
der Arbeit aufgehen, das zusammenhängt m11 der Tugend der
Dankbarkei
„Die WITF. Dan  arkeit ott gegenüber muß sich der Erfüllung
sSeEe1Ne€eES Wiıllens ZeIgEN (MB 761) Für Don Bosco 1sST die Arbeit
sich selbst un! anderen eiNe Möglichkeıit ott ank SO
empfiehlt SeEe1INenNn Jungen „Sich bemühen e1iNn LFe1Nnes Herz el
ott danken für die vielen Wohltaten, die uns hat“ (MB 2
229) ber ank ott el. auch sich bei den Mitmenschen edanken
durch UunermMu:  iche Arbeit AT ußt verstehen, jedem egenüber
dankbar SCIMN, der euch Gutes erweIlst urch gute Führung un!
müdliche Arbeit könnt ihr denen die die Verantwortiung für euch tragen
iNNere Freude schenken“ (MB 13, 760) Dan  arkeit chenken 1sS% eIwas
anderes, als Dan  arkeıt erwarien für das, W 3as INa eian hat „Vergiß
die geleisteten Dienste, aber nicht die erwlesenen“ (MB d 617) Zu dieser
Dankbarkeit gehört auch der Mut ZU  - tapferen Selbsteinschätzung, den
Don OSCO bezeichnet als
San  mut
„Sanitmut eım Sprechen Arbeiten un! Ermahnen gewı1ınnt es un alle“
(MB 18 628) EKs 1st interessanft daß Don Bosco VON der anitmu eım
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arbeiten‘’ spricht. Damıt ist selne innere Auffassung un! überhaupt die
salesianısche Spiritualität ichtbar die Arbeiıt ist weder eın lenst, der
abgeleistet werden muß, noch eine Fron, die den Menschen quält, SOIMN-

ern eine Möglichkeıit, Selbstentfaltung un Nä  stenli ben Das
1st besonders für die erzieherische Tätigkeit wichtig: „ Waıillst du diese
Gassenbuben {Üür dich gewinnen, dann darist du S1e nıcht mi1% Schlägen
kränken Du gewinnst S1Ee aber, WEeNnN du ruhig bleibst un m1T innerster
Überzeugung die Arbeit gehst“ (MB L: 429)
Hur den ädagogen Johannes OSCO ist Arbeit eine selbstverständliche
Pflicht, un somı1t Inhalt eiıner jeden vernünftigen Erziehung. Weit eNt-
fernt VO  5 T1 un Zwang möchte eine

ınnere Bejahung
dieser Pflicht erreichen, W as aber eiz 1U  S möglich 1StT, wWwWenn das Be-
wußtsein der Gotteskinds  alit keine fromme Floskel TÜr Mußestunden,
sondern vorrangiges Bildungszie bleibt

Das fünifite Hauptstück der Erziehungsgrundsätze Don OSCOS rag die
Überschrift: ‚Von der Arbeıt‘ Hiıer sagt eTr. 1e Jungen! ZUur Arbeit
ist der Mensch geboren dam rhielt den Auftrag, die Erde bebauen
Paulus sagt Wer ıcht arbeliten wWIll, soll auch iıcht ntier arbeiten
ist die Erfüllung der auigetragenen en verstehen urch dıie
Arbeit könnt ihr euch der menschlichen Gesellschait un! auch der Kirche
egenüber verdient machen uberdem nutzt nneren Menschen
selbst, besonders WeNn ihr EUeTr aglı  es Tun als pfer anbiletet. Unter
allem, W a ihr LUL, hat das den Vorrang, W as euch VO  — den Verantwort-
iıchen auigetragen WITrd. Es g1ilt der Grundsatz: Zuerst die Pilıcht, annn
die Freiheit. Wenn ihr Fähigkeıten habt un! eEeLIWwas könnt, ann gebt
ott die Ehre, enn ist der Urheber alles uten, un! seld nıcht stolz
Wer arbeıten ann un! nıchts FÜG; begeht einen Diebstahl Gott un den
Verantwortlichen. AÄAm Ende Se1INES Lebens könnte auch die bittere Reue
ber die verlorene Ze1t stehen Beginnt die Arbelift, das Studium oder
die chule STEeis mıit einem kurzen e  e eiwa mit einem egrüße se1lst
Du, Marıa’ un:! beschließt es auch mıiıt einem kurzen Dankesgruß el

urse1d besonders andächtig, damıt der Herr eUeTr Tun en
Gerhard Fischer, (il1lovannı OSCO Pädagogik der Vorsorge, 105,
1966, er; Ferd öÖningh, Paderborn)
Mehr ennn S ist der ensch heutzutage VO Z weifel eiallen ber die
Sinnhaftigkeit selnes uns Auch Lehrer un!: Erzieher leı1ıden vielfach
einer mißmutigen Mutlosigkeit, weil ihre emühungen den JjJungen
Menschen scheinbar gar keine Früchte tragen! Dieser pessimistischen
Grundströmung steht die Erfahrung des großen Turiner Erziehers Don
Bosco gegenüber, der bezeichnet wird als eiliger des
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Optimiısmus
Mit dieser salesianischen Grundtugend ist zunächst die grundsätzlich pOoSL-
tive Einstellung ZU  — Welt, A0 Fortschritt un! ZULI technischen Entwick-
ung gemeint. ber ist weder e1n blinder Fortschritts-Optim1ismus
noch e1n Pessim1i1smus der Welt gegenüber, der sich heute 1immMer breiter
macht Im gewl1ssen Inne hat Don OSCO die Einstellung der iırche ZUT

Autonomie des TaA1ISCAenN schon eingele1itet bzw orweggeNOMMEN, die
spater ın den Dokumenten des Vatiıkanums ihren feierlichen Ausdruck
findet „Wenn WITLr unfier Autonomie der irdischen Wir.  elt verstehen,
daß die geschaffenen An un! auch die Gesells  ait ihre eigenen Ge-
NAWAS un Werte aben, die der Mensch schrittweise erkennen, gebrauchen
un! gestalten muß, ann ist durchaus berechtigt, diese Autonomie
ordern Das ist iıcht 1Ur eine Forderung der Menschen unseTerTr Zelt,
sondern entspricht auch dem 1ıllen des öpIers urch ihr eschafiffen-
SsSeın selber nämlıch en alle Einzelwirklichkeiten ihren Testen 1gen-
stand, ihre eigene ahrheıit, ihre eigene Gutheit, SOW1e ihre Kıgenge-
SEe{tzZÄil  eit un! ihre eigenen rdnungen, die der Mensch untier Anerken-
nung der den einfachen Wissenschafiten un echnıken eigenen eihnhoden
achten muß“ audıum e SPCS Nr 36) en dieser Anerkennung des
15  en un der Arbeit als solcher sıieht Don Bosco ın ihr auch den
Ansatz ZUTLC offnung, die Ja e1inNne der grundlegenden christlichen ugen-
den ist er Einsatz w1ırd sıch lohnen ichts ist umsonst etan, mag
auch scheinen. Das inıit besonders für die Arbeıt Menschen Um

unmenschlicher S1INnd er Arbeıtsprozesse, die den Blick aut diese
Zusammenhänge verstellen, un die dann unmenschlich S1INd. Das ist
überall ort der Fall, die Arbeit eine unmäßıge orm der e1lDsStDe-
statigung annımmt, bzw S1e den Menschen ın Anspruch nımmt,
daß nicht mehr die inneren Zusammenhänge erkennt. Nur durch diese
Kenntnis wird nach Don OSCO Arbeit lobenswert: „Wiıe eın undank-
bares un unfruchtbares Erdreich g1bt, das mi1t geduldigem Warten
Ende nıcht doch ruch hervorbrächte, ist auch eım Menschen, der,

wlderspenstig auch scheinen mag, früher oder späater do  ß. noch
EeLWAaASs Gutes hervorbringt In jedem Menschen, ın jedem Jungen
auch 1mM unglücklichsten g1bt einen Anknüpfungspunkt ZU. Guten,
un! ist EeETrstie Pflicht des Erziehers, diesen un suchen, dilese
empfindliche elte des Herzens finden un! Gewınn daraus ziıehen“
(MB I, 367)
Don OSCO arbeitet aber nıcht 1Nnur mıit Frohsinn un Optim1ısmus, sondern

bringt VOL em

Vertrauen
als notwendiges Startkapital für jede menschliche Zusammenarbeit e1n,
besonders aber für alle soOzlal-carıtatıven Tätigkeiten.
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„Das Vertrauen ist TÜr Don OSCO das Kostbarste der elt“ (MB 13, 982),
sagt der Heıilige VO  5 sich selbst. Eın anderes Mal meınt S das Ver-

trauen sSe1 „der USSe des nNnneren Frıedens, dlie wirksamste
elancholie, das zuverlässigste Geheimnıis, Sicherheit 1M IL e=

ben un! Sterben en un! ZUT Vollkommenheit gelangen“
4, 394) Wie Don OSCO sıch eın Vertrauensverhältniıs vorstellt, sagt

1n seınen Erziehungsgrundsätzen: „LIch wünsche, 1N9.  5 moOchte mich als
Freund betrachten, icht als Vorgesetzten; daß INa.  5 keine VOL MIr
habe, keine urcht, sondern 1el Vertrauen Darum bıtte ich Und ich
sage frei heraus: die Strafe schaffe ich ab, Ja ich möchte nicht einmal
Straife androhen. Das ist mMeıne Methode„Das Vertrauen ist für Don Bosco das Kostbarste der Welt“ (MB 13, 982),  so sagt der Heilige von sich selbst. Ein anderes Mal meint er, das Ver-  trauen sei „der Schlüssel des inneren Friedens, die wirksamste Waffe  gegen Melancholie, das zuverlässigste Geheimnis, um Sicherheit im Le-  ben und Sterben zu haben und um zur Vollkommenheit zu gelangen“  (MB 4, 554). Wie Don Bosco sich ein Vertrauensverhältnis vorstellt, sagt  er in seinen Erziehungsgrundsätzen: „Ich wünsche, man möchte mich als  Freund betrachten, nicht als Vorgesetzten; daß man keine Angst vor mir  habe, keine Furcht, sondern viel Vertrauen. Darum bitte ich! Und ich  sage es frei heraus: die Strafe schaffe ich ab, ja ich möchte nicht einmal  Strafe androhen. Das ist meine Methode .  .“ (MB 7, 503).  Das Vertrauen als wesentliche Komponente eines jeden menschenwürdi-  gen Arbeitsprozesses ist etwas anderes als einfältige ‚Vertrauensseligkeit’,  die sich leicht ausnützen läßt. Bei Don Bosco wird vielmehr jenes Ur-  Vertrauen transparent, das im Bewußtsein gründet, Werkzeug und Part-  ner Gottes am Heilsgeschehen sein zu dürfen. So sagt er von sich: „Ich  bin nur ein Werkzeug in der Hand der göttlichen Vorsehung. Hätte ich  noch größeres Vertrauen gehabt, dann würde noch weit mehr geschehen  sein  “ „Gott verläßt keinen, der mit reinem Herzen zu ihm geht, und  wer sich in andächtigem Gebet an ihn wendet, erhält alles, was er not-  wendig hat“ (MB 5, 160). „Übergeben wir uns den Händen Gottes mit  vollem Vertrauen, beten wir, und alles wird gut werden“ (MB 5, 850).  „Ich habe ein unbegrenztes Vertrauen auf die Vorsehung. Wir sollten ihr  aber auch durch große Kraftanstrengungen helfen“ (MB 11, 55).  „Verlieren wir den Mut nicht. Beten wir mit Vertrauen, und Gott wird  uns seine Hilfe nicht versagen. Er hat sie doch denen versprochen, die  für ihn arbeiten“ (MB 13, 304). „Tue was du kannst, Gott tut das Fehlen-  de. Er 1äßt dich nicht in Unsicherheit, wenn du für ihn arbeitest“ (MB 13,  832). „Gott will unsere Arbeit, und er gibt uns auch die Mittel zur Aus-  führung in die Hand. Wer für einen bestimmten Zweck arbeitet, hat auch  ein Recht, die Mittel dafür zu erhalten. So ist es auch bei Gott. Wir dürfen  sicher sein, daß sie uns gegeben werden“ (MB 15, 45). Und im übrigen:  „Halte dich an Gott; mache es wie der Vogel, der nicht aufhört zu singen,  wenn er spürt, daß der Ast nachgibt, denn er weiß, daß er Flügel hat“  (MB 17, 281). „Mit den Füßen auf der Erde stehen und mit dem Herzen im  Himmel wohnen“ (MB 8, 752). Immer wieder mahnt Don Bosco auch zum  Vertrauen auf Maria, die Mutter des Herrn, die er unter dem Titel ‚Hilfe  der Christen’ verehrt: „Die Zukunft der Welt liegt dunkel vor uns. Aber  Gott ist das Licht und Maria der Morgenstern . ..“ (MB 4, 608)  Don Bosco scheint heute ein besonders ‚attraktiver’ Heiliger zu sein, weil  er — wie man gerne sagt — ‚menschlich’ wirkt; so ist auch seine Arbeits-  auffassung getragen von dieser ‚menschlichen’ Komponente. Aber wie  73(MB 5 503)
Das Vertrauen als wesentliche Komponente eines jeden menschenwürdl-
gen Arbeltsprozesses ist eLWwAas anderes als einfältige ‚Vertrauensseligkeit’,
die sich eich: usnutzen aßt Be1l Don OSCO wird vielmehr jenes Ur-
Vertrauen Lransparen(t, das 1mM Bewußtsein gründet, erKZeuU.: un! Part-
Ner Gottes Heilsgeschehen Se1n dürfen So sagt VO.  . sıch „Ich
bın 1Ur eın erkzeug ın der and der göttlichen Vorsehung ich
noch größeres Vertrauen gehabt, ann wüuürde noch weıit mehr ges  ehen
eın „Grott verläßt keinen, der mıiıt reinem erzen ihm geht, un
WeLr sıch ın andächtigem iın wendet, erhält a.  es, W as not-
wendig hat“ (MB O, 160) „Übergeben WI1Tr unNns den Händen Gottes mıit
vollem Vertrauen, beten WITF, un: es WwIrd gut werden“ (MB D 690)
„Ich habe eın unbegrenztes Vertrauen qauft die Vorsehung Wır ollten inr
aber auch durch große Kraftanstrengungen en (MB 11, 99)

„Verlieren WI1r den Mut iıcht Beten WITr mı1t Verirauen, un! Gott wird
unNns SeEe1INeEe iıcht. Er hat S1e doch denen versprochen, die
fur ih: arbeiten“ (MB 3, 304) „Tue W as du kannst, Gott tut das Fehlen-
de Er 1äßt dich nıcht ın Unsicherheit, WeNnNn du für iıh arbeitest“ (MB S:
032) „Gott ıll unseTe Arbeıit, un g1bt unNs auch die ıttel ZULI ATNS=
ührung ın dıe and Wer {UÜr einen estimmten Zweck arbeitet, hat auch
eın Recht, die Mittel aIiIur erhalten. So ist auch be1l Gott Wır dürfen
sicher se1ın, daß S1e uns gegeben werden“ (MB 195, 45) Und 1mM übrigen
‚Halte dich Got£; mache WI1e der Vogel, der nıcht uthört sıngen,
Wenn spürt, daß der Ast nachg1bt, enn weiß, daß Flügel hat“
(MB Ü 281) „Mit den en auf der Erde stehen und mi1t dem Herzen 1m
Hiımmel wohnen“ (MB Ö, 792) Immer wleder mahnt Don Bosco auch Z
Vertrauen auf Marıla, die Mutter des errn, die untier dem 1ie 1  e
der Christen’ verehrt: „Die Zukunit der Welt 1e dunkel VOTLT uns. ber
ott ist das Licht un! Marla der Morgenstern ©& (MB 4, 608)
Don OSCO scheıint heute eın besonders ‚attraktiver’ Heiliger Se1IN, weıl

WI1e 5 sagt ‚menschlich wirkt; ist auch sSse1ine Arbeits-
auffassung e VOIl dieser ‚menschlichen Komponente ber W1e
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steht ih: selbst, bZzZw welche An{iorderungen richtet seine Person-
iıchkeit alle, die siıch eine der Arbeit 1M Geiste Don OSCOS
bemühen? Hervorstechendes Merkmal selıner Persönlichkeit ist zunächst
se1ln unermüdlicher
er

SO chreibt iın seinen Vorsatzen be1l der ersten eılıgen esse, die
gefelert hat „Die Arbeit ist auch 1nNne mächtige die WFeinde
des Heiles: deshalb werde ich meınem Orper nicht mehr als füntf Stunden
chla: PrO acht gönnen“ (MB i 518) Er ist auch iıcht der Meıinung, daß
dAadurch Raubbau den Kräiten erIolgen könnte. Kr sagt „Eıne gut
geordnete Arbeit gereicht der körperlı  en Gesundheit nicht ZSch:
(MB 517) Ja, geht SOWeIlTt, SE „Gott hat mM1r die Nal g._
schenkt, daß ich die Arbeit un die ühe iıcht als Last empfinde, sondern
daß S1e f{UÜr miıich 1mM Gegenteıl rholung un!: Eririıschung bedeutet“
(MB 4, 212) Seinen Jugendli  en empfahl 39  eIne Freunde, ich
empfehle euch keine Bußübungen un! keine Diszıplin, aber Arbeit, Arbeit,
Arbeit“ (MB 4, 216) Im übrigen steht auf dem Standpunkt: „Der
Mensch ist für die Arbeit geboren“” (MB f 118) „Und deshalb sollte INa.  n

immer arbeıten, als OD INa.  - ange en würde“ (MB 6, 933) „Gott ist
eın guter Arbeitgeber un! bezahlt auch entsprechend. In der wigkel
en WI1Ir Zeıit Z Ausruhen“ (MB I 164) Allerdıngs „Arbeite
n1ıemand fÜür Zwel, SONS verschleißt schnell die Kräfte un ist nıcht
mehr ahıg, eine gute Arbeit eisten“ (MB ( 403) „Arbeıite un el
AUS Liebe Jesus Christus, der Ssovlel für dich gearbeitet un! gelıtten
Hat“ (MB Ö, 444) Deshalb „Miıt Glaube, oiffnung un: Liebe arbeıiten“
(MB 9, 702) edoch „Man sollte icht arbeıten, e1nNn Lob erwarten
DIie Welt ist eın er Zahler, un! S1e Za immer mıi1ıt ndankbar-
keit“ (MB 10, 266) Es kommt auch nıcht darauft .  9 W1e die Arbeit geartet
ist „Arbeitet sehr viel, aber diejenigen, die chule geben, tun asselbe
WI1€e die anderen, die 1m Erziehungsbereich tatıg SINd“ (MB 10,
„Es werden uns auch diejenigen schätzen, die SONS nıcht 1el VO.  s unNns

halten, WenNnn WI1TLr 1el un ohne Gewıinnstreben arbeiten“ (MB 1 168)
Es 1s% deshalb notwendlg: 99 versuchen, 1el arbeiten, 1el Gutes

tun  66 (MB D 169) „Arbeiten un andere reden lassen“ (MB E 169)
AICh persönlich arbelite auch schnell ich kann, weiıl ich einfach eLWwAas

das Langsam, Langsam, Langsam habe“ (MB Z 39)
Das alles SINd nach Meinung Don Boscos Voraussetzungen für das Be-
stehen der VO  5 ihm gegründeten Ordensgemeinschaft der Salesianer
Don Boscos; enn „Arbeit un Mäßigkeit werden die salesi1ianische Kon-
gregatıon blühen lassen“ (MB 12, 303) Im Grunde SINd 1LUFr drel ın
notwendi1g: „Bro(t, Arbeit un! das Himmelreich“ (MB 2 909) „Denn

eın wahrer Apostel des Kvangeliums se1ln, darf INa  5 keine e1t
verlieren, sondern mMuß arbeiten“ (MB 12, 630) „Eın Priester stirbt namlıch



entweder durch die Arbeit oder veria einem Laster  . (MB 13, 006)
Und „WOo es  el g1bt, da ist der 'Teuftel abwesend“ (MB 13, 116)
„Wiır en ın einer Zeıt, ın der INa arbeiten muß, damıt das Gute, das
INa tut, auch bekannt wird“ (MB S, 126) „Die Welt ıll heute einen
arbeitenden Klerus sehen, der siıch besonders die Jugend bemüht“
(MB 13, 127) Übrigens: „hätte 1el Ärger gegeben, WeNnNn WI1ITr nicht
beständig un! intens1ıv gearbeitet hätten“ (MB 3, 2959) „Steck die Novızen
nıicht 1n die Sakristel, beschäftigt S1Ee mı1t ArTDbeit, ja mi1t 1el Arbeit“
(MB 10, 651) „Wer dieser Kongregation beitreten WILL; muß die Arbeit
lieben. Es WwI1rd ihm nichts Notwendigem fehlen, aber MU. arbeiten.
arum Teie keiner e1in, der selbst keine oifinung hat, die Ärmel auf-
rempeln können“ (MB 13, 424) „De1d nıcht untätig Wenn ihr nıchts
tut, ann arbeitet der Teufe (MB 13, 433) „LIch arbeıite un!: strenge mich
. damıt die Salesianer biıs ihrem etzten Atemzug tüur die iırche
arbeiten“ (MB 14, 229)

„Heutzutage kommt nıcht darauft . beten, obwohl das nıcht
fehlen darf, sondern INa  } muß arbeıten, sehr 1el arbeiten, WeNn nıcht,
en WI1r dem Untergang entgegen“ (MB 14, 541) Freilich „DOllte jeder
nıcht mehr arbeiten, als seliner Gesundheit zuträglich 1St, aber INa.  n
hüte sıch VOT der Langeweile“ (MB 14, 634) ‚Jede Tue auch seiıne eigene
Pflicht, amı ıcht passıert, daß einer für drei arbeıtet un! der andere
nıchts DL (MB O, 20) „Wer aber mi1t Gewıiınn arbeıten W, mMuß 1e
1mM Herzen tragen un: Geduld üben“ (MB 16, 32) Und „Wenn ich alt
würde WI1e Methusalem, würde ich die Welt auftf den OopI stellen“
(MB 16, 179) „Wenn e1n Salesianer ın der Seelsorgsarbeit stirbt, ann
hat die Kongregation einen großen Irıumph erworben“ (MB 17, 273)
Deshalb „Macht voran! der Teu{iel hat mehr ngs VOL einem Haus, iın
dem gearbeıtet WIrd, als / einem Haus, ın dem INa  - betet“ (MB . 761)
Dieses Wort hat Pıus Don Bosco egenüber bestätigt. Vgl 9,
566 un 13, 116) „Kine der größten Verrücktheiten des Christen ist das
erschieben aut morgen“ (MB ( 293) Una p1ıu grandı pazzıe del
eristiano quelle del pOo1) „Was CS, wenn WI1r ber soviele bel
weinen? Es ist besser, die Kräfite NZ  nNne  9 S1e beheben“
(MB 14, 116)
Unter Arbeıt versteht Don Bosco sıch keine produktive Leistung, SOM -
ern VOT em die Arbeit sıch selbst S1e besteht nıcht ın blındem
1lfer, sondern 1n eiıner beständigen
Willensschulung.
AT uUußt machen w1ıe die Seiltänzer, wenn S1e ber das Se1l en
Sie halten 1ın der linken and eın Gewicht un! en annn weıter, ohne
nach rechts oder 1ın schauen. nNnser Gewicht ist der S gut
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machen“ (MB 7, 27/9) „Kın jeder mache sich frei VO  - seinem eigenen
1ıllen un! verzichte auf das eigene Wohlergehen. Er sSel überzeugt, daß
annn Seıin Tun ZUTr größeren Ehre ottes gereicht un gehe ruhig seinen
Weg“ (MB Ü 695) Diese Willenserziehung muß VOL em abzielen aut
einen sinnvollen

G  rauch der Z 1L

„Meıne öhne, benützt die Zeeit, un! die e1t wIird euch nufzen 1ın der
wigkeıt“ (MB 18, 482) „Verliert keine Ze1t, LULT Gutes, tut 1el Gu-
tes un: inr werdet nicht bereuen, getian en  66 (MB E 556)
‚Jeder Augenblick ist eın chatz, un jeder genutzte Augenblick wird
eın chatz se1ın 6 (MB 13, 439) „Alle Stunden, die WI1r ohne Bedürt-
nN1ıs aien!| verbringen, SINd verlorene Zeıt fÜür den Himme (MB 1 (71)
„Die eıt ist wertvoll, un! WLr S1e verliert oder ıcht benützt, der WwIird
nlıemals eın guter TDe1ter 1M Geiste des Evangeliums se1ın“ (MB Z 630)
Arbeit un! Arbeitszeit häangen eng Das Verhalten Don OSCOS
ı11 keineswegs Robotertypen, Manager un Helden der Arbeit’ schaf-
tfen Ihn drängt vielmehr die orge den Menschen; ahnt W1e
aum eın anderer Zeitgenosse W as auf dem ple. steht Er glaubt
das ırken des Boösen!

„Ich bın veranlagt: WenNn ich e1inNe Beleidigung Gottes wahrnehme,
würde ich nicht zurückschrecken, auch WenNnn eın ganzes Heer mich
anrückte‘“ (MB 9 3Jl) „Wıe könnt ihr verlangen, daß ich mT uhe gönne,
derweiıl der OSe nıemals ruht?“ (MB 1, 413) „Wenn iınge geht,
die der gefährdeten Jugend ZU Vorteil gereichen gehe ich his A  —

Verwegenheıt VOr  66 (MB 16, 602) „Gott hat unNns für andere das en g_
schenkt“ (MB 7, 50) „Laß uns ott bıtten, moöge sıich uNnseIer für se1ıne
eılıgen uIigaben bedienen“ (MB 10,
Das es aber soll nach dem iıllen Don Boscos unauffällig un: ın größ-
ter Einfachheit geschehen. Niıemand soll sich ın den Vordergrund tellen
oder Lob erwarten „Wenn 5 mich lobt, sagt INan MT WI1e ich se1ın
soll, wWenn INa  ; miıch tadelt, sagt Nan mMIr, w1ıe ich bın 66 „Keıiner
obe sıch selbst, auch nicht das, W as ann oder W as we1iß: Jjeder mOöge
1ın unau{ffälliger Weise tun, W as kann“ (MB . 394)
Wer ın diesem Sınne arbeıitet, steht W1e VO  } selbst ın der unmittelbaren

des Gekreuzigten, weiß sich e1ins 1mMm

Leiden

mı1t T1STUS „Nachdem WI1rLr die a  olge Jesu gewählt aben, mMmusSsen
WITLr uns auch bereıt zeıgen, Jedes Leld aus 1e iıhm tragen“ (MB 11,
513) Stichworte selnes Lebens „Arbeıiten, Jeıden, schweigen“
(MB 18, 4895) „Bedenke, daß du eldest un! arbeıtest für eınen guten
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Herrn 6 (MB Ö, 444) „Wer sich mit T1STIUS freuen WIlL, muß mi1t
ihm gekreuzigt werden“ (MB 1 9183) Leiden als esu un!

ereitschalit S CI
gründen sıch nach Don OSCO 1m spontanen Handeln Auch Christı
Absıcht War C5, Se1INeEe Jünger umzuwandeln, daß S1e spontan handeln
würden, W1e VO  ) ihnen wünschte, un! das hel. W1e selbst g-
handelt hat Deshalb verlan € daß die Fischer spontan ihre Netze
verlassen un! Matthäus Se1Ne Zollstelle ufigebe (Mt 4,20 un! Mt 9,9)
Gerade 1n diesem Moment des plötzlı ‚Alles-Verlassen-Müssens’ 1e
die tiefere Bedeutung des Arbeitens 1mM Geiste Don Boscos. Denn wäh-
rend normalerweise die Arbeit qautf eistung un:! Produktion VOIl bleiben-
den Werten angele 1St, ın denen der ensch sich selbst eın enk-
mal Ssetzt, ordert das Arbeiten 1mM Geiste Don OSCOS, Tag für Tag das
Wanderleben mıit esus teilen, der nıchts hatte, „WOohn1ın se1ın aup
egen konnte!“ Luk 9,58) Diese Spontaneität der arbeitenden a  olge
esu rück Don Bosco AUS. „Ks ist notwendilg, daß WI1TLr bereit S1Ind
großen Willensanstrengungen Es werden VoNnNn uns icht alle mMO  en
Bübungen verlangt, noch bermäßiges YWasten, noch pIer (jesund-
heıt, sondern geht darum, daß jeder bereit ist
Augenblick ordert Jetzt ist gerufen, auf der Kanzel
predigen, annn soll ın der uüche miıthelfen, annn soll einen Gottes-
dienst gestalten, ann wleder mitten unter den Jugendli  en deren TEel-
zeıt mıtmachen, jetzt hat ruhig 1mMm Zimmer studieren Ooder mi1t
einem Jungen einen Spazlergang machen, Jetz 1st Vorgesetzter,
dann ist Untergebener“ (MB ( 47)
Don Bosco ist eın Zeitgenosse des 19 Jahrhunderts, des beginnenden
Industriezeitalters. DIie enschen urchlebten eine bisher n1ıe dagewesene
ase des ewußtwerdens O der Emanziıpation. Dadurch wuchsen die
sozlalen Spannungen un! die eiahnren des rechten un: Iınken Radikalis-
INUuS. Allmählich erst entstanden SOzlale Gesetze; wurde 1802 die Ar-
beitszeit der Kınder qaut Stunden verkürzt un die Frauenarbeit 1ın
den ergwerken eingestellt. Don OSCO selbst bemühte sich ZU  s gleichen
Zeıt, mıiıt den Meistern erstie Lehrverträge für die Lehrlinge ießen,
die ın sSseInem Heim untergebracht
Diese arbeiıtenden Menschen hatte Don OSCO also VOL ugen, WenNl

VON der Arbeit sprach. Er War besorgt den einzelnen Menschen und
iragte sich, W as noch wert S@e1 ın diesem milliıonenfach getriebenen
Räderwerk einer technisierten Gesellschaft Die Antwort Don Boscos War

eın fauler Kompromi@ß, auch eın unpartelisches Danebenstehen, sondern
bemühte sich nach Kraäften, den enschen die Sinnhaftigkeit ihres

uns begreiflich machen. Der Grundtenor se1ines persönlichen TDEe@el-
tens un! somıt seıner Au{ffassung der Arbeit überhaupt aber ist die
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Ehre Gottes
Mutter Margaretha hatte ihrem Sohn schon gesagt „Suche weder Eleganz
noch UXUS be1l deinen erken; suche die Ehre Gottes un übe die TMU
der (MB I 61) Diese ErTfahrung, die be1l der eigenen Mutter g_.
lernt hatte, wurde der Grundduktus SEe1INEeSsS Lebens „I mich be1i
allen meılınen Unternehmungen diesen Grundsatz: Zunächst ra ich
mich, ob das geplante Werk DA Ehre ottes un dem e1ıl der Menschen
gereicht Wenn ich davon überzeugt bın, mache ich weilter. ott äßt
annn seinem Beistand icht Ttehlen (MB D, 585) ‚Gott die Ehre geben  9
ist IUr den eutigen Menschen eiINe Forderung, die nicht ohne welıteres
Verstian!:  ich ist. Denn nach eutiigem Lebensgefü 1st der ensch als
letzte Totalıtäat die eigentliche Wir.  eit. Er 1st aut sıch selber bezogen
un! stellt sıch selber spontan als Entwurf, qals Wesen voller Möglich-
keiten dar, das fÜür sich selber un: für se1n en den 1ınn erst chaffen
un hervorbringen MU. Der heutige Mensch trıtt dem Glauben mi1t der
Frage egenüber Hat der Glaube M1r EeLWAS Wesentli  es für melne Ent-
altung bieten? Vgl Schriftenreihe ‚Don OSCO ktue Nr VO  ;

Jaques Schepens ‚Relig1öse Erziehung als Wesensmerkmal der Pädago-
gik Don Boscos ber trotzdem WIrd auch der ensch VO.  e heute, wenn

sich nicht immer tiefer ın die Sinnlosigkeit SEe1INeEeSsS Daseins verstricken
wIllL, versuchen mussen, seiner Arbeit wieder einen etzten 1nn 1n der
Verehrung ottes en Denn T WEeNnNn Gott erkennt, erkennt
auch seın en WeNnNn aber se1in en! erkennt, ohne ott erkennen,
verfällt ın Verzweiflung:

„Wenn der ensch ott erkennt,
ohne sSeın en! erkennen,
verIia. dem OLZ
Wenn sSe1in en erkennt,
ohne ott erkennen,
veri13a. der Verzweiflung
urch die Erkenntnis Jesu Christi
stehen WI1IT 1ın der Mitte,
denn ın iıhm finden WI1TL
sowohl Gott als auch lend.“
Blaise asquale

(In deıner Gegenwart, herausgegeben VOIIl arl Färber, Verlag Herder,
Freiburg)

Wie aber ann sich der ensch vergewIlssern, daß ott un nicht sich
selbst die Ehre g1 Don OSCO sagt „Wollen WI1ITLr uns vergewissern, ob
uNnseTe achen auch wirklich ZUE größeren Ehre Gottes geraten, ann EI-

Tfüllen WI1Tr jene ufgaben, die uns tagsüber zugeteilt werden  66 (MB 12, 605)
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AICH empfiehle, eın Herz un eine eele se1n, ott lieben un!
durch er der Nä  stenliebe ihm dienen un: SeEe1INeEe Ehre VeIL-

breiten“ (MB 15, 4856) „Du wirst lück aben, WEeNn du die Ehre ottes
suchst ın dem, W as du gerade tust“ (MB 9, Z
Es 1sSt NAaturll! Jleichter, Don OSCO un SEeEINeEemM Tätigkeitsdran nachzufol-
gCNn, als ın selıner innigen Verbundenheit m1t Gott ancher sturzt sich 1ın
d1e Arbeit un verliert sich 1n InNr, ohne sich darum C  k  üummern, daß S1Ee
Von der Innerlichkeit usgeht un genährt WwITrd. Die Arbeit ann eich‘
eın Krsatz werden TUr manche Schwier1  eıten un Enttäuschungen. Auch
derjeni1ge, der die Arbeit ZU machen möÖöchte, muß sich immer
wieder die Frage tellen, welchen Raum dem persönlichen Kontakt mıit
ott während des Arbeitstages g1bt un b genüugen ange periodische
Ze1lten des Gebetes einübt, sıch VOL eiıner otalen Zerstreuung be-
wahren. Die Ablehnung oder das Unwirksammachen solcher unersetz-
lichen Hılfen wuürde einer Art unheililvollen un! apostolischen Selbst-
mordes f{ühren vgl Generalobere Don Riccerı 1mM Amtsblatt des Obernrats,
Oktober 1974, 195 I1.) Die Einstellung Don Boscos Z

1mM Bezug auf die Arbeıt 1st eindeutig. Zunächst verstand untier
„aules, W as Herz Gott erhebt.“ Er War auch der Meinung 99 sel
besser garnicht, als schlecht beten  c (MB 4, 747) Das ist nach ihm
„die einzige Macht, auft die WI1r bauen können  66 (MB I, 110) Und „Unser
eien muß eine Kundgebun des aubens sSe1N, wodurch alle Anwesen-
den angeelfert werden, ott loben“ (MB 9, 708) „Wenn i1Nnr aber eteft,
en das, W 3as INnr TT Ihr redet ja mit ott. en aber hel die
ortie gut aussprechen, daß mMan S1e auch verstehen ann Betet a1S0
langsam, qls ob ihr m1t Eltern oder Freunden sprechen würdet“
(MB Ö, 10) Don OSCO, als kluger ädagoge, wünschte n]ı.e Jange ottes-
dienste oder Gebetsübungen Deshalb el auch 1ın einer der Ordens-
regeln der VO:  a iıhm gestifteten Gemeinschait „Da der Salesianer eich-
zeitig 1n der Welt un ın den Sorgen des apostolischen Lebens steht, ann
ihm die Begegnung mit Gott ın der Freiheit un! stverständli  eit
eines Kindes manchmal schwertfallen Deshalb rfährt für Seıin Reifwer-
den VOIl der Gemeinschaft, die für geeignete Gebetszeiten Sorg
ber Jegliche Vorschriften hinaus drängt unNns jedoch das innere Verlan-
gen nach Gott, ın ihm die lıturgıe des Lebens eben, indem WITL uns

selbst 1n der äglı  en Arbeit qals eın lebendiges, eıliges, ott wohlgefälli-
geSs pfer darbringen“ Regeln un atzungen der SDB 1972, Nr 67/) Diese
innerste Verbundenheıit mi1t O66 gibt der ganzen Arbeit OL aller nach
außen ın Erscheinung tretenden Geschäftigkeıt eine iINnNere Ausge  en-
heit un! Ruhe
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Bezeichnend 1st, dalß iıcht 1n einen blınden 1ıIier veria3a. sondern dem
eine hervorragende Bedeutung beimi1ßt „Mit ebet, das N1e fehlen

darfd, muß INa  - arbeiten, 1el arbeıten, WeNn 100828  - nicht zugrunde gehen
wiıll“ (MB 16, 341) „Betet, aber Tut auch Ssovlel Gutes TUr die Jugend,
WI1€e iıhr NUr könnt 66 (MB 9, 618) dem Oder der Arbeit der
Vorrang zuzuwenden sel, diese ra hat Don Bosco mıit Sicherheit n]ıe
gestellt. Kr War 1n dieser Beziehung unkomplizliert, weıl 1mM
un! 1n der Arbeit eiNe INNeTe Einheit sah! l unterlasse nNn1ıe eın gutes
Werk LunNn, WEln ich tatsächlich we1iß, daß gut 1ST, mögen die
Schwierigkeiten, die sich entgegenstellen, noch groß un!: zanlirelı: Se1IN.
eVvor ich jedoch das Unternehmen begınne, ete ich eın egrüße selst
Du, Manrila/’. Dann mag kommen W as ıll Tue alles, W ds MIr IS
un überlasse es andere dem Herrn  66 (MB O, 670) Daher annn auch
empfehlen: 99  evor WI1Tr mi1t eiıner Arbeit beginnen, ollten WI1T uns VeTLl-+-

gewl1ssern, ob uNnseTe ane dem ıllen ottes entsprechen. ögen sich
ann ausend Schwier]l.  eıten ın den Weg tellen das DUr nichts (MB JE 934)
1Ne solche Haltung 1st natürlich die ruch: der Arbeit sich selbst un!
des Vertrauens qauft die Vorsehung „Eın unbegrenztes Vertrauen aut
Marıa, die Mutter des errn, 1aßt jedes Hındernis überwiıinden. Dazu
innere Entschlossenheıit, Strenge sich elbst, uüte dem anderen
gegenüber un! Genauigkeıit ın allem  66 (MB D 482)
Zusammenfassung
Jle christliche Spiritualität wurzelt ın der a  olge Jesu eswegen ist

sSinn voll, 1ın Schwierl1  eıten, dlie siıch IUr die olge Aaus bestimmten
ntw1  ungen un Verhältnissen ergeben, nach den Weisungen un: dem
Verhalten Jesu zurückzuiragen (vgl Prof chnackenbur Vor-
irag VDO eSUus aber ist nıcht 1LUF Arbeıtersohn, sondern se1ln
en ist Anstrengung un Mühe, enn verzehrte sich 1mM Eıfer für
das Haus des Herrn! Demzufolge ann auch eiINe gahnz eSTLIMMMTIE Aus-
prägung der a  olge Jesu geben, die einen besonderen Akzent auf die
Arbeıit en möchte, nıcht eiwa 1mM Gegensatz den gelstigen Werten,
sondern als eine Möglichkeıit, auf diese Weise geistlı se1n. Wenn die
TrTel etzten Worte des sterbenden Johannes OSCO en. „Arbeit, Arbeit,
Arbeıt“, dari INa.  - sicher S: daß 1ı1er weder uch‘ ın die Arbeit,
noch eın ungesunder, und NUr nach Selbstbestätigung rängender Ar-
beitseifer die treibende Kralit ef.

Es mag zunächst se1n, daß für die heutige Situation eine Spiritualität der
Arbeit als unangebracht erscheiınt. nicht vielmehr der Schwerpunkt
auf Meditatıon, Besinnung, uhe un:! gelegt werden? Braucht der
heutige ens der täandıg 1ın eiıner ın überfordernden Umwelt steht,
nicht Oasen der Stille, damıt weni1gstens dort noch dem nachkommen
kann, WOZU eigentlich berufen ist? In dieser gefährli  en Fragestellung
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liegt ugleıch auch die Antwort. Denn geht Ja ıcht e1n Felerabend-
oder W ochenendchristentum, auch iıcht Qase, sondern geht die
Wüuste Die W üsten wachsen heute 1 geologı1s  en Sinne, weil der Tund-
wasserspiegel allenthalben SIN Im geistlıchen en scheıint nıcht
1e1 anders Sein un: der Eindruck verdichtet sich, daß das unbestimmte
Verlangen nach eiıner reıinen Geistigkei einNe eUue Weltfluchtidee ın Gang
bringt, die gerade erst überwunden schien. War die nachkonziliäre poche
eine Reaktıiıon auf eine Haltung vleler risten, der Johannes mi1t
sSseInem Wort ‚apertiura q ] mondo’ egegnen wollte, ist heute wlıederum
eine gegenteiliıge Reaktion efürchten
In dem Sinne ist dlie Spirm al taät Don Boscos eine Spirıtualität des ge1lst1-
gen usgleichs eın ea bestand ın der Arbeit, aber ist nıcht VeI-
iırklichen ohne einNne tiefe römmigkeit. Doch dilese kommt nıcht Z Ar
eit Ninzu, sondern 1st mıiıt ihr eINS; oder noch besser S1e rück sıiıch 1ın
der Arbeit aus Deshalb annn auch 1Ur e1nNe tiıefe römmigkeit jener
selbstlosen Arbeit iühren, ın der ıcht mehr das Individuum, sondern
die Ehre Gottes 1mM Vordergrund steht Es Mag se1in, daß eichter 1ST,
Don Bosco ın selner LTieberhaften Tätigkeit nachzuahmen als 1n selner
innıgen Verbindung mıiıt Gott Man Sturzt sich eichter 1ın die Arbeit un!:'
verliert sich iın ihr, als daß die innerste Verbundenheit mıi1t ott gepfilegWIrd durch beständiges
Josef Sudbrack chreibt ın ‚„Sacramentum mund])’ 690) „Immer mehr
verschiebt Ssıch die Au{fgabe VO  5 der Erkenntnis Z Weltgestaltung. Die
ın a  olge aurice Blondel VO  5 el.  ar de Chardin erahnte
Frage der Gottesbegegnung ngl Tun STa 1mM vorgängigen Erkennen, hat
aum noch eLIWwWas mıt dem ema ‚contemplatio actıo tun Die Bın-
dung des Kınzelbewußtseins die Gesells  aft un deren Za
kunftsbewältigung WIrd ın der Auseinandersetzung mi1t dem Marxismus
erkannt un! damıiıt das 1S ema der gesellschaftlichen gesell-
schaitswirksamen Gestalt christlichen aubens wiedergewonnen. Z hof-
fen ist, daß dilese Auseinandersetzung die Gesamttheologie näher den
Glaubensvollzug heranbringt, mıiıt anderen Worten eher die
Spiritualität. CC

Die Spiritualität Don OSCOS ist also eın Sanz Modus des ‚mitten
1ın der elt-Seins Die irche, die bisher egenüber den großen Entwick-
lungen dieser Welt 1ın die Defensive edrängt schien, stellt sıch selbst eın
exemplarisches Beispiel moderner Heiligkeit VOL ugen, das 1ın siıch
Ansätze bietet, damıt auch der heutige ensch 1mM Räderwerk der
Entwicklung un:! der compuftergesteuerten Anlagen den Weg Oft
Lindet Dadurch aber ann miıtwirken Auifbau einer Hierarchie
der Werte, die sıiıch aut Gott gründet
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen 15 Dezember

VERLAUTBARUNGEN Libanon lebte un: wirkte, ist der erste

DES VATERS Heilige der maronitischen Kirche, der
nach dem für die Gesamtkirche üblichen

1n An die bayerischen Bı-
schöfe Heiligsprechungsverfahren A Ehre der

Altäre erhoben wurde (Ordensnachrich-Im Oktober 1977 atigten die bayerischen ten O3 1977, 552)Bischöfe den „ad-limina“-Besuch. aps
Paul VI ermunterte die Bischöfe einer Am Oktober 1977 hat aps aul VI

den auUusweıteren „klugen, beständigen un unNeTr- wel christliche Schulbrüder,
schrockenen Erneuerungsarbeit“. Anerken- Ecuador stammenden el c  e G

nend hob die Liebe des bayerischen Cordeiro un den Belgier Mutien
Volkes ZUT Kirche, ihrer echten Ira- C u seliggesprochen. Da-

bei würdigte der aps die Persönlich-dition un ZU Nachfolger Petri hervor.
Zugleich wandte sich alle Ver- keiten der beiden Seligen, die ihr

Leben dem Glaubensunterricht geweihtsuche, die Formen der Volksfrömmigkeit
zerstoöoren. Sie 6e1 bewahren, not- un: das Beispiel einer überzeugenden

falls freilich VO  z} ungeeigneten Rander- un wirksamen Katechese gegeben hät-
scheinungen säubern 43777 ten ach den Worten des Papstes geht

Tf uch heute darum, den Jungen Men-

Recht auf objektive Infor-
schen die IL Radikalität des Evan-
geliums nahezubringen, „ohne bequemem AaTrTıOoOnNn Anpassungen“”, „Das Zeugn1s VO  3 Bru-

Zum Katholischen Weltkongreß der der Miguel und Bruder Mutien ist der
Presse ın Wien (Oktober sandte unschlagbare Beweis für die siegreichePapst Paul VI ine Botschaft, 1n der Kraft des Evangeliums.“ Im Verlauf se£e1-das Recht auf objektive Intormation pPO- ner Ansprache hat Paul VI uch die
stulierte un! darüber hinaus das Recht
eines jeden Menschen, „selbst einer Notwendigkeit unterstrichen, die katho-

ischen Schulen erhalten un:! för-möglichst en Erfassung der Wahrheit dern, die „den Kindern das Leben Öff-
hingeführt werden“. Die Journalisten nen, ihre menschliche un geistliche Bil-
wies der aps darauf hin, daß die DPresse dung garantieren un gleichzeitig die

einem der „geeıgnetsten (Irte für 1ne Kirche autftbauen”“ 1977,noch klarere Unterscheidung der Zeichen
der Ze1it entwickelt werden könnte. Der
„wahrhafte Dienst Leser“ G@e1 heute
für den Journalisten „unter dem Druck AUS DE  Z BEREICH DER
VO  a} oft demagogischen der kommerziel- DES STOLISCHEN STUHLES
len Interessen“ vielfach LLUT unter großen
Schwierigkeiten erfüllen Massenmedien als Iräger der

Verkündigung
und Seligspre- Die Verkündigung des EvangeliumsHeilig-

chungen die Kommunikationsmethoden der —

Am Oktober 1977 wurde der INarO- dernen Massenmedien anzZupasSsenN, be-
nitische Mönch un: FEFremit e ] deute, das Wort Gottes in die Sprache der

u f heiliggesprochen. Charbel egenwart übertragen. Dies unter-
Makhlouf, der VO  3 1828 bis 1898 1mMm strich die Päpstliche Komm1ssion für die
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Mittel der e Kommunikation ın kirchenfreundlichen Einrichtungen“ WUun-
einem Schreiben den Weltkongreß schenswert sel1, Detailprobleme ergäben
über audiovisuelle Mittel un: Verkündi- S1C| aus der Verbesserung der Bedartfser-
ZUuNgs, der (im November ın Mün- hebung und Planung, der Koproduktion
chen stattfand. un Bereitstellung VOoO  z AV-Materialien,

VO  5 Werbung un: Vertrieb. Immer deut-
Die sogenannten Gruppenmedien, mit licher zeichne sich iıne CINNSCIE Zusam-
denen sich die 200 Kongreßteilnehmer aus menarbeit zwischen kirchlichen Büche-
aller Welt befaßten, böten besondere Vor- reien un der AV-Medienarbeit ab)
teile für die Evangelisierungsarbeit un:! Z010 77
die Katechese der kleinen christlichen
Gemeinschaften, weil 661e einen intensive-
1E  - persönlichen Austausch ermöglichen. AUS DEM BEREICH DER
7u diesen itteln zählten U, Lichtbild- ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN
vortrage, Schmalfilme, Schallplatten — Geme:ınsame Stellungnah-wıe Video- un Tonkassetten. Der Ein- der drei deutschen Ora
csatz dieser Medien ın der religiös-kirch- densobern Vereinigungenlichen Erziehungs- un Bildungsarbeit f Entwurf des
stößt jedoch auf ZU) eil nicht uner- Ordensrechts
hebliche Hindernisse, wI1ie eın H- Auf einer gemeinsamen Sitzung der Vor-
ter „Global-Report“ ergeben hat, iıne stände der drei deutschen Ordensobern-Umfrage unter allen Bischofskonferenzen vereinigungen, der Vereinigung der Or-
der Welt Be1i dem Kongrefis wurde als densoberinnen Deutschlands der
Ergebnis dieses Reports mitgeteilt, die Vereinigung Deutscher Ordensobern
Ausbildung der Seelsorger un Kateche- un der Vereinigung höherer
ten ce1l sowohl 1 Hinblick auf den Um- Ordensobern der Brüderorden un -kon-
gang mıiıt der technischen Ausrüstung als gregationen Deutschlands (VHOB)uch auf die didaktischen Methoden noch
unzureichend. Die kirchliche AV-Medien- Oktober 1977 ın Würzburg-Oberzell

wurde ZUuU Entwurf des Ordens-
arbeit in der Bundesrepublik Deutschland rechts eın kurzes otum für die Kom-
hatte iın den etzten Jahren einen beacht- m1ssıon der Deutschen Bischofskonfe-
lichen Aufschwung verzeichnen; der

renz
Einsatz audiovisueller „Geistliche Berufe un: kirchliche

Gruppen-Medien 1enste“ beschlossen.
1m Religionsunterricht, 1n Katechese, kirch- Gemeinsame Stellungnahme der Arbeits-
licher Bildungsarbeit, Pastoral, lturgıe gemeintschaft der Deutschen Ordensobern-
un Verkündigung hat S1C| mehr un verein1gungen ZU Entwurtf e1ines
mehr durchgesetzt. Dennoch stehen die Ordensrechtes:
Verantwortlichen 1m kirchlichen Medien-
bereich Vor zahlreichen Problemen, die Die Arbeitsgemeinschaft der Deutschen

Ordensobernvereinigungen (VOD, VDO,
vVon ihnen gelöst werden mussen. In
ihrem Bericht 1mM Rahmen des interna- HO ın der BRD hat den Entwurf für

eın Ordensrecht gemeinsam TOTFr-tionalen Erfahrungsaustausches, der einen
wesentlichen Schwerpunkt des Kongreß- tert. Sie ist nach einer entsprechenden

Meinungsbildung einem gemeinsamenTOgTamm bildete, weist die Zentralstel-
le Medien der Deutschen Bischofskonfe- Beschluß gelangt, der nachstehende Ge-

sichtspunkte berücksichtigen anregt.Tenz darauf hin, daß organisatorisch ıne
stärkere Verzahnung un ıne bessere Im Gegensatz ZUr vorliegenden Gestalt

des Entwurfes bitten die unterzeichnetenAbstimmung der Aktivitäten „aller 1m
Medienbereich tätigen kirchlichen un: Ordensvereinigungen, bei der endgülti-



geN Fassung die rechtlichen un die geist- in Je selbständiger orm nacheinander
lich-theologischen Elemente des Ordens- dargestellt werden. Diese Je eigenstan-
lebens ZU) Schaden beider Sehweisen dige Fassung dient nicht 1LUI der Ver-
nicht mehr miteinander verquicken. deutlichung der igenar beider, sondern
Wir halten 1mM Interesse der Rechts- eröffnet gerade den Säkularinstituten den
sicherheit für richtig, 1n den ue€en CIC für ihre weitere rechtliche Entwicklung
allein rechtlich relevante Aussagen auf- noch unbedingt notwendigen Kaum 1mM
zunehmen. Die ordenstheologischen be- kirchlichen Recht
deutsamen Weisungen hat die (G‚esamt- Fachtagung der Prokura-
kirche auf dem Vat I1 bereits ausgesagt torınnen In eu
Ihr ezug AA eigentlichen Recht ist durch Die Vereinigung der Ordensoberinnen
einen 1nwels iın den Oormae generales Deutschlands hat iın diesem Herbst drei-
deutlich machen. mal ıne viertagige Fachtagung für Pro-
Wir I1 überdies . daß das LEUE die großenkirchliche Gesetzbuch ın seinem Ordens-

kuratorinnen durchgeführt,
Anklang gefunden hat Die £fachliche Ge-

recht uch die Verbindlichkeiten der Pro- staltung lag bei Syndikus Dr Bern-
feß un die Inhalte der Gelübde ıIn einer ward Hegemann weiıtere Referenten
rechtserheblichen Weise umschreibt un!: CM Dipl.-Kfm. Sr Raphaela Bugiel,festlegt. Zudem bedürfen die Aussagen Paderborn, Steuerberater Cellerar Gre-
des Entwurfs über das Verhältnis der gor egner OSB, Maria Laach, Celle-
Gemeinschaft ihren Obern einer Ver- Lar Dr Athanasius Kröger OSB, Gerleve
deutlichung, die dem 1nnn des religiösen und Dr Thaddäus Raulf O , Söln
Ordensgehorsams besser entspricht. Das Themenübersicht:her empfiehlt sich auch, die bisher in Mit welchen Gesetzen mussen WITr arbei-der Rechtssprache üblichen Jlerminı bei- ten? Aufriß der verschiedenen Rechtsge-zubehalten un: die zentralen Begriffe
= Superior, Professio) nicht preiszu-

biete un:! ihrer Systematik. Die elt-
lichen Berater. Wie verhandle ich mıiıtgeben. In der Sprachregelung des weltlichen un kirchlichen Behörden?Entwurfes D nämlich ıne davon CI - Das allgemeine un:! besondere kirchlicheheblich abweic_hende Sicht zutage. Wirtschafts- un Verwaltungsrecht für

Die Arbeitsgemeinschaft bittet, bei die Ordensgemeinschaften und ihre Mit-
der endgültigen Fassung des Or- glieder.
densrachtes 1n den allgemeinen eil alle Die Rechtsfigur der Orden nach dem
Bestimmungen aufzunehmen, die ıne kirchlichen un dem staatlichen echt
geordnete, der Eigenart beider ntspre- Woher beziehe ich meıine Informationen?
chende Zusammenarbeit zwischen der Ein UÜberblick über die wichtigsten Ar-
Bischofskonferenz un! den Vereinigun- beitsmaterialien.
gSCHIl der Obern eines Landes regeln, un Das deutsche GSteuerrecht un:! seine Sy-
War unter besonderer Berücksichtigung stematik; die Abgabenordnung als
der gemeinsamen Verantwortung für die Grundlage des Steuerrechts; die wichtig-
Sendung un: den Dienst der Kirche sten einzelnen Steuergesetze un die ın

Apostolat). ihnen enthaltenen Befreiungstatbestände.
Bei der Neuordnung des kirchlichen Das LEUE Grundsteuergesetz; Wann fällt

Gesetzbuches sollen die rechtlichen Be- konkret Grundsteuer für Klöster und
stiımmungen für die Religiosen un: die klösterliche Einrichtung an?
für die Mitglieder der Säkularinstitute Die Ordensleute nach dem Arbeitsrecht.
unbeschadet der Zuordnung beider ıl Das Sozialversicherungsrecht für Ordens-
dem Leben nach den evangelischen aten leute.



Ordensleute als Angestellte der Beam- den Ordensschwestern gelebt wird unter
te; ihre lohnsteuerrechtliche un: sozial- den verschiedenen kulturellen un kirch-
versicherungsrechtliche Behandlung; AsS- lichen Verhältnissen iın der aNnZEN Welt.
piranten, Postulanten un Ovizen als Ferner wurden rel theologische Konfe-
Arbeitnehmer der Orden? TEeNZeEeN vorgelegt: Sr Corona al e
Ordensleute in der gesetzlichen Kranken- OSB sprach über den Weg des Glaubens,—E N ı e versicherung; ihre ingruppierung 1n die den Abraham Uun: Maria sind.
richtige Beitragsposition; Rezeptgebühren. Der französische Jesuit Jacques uil-

let referierte über den 1m Leben Uun!:Ordensleute iın der Krankenversicherung
der Kentner. 1M sozialen Engagement inkarnierten
Die freiwillige Versicherung von Ordens- Glauben. Im Lichte der Lehre des hl
leuten ın der gesetzlichen Rentenversi- Paulus sprach der amerikanische Passio-
cherung. nıst Barnabas Ahern über die Ver-
Die Nachversicherung VO  - Ordensleuten bindung zwischen christlicher Persönlich-
1n der gesetzlichen Rentenversicherung; keit Uun: Gemeinschaft des Glaubens.
dabei Aufrechnung VO:  a} freiwilligen Bei- Der Sulpizianer Rene Bernard
tragen. (Kanada hielt e1n Referat über :/Dyna"
Das Krankenhausfinanzierungsgesetz und mische Beziehungen und Austausch uınter
die Bundespflegesatzverordnung unter den verschiedenen Ordensgemeinschaften“”.
inweis auf die entsprechenden Länder- Den Generaloberinnen wurde ferner Ge-
gesetze WIe sind ın ordenseigenen legenheit gegeben einem Gespräch
Krankenhäusern die Personalkosten der mit Mitgliedern der Kongregation für
dort tätigen Ordensschwestern einzuset- Orden un:! Säkularinstitute. Dabei Z1INg
Z.©)  >} Uun! abzuführen? Fragen bezüglich der eneralka-
Die Abgeltung VO:  } (investierten) Mit- pitel, der Erneuerung der Konstitutionen
teln ZUr Alterssicherung nach &S KHG Uun: der Neubearbeitung des Ordens-
Die rechtliche Verselbständigung VO:  } rechtes. Die Schwestern stellten miıt ank-
sOzial-caritativen Einrichtungen. barkeit fest, daß ihnen ermöglicht
Gestellungsverträge für Schwestern, die worden ist, sich ZUuU Entwurf des
In staatlichen un kirchlichen Einrichtun- Ordensrechtes äaußern. Kardinal Edu-
gen tätig sind. rdo Pironio, der sich der 1a=-
Die Gestellungsleistungen für Ordens- gung sehr interessiert zeigte, eierte ZU:
schwestern nach den VDD-Regelungen. Abschluß mıiıt den Schwestern die hl.
Die Zusammenarbeit der Ordensgemein- Eucharistie. Glaube, Hoffnung, Armut,
schaften un die gemeinsame Solidarität. Freude 1es5 die Stichworte der

nternationale Tagung der Ansprache, die der Kardinalpräfekt der
Kongregation für die Orden un Säku-Generaloberinnen larinstitute die GeneraloberinnenVom 46 November 1977 fand richtete.

Rom ıne Tagung sSta  J der über
500 Generaloberinnen teilnahmen. Es

NAÄA!  ENging das Thema Das Ordensleben
als Weg des Glaubens. Sr. Mary 1NSs AUS RDEN:!‘!  BANDEN
CIOMT , Generaloberin der Schwestern Benediktiner-Abtekongreß
nserer Lieben Trau VO Namur un: Anstöße für ine effektive Reform des
Präsidentin der Internationalen ere1in1- monastischen Lebens erwartete die Bene-
sung der Generaloberinnen, berichtete diktiner-Konföderation bei ihrem inter-
über das Ergebnis einer Umfrage über nationalen Abtekongreß VO bis 24
die Art un! Weise, wıe der Glaube VO:  m September 1977 in den Räumen der Ab-

835



terdrückt wurden die Klöster ın dertei Sant’ Anselmo, Kom Neben 237 AÄAhb-
ten un Prioren, die diesem Kongreß CS5SKR, Vıetnam und Kambodscha. Von

Insgesamt Abteien un Niederlassun-geladen I1, nahmen erstmalig uch
acht Vertreterinnen der benediktinischen gen 1ın Ungarn bestehen noch zwel, des-
Frauenkonvente und Schwesterngemein- gleichen iın Polen, je ine kleine Nieder-
schaften teil Die Generalversammlung lassung uch in Jugoslawien und der
der Leiter aller selbständigen Klöster des DD  A Dafür Zzählt das größte asiatische

- - anOrdens findet alle vier Jahre STa Kloster (Waegwan/Südkorea) heute 9 Tg
das größte afrikanische (Hanga/Tansa-

Z ur Beunruhigung über die Zukunft des nia) heute schon einheimische Bene-
Ordens ist, WI1Ie Abt-Primas rt diktinermönche

(der während des Kon-
derSICSSC ZU. Erzbischof VO  a} Milwaukee Generalkongregation

ernannt worden ist) versicherte, kein An- Englischen Fräulein
lafs, weil die Mitgliederzahl des Ordens, Vom 17.—=21 August £fand 1m Franzls-
die 1960 ihren Höchststand erreicht hat- kushaus 1n Altötting die Generalkongre- W  h  —  —_>  '  |
te, ıIn den etzten Jahren ‚WarTr weıter gatıon des Institutes B.M. der Maria-

gesunken, die ahl der Neugründungen da- Ward-Schwestern Stia ntier dem Vor-
61{7 ihrer Generaloberin, Immolataerheblich, die der Neuzugänge

merklich gestiegen ist. Weil seiner Me1- Wetter, berieten 53 Schwestern AUS

NUunNng nach der Orden die Aufgabe hat, Europa, Asien un Südamerika über die
”  .US der Vergangenheit 1ın der egen- Verwirklichung des Auftrages der Grün-
wart für die Zukunft“ planen, sieht derin 1n der heutigen eıit. Wichtigstes

als hoffnungsvolles Zeichen d Ereignis der Generalkongregation War

daß neben den Klöstern der Dritten die einstimm1ge Annahme einer Auswahl
Welt uch traditionsreiche Abteien, ZU) der Ignatianischen Konstitutionen als

Grundgesetz des Institutes amıBeispiel in Osterreich, einen beachtlichen
Zuwachs Oovizen verzeichnen können. wurde die Generalkongregation dem
Der Orden zaählt nach der etzten Sta- Auftrag gerecht, den die Gründerin Ma-
+istik (1975) insgesamt 324 Mitglieder, rıa Ward VOT 266 Jahren, 1 Jahre 1611,
die sich auf 3271 Klöster und Zl Kloster- VO:  D ott erhalten hatte. Die Auswahl
verbände (Kongregationen) verteilen; G1e- umfaßt twa die Hälfte der Ignatianı-

schen Konstitutionen Die Ignatianischenben Abteien und Priorate (darunter wel
deutsche) gehören keinem Klosterverband Konstitutionen gehen VO  3 einer doppel-

ten Voraussetzung aus (1) daß Gott,Größtes Kloster des Ordens ist heu-
te die amerikanische Abtei Collegeville/ der Schöpfer un Erlöser ist, iın jeder
Minnesota mit 2725 Mitgliedern. Neben eit und 1n jedem Menschen wirkt; (2)

selbständigen Abteien und Prioraten daß die Menschen, die nach diesen
in Italien und ın den USA stehen Satzungen leben, beruft, 1n der jeweili-

deutsch-sprachige Klöster 1ın Deutsch- CI Zeıt, 1n der Armut Jesu, Mitarbeiter
land, ÖOsterreich, der Schweiz und Güd- seinem Erlösungswerk sein. Diese
tirol. Außerdem gibt derzeit la- Konstitutionen bauen ine Einheit auf,
teinamerikanische, zwölf afrikanische, in der ın Christus un! durch Christus
sieben asiatische und eın australisches Extreme einer Einheit werden: Kon-
Kloster miıt Sitz un! Stimme beim Kon- templation und Aktion, volle Entfaltung

der Initiative der einzelnen und Gehor-greß. Zahlreiche Neugründungen 1n al-
len fünf Erdteilen, VOTLr allem in den Lan- SA} ın der Verfügbarkeit, radikale Ar-

mut un innerer Reichtum aus dem Ver-dern der Dritten Welt, stehen Von
den kommunistischen Machthabern —_ trauen auf ott Aufgabe der Gene-
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derralkongregation War auch, „Weisun- Genetalversammlune
44  gen un: „Rechtliche Normen“ C1- Schwesternschaft C arTıtas
stellen, in denen das Leben des Ordens SCSocialis
heute AauUSs dem Geist dieser Ignatiani- VO:  5 den Schwestern der gesamten Ge-
schen Konstitutionen beschrieben wird. meinschaft gewählten Delegierten aus

Allen Schwestern des Institutes War VOT Bayern, Osterreich, Südtirol, Israel, Bra-
der eneralversammlung eın Entwurf silien nahmen der Generalversamm-
dieser Papiere ZUr Begutachtung Se- lung, VOoO 15030 September 1977 im
legt worden. Ihre Beiträge wurden Bildungshaus Laınz (Wien), teil Außer

der Wahl der Generalleitung Wareiner Bearbeitung berücksichtigt,
die VO  j den Mitgliedern der Generalkon- wichtige Aufgabe der Generalversamm-
gregatiıon 1mM Wechsel VO  5 Gebet, Grup- lung, die Grundtexte, nach denen die
penarbeit un Gespräch 1m Plenum ( aritas Socialis lebt, entsprechend den
durchgearbeitet wurde. Das gemeinsame VO den Schwestern eingebrachten Mei-
Suchen War gepragt durch den weltweiten NUNgeCN und Wünschen den Erfordernis-
Charakter des Institutes, die Vielschich- GE  - ihres sozial-apostolischen Dienstes
tigkeit der Probleme, ber uch durch die heutige eit aAanNzZUPaSSECN. Es Z1iNng
die Erfahrung der Einheit ın der Vielfalt dabei VOT allem iıne Vertiefung ın
Der Schwerpunkt des apostolischen FEin- der Spiritualität der Gründerin, die
satzes liegt uch jetz noch auf der Er- Fortsetzung des intensiven Erneuerungs-
ziehungsarbeit 1ın den Schulen, doch Be- PTOZC55C5 für das gesamte geistliche un
wınnen die außerschulische Jugendarbeit, gemeinsame Leben un: Wirken als S0-
die Mitarbeit 1ın der Erwachsenenbildung zialapostolische Gemeinschaft. Die (ze
un:! die Pastoralarbeit immer mehr neralversammlung cetzte sich uch mit

Bedeutung und sind 1mM Institut in glei- den Ursachen heutiger Notstände, die,
cher VWeise anerkannt WI1e die Tätigkeit durch den allgemeinen 1Nnn- un Wert-
ın Unterricht un Erziehung. In den Mis- verlust bedingt, weniger auf materiellem,
sionen bemühen sich die Schwestern, In sondern mehr auf psychosozialem Gebiet
der Not des jeweiligen Landes helfen, liegen, auseinander un! überprüfte die

auf den Ruf der Armen nach bisher VO:  } der C’arıtas GSocialis aufge-
Gerechtigkeit un: Versöhnung ant- griffenen Tätigkeitsbereiche (Sozialdienst
worten Dies geschieht 1n ihrer Hilfe für für utter un: Kind; Familien- un: Le-
die Kranken, iın ihrem Finsatz iın der bensberatung; Altenhilf£e un Familien-
Leprosenfürsorge un: in den verschie- hilte s 8 Sozialschulung jJunger Menschen
densten sozialen Diensten. Eın auße- un Erwachsener; Pfarrarbeit; Einsatz in
rer Höhepunkt der Generalkongregation Israel un: Brasilien). Entsprechend dem
wWar die Ignatiuswallfahrt nach Altötting Gründungsauftrag Hildegard Burjans,

Juli Nahezu 1000 Schwestern deren Seligsprechungsprozeß eingeleitet
aul den deutschen Provınzen, aus Oster- ist, hat die C arıtas Socialis NeUEC nıtlatı-
reich un Güdtirol gekommen. Vel in der Verkündigung des Evange-
Für die aria-Ward-Schwestern ist die liums durch den sozialen Dienst geplant
Generalkongregation 1977 eın inwels (Schaffung konkreter Einsatzmöglichkei-
auf ihre Kraftquelle, das Leben ın Gott, ten für Jugendliche 1mM freiwilligen S0-
auf ihren Auftrag, den Dienst 1in der zialdienst; Bildung eines leams, das be-
Kirche, un auf die Ireue der Gründe- reit ist, 1n den Wohnungen, ber uch

ın Spitälern Gterbebeistand leisten;rın, die ihr unbegrenztes Vertrauen auf
ott dem Institut als Erbe mitgegeben dieses Projekt soll in Gemeinschaft mit

anderen interessierten Institutionen, VOThat (Ordensnachrichten 103, UZ 549)
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allem uch miıt AÄrzten und unter Einbe- wertie seines persönlichen Glückes und
ziehung VO  5 Auslandserfahrung (Sterbe- der Gegsellschaft willen iın seiner Le-
klinik London) gründlich vorbereitet Wel- bensführung verwirklichen mMmuUusse. Gleich-
den; Ausbau der Arbeit 1n den and- zeıt1g gelte Anregungen dafür gec-
gebieten). Den Schwestern, die meist 1ın ben, wıe dies geschehen könne. Dabei
kleinen Gruppen leben, ist eın be- Ge1 VO  5 der Erkenntnis auszugehen, daß

sich die 17 Laufe der Jahrhunderte 1mM-sonderes Anliegen, für ihre vielfältigen
sozialen Dıienste engaglerte Mitarbeiter INeI wieder totgesa  n Grundtugenden

gewinnen un diese uch ihrem Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit un:
Leben teilnehmen lassen (Ordens- Ma(fi 1n der Geschichte der Menschheit als

Voraussetzung für eın menschenwürdigesnachrichten 103, Z 551)
Leben bewährt hätten. In ihrem ırten-
wort erklären die Bischöfe, der Mensch
könne seinen Lebenssinn verfehlen, wenn

BISCHOFSKONFERENZ sich „selbst gering einstuft, miıt

Herbst-Vollversammlung Wenigem zufriedengibt, letztlich mıiıt
Bı- Zeitlichem, obwohl auf die Ewigkeiti 9 . der Deutschen

schofskonferenz angelegt ISts.. Die Grundtugenden selen
in der menschlichen atur verankert, be-

a) Bischofswort über Grundwerte Un deuteten Iso mehr als Ur „StichworteGrundhaltungen 1m Verhaltenskatalog für den fairen, ed-
Die deutschen Bischöfe haben die hri- len der humanen Bürger”. Die Klugheit
sten un alle anderen Bürger der Bundes- gebiete, Mut 7A0 U Wahrheit haben Uun:!
republik aufgefordert, ihre persönliche seine persönlichen Entscheidungen nicht
Lebensführung den Grundtugenden nach Utopien auszurichten, sondern
Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit un der vollständigen Wirklichkeit 111e5-
Madß auszurichten. In einem VO  5 der

SCH, der der einzelne, die J. Welt
Herbst-Vollversammlung der Deutschen un ott gehörten. Gerechtigkeit bedeute
Bischofskonferenz iın Fulda verabschiede- Mitverantwortung für die Menschenwür-
ten Hirtenwort mıiıt dem Thema „Grund- de aller un muüsse gegenüber den näch-
werte verlangen Grundhaltungen“ beto- csten un den fernsten Menschen geübt
ne  5 die Bischöfe, die als Grundlage für werden. Tapferkeit verlange, daß der ein-
aa und Gesellschaft allgemein 11e1- zelne uch dann für Wahrheit un: Ge-
kannten Grundwerte W1e Freiheit, Men- rechtigkeit, für das Richtige un das
schenwürde und Gerechtigkeit würden ute eintrete, wenn ihm dies persönliche
1980858 ann wirksam, wenn der einzelne Nachteile Das christliche Ver-
61e uch verwirkliche. Wie der Vorsitzen- bringe.

ständnis VO  ; Maßiß un Zucht verlange,de der Deutschen Bischofskonferenz, Kar- dafß der Mensch nicht zulasse, „daß seıin
dinal Joseph Höffner, ZU Abschluß der Habenwollen und sSein Genießenwollen
Vollversammlung VOor der Presse 1ın Fulda zerstörerisch un: wesenswidrig wird“ (RB
sagte, ist das Hirtenwort als Beltrag IL, 4 J S  2. 10 7 J
der VOT einem Jahr ebenfalls VO  z} den
katholischen Bischöfen ausgelösten Öf- b) Erklärung ZU T errorısmus ın der
fentlichen Debatte über die Grundwerte Bundesrepublik

verstehen. Nachdem 1mMm bisherigen Trauer un tiefe orge drückt die Erklä-
Verlauf weithin Übereinstimmung bezüg- rung aus, die VO:  } der Deutschen Bischofs-
lich der Grundwerte festgestellt worden konferenz anläßlich ihrer Vollversamm-
sel, komme Jetz darauf d aufzuzei- lung in Fulda Z Terrorismus 1ın der
gen, daß jeder einzelne diese Grund- Bundesrepublik herausgegeben wurde.
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Die Bischöfe versichern den Regierungen der Gewalt die fortgeschrittenen
VOIL Bund und Ländern ihre Colidarität Industriegesellschaften gelehrt und CMD-
un ihr fürbittendes Gebet für die schwie- fohlen. Liegt der Gedanke fern, daß die
rigen Entscheidungen, die S1e fällen Terroristen ihr ideologisches üstzeug
haben „Dankbar würdigen WIT den Ein- hier erhielten un ‚alsche und utopische
catz der Polizei, des Verfassungsschutzes Theorien in die lat umsetzen wollten?
un! der iın den Strafverfolgungsbehör- Wir mussen uch fragen, ob nicht be-
den wWwI1e 1n der Justiz un: 1m Justizvoll- timmte Konflikt-Theorien, die 1n den
ZUSg tatıgen Männer Uun: Frauen. Sie alle Bildungsbereich Eingang gefunden ha-
haben eın Anrecht auf Rückendeckung ben, bei Jungen Menschen 1ne geistige
durch den Staat un: das olk“” Mıiıt Verführung möglich machten.
Nachdruck appellieren die Bischöfe In Massenmedien Uun: celbst 1m nter-
alle „Sympathisanten“”, die Unterstützung richt yab un: gibt Versuche, unNnseren
der Terroristen aufzugeben. Wörtlich 5taat, seine Verfassung, seine Gesetze
heißt sodann: un seine Vertreter herabzusetzen und
Ohne schon heute einer umfassenden lächerlich machen. Wir sprechen hier
Analyse vorgreifen wollen, dürfen un nicht VO Recht des Journalisten,
mussen WITr ein1ge Fragen stellen, deren Politikers und Bürgers, ıIn aller Offent-
Beantwortung nicht mehr länger aufge- lichkeit sachliche Kritik üben Wir
schoben der verschleiert werden darf meıinen die gezielte Beleidigung, Verun-
Allzuviele 1ın unserer Gesellschaft Verlr- sicherung und die Verfälschung VO:  } Ja=
treten die Ansicht, alles aut dieser Welt sachen. Nicht selten wurde der Begriff
se1 machbar Uun! erreichbar. Die Be- von Recht, Ordnung und Institutionen
grenztheit des Menschen und die Wirk- ZU) Inbegriff des Reaktionären un Vor-
lichkeit des Bösen wurden nicht mehr gestrigen abgestempelt.
gesehen. Aus dem Glauben das Mach- Die Darstellung VO: Gewaltverbrechen
are erwuchs gerade bei jJungen Menschen nımmt 1m Unterhaltungsteil VO  5 eit-
die Unzufriedenheit über vorhandene schriften und 1mM Programm VO:  a} Film
Mängel, Ungerechtigkeiten un: ungelöste und ernsehen einen breiten Raum e1in.
Probleme. Diese wurden L1LUTr der be- Vermittelt das nicht auf die Dauer den
stehenden Ordnung angelastet. Eindruck, daß Gewalt ein geeignetes Mit-

tel 72006 Lösung VO  3 Konflikten 1m PErand In Hand damit Z1Ng vielfach gera-
dezu 1ne zynische Herabsetzung der sönlichen, gesellschaftlichen un letztlich
Grundwerte und Grundhaltungen eines uch 1m politischen Bereich ist?
menschenwürdigen Lebens, aus verschie- Uns selbst mussen WIFr die rage stellen,
denen Richtungen un: auf verschiedenen ob WITr rechtzeitig un:! ausreichend auf
Ebenen. die geistigen Herausforderungen reaglert
Wurden Ehe un Familie, das Lebens- haben. Allzulange haben WITr aNnseNOM-
recht des Ungeborenen und andere ethi- men, bestehe unveränderlich eın Kon-

S5e115 1mM Hinblick auf die Grundwerte. Insche Normen angegriffen. Wurden
nicht Fundamente unterhöhlt, hne die die angeblich „heile  M un: ZUr GSelbsttäu-
Nsere Gesellschaft 1  hre Stabilität VeTl- schung neigende geistige Situation dran-
liert? In den etzten Jahren haben WITr gen gefährliche ideologische, Ja nihilisti-
mehrfach auf diese gefährliche Entwick- sche Strömungen ein.
lung hingewiesen. Nicht wenige unserer Mitbürger WIssen
Von manchen Kathedern unNnseier Hoch- keine Antwort mehr auf die Frage nach
schulen und Universitäten werden seit dem 1nnn ihres Lebens. Wir Christen
Jahren Theorien der Verweigerung und mussen uns fragen: Was haben WITr He
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tan der unterlassen, durch Wort und d) Priesterausbildung
Leben die Freude der Erlösung durch iıne Rahmenordnung wollen die
Jesus Christus un:! die Geborgenheit iın Bischöfe für die Priesterausbildung schaf-
ott verkünden un! damit anderen fen Ein entsprechender Entwurf, über
den Weg weisen? den die Bischöfe ın Fulda berieten, sicht
Wir wiederholen Nsere alle TEeı Phasen VO  H Während die erste Pha-
Gemeinden, für die Opfer des errors das Theologiestudium bis Z FExa-
un ihre Angehörigen beten Wir INe der Universität umfaßt, gehören
wiederholen uch die Bitte, für die Ta- Z Zzweiten Phase die Hinführung der
ter un ihre Helfershelfer beten, da Kandidaten den Weihen SOWl1e die

ihr Unrecht erkennen un einen Weg Einübung 1n den priesterlichen Dienst.
ZUN Umkehr finden. Wır rufen alle Jläu- In der dritten Phase soll 1ne ständige
bigen auf, durch Gebet, Wort und \ cat Fortbildung des Priesters stattfinden. In
für die Erhaltung und den Ausbau einer einem eigenen Kapitel geht der Entwurtf
menschenwürdigen Gesellschaft arbei- uch auf die Anforderungen al den Prie-
ten. Die Kirche ist bereit, jedem, der sich ster 1m Ruhestand eın (KRB Il. 4 I ZÜberwindung des errors müht, eın 7 /er Partner sein

Warnung VO Kung
Die Deutsche Bischofskonferenz hat alleC} Erstkommunion nach Erstbeichte

Nach den Worten Kardinal Höffners ist katholischen Priester un: Religionsleh-
gegenwartig iın der Bundesrepublik rer in der Bundesrepublik, ber uch

alle anderen, die 1n der Glaubensverkün-ein Abklingen der „Krise des Bußsakra-
mentes* festzustellen, insofern sich die digung atıg sind, ausführlich auf die
Erkenntnis durchsetze, daß die Einzel- schwerwiegenden theologischen Mängel
beichte durch andere Buflßßsformen nicht des Buches „Christ sein“ des Tübinger
ersetzen sel, doch schwinde das Ver- Dogmatikers Prof. Dr Hans Küng auf-
ständnis der Menschen für die Notwen- merksam gemacht. Gleichzeitig üben die
digkeit der Bekehrung. „Mit der uns Bischöfe scharfe Kritik daran, daß Küng
der Verdrängung, der Verleugnung unNnse- sich ce1t der ersten entsprechenden Auft-
LeT Zuständigkeit, der Suche nach Alibis forderung 1mM Februar 1975 bis dato
sind notwendig verbunden Schwächung nicht bereitgefunden habe, ın seinem
der Einsicht in Schuld un Sünde, Blok- strittenen Buch die notwendigen rgan-kade gegenüber der Notwendigkeit -
kramentaler Andererseits zZzungen un! orrekturen anzubringen.Vergebung.“ Sie würdigten ausdrücklich das Anliegeneröffne sich ber eın erständnis FÜr Bu- des Theologen, den katholischen lau-e un Sühne in vielen kEreignissen des ben allgemeinverständlich darzustellen,Alltags. Wie der Kardinal ın diesem
Zusammenhang mitteilte, haben die Bi- doch dürfe dies nicht auf Kosten der Fül-

le der Aussagen gehen. Für besondersschöfe Richtlinien beschlossen, ın denen
festgelegt wird, daß die Erstkommunion schwerwiegend halten die Bischöfe die
der Kinder Trst nach der Erstbeichte — nach ihrer Ansicht wenig deutliche
folgen darf un dafß die Glaubensunter- Betonung der Gottheit Jesu Christi. Pro-

fessor Kung bezichtigte die Bischöfe iınweisung der Kinder gleichermaßen Autf-
gabe der Eltern, der Pfarrgemeinde und einer Stellungnahme der „doktrinären
des Religionsunterrichtes se1 (KB 4 J Selbstrechtfertigung hne Gelbstkritik”
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Erklärung Z Fhe- schenwürdigen Zusammenlebens FEs
scheidungsrecht ist eın Widerspruch, auf der einen eıte

Das Kommissarıat der deutschen Bischöfe der Familie einen sehr hohen Rang ein-
zuraumen un VO:  z} ihr bedeutende Lei-hat 31 August 1977 folgende Erklä-

rung ZU Ehescheidungsrecht ab- stungen erwarten, auf der anderen
Seite ber den ihr zukommenden Rechts-gegeben:
schutz einzuschränken. Das paßt nichtAm Juli 1977 ist das erste Ehe- un

Es SeiIz Ehe un FamilieFamilienrechtsänderungsgesetz miıt dem
einem gefährlichen Zerreißprozeß aus un:Ehescheidungsrecht In Kraft Te- ordert die rage heraus, wıe denn

ten Obwohl ın etzter Minute noch Ver- Grundwerte überhaupt noch verwirklichtbesserungen, twa bei der Ausgestaltung werden sollen, wWenNn ıne der wichtig-der Härteklausel un 1m Unterhaltsrecht,
erreicht werden konnten, enthält das Ge- sten Einrichtungen der Gesellschaft ın

dieser Weise preisgegeben wird Ent-cetz bedenkliche Mängel Besonders scheidend wird ber angesichts einer col-ratlos macht, daß ZUT Scheidung künf-
chen Fehlleistung des Gesetzgebers se1n,U1g „AUuS einer Laune heraus” kommen
wW1e der einzelne selbst mıiıt derkann; dafß möglich sein soll, ıne
Siıtuation fertig wird Es ist jetz beson-Ehe nach dem Ablauf estimmter Iren- ders wichtig, sich nicht entmutigennungsfristen den Widerspruch des lassen und die Möglichkeiten, die dasanderen Ehegatten uch dann scheiden

lassen, wenn G1€e in Wirklichkeit nicht 261 -
Eherecht noch bietet, ZUI Erhaltung VO:  -

Ehe un Familie auszuschöpfen. Eheleute,rüttet ist FEin übermäßiges Aufblähen
der Bestimmungen über die Scheidungs- die nach allen bisherigen Überlegungen

dazu entschlossen sind, sich scheidenfolgen beschwört die zusätzliche Gefahr
herauf, daß unter dem Begriff Ehe bald lassen, sollten ihrer selbst, ber uch

der Kinder un sonstigen Familien-
1LUFr noch ein Katalog VO  5 Ansprüchen,
die möglichst rücksichtsvoll durchzu- angehörigen willen diesen Entschluß 1m-

iner wieder überprüfen (RB Il,. 3 J
setzen gilt, verstanden wird. Das ber
stellt das Rechtsinstitut Ehe als Ganzes 7 J %)
1ın rage mit weıteren ernsten Nachteilen Bayerische Bischofskon-
für den Rechtsschutz VO:  m} Ehe un amı- ferenz
lie Ehe un! Familie zählen den a) Okumenismus
Grundlagen eines gedeihlichen Zusam- Die Bischöfe informierten sich über den
menlebens, die hne eın Mindestmaß Stand des ökumenischen Gesprächs auf
Schutz un! Förderung durch die Rechts- bayerischer Ebene, insbesondere über die
ordnung auf die Dauer nicht bestehen Aktivitäten der Arbeitsgemeinschaft
können. Es ware  ‚ für olk V1 - christlicher Kirchen in Bayern. Sie stimm-
hängnisvoll, wenn INa  } S1C| durch das ten einem Antrag der Arbeitsgemein-
neue Scheidungsrecht SanzZ allgemein ab- schaft Z einen Geschäftsführer für die-
schrecken ließe, überhaupt noch die Ehe ökumenische Einrichtung mitzufinan-
einzugehen der wenll 190028 in den Ehe- zieren. Turnusmäßig wird die Geschäfts-
vorschriften künftig einen Freibrief für führung zwischen den 1ın der Arbeitsge-
eın bequemes, 1im übrigen ber verant- meinschaft aktiven kirchlichen GGemein-

Zusammenleben hne schaftten wechseln. Zunächst wird dieseswortungsloses
Pflichten un gyegenseitige Hilfe sehen Amt VO  - einem katholischen Geschäfts-
würde. Ein anhaltendes Schwinden VO führer ausgeübt. Von dieser Maßnahme
Verantwortungsbewußtsein und Solidari- erwarten die Bischöfte ıne Intensivierung
tat zerstort das Fundament eines INeN- der ökumenischen Bemühungen.
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b) Ausländerseelsorge Prüfungsordnung. Die Bischöfe sind der
Miıt ank nahm die Bischofskonferenz Ansicht, dafß die Möglichkeiten dieses Be-

rufes noch nicht voll ausgeschöpft sind.einen Antrag des Landeskomitees der
Katholiken ın Bayern entigegen, die Be- Sie werden sich daher bei nächster Ge-

legenheit erneut mıt diesem Thema be-mühungen der Kirche die ausländi-
schen Mitbürger intensıvileren. Das fassen.
Landeskomitee hatte eın stärkeres Enga- Angesichts des großen Andrangs Zu

gement der Bischöfe selbst angeregt. Ver- Studium der Theologie un der eli-
schiedene Vorschläge des Landeskomitees gionspädagogik überlegen die Bischöfe,

welche Maßnahmen un: Voraussetzungensind bundeseinheitlich regeln.
notwendig sind, künftig Laientheologen

C) Pfarrgemeinderatswahlen ın den kirchlichen Dienst übernehmen.
Zu den Pfarrgemeinderatswahlen Dazu wurde ine eigene Arbeitsgruppe

S —Z  a
ahr 1978 haben die Bischöfe eın Hır- gebildet. Die Bischöfe empfinden das
enwort verabschiedet, das einem BC- Problem als dringend.
eigneten Zeitpunkt VOT der Wahl
Wortlaut veröffentlicht werden wird Verwaltungsfragen
Grundsätzlich weist das Hirtenwort auf Die Bischofskonferenz befaßte sich fer-
die Bedeutung des Pfarrgemeinderates als MNMeTr mit der Zugehörigkeit kirchlicher An-
wichtige Struktur der Ortskirche hin. An gestellter gewerkschaftlichen rganı-
die Katholiken wird der Appell gerich- satıonen. Be1li der Behandlung dieser Fra-
tet, sich als Kandidaten 7U Verfügung SC stehen s1e, wIı1ıe erklärt wurde, 1n —_

stellen und uch zahlreich der CI Fühlungnahme mıit der evangelischen
Wahl teilzunehmen. Kirche. „Die Bischöfe gehen davon aus,

daß die Kirche alles versuchen wird, die
Schulprobleme Freiheit ihrer Zuständigkeit ın ihrem Be-

Im bayerischen K ultusministerium WeT- reich voll auszuschöpfen“ (RB nIl, 4 Jden neue Richtlinien für den Sexualkun-
deunterricht erarbeitet. Dazu 111 die 7 J

Bischofskonferenz entsprechende Vor-
schläge einreichen un Unterrichtsmittel VERLAUTBARUNGEN
aus kirchlicher Sicht ZUr Verfügung stel- DER DEUTSCHEN
len. Kardinal Höffner E1in1-Durch die Novellierung des Bayerischen

s IL S EuropasLehrerbildungsgesetzes ist ine ntspre- Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs-chende Änderung des Bayerischen Kon-
konferenz un Erzbischof VO:  } Köln, Kar-kordates notwendig. Verhandlungen mıiıt

der Staatsregierung werden VO Nuntius dinal Joseph Höffner, hat sich miıt Ent-
schiedenheit für die in1gung Europas1n Verbindung mıiıt der Bayerischen Bi-

schofskonferenz geführt. ausgesprochen. Beim traditionellen St.-
Michaels-Jahresempfang 177 Kommissa-
riat der deutschen Bischöfe ın Bonn be-e) Priesterausbildung

Dem Ständigen Diakonat un der Aus- Höffner VOr Spitzenvertretern aus

bildung tür diesen durch das /Zweite Politik un Kirche, diese Aufgabe ziele
Vatikanische Konzil 1E  — belebten kirch- weit über das Tagesgeschehen hinaus auf
lichen Beruf INEeS5€e1MN die bayerischen Bi- das Herzstück politischen Bemühens in
schöfe großes Gewicht bei. Die Bischofs- unNnseTeTr Zeıt, „nämlich den Weltfrieden“.
konfterenz hat festgelegt, daß die Diako- Die Kirche unterstutze das Bemühen

der Politiker die europäische Einheiteın volles Studienjahr absolvieren
müssen. Dazu verabschiedeten s1e ıne mit eigenen Impulsen un:! suche die Zu-
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sammenarbeit mıiıt allen politischen räf- anschauen, tun sich Brücken auf, die
weiter führenten und geistigen trömungen, die ZU)

Autfbau e1nes demokratischen Europas Das Kirchengebet Sagt, dafß göttlichen
beitragen wollten. Als einen beispielhaf- Glauben un! weltliches Wissen iın Zu-
ten Beitrag, den Europa heute eisten sammenklang gebracht habe, un!
habe, stellte der Kardinal die Hilfe ZUr 1es5s5 Z1INg ihm icht einfach die enge
Entwicklung aller Völker, besonders ın des Wißbaren aufzutürmen, sondern et-
der Dritten Welt, heraus. „Stellen Sie Was VO der Ganzheit des Wirklichen
diese Ziele“, appellierte die — ahnen, weil TSt dann Erkenntnis
wesenden Politiker „VOT die ugen und Wahrheit führt un:! weil TST VO  5 daher
Herzen der europäischen Jugend, die Wissen Bildung, Formung, In-
leidenschaftlich nach einem Ideal sucht, Oormation des Menschen wird. Und
das der Begeisterung würdig 1st“ hat uns eın Blick auf diesen mittelalter-

WT lichen Mönch 10858 doch iın 1SeTe bHragen
zurückgeführt. Die bloß objektive Nach-Kardinal Ratzınger — Ethik

der Information richt gibt s5dIi nicht GCelbst die Foto-
grafie, iın der scheinbar die MöglichkeitIn München beging 1m November 1977

die Katholische Nachrichtenagentur der u.  n Objektivität unter Austreibung
VO jedem est VO:  z} Subjekt gefundenihr 25jähriges Bestehen. Der Erzbischof

von München un Freising hielt die- War, enthält eın Stück VO'  3 Deutung, auch
WIr die vielfältigen MöglichkeitenSE Anlaß ıne Predigt VO:  5 grundsätzli-

cher Bedeutung über den Rang der Ethik der Manipulation, die G1e bietet, beiseite
1m modernen Informationswegsen. lassen. Immer ist s1e ın irgendeiner Wei-

eın Stellen der inge, eın Auswählen,Ein Jubiläum ist immer eın Anlaß ZU
eın Abschneiden, eın Beleuchten un:!Dank, ZUr Gewissenserforschung un ZUr
uch eın Deuten. Immer ist Be-rage nach dem weıiteren Weg Be1l die-
richten uch eın Auswählen. Daher ist

s€e‘ Jubiläum stellen sich VO  Z selbst wel
jede Nachricht gedeutet, Ge1 LLUT durcheinschneidende FHragen., das, Was weggelassen, Was nicht gesagtZunächst einmal kann 190028  > fragen: Was wird.hat eigentlich iıne Nachrichten-Agentur

mıiıt einem Gottesdienst tun? Wollen Dies ber heißt, Technik der Information
WITFr vielleicht den Gottesdienst ZU Mit- hne Ethik der Information ist inhuman,
tel menschlicher Propaganda machen, — und WITr müssen u15 einem solchen

ihn VOT ott un:! für ott feiern? Tag fragen, ob WIr nicht Wäar einerseıts
Und die andere rage Katholische Nach- Kiesen der Technik geworden, ber gleich-
richten-Agentur ist das nicht eigent- zeit1g Kleinkinder 1n der Ethik 1m allge-
lich eın Unbegriff? Kann katholische meıinen und 1n der Ethik der Information
Nachrichten geben, der mu nicht die geblieben sind Und Z zweiten: Die
höchste un einzig genügende eg1ıtima- bloße enge des Wißbaren informiert noch

nicht. 661etion jeder Nachricht bleiben, objektiv Sie kann uch verdummen,
seın? kann VO: Kern der inge wegführen.
Das Fest des hl Albertus agnus, der Ich frage mich immer wieder: Warum ist
die heutige ıturgle pragt, vertieft — eigentlich Vietnam, das früher ın keiner

Nachricht fehlen durfte, heute 1n einemnächst noch diese Fragen. Was hat enn
eigentlich, möchten WIT gcCn, ein Ozean des Schweigens versunken? Und

hören WIT eigentlich viel mehrMönch des Mittelalters mıit einer moder-
NeE':  } Nachrichtentechnik tun. ber Be= VO  . den Schrecklichkeiten, die 1n GSüd-
rade wenn WIr uns diesen Mannn näher afrika und ın Rhodesien gibt, als WITr



VO  ; den Gefängnissen ın Rußland, iın der lingen mOöge, ist meın Wunsch diesem
un Jubiläumstag L17 28)Tschechoslowakei ın Ungarn Vel-

nehmen können? Falschem Schweigen ent- Kardinal Ratzınger Über
gegenzutretien ı1st Ethik der Intformation. die EngelGlanz und Elend der Information, Größe

enig ist dem Christenmenschen VO  a
un: Versuchung sind M1r nirgendwo 1n

heute fremd geworden wIie der Gedan-
einer beschwörenden Eindringlichkeit ke Schutzengel: Wır erinnern u15 da-
begegnet wW1e in der Anti-Christ-Geschich- bei kitschige Schlafzimmer-Bilder VO  5
te des jüdischen Dichters Joseph oth. ehedem, ın denen das Christliche 1NSs Mar-
Er erzählt hier ın einer aufregenden Pa- chenhafte verkleinert erscheint; die gOÖtt-rabel, daf, wıe sich ausdrückt, Metro- liche Hilfe, die über dem Menschen steht,
Goldwyn-Meyer, die Dreieinigkeit der wird da 1Ns vordergründige Bewahren Ver-
Herrscher der Schatten, VOT den apst, schoben un! damit ihrer eigentlichen GrÖö-
VOr einen schlafenden aps hingetreten ße entkleidet.
sel, ihm eın Konkordat abzuringen, ber uch abgesehen davon haben WITFr
das für die Propaganda nützlich sel. Und keinen rechten Zugang mehr der Vor-
obwohl s1e nebenher anmerken, 616e kä- stellung VO  > Engeln Gottes Das scheint
IN  an aus Hollywood, das manche Men-

ULI15 her ıne Hinderung uNnseTiIer direk-
schen als „Höllewut“ aussprächen, kön- ten Beziehung Gott, gegenüber der
e G1€e doch glaubhaft machen, da{fß 661e einfachen un klaren Botschaft des lau-
dafür besonders geeigne selen, denn 1mM bens ine Ablenkung, bei der eigentlich
Gegensatz denen, die vorher da - nichts Sinnvolles herauskommen kann.
TE  j un: uch eın Konkordat bekamen, Von Schutzengeln 1Iso sprechen WITr nicht
oteten 61€e LLUTr Schatten. Joseph oth mehr, Ööchstens in formelhaften Wendun-
ält ın einem, der vorher dagewesen W.arL,
die Gestalt Hitlers durchscheinen. Und SCIl, die WIT selbst nicht ganz n  u

nehmen.
trotzdem sieht die eigentliche Auf=- Um mehr ist £reilich VO: Schutz die
gipfelung des Antichrist TST ın der Drei- ede un! VO  } der rage, wıe WITr unls

einigkeit der Herrscher der Schatten. I)Denn VOT den Unheimlichkeiten des modernen
hier kommt dahin, da{fs der Mensch Lebens schützen können. Die Furcht des
seine Wirklichkeit Schatten abtritt, Menschen Vor dem Menschen w1e VOTLT se1-
die eigentlich nichts sind, ber HU: die 1LEe eigenen Werk wächst un das Un-
alles bestimmende Wirklichkeit werden, genügende noch raffinierter Schutzver-
VO der her C. lebt Wır brauchen dieser suche wird uns bewußst, wWwenll LEUE Raf-
Parabel nicht weiıter nachzugehen, ber finesse s1e wieder einmal überholt
eines IS deutlich: Eine katholische Nach- scheinen läßt Nun ware  —d natürlich —

richtenagentur ware annn etiwas wWI1e SiNN1IS un wirklich märchenhaft, SIa
1ın Konkordat mit dem Antichrist, wWenln der Technik die Schutzengel bemühen
61e sich 1LUTE 1n den Wettlauf der Neu- wollen; einfach läßt sich der gÖöttliche
1er, ın das Spiel mi1t dem Nervenkitzel Schutz nicht herbeizwingen und VOT-

un 1ın den intellektuellen Hochmut hin- dergründig ist nicht gemeıint Den-
einbegäbe, der erte als Tabus verspot- noch gibt da auf anderer Ebene einen
tet. Aber wWEe11l) c1€e darum ringt, da{fß die Zusammenhang.
Wahrheit gesehen un gesagt werde, Fragen WIT Iso Was ist eigentlich mit
dann dient 61€e dazu, daß Technik der oläubigen ede VO:  } den Engeln Be-
einem Mittel der Humanıtäat un! Nach- meıint? Nicht ıne Ablenkung VO:  » Gott,
richt einem Weg auf Wahrheit hin nicht etiwas, Was zwischen ott und unls

sein wird Daß ihr 1es5 immer mehr mer rı sondern ım Gegenteil: die überall



anwesende orge (G‚ottes uns, Wenn WITFr ber wieder anfangen könn-
Eingehülltsein ıIn die Atmosphäre seiner ten, die Welt, uns selbst un:! die Men-
sorgenden Liebe Das Ite Testament sagt schen neben uns begreifen, müßte
ber den Engel des Volkes Israel: „Achte vieles sich andern. Die Schutzlosigkeit,
auf ihn un höre auf sSeine Stimme! die WIFr heute voreinander empfinden,
Widersetze dich ihm nicht! Er würde gründet doch daratuf; daß WITFr die Ehr-
nicht ertragen, wenn ihr uch auflehnt, furcht VOT unNns selbst, VOT dem Wesen
enn ın ihm ist meın Name gegenwar- Mensch, verloren haben Sie gründet
tig  64 (Ex 23214 I )Der Engel i1st nach sol- darauf, daß WIFTr manipulierbar geworden
chen Texten gleichsam der persönliche sind un keine andere Idee uNnseres
Gedanke, mıit dem ott mIır zugewandt Lebens glauben als die, die WITr uns
IS6 Er ist das selbst personenhafte (5e: davon machen. CSo wird der Mensch
denken (Gottes mich Uun: Ausdruck schließlich zZzu Versatzstück einer tech-
dafür, da@ ott uch mich S5anzZ nischen Welt, die der anders
unmittelbar bekümmert ist Er ist das montieren versucht. Wenn WIFr ber
direkte Herunterreichen des unendlichen wIissen, daß VOT einem jeden Menschen
Gottes bis mIır hin Insofern ist Gottes Engel stehen, daß Gottes eigenes
einerseits dem eigenen (GGewissen Velr- Gedenken un Lieben ihn umhüllt, <ibt
wandt, das mich umgebende Bild des- ine Grenze unNnseres Verfügens un:!
SCIh, wie ich VO  . ott her SeiIN sollte un:! 1ne Ehrfurcht, die den Leib un die GSee-
könnte, andererseits der ständige Anruft le zugleich schützt.
Gottes mich, ich selber werden. Die Reform der menschlichen Zustände,„Achte auf seine Stimme widersetze
dich ihm nicht“” das bedeutet, dafß ich die WITFr heute brauchen, kann nicht allein

VOoO außen, VO  3 gesetzgeberischen Ma{(s-hörsam werden soll auf diese mich
gebende Gottesidee und daß ich nicht nahmen un! VO  5 technischen Einrichtun-

gen kommen, notwendig das iıneeigensinnig 612e meıine augenblick-
lichen Wünsche un: Launen durchsetzen WI1e das andere ISt Beides ber kann 1LUTLr

nutzen, wWenn der tiefste Schutz VO'  z 1N-soll
111e  5 kommt wenn WIT die GegenwartDamit ber wird LL1U.: deutlich, daß hier Gottes wieder gewahr werden, die deneın SAaNZECS Weltbild 1m Spiele ist; Menschen umgibt. So gesehen könntegeht Sar nicht darum, noch eın Dogma

mehr der wenıger haben, die eli- uUI1L5 eın scheinbar abseitiges Thema
WI1e dasjenige des Schutzengeltages WIe-g10N komplizierter der einfacher —

chen, sondern geht ine Grund- der sehr Grundlegendem führen, das
u1nls alle betrifft Z 7 Janschauung; die Unfähigkeit, den Engel

denken, die uns heute kennzeichnet, Kardinal Ratzinger — Theo-ist ein Ausdruck dafür, daß WITFr celbst
als Gläubige VOoO einer gottentleerten logische Forschung

Die theologische Forschung el den Ge-Welt ausgehen, 1n der zuletzt uch ott
setzen der wissenschaftlichen Methodeals eLIwas Fremdes un Unpassendes e71-
unterworfen, erklärte der Erzbischof VO  m}scheint, das allmählich 1Ns Undenk-
München un Freising in einem Inter-are entrückt. Von Engeln reden be-
1eW mıt Radio Vatikan. Sie brauchedeutet, davon überzeugt se1In, daß die
ine gewlsse Bewegungsfreiheit,Welt allenthalben VO  . Gottes lebendiger

Gegenwart erfüllt ist und daß diese Ge- Hypothesen vortragen können, die
richtig, ber uch falsch sein können. Dasgenwart jedem einzelnen VO UL115 als —
Lehramt des Bischofs dagegen wendeffe?1de und schützende Macht zugewandt

1StT sich die Gemeinschaft der Glauben-



den und wolle ihr die Substanz des Hilte 1m geistlichen Leben, das seinen
christlichen Glaubens vermitteln Wert für Kinder un! Erwachsene uch

ann besitzt, wWEeIl der Mensch keiner
Kardinal olk Hinfüh- schweren GSünde schuldig ist, ber gewillt
HUn S der Kinder ZU Erst- ist, frömmer werden. ES xibt keinen
beichte 7 weifel darüber, daß eın Heranwachsen-

nter Bezugnahme auf die römische Ent- der un eın Erwachsener anders beichten
scheidung (vgl. 18, 497 328) und mussen als eın ind Der Erstbeichtun-
die Richtlinien der Deutschen Bischofs- terricht 100058 daher erteilt werden, da{flß
konferenz VO: September 1977 über bei aller Einübung feststehender Elemente
die Hinführung der Kinder ZUTr Erst- der Beichte eın persönliches Bekenntnis
beichte führt der Mainzer Bischof in einem nicht beschränkt, sondern erleichtert wird.
Hirtenwort VO Oktober 1977 Katechetisch wird sicher die Vorberei-
folgendes aus 1lle rgumente £Üür tung der Kinder auf die Erstbeichte e1-
die Beichte nach der Erstkommunion - schwert, wWennn die Kinder wissen, da{fiß
TE  - sicherlich ohl CrWOgECN un auf ıne ihre Eltern der andere Kinder nicht ZUr

gute Sakramentenpastoral ausgerichtet. Beichte gehen. Dann ist der persönliche
och traten vorher nicht erwartete un! Kontakt dieser Kinder solchen, die
beachtete Schwierigkeiten auf,; die mMan- regelmäßig beichten, besonders wichtig.
che Seelsorger veranlaßten, schon bald Großen Wert wird I1a  3 daher beim
wieder ZUT alten Praxis zurückzukehren, Erstbeichtunterricht auf ıne rechte Ge-
obwohl 61€e zunächst die nNEeUe PraxI1ıs mıiıt wissensbildung legen mussen Die
Überzeugung aufgenommen un: entspre- Kinderbeichte darf nicht isoliert gesehen
chend pastoral gzut vorbereitet hatten. In werden, sondern 1m Gesamt der pasto-
der katechetischen Praxis zeigte sich, dafß ralen Aufgaben für 11SsSeTrTe Gemeinden.

schwierig WAär, den Kindern überzeu- (Amtsblatt Mainz O77 89)
gend darzulegen, 61e jetz

Schuljahr das Sakrament der Buße Bischof Janssen Krank-
empfangen sollten, obwohl s1e ohne sSseın un d CSterben
Beichte ZUT ersten heiligen Kommunion Der Bischof VO  3 Hildesheim schriebDementsprechend November 1977 eın Hirtenwort ZU)
blieb die Beteiligung dem Empfang
des Bußsakramentes hinter den berech- „oonNntag der helfenden Liebe“ (183: 115)

„Obwohl heute je] über Kranksein
tigten Erwartungen zurück. Wohl noch
bedenklicher WarTr die Erfahrung, daß eın un Gterben geschrieben und ın den Mas-

senmedien gesprochen wird, gewinneneil der Kinder, die ZUr ersten heiligen
Kommunilon gekommen 11, I1 WIFr doch den Eindruck, daß 190028  > dabei

sich nicht miıt dem befaßt, Was VOTL allemdes Schulwechsels überhaupt nicht mehr
für Gterbenskranke un Sterbende nOot-

ZU Empfang des Bußsakramentes BEe-
Der Bischoft gibt pastorale Weisun-führt werden konnten. An manchen Or-

ten finden sich unter den Firmanwärtern gemn für die Krankenseelsorge un:! den
Dienst Kranken. ET spricht dabei allenoch solche, die noch nıe gebeichtet ha-

ben Ferner darf die Beichte nicht UTr Gläubigen . die mıiıt kranken Men-
schen tun haben, G1 beruflich, cel1m Zusammenhang mıiıt der schweren Sün-

de gesehen werden. Zwar mu beichten, 1m Bereich der eigenen Familie. Na-
wer ıne schwere Sünde begangen hat mentlich werden UOrientierungen gegeben
ber nicht 1Ur darauf darf die Beichte für den Empfang der Gterbesakramente

das Bußsakrament SOW1e für das Verhalten gegenüber Je-gegründet werden;
muß gesehen werden als iıne wesentliche NneN, die plötzlich in Todesnot geraten, et-



durch Verkehrsunfälle (Amtsblatt Hil- lische Erwachsenenbildung ın der Diöze-
desheim O, 281) Regensburg“ erarbeitet. amı kann

sich eın Verband der eın Pfarrgemeinde-Bischof Moser Sonntags- rat 1ın twa ausrechnen, wıe hoch der
gottesdienst und Kommu- 7Zuschufß für ıne bestimmte Bildungs-nionfeiern mafßnahme sSeın wird. Diese Richtlinien

Fin Hirtenwort des Bischofs VO  z Kotten- enthalten darüber hinaus detaillierte An-
burg VO: Oktober 1977 befaßt sich mıiıt gaben, welche Voraussetzungen für ıne
der Notlage, die sich für viele Pfarreien Förderung 1mM Sinne des ErwachsenenbDbil-
AUuUS dem Priestermangel ergibt. FEın Weg dungsgesetzes gegeben Sein mussen. Da-
aus dieser Not „Unter den gegebenen gehören die Einsendung VO:  } Be-
Verhältnissen ist darum mıiıt der eil-
nahme einem Wort- un: Kom- legen, Programmen, Plakaten SOWI1Ee Un-

terschriftslisten un Verpflegungsabrech-muniongottesdienst der 1Inn des kirch-
NUNsSC$N bei Kursen. Da die ath Er-

lichen Sonntagsgebotes erfüllt.” Der B1i- wachsenenbildung als ine der sieben
schof gibt konkrete Richtlinien für die Iragerorganisationen in Bayern öffent-

estaltung solcher Gottesdienste. ET ich anerkannt ist, MU| G1e auch ihre
schließt mit der 1  e alle Gläubigen Bildungsarbeit nach außen darstellen. Al-
mögen sich mitverantwortlich fühlen ın lerdings bleibt noch manche rage offen,
der orge Priester- un Ordens- Vor allem uch deswegen, weil der Ge-
berufe. Insbesonders mOöge inständig setzgeber kaum Ausführungsbestimmun-Beruftfe gebetet werden, gemäß der Auf- gen erlassen hat un: dem Trägerforderung unseres Herrn (Mt 9,37.) anheimstellt, Detailfragen selbst —
(Amtsblatt Rottenburg 1977, 183) geln. Ahnliches gilt uch für die Höhe

Bischof Tenhumberg der Zuschüsse. Das ST einerseiıts VO  5 Vor-
teil, bringt ber andererseits gewlsse Un-Sendung der Orden

Die Sendung der Orden un: Geistlichen sicherheiten mit sich. So wiegen sich INall-

che Veranstalter ın der falschen Hoff-Gemeinschaften G1 nicht Ende, SO1N-

dern stehe TST Beginn, erklärte B1- Nung, könne alles und in beliebiger
ın einem Höhe unterstutzt werden. Diese An-schof Heinrich Tenhumberg

Pontifikalamt ZU Abschluß des Or- spruchshaltung macht den örtlichen
Bildungswerken nicht immer leicht, allendenstages 1mM Dom üUunster. eistige

und gesellschaftliche Umwandlungspro- gerecht werden (RB Il. 41/1977, 20)
rüttelten den Fundamenten der Gemeindekatechese

Orden, jedoch Ge1 in zahlreichen Gemein- Am August 1977 wurden ın der Diö-
schaften eın hoffnungsvoller Erneuerungs- ese Mainz pastorale Richtlinien für die

Gemeindekatechese veröffentlicht. Die Ka-prozeß 1mM ange techese ist Auftrag der ganzen Kirche,
insbesondere Aufgabe der Gemeinde. Der

AUS DEM BEREICH Schwerpunkt der Richtlinien liegt auf der
DER Sakramentenkatechese (Amtsblatt Maınz

B7 61)Erwachsenenbildung
Die Diözesanstelle für Katholische ETr- Altenwerk
wachsenenbildung Regensburg hat In orm VO  3 Leitsaätzen wurde Juli
mehrmonatiger Arbeit nach Konsultation 1977 1m Bistum Würzburg ıiıne „Ord-
der Kreisbildungswerke un:! der katho- nung des Katholischen Altenwerkes“”“
lischen Verbände „Richtlinien ZUr Finan- Kraft gesetzt (Amtsblatt Würzburg L,
zierung un Abrechnung für die Katho- 239)
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Schule Görlitz 1977, An die GStelle der De-
Im Bistum Würzburg wurde Juli zeichnung „Erzpriester” für den Leiter

eines Dekanates T die Bezeichnung1977 eın „Statut für den Schulbeauftrag-
ten des Dekanats”“ veröffentlicht Amts- „Dekan“”, Der Titel „Erzpriester” T1

die Gtelle des Titels „Ehrenerzpriester“”.blatt Würzburg 1977, 229)
Kraftfahrzeugbenutzungs- Nebenamtliche Kateche-
ordnung te

Im Bistum Regensburg wurde Am 445 Februar 9 veröffentlichte das
August 1977 ıne Ordnung für die Be- Erzbistum München-Freising ine Dienst-
nutzung VO  j Kraftfahrzeugen in Kraft und Visitationsordnung für nebenamtli-
gesetzt Die Ordnung unterscheidet ZW1- che Katecheten Grund-, aupt- un
schen „kircheneigenen Kraftfahrzeugen” Sonderschulen (Amtsblatt München-Frei-
un „anerkannten privateigenen Kraft- SINg 197 77

sOoOWlefahrzeugen“ „nicht anerkannten
privateigenen Kraftfahrzeugen” Amts-

KIRCHLICHE BERUFLEblatt Regensburg MT, 91)
Weltgebetstag für kirch-Applikationspflicht

i1nwels des Erzbistums Bamberg VO: liche Berufe
Die Kongregation für das katholische Bil-Januar 1977 (Amtsblatt 1977 70)

Hier wird (wıe 1n mehreren Amtsblättern) dungswesen sandte Oktober 1977
einen Brief die Bischofskonferenzenauf das Reskript der Kleruskongregation

aufmerksam gyemacht, daß Pfarrer, die auUuS un: Ordensobernvereinigungen, ın wel-
chem unter anderem heißtden Ostgebieten vertrieben sind, nunmehr

VO:  - der Applikationspflicht hne jede „Nach den Absichten des Vaters, die
uch heuer für die Zielsetzung des Welt-weitere Auflage (bisher fünf bis sechs

Messen PTo dispensiert sind. gebetstages richtunggebend sind, coll
eın Tag der vertieften Besinnung auf die

Predigtamt Bedeutung, den Wert und die Notwen-
Erlaß des Erzbistums Freiburg VO: Junı digkeit der Berufungen für die Kirche
1977 (Amtsblatt Freiburg 1977, 127) se1in un:! eın Tag des intensiven Gebetes
Es wird daran erinnert, da{fß die Predigt für alle Berufe, die 1n besonderer Weise
Aufgabe der geweihten mtstrager ist, dem Volke Gottes dienen: Priester- und
innerhalb der Eucharistiefeier Aufgabe Diakonatsberufe, jene, die sich durch die
des Zelebranten:;: hier kann L1LUT 1n außer- Ordensgelübde der eın feierliches Ver-
ordentlichen Fällen eın VO: Bischof be- sprechen ott geweiht haben (Ordens-
auftragter Lale predigen. eın solcher priester Uun:! -brüder, Ordensschwestern,
Fall vorliegt, entscheidet der Bischof. Mitglieder der Säkularinstitute und kon-

templativer Orden) un! Missionsberufe.L estament der Geistlichen
Am Maiı 1977 gab das Erzbistums Mit einem Wort die gesamite christliche

Gemeinde betet für alle Berufe, für dieMünchen-Freising ine Verordnung über
die Errichtung un Meldung VO1I1) esta- IL Kirche.

Das steht 1 Einklang mıit den Weisun-
menten durch Geistliche. Der Verordnung
sind ausführliche Erläuterungen beigefügt gen des Konzils, wenn sagt „Das

Werk der Berufsförderung und das(Amtsblatt München-Freising ÜE 225) Gebet ist gleichsam die Geele dieses
Amtsbezeichnungen Apostolates soll großherzig die Gren-

zZe  3 der Diözesen, der Völker, der Or-Erlaß der Apostolischen Administratur
Görlitz VO Februar 1977 (Amtsblatt densfamilien un der KRiten überschrei-
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ten und mıiıt dem Blick auf die Bedürf- AIl dies findet Bestatigung ın den zahl-
nısse der Gesamtkirche VOT allem jenen reichen Berichten un:! Dokumentationen,
Gegenden Hilfe bringen, in denen AT- die uns VO  - verschiedenen Nationen, Diö-
beiter £ür den Weinberg des Herrn be- 11, Ordensgemeinschaften, National-
sonders dringend benötigt werden“ (Op- un: Diözesanstellen für geistliche Beruftfe
tatam totiıus, Z zugekommen sind.“
Das entspricht uch dringenden Bedürtf-
nıssen der heutigen Kirche Vielen reli- Informationszentrum Be-

erzieherischen un rufe der KircheZ/10sen, pastoralen,
csozialen Einrichtungen der Kirche droht Das Informationszentrum Berufe der Kir-
die Getahr des Absterbens, wenn nicht che (Schoferstr. 1I 7800 Freiburg) bietet
ihre Existenz un ihr Fortbestand durch eın Heft an ;r  amı 651e uch 111OT1-

genügende ahl VO  - qualifizierten Per- gen glauben können“ Berufe der Kir-
rechtzeitig gesichert wird. che Verantwortung der Gemeinde

Informationen, Anregungen, Hilfen).Die Feiler des Weltgebetstages findet ihren
Seiten.vollen Ausdruck ın der Feiler der Eucha-

ristie, das Gotteswort verkündet, das
liturgische Gebet verrichtet, das Opfer
des Herrn vergegenwäartigt und darge- MISSIONbracht wird. Gelbstverständlich darf sich
das Gebet nicht auf den Welttag be- Studienwochen 1978
schränken; dieser Tag coll für die gläu- Der Deutsche Katholische Missionsrat
bige Gemeinde vielmehr das sichtbare bietet für 1978 1er Studienwochen für
Zeichen un die privilegierte eit einer Urlaubermissionäre ail?! 17.—27. April (im
Gebetsverpflichtung se1n, die keine Gren- ath. Sozialen Institut 1n Bad Honnef);
Z  z} 1m Raum un ın der eit kennt 3.—13 Juli (im Bonifatiuskloster in Hün-
Die Gestalt des Weltgebetstages iıst ' feld) ; 17.—27 Juli (im Haus Gt. Ulrich
sentlich mit der eucharistischen ersamm- 1n Augsburg); 11.—21 September (im
lung verbunden un:! legt deshalb sich Exerzitienheim Himmelspforten, Würz-
keine außergewöhnliche organisatorische burg)
Belastung auf In den etzten Jahren Das Seminar für Sozialarbeit 1n Über-
sind jedoch anläßlich dieses ages Vel- SCE€E hat für 1978 mehrere Orientierungs-
schiedene außerkirchliche Inıtiativen e1- un Vorbereitungskurse für Missionare
griffen und entfaltet worden. Episkopate un Missionsschwestern geplant: Mai
un einzelne Bischöfe haben diesem bis Juni; August bis Septem-
Tag die Gläubigen, besonders die ber:; Oktober bis November (alle
Jugend, Hirtenbriefe geschrieben der Kurse finden 1n Freiburg/Br. statt).
Botschaften gerichtet. Die Kontaktpflege
mıiıt jungen Menschen, Familien und Er- Zuschüsse für Urlaubsrei-
ziehern ist intensiviert worden. Wert- s © deutscher M158$Si0O0ns-
volle pastorale Hilfen für das Gebet, die kräfte
Predigt und die Katechese wurden erstellt (1) Die Urlaubsreisen deutscher Missio-
un:! verbreitet. Die Botschaft des Hl Va- nNare können dank der Mittel, die der
ters, 1ın viele Sprachen übersetzt, hat eın Verband der Diözesen Deutschlands, Ad-
weltweites Echo gefunden. Erfreulicher- venlat, Misereor un Missio SOoOwie der
weilise haben viele Junge Menschen ın Deutsche Katholische Missionsrat ZUrTr:
allen Teilen der Welt der Feier des Verfügung stellen, folgendermaßen be-
Welttages aktiv teilgenommen. zuschußt werden.
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Es werden übernommen: ACHRICHTEN AUS DE  Z AUSLAND
717 (volle Reisekosten) nach vollen uUun:!

mehr Jahren ceit dem etzten Urlaub) Die Pastoralkommission der Vereinigung
der Höheren Ordensobern der Schweiz6/7 der Keisekosten nach Jahren legt drei weıtere Bändchen der5/7 der Reisekosten nach Jahren

4/7 der Reisekosten nach Jahren Reihe „Orden 1n Diskussion“ VOT

Alfred Die Schweizer Or-3/7 der Reisekosten nach Jahren densmännerbefragung. Allgemeine Ein-
(2) Die Buchung der Flüge MUu: iın der führung Seiten, 3,— Franken).
Regel erfolgen über RAPTIM Deutsch- (Band der Reihe)
land, Hermannstr. 1 J DSSE Aachen, Beda Bauer / Roger Moser: eist-
Telefon: (02 41) liche Gemeinschaften un: Spiritualität.
Z6) Beim Bestellen des Tickets mu eil Haltungen un: Formen iın

Schweizer Männerorden. eil Il Dieunbedingt angegeben werden, wWI1Ie-
viel Jahre ceit dem etzten Urlaub Ver- spirituelle der Ordensgemeinschaf-
SangenNn sind. ten 5Seiten, 4 ‚— Franken) (Band
2 2) Es werden L1LULr die Kosten des 10 der Reihe).

Alfred Dubach: Geistliche (‚emeın-1 e  a fluges „Einsatzland Deutsch-
christliche Gemeinde. Zumand un ZUFrÜüC übernommen. Bei schaft un!

Verhältnis Orden-Kirche 60 Se1-Um-Flügen erfolgt ıne Bezuschussung
1LUTr bis AT Höhe der Direktflugkosten. ten, 4 ‚— Franken). (Band 11 der Reihe.)

Die Hefte können bezogen werden über
23)) Wenn eın teurerer (zB5 normaler das Gekretariat VOS, Fach 2 J (CH=1702
Linienflug) un eın billiger (Z R AP- Freiburg/Schweiz.
1 1IM Gruppenflug) ZUT Auswahl stehen,
sollte letzterer gewählt werden.
2.4) Ist aus schwerwiegenden Grün- AA UND KIRCHE
den nicht möglich, über RAPTIM Deutsch- Schule
land buchen, mussen bei einem An- Drıtte Verordnung des Bayerischen Staats-
trag Übernahme der Reisekosten minister1ums für Unterricht un Kultus
Ticket er Fotokopie davon) SOWI1eEe die VO Juni 1977 ZUTr Änderung der
Rechnung beigefügt werden. Bestim-Verordnung über ergänzende
2.5) Kontaktstelle für RAPTIM ist 11OT1T- mMUNgCN Zzu Allgemeinen Schulordnung

für die Volksschulen in Bayern (Amts-malerweise die jeweilige Missionsprokur.
Bei evtl Direktkontakt mMU: bei Ordens- blatt des Bay. Staatsministeriums für
leuten angegeben werden: Ordenszuge- Unterricht un:! Kultus eil Nr. 13 W

hörigkeit, zuständige Heimatprovinz und August W 434)
Missionsprokur. Erste Landesverordnung über die Lern-

(3) Die Reisekosten können leider LLULN mittelfreiheit VO Maı 1977 (Amts-
blatt des Kultusministerium VO  - Rhein-für Missionskräfte, die 1n Deutschland

geboren sind un! die deutsche aatsan- and-Pfalz Nr. 15 ]ul‚i 1977, 293,
gehörigkeit haben der gehabt haben, Nr. 90)
übernommen werden. Rundschreiben des Kultusministeriums

VO: Maı 19 über Richtlinien ZUur(4) Härtefälle (Erkrankung, Keisen bei
GSGterbefällen etc.) können innerhalb der Durchführung der Ersten Landesverord-

NUunNng über Lernmittelfreiheit VO: MaıDreijahresfrist VO:  5 dieser Regelung nicht
ertfaßt werden. Evtl Antrage sollten da- 1977 un ZUTC Ausgabe Vo Büchern aus

her nicht bei RAPITIIM eingereicht werden. den Schulhilfsbüchereien (Amtsblatt des
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Kultusministeriums VO  3 Rheinland-Pfalz Juni 1977 über Vollzug des Gesetzes
Nr. S Juli 1977, 295, Nr. 91) über die Lernmittelfreiheit un:! der Ver-
Beschluß der Kultusministerkonferenz VO ordnung über die Zulassung vVon Lern-

Juni 1977 über einheitliche Durchfüh- mitteln (Bayef. Staatsanzeiger NrT. 26
Juli 1977,rTung der Vereinbarung ZUr Neugestaltung

der gymnasialen Oberstufe (Bundesan- Rundschreiben des Kultusministeriums
VO Maı 1977 über Unterrichtsaus-zeiger Nr 145 August 1977, 6

Bekanntmachung des Bayerischen Staats- fall und Unterrichtsbefreiung kirchli-
chen Feiertagen un aus Anlafßl religiöserminısteriums für Unterricht un: Kultur

VO Juni 1977 über Richtlinien über Veranstaltungen SOWI1e Regelung des
Schulgottesdienstes (Amtsblatt des Kul-die Beurlaubung VO  3 Schülern (Amts- tusministeriums VO Rheinland-Pfalz Nr.blatt des ayer. 5Staatsministeriums für

Unterricht un Kultus eil I/ Nr W Juli 1977, S2))
Beratung schwangererJuli 1977, 427)

Gesetz über die Lernmittelfreiheit 1n der Frauen
Gesetz VO August 1977 über dieFassung der Bekanntmachung Vom soziale Beratung schwangerer FrauenMai 1977 (Bayerisches Gesetz- un Ver-

ordnungsblatt Nr. 13 Juni 1977, (Bayerisches (jesetz- Uun! Verordnungs-
303) blatt Nr. V, August 97 401)
Verordnung des Bayerischen Staatsmini-

Richtlinien des Baden-Württembergischen
Ministeriums für Arbeit, Gesundheit un!steriums für Unterricht Uun: Kultus VO Sozialordnung über die Beratung Schwan-Maı 1977 über die Zulassung VO':  >; nach S 218 b Abs Nr. StGBLernmitteln (Bayerisches Gesetz- un Ver- VO arz  V 1977 (Amtsblatt Freiburgordnungsblatt Nr. Juni UL, Z Amtsblatt Rottenburg MO311) azu ben dort die AnweisungenRundschreiben des Kultusministeriums un Erläuterungen des Erzbistums rel-

VO April 1OT über Richtlinien für burg VO Marz 1977 un: des Bistums
Einrichtung und UOrganisation der schul- Rottenburg VO Maärz
artübergreifenden Orientierungsstufe Kindergarten(Amtsblatt des Kultusministeriums von Bekanntmachung des KultusministeriumsRheinland-Pfalz Nr 11 Juni 1977, VO  3 Baden-Württemberg VO Juni196, Nr 68) 1977 über die Aufgaben der Beauftrag-Rundschreiben des Kultusministeriums
VO S Juni 1977 über Richtlinien für

ten der Oberschulämter ZUr Förderung
der Kooperation zwischen Grundschulendie Erteilung VO:  5 Krankenhausunterricht

ıIn Rheinland-Pfalz (Amtsblatt des Kul-
un: Kindergärten un: ZUrT pädagogischen
Beratung der allgemeinen Schulkinder-tusmıniısteriums VO Rheinland-Pfalz garten (Amtsblatt Rottenburg 1977, 165)Nr 1 J V, August 1977, 386) Erlaß des Nordrhein-Westfälischen Mi-

Bekanntmachung des Bayerischen Staats- nısters für Arbeit, Gesundheit un So-
ministeriums für Unterricht un! Kultus ziales VO: April 1977 über die Be-
VO Oktober 1977 über Dienstord- standteile Uun: Angemessenheit der Be-
Nung für Lehrer staatlichen Schulen triebskosten der Kindergärten (Amtsblatt
ın Bayern (Amtsblatt des Bayer Staats- öln 1927 214)
ministeriums Unterricht Kultus Teil I undKindergartengesetzNr 18 Oktober O7 537) Elternrecht
Bekanntmachung des Bayerischen Staats- Entscheidung des Bayerischen Verfas-
ministeriums Unterricht Kultus VO sungsgerichtshofs VO November 1976
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über die Vereinbarkeit des ayer. Kıin- Popularklage nach ATt 98 Satz ayer
mıiıt dem durch die Verfassung Vorschriften des baye-dergartengesetzes

Verfassung gewährleisteten Elternrecht rischen Landesrechtes erheben mit der
Begründung, diese schränkten den We-(Vf. 18-VI1-73- Leitsaätze

Zur Vereinbarkeit des ayer Kinder- sensgehalt des Selbstverwaltungsrechts
gartengesetzes mi1t der ayer Verfassung,
insbesondere mit dem durch Art. 126 a) Der Landesgesetzgeber hat dadurch,
Abs ayer. Verfassung gewährleiste- da{fßs das ayer Kindergartengesetz nicht
ten Elternrecht. als Ausführungsgesetz Zu Jugendwohl-

Der Verfassungsgerichtshof hält daran fahrtsgesetz, sondern als eigenständiges
(;esetz erlassen hat, nicht diefest, daf 1 Rahmen der Sachprü-

fung uch darüber befinden hat, ob ayer. Verfassung der ompe-
enznormen des Grundgesetzes verstoßen.die angefochtene landesrechtliche eset-

zesregelung mi1ıt den Kompetenzvorschrif- 4, b) Das ayer Kindergartengesetz fin-
ten des Grundgesetzes vereinbar ist. Ge- det seine Grundlage in der landesrechtli-
langt dabei der Überzeugung, dafß chen Gesetzgebungskompetenz auf dem
das Gesetz mi1t diesen übereinstimmt un:! Gebiet des Bildungswesens.
weicht nicht VO  ‘ einer Entscheidung 4. C) Mit der zunehmenden Erkenntnis
des Bundesverfassungsgerichtes der des der Bildungsbedürftigkeit der Kinder 1m
Verfassungsgerichtes e1nes anderen Lan- Elementarbereich ist dem aa die Auf-
des ah (Art 100 Abs GG), hat gabe zugewachsen, der Eigenverantwort-
diese Auffassung seiner Entscheidung —_ lichkeit uch 1mM vorschulischen Bereich
grundezulegen. omMmMm hingegen der Kindererziehung Hilfe zukommen
dem Ergebnis, daß das angefochtene Ge- lassen. Sie besteht ın erster Linie darin,
cetz n Verstoßes bundesge- daß der aa uch insoweıit eın Ange-
richtliche Vorschriften kompetenzregeln- bot VO  >; Bildungseinrichtungen ZUI Un-
den Charakters nichtig ist, hat terstutzung der elterlichen Erziehung SCc-
insoweit w1ıe jedes Gericht mıiıt ück- währleistet.
sicht auf die Verwerfungskompetenz des

BauwesenBundesverfassungsgerichts nach Art 100 Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
Abs das Verfahren auszusetzen
und die Entscheidung des Bundesverfas- coter VO: Juni 1977 über kommunale

Kirchenbauverpflichtungen iın Warburg-sungsgerichts einzuholen. Das gilt nicht, Paderborn 1977sofern eın Verwerfungsmonopol des Bun- Neustadt (Amtsblatt
109)desverfassungsgerichts nicht besteht (Er-

ganzung der Entscheidung VO 1973, Bewährungshilfe
VerfGH 2 J 28/34) Brief des Bayerischen Staatsministeriums

der Justiz VO April 1977 über die
Die verfassungsrechtliche CGjarantie der

kirchliche Mitarbeit ın der ehrenamtli-kommunalen Selbstverwaltung verbürgt
kein Grundrecht 1 Sinne des Art 98 chen Bewährungshilfe (Amtsblatt Mün-

chen-Freising O, 306)Satz ayer. Verfassung, dessen Ver-
Pfarrhaushälterinnenletzung jedermann mittels Beschwerde

ZuU Verfassungsgerichtshof geltend Erlaß des Finanzministers VO:  ‘ Nordrhein-
chen kann. Es handelt sich hierbei viel- Westfalen VO: Marz 1977 über die
mehr eın grundrechtsähnliches Recht steuerliche Behandlung der Zuschüsse,
ZU) Schutz der Verfassungsgarantie der die römisch-katholische Geistliche DA

Selbstverwaltung, das lediglich den be- Entlohnung der Pfarrhaushälterinnen O>
troffenen Gemeinden die Möglichkeit gibt, währt werden üUünster 1977, 118)
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PERSONALNACHRICHTEN schwestern nserer Lieben Frau Kom

Neue Ordensobere ZU Generaloberin gewählt Sr

Der deutsche ater Heinrich E  e e Mary argare i1st US-Amerikanerin Sr
Luitborg d 1 und Gr Godehardaist Zu Generalobern der Steyler Mis-

bayerischenS1O011LaTre gyewählt worden An dem (Gene- Lipok Angehörige der

ralkapitel nahmen 113 Provinzialobere Provinz der Kongregation, wurden als
Vertreterinnen für VWesteuropa denun Delegierte der Provinzen des Mis-

sionsordens Vertretung der 52338 Or- Generalrat gewählt DiIie Kongre-
gatıon zaählt 9458 Mitgliederdensmitglieder teil Heekeren 1st

Jahre alt Von 1968 bis 1975 eitete Notker Wolf OSB wurde E:

Schulungszentrum der Steyler MiSss10- Oktober T Zu Erzabt VO':  3

nNare Nemi1i die internationalen Kurse G+} Ottilien gewählt Wolf (geb
„Theologisches Aggiornamento“ Seit Warlr bisher Lehrbeauftragter der Be-

1975 War Dozent für Heilige Schrift nediktiner Ordenshochschule an Ansel-
Kom Erzabt Notker stammt ausPriesterseminar der Steyler Missio-

1are Ende auf der indonesischen Insel Grönenbach Allgäu Er wurde 1968
Flores (RB 49/1977 ZU Priester geweiht Am Oktober

1977 erhielt durch den AugsburgerDas 14 Generalkapitel der Gesellschaft
VO Katholischen Apostolat Kom hat Bischof Dr Joseph Stimpfle die Abtsweihe

10Pater Provinzial Ludwig Münz ZU)

Generalobern gewählt ater Münz Z um Generalobern der Kapuziner-
Tertiaren wurde Luis ( uesta1sSt Jahre alt Er War Jahre lang

Missionar Australien Seit 1962 wWar d a | gewählt Die Kongregation zählt
Provinzial der norddeutschen Pallot- 474 Mitglieder

UNerprovınz Limburg Die Gesellschaft Z um uen Generalsuperior der Franzis-
kaner VO  @} Atonement wurde KevinVO Katholischen Apostolat zählt derzeit

2099 Mitglieder (L’Osservatore Komano gewählt Die ongrega-
257 7./8 I 77) t1on hat 232 Mitglieder

Zum Generalsuperior der Mi1iss10- Zum Generalsuperior der Xave-
nNnare VO: der Heiligen Familie wurde rianer-Brüder wurde Fr ames
Joseph gewählt Scherer gewählt Die Brüdergemeinschaft zaählt
(geb stammt AUS (‚ossau (St Gal- 532 Mitglieder
len) Er War seit 19772 Provinzoberer Wilfrid Dewan wurde (Ge-
der Schweiz Zum Generalvikar der Kon- neralsuperior der Paulist Fathers Die
gregatıon wurde der deutsche Pater Egon Kongregation, gegründet 1858 zahlt 296
Färb MSF bisher Oberer Stu- Mitglieder
dienhaus Mainz, gewählt Die Kongre- Fedele wurde Ge-
gatıon zaählt derzeit 1055 Mitglieder neralsuperior des Päpstlichen Instituts
(L UOsservatore Romano 2230 77) für Auslandsmission (PIME) Das Mis-
Der Neuseeländer Bernard Ryan Institut hat 714 Mitglieder
53) wurde Zu Generalobern der Das Generalkapitel der Galesianer
Maristen gewählt Die Gesellschaft Ma- Don BOoscos wählte 15 Dezember
r1ıen. wurde 1816 gegründet un zählt 1977 den Italiener Don Egidioderzeit 2047 Mitglieder (L’Osservatore Z Generalrektor der Kongrega-Romano 218 Z tıon Don Vigano (geb 1920 Sondrio)
Sr Mary argare 1 40) WarTr Jahre lang Chile atıg als Er-
wurde VO: Generalkapitel der Schul- zieher, Theologieprofessor un!: Oberer
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Während des Vatikanischen Konzils chen Kommission für die soziale Kom-
War Berater des chilenischen Episko- munikation un ceıit dem 1976 „VOI-

übergehend“ vatikanischer Pressesprecher,pates uch der lateinamerikanischen
Bischofskonferenz in Medellin (1968) War wurde VO: aps Paul VI endgültig ZU

maßgebend beteiligt. Seit Jahren Direktor des Pressesaals des Hl Stuhls
WarTr Don Vigano iın der Generalleitung ernannt
in Kom atıg, ihm insbesonders die Zu Mitgliedern der Kongregation für die
Verantwortung für die Ausbildung über- Glaubensverbreitung hat der Heilige Va-
tragen WAar. Die Kongregation der Sa- ter ernannt: Marıo 1 1
lesianer zahlt derzeit 017 Mitglieder Generaloberer des Missionsinstituts der
(L Osservatore Komano 289 V, 16.12 Consolata un: Joseph Ge-

neraloberer der Gesellschaft für Afrika-
Mission (L Osservatore Komano 257Ernennungen und Berufun-

7./8 77)SC
Zum Vizepräsidenten der Union 7u Konsultoren der Kongregation für

die Glaubenslehre wurden ernannt:der Generalobern wurde Vincent de
Couesnongle gewählt. Co- arl Becker SJ Albert Pat-

O J Francois VO Gun-stantıno Ko OFM wurde als
Mitglied In den Kat der Union gewählt te un Jean NKezette OFM

(L’Osservatore Komano I 225 V, 30(vgl 1E 1976, 355)
Zum Mitglied des Zentralkomitees der 77)

Karl-Helmut ID _ 1vs chinger CSSR,deutschen Katholiken un: der Kommis-
S1007 „Pastorale Grundfragen“ wurde Direktor des Exerzitienhauses Schönen-

berg (Ellwangen), wurde ZU: Katholi-Prof Dr Bernhard ©  e SAC
(49), Bonitatiuswerk der deutschen Ka- schen Landesbeauftragten für die kirch-

liche Arbeit bei der Polizei In Baden-tholiken, berufen
P. Henri de Riedmatten O F 5Se- Württemberg ernannt

kretär des Päpstlichen ates „Cor Unum  “ Heimgang
wurde Z u0 Konsultor der Päpstlichen Am Oktober 1977 starb unerwartet
Kommission für Lateinamerika beruten der Alt-Abt VO  5 Neresheim Dr. Johannes
(L’Osservatore Komano Il. 274 A OSB Der Verstorbene stand 1m
77) Z um Konsultor derselben Päpstli- Lebensjahr. Erst 1m August 1977 hat-
chen Kommission wurde oger te die Leitung der Abtei Neresheim
Heckel SJ ernannt (L’Osservatore niedergelegt, die ihm 1965 übertragen
Romano al 263 77) worden War R.I  —

Joseph Listl! SJ (48), Direktor des Der Publizist und Männerseelsorger,
Instituts für Gtaatskirchenrecht der DiS8- Hans VO Schönfeld SII ist E

Deutschlands iın Bonn, wurde ZU: September 1977 1m Alter VO  - Jah-
Beginn des Wintersemegsters 1977/78 auf TE  3 1ın Frankfurt gestorben. ater VO  ;

den Ordentlichen Lehrstuhl für Kirchen- Schönfeld wWar Mitbegründer un Redak-
recht 1m Katholisch-Theologischen Fach- teur der Zeitschriften „Der Männerseel-
bereich der Universität Augsburg beru- sorger“, „Mann in der Zeit. un „Welt-

bild” Von 1967 bis 1972 wWar Leiterfen. Die Leitung des Instituts für Staats-
kirchenrecht behält Prof List] weiterhin der „Kirchlichen Hauptstelle für Man-
bei nerseelsorge Uun! Männerarbeit iın den
Romeo Panciroli (54), italienischer deutschen Diözesen“” Fulda). R.1I  —
Combonianerpater, Gekretär der Päpstli- Ose Pfab
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Neue Bucher
Berie

Bibliothek der griechischen Literatur
Eine 1LEUEL Reihe griechischer theologischer und anderer Quellenwerke

Vorgestellt VO  z Paul Kevermann CS5SRKR, Hennef (Sieg)
Miıt der unter dem Titel „Bibliothek der griechischen Literatur“ herausgegebenen
Reihe verfolgt der Verlag Hiersemann, Stuttgart, das Ziel, „das kostbare Erbe einer
mehr als zweitausendjährigen abendländischen Tradition einer neuorientierten moder-
e  3 Welt 1mM Bewußtsein (zu) erhalten.“ er Eröffnungsband dieser Reihe‘), für deren
patristische Abteilung Geissel als Herausgeber verantwortlich zeichnet, während

Wirth für die Abteilung Byzantinistik die Herausgeberschaft übernommen hat,
wurde 1n dieser Zeitschrift bereits vorgestellt (OK 13 11972]
Der zweiıte Band?) vereinigt das erhaltene Werk des Dionysius VO  5 Alexandrien, dem
die Ööstliche Kirche den Beinamen ‚der Große’ verliehen hat In der Einleitung S 1—25)
stellt Bienert die Person des Dionysius VO:  3 Alexandrien VOT, nımmt seiner
i1genar un: Bedeutun als Schriftsteller, Kirchenpolitiker und Theologe Stellung un
behandelt Fragen der berlieferungsgeschichte, des Forschungsstandes SOWI1eEe Grund-
sätzliches ZUT!T vorliegenden UÜbersetzung. Der Textteil celber 27—105) bietet alle
erhaltenen ragmente in Übersetzung, gegliedert in fünf Abteilungen: Briefe, Ab-
handlungen, Der Streit der beiden Dionyse’, Exegetisches, Vermischtes. Der
Anmerkungsteil 7—12 gibt neben der Fundstelle des jeweiligen ragments die
notwendigen Erläuterungen ın kurzer, knapper orm Fin Quellen- un! Liıteratur-
verzeichnis SOWIle eın ausführliches egister beschließen den Band.
TOTLZ der schmalen, bruchstückhaften Quellenbasis CIMAS der Band als anzeI eın
durchaus profiliertes Bild des alexandrinischen Bischofs zeichnen: Vor allem die
Briefe welsen Dionysius VO  a} Alexandrien als einen Kirchenmann aus, dem die Einheit
der Kirche eın Herzensanliegen WAar. Auch hinsichtlich Exegese und Philosophie VeTl-
raten die erhaltenen ragmente beachtliche ompetenz.
Die bisherige Theologiegeschichte hat den Alexandriner vornehmlich Aaus der Perspek-
tive des spateren Streites den Arianismus gesehen und ihn VO  5 seiner ähe
Origenes her beurteilt. Falls sich iıne Abhängigkeit des Dionysius VO  3 Tertullian
erhärten ließe, Was die Entfaltung der Trinitätslehre betrifft, dann dürfte die These
VO Urigenismus des Dionysius noch einmal überdenken se1in, zumal 1ın Exegese
un Kirchenpolitik Differenzen, wenn nicht o Gegensätze Origenes nachzu-
weisen sind.
Im dritten Band?) legt Hauenschild iın Übersetzung die Basiliusbriefe Nr. 5272
OFT. Da der erste Uun: dritte eil der Briefe als gesonderte Bände folgen sollen, wobei
eil ine Einleitung ın Person un Werk des Basilius un eil III1 ıne Bibliographie
erhalten werden, kann der vorliegende Band sich mıt einer mehr theologiegeschicht-
lichen Einleitung 1—8) un einer Erörterung der Chronologie der Basiliusbriefe
S 9—17) begnügen. Dem hier vorgelegten zweıiten eil des Briefkorpus 1n deutscher
Übersetzung (S 19—153) schließen sich Anmerkungen (S 155—183), ein Abkürzungs-
verzeichnis S 184) un: das egister S 185—192).
Die theologiegeschichtliche Einleitung schlägt als Leitfaden für das erständnis der
h:  1er vorgelegten Briefe 1ine Gliederung In fünf Komplexe VOT: Der Kampf die
Orthodoxie die anderen, als häretisch empfundenen Gruppen Als Spezial-
fall dieses Kampfes: die Auseinandersetzung mıiıt den Pneumatomachen. Die Be-
ziehungen eines großen Bischofs Repräsentanten des römischen Staates. Inner-
kirchliche Probleme des Gemeindeaufbaues. Vorwiegend persönliche Briefe. 50
erschlie(t sich für den Leser noch leichter die Bedeutung dieses großen Bischofs VO  ‘

GREGOR MC  Z Dıiıe zroße katechetische ede Übers VO:  } Josef Barbel.
Stuttgart: Hiersemann 1971 231
DION YSIUS VO  ZAL Das erhaltene Werk. Eingeleitet, übersetzt und
mit Anmerkungen versehen VO:  a} Wolfgang Bienert u  ga Hiersemann 1972
137 S geb., 5} Va - für Subskribenten 44 ,—.

VO  Z CAÄASAREA Briefe eil Eingeleitet, übersetzt un! erläutert VO  -
Wolf£f-Dieter Hauschild. Stuttgart: Hiersemann 1973 192 SI geb., 66,—.
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Caesarea als Theologe, Kirchenpolitiker und Mensch. Wenn Hauenschild
Argumente für die Datierung der Briefe Aaus praktischen rwagungen die herkömm-
liche Numerierung unangetastet ließ, dann wird 1112 diesem Entschluß zustimmen,
wenngleich sich vielleicht empfehlen würde, die uell Datierungsvorschläge
Ende des noch ausstehenden dritten Bandes iın Form einer tabellarischen Übersicht
zusammenzustellen.
In die Abteilung Byzantinistik gehört der vierte Band der ‚Bibliothek der griechi-
schen Literatur’*). Das Geschichtswerk des Nikephoros Gregoras, das hier ZU) ersten
Mal iın deutscher Übersetzung vorgelegt wird, ıst 1m Rahmen der byzantinischen
Geschichtsschreibung sehen, deren Größe un Bedeutung durch Namen wWwWI1e
Pro OpP105S VO  > Kalsarea, Michael Psellos, Anna Komnene, Niketas Choiniates un
Laonikos Chalkokondyles gekennzeichnet wird.
Die „Rhomäische Geschichte“ des Nikephoros Gregoras umfaßt den Zeitraum VO  3
1204 bis 1358, 1l allerdings hauptsächlich über die Periode berichten, die der
Autor celhbst miterlebt hat, Iso tTwa VO  5 1315/16 bis 1358 Für die eit vorher
stutzt sich zusammenfassend, manchmal uch ergänzend, auf Georg10s Akropolites
un! Georg1i0s Pachymeres. Die ın diesem Band ın deutscher Übersetzung vorliegen-
den ersten sieben Kapitel des insgesamt Kapitel umfassenden Geschichtswerkes
behandeln die eit VO'  S 1204 (Eroberung VO:  } Konstantinopel durch die Lateiner 1mM
Rahmen des 508 Kreuzzuges) bis 1320
Die Biographie (Einleitung 1—35) zeichnet Nikephoros Gregoras (geb als
einen Mann, dessen vorrangiges Interesse der Wissenschaft un Literatur galt Freilich
konnte sich auf die Dauer nicht gefährlichen Verstrickungen 1ın die Politik ent-
ziehen. Seine CI1LSC Bindung Kaiser Andronikos IU Palaiologos hat ihm zweiftel-
los einem ersten Höhepunkt SeINes Ööffentlichen Ansehens un Einflusses mitverhol-
fen; der Mal des alsers durch seinen Enkel ndronikos IIL hatte dann freilich
uch für Gregoras ebenso negative Folgen: verlor als Freund des gestüurzten ailisers
seinen ganzen Besitz
Die erfolgreiche Auseinandersetzung miıt dem italo-griechischen Mönch Barlaam führte
Gregoras auf den Höhepunkt seines Ruhmes;: die offizielle Anerkennung seiner
ompetenz uch 1ın Sachen Theologie, die ihm 1m Rahmen VO:  j Unionsverhandlungen
miıt Kom zuteil wurde, hat jedoch schließlich die entscheidende Wende 1 Leben des
Gregoras eingeleitet, als 1n den Gtrudel des sogenannten Hesychiastenstreites hinein-
gerlet. Eine Synode 1m Jahre 1351 brachte die Verurteilung Gregoras un! seiner An-
hänger. Gregoras Z sich Aaus der Offentlichkeit zurück, nahm das Mönchskleid un
kam schließlich 1n Klosterhaft. Eine politische Wende brachte Gregor Ende 1354 ohl
die Freiheit, konnte ber ine Wende 1n seinem Leben nicht mehr herbeiführen:
Die Lehre, die Gregoras miıt dem Einsatz seiner ganzen Person scharf bekämpfte,
ist bis heute unbestrittenes Glaubensgut der orthodoxen Kirche. Gregoras starb 1361
Eine Würdigung der Persönlichkeit des Nikephoros Gregoras un seines hier DElegten Geschichtswerkes (S 36—41 wird feststellen mussen, daß bei aller Schwäche,
die 1mM übermäßigen Einfluß der damals vorherrschenden ‚asiatischen’ Rhetorik ihren
Grund hat, das Geschichtswerk ın vielerlei Hinsicht solide Erkenntnisse vermittelt un!
daher uch heute noch Interesse verdient. Ein Überblick über sSein Gesamtwerk Al
62) weist Gregoras überdies als einen Gelehrten mıit umfassender Bildung un weit-
verzweigtem Interesse Aaus
Wenn das Urteil über Nikephoros Gregoras uch sehr unterschiedlich ausgefallen ist,
un seine Biographie ebenso wWwıe sein Werk ih: oft als einen ehrgeizigen, eitlen un
engstirnıgen Mann zeichnen, wird 1119 doch nicht übersehen dürfen, dafß gerade
seine Hingabe Wissenschaft und Freundschaft un seine Ireue beiden diesen
Mann nicht 1LUTr kennzeichnen, sondern uch auszeichnen.
7 wei kleinere Werke des Origenes vereinigt der fünfte Band der hier vorgestelltenReihe®).

NIKEPHOROS Rho;fiiz'ische Geschichte. Übersetzt und erläutert VO  3
Jan Louis Van jeten. Erster eil (Kap Stuttgart: Hiersemann 1973 339
geb., 110,—

Das Gespräch mi1t Herakleides und dessen Bischofskollegen ber ater,
Schn un Seele Die Aufforderung ZU Martyrium. Eingeleitet, übersetzt un:! mit
Anmerkungen versehen VO  5 Edgar Früchtel. Stuttgart: Hiersemann 1974 170
geb., 72,—.
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Das Gespräch des UOrigenes mıit Herakleides un:! dessen Bischofskollegen über ater,
Sohn un Seele, das durch einen gylücklichen Papyrusfund zugänglich wurde, ist als
einziges Von den Streitgesprächen des Origenes überliefert. Es hat wahrscheinlich 1n
den Jahren 244/5 stattgefunden, wurde VO  5 Schnellschreibern festgehalten und dann
ohl noch redigiert. Die Thematik, die dieses Gespräch kreist, ist das Problem
der Differenzierung zwischen ater uUun: Sohn un der Versuch einer Deutung VO:  5
Tod un Unsterblichkeit.
In die eit der Christenverfolgung unter Kaliser Maximinius Irax 235—38) £311t die
Entstehung der Schrift „Aufforderung ZU Martyrium”. Wenngleich seine bei
verhafteten Freunde Ambrosius un Protoktetus gerichtet, hat diese Schrift nicht 1Ur

privaten Charakter, sondern kann un soll zugleich als Mahnung alle Christen
verstanden werden. UOrigenes rag die Gründe VOT, die den wahren Christen davon
abhalten, den Glauben verleugnen und ihn dazu bestimmen, Marter un! Tod auf
sich nehmen. Alttestamentliche Vorbilder (Elesar, die makkabäischen Brüder uUun:
ihre Mutter) verdeutlichen, wı1e groß die Kraft des Glaubens sein kannn Gleichzeitig
ist diese Schrift ber uch das persönliche Zeugnis eines Mannes, der, VO christ-
lichen Glauben durchdrungen, selber als Knabe das Martyrıum auf sich nehmen wollte
un als Grels ın der Folter bewies, welche Gtärke ihm celbst dieser Glaube gab
TOTLZ der Verschiedenartigkeit in der Zielsetzung und der literarischen Gattung kom-
INe  3 die beiden iın diesem Band vereinigten Schriften nicht LLUT 1n der gemeinsamen
Thematik der Unsterblichkeit der GCeele überein, sondern beide Schriften können als
Versuch angesehen werden, auf dem Hintergrund einer spezifischen Geistmetaphysik
spekulative und praktische Fragen des christlichen Glaubens anzugehen un: einer
Lösung zuzuführen.

FEın wertvolles Dokument der Geschichte des fejerliıchen Osterlobs („Exultet”)')
Vorgestellt VO:  } Josef Schmitz CS5SKR, Hennef (DSieg)

Die durch ihre vorzüglichen Faksimile-Ausgaben mittelalterlicher Handschriften be-
kannte Akademische Druck- un Verlagsanstalt ın Graz hat Vor einiger eit eın
Meisterwerk der Reproduktionstechnik veröffentlicht, durch das erstmals eın wichtiges
musik-, kunst- un VOT allem liturgiegeschichtliches Dokument vollständig einer breite-
I  - Offentlichkeit zugänglich gemacht wurde Es handelt sich dabei die Rekon-
struktion der altesten erhaltenen beneventanischen Exultet-Rolle aus Pergament.
Ergänzt wird die Faksimile-Ausgabe durch einen Kommentarband, der helfen soll,
die auf den ersten Blick verwirrenden Eindrücke, die die Rolle vermittelt, ordnen
un verarbeiten.
Vielleicht unter griechisch-orientalischem Einfluß hat 11a  > in der mittelalterlichen
iturglie der süditalienischen Gtadt Benevent bei bestimmten Akten der SoONs
üblichen Codices Handschriften ın Buchform) Rollen verwendet, w1e 661e 1m Alter-
tum weithin benutzt wurden. Neben der Spendung des Sakraments der Weihe un!:
der Segnung des Wassers in der Liturgie der Osternacht WarTr das feierliche Osterlob
ıne dieser Handlungen. Herbert Douteil meint, das Zurückgreifen auf die altertümliche
orm der Rolle könne „dem Wunsch en  en se1in, die extie in einer handlichen
orm haben, da 1Ur das jeweils benötigte Stück aufgerollt wurde un kein großes
un: schweres Buch notwendig wWar‘  04 (Kommentar 22) Wenn sich bei den Rollen
STEeTSs kurze Pergamentstücke gehandelt hätte, könnte diese Vermutung als durch-
AauUS zutreffend gelten. Nun bestehen ber die Exultet-Rollen oft aus meterlangen
Bändern, die keineswegs leichter als eın Codex handhaben 401 Hinzu kommt,
daß der Diakon beim Vortrag des Osterlobs mbo stand, auf dem eın Codex
abgelegt un:! dessen Blätter bequem umgeschlagen werden konnten. Der Annahme,
die Exultet-Rollen selen aus praktischen Gründen wieder eingeführt (beibehalten?)
worden, steht uch die Tatsache e  egen, dafß diese Handschriftenform innerhalb der
mittelalterlichen Kirche des estens VO  } wel Ausnahmen abgesehen lediglich

Exultet-Rolle. Vollständige Faksimile-Ausgabe 1n Originalgröße des Codex atı-
NU: Latinus 9820 der Bibliotheca Apostolica Vaticana miıt Kommentarband.
Graz 1975 Akademische Druck- und Verlangsanstalt. 126 SI Ln Preis nicht
mitgeteilt.
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für Benevent bezeugt ist (vgl Kommentar Z Da die Quellen uns keine Auskunft
über das Motiv erteilen, das für die Wiedereinführung (Beibehaltung?) liturgischer
Rollen ausschlaggebend WAaäafrT, bleibt eın Geheimnis.
Im egensatz den Anfängen der mittelalterlichen Tradition eneventanischer litur-
gischer Buchrollen T deren weitere Geschichte ziemlich deutlich zutage. 50 sind WITFr

darüber unterrichtet, welcher Beweggrund die Weiterführung der einmal geschaf-
fenen Tradition veranlaßt hat. Von altersher WarTr Brauch, die Exultet-Rollen außer
mit Ornamenten uch mit farbenprächtigen Miniaturen auszustatten, die einzelne
otive des Osterlobs bildhaft darstellten. Zunächst dienten diese Ornamente un
Miniaturen Jlediglich als künstlerische Ausschmückung, die die Bedeutung des Gesangs
hervorheben sollten. Fines ages erhielt 61e jedoch einen inn. Irgendjemand
erkannte, dafß sich die gegenständlichen Malereien auf den Exultet-Rollen vorzüglich
dazu eignen, den den mbo versammelten Gläubigen, die I mangelnder
ateinkenntnisse den ext des Osterlobs nicht verstanden, dessen Inhalt all-
schaulichen. Offenbar War der damaligen eit zumindest 1mM Kaum Benevents
noch eın gewlsses Gespür dafür vorhanden, da{(s die liturgischen extie verkündigenden
Charakter tragen, Verkündigung ber 1LUI dann Z 1jel gelangt, wenn das Gesagte
verständlich ist. Da 11La  j der Sprache nichts andern wagte, nutzte 111a  >; die
Möglichkeit der bildlichen Erläuterung.
en Anstoß ZUT kerygmatischen Verwendung der Bilder xab vermutlich die seit eh
un Je bestehende Gepflogenheit, den meterlangen Rotulus während des ortrags
über die Vorderseite des mbo abrollen lassen. Dalß diese Gewohnheit nicht rst
ıne Folge der Wandlung der Exultet-Rolle ZU. Mittel der Ilustration ist, mMU: schon
deshalb aNgCNOMMEN werden, weil der Diakon während des ortrags das Band ur
schwer gleichzeitig auf der einen eıte auf- und auf der anderen zusammenrollen
konnte.
Voraussetzung dafür, daß die Gläubigen das 72 0 11 jeweiligen Abschnitt des Osterlobs
passende Bild betrachten un: den Gedankengang des Textes verfolgen konnten,
War allerdings, dafß die bis dahin befolgte Anordnung der Bilder geändert wurde.
Hatte INa die Bilder immer 1ın der gleichen Richtung wI1e den ext angebracht,

mußten G1e L1LU.  > weil Diakon un: Gemeinde einander gegenüberstanden
180° gewendet, Iso Bild un: ext gegeneinander versetzt werden. Daß die Reform-
idee Z Tragen kam, ist ohl einem Aaus heutiger Sicht als glücklich bezeichnen-
den Umstand verdanken: Der ext des Osterlobs hatte einen erheblichen Wandel
durchgemacht, daß Exultet-Rollen erforderlich wurden, die nicht L1LLUT 1mM Wortlaut,
sondern uch iın der Reihenfolge der Bilder VO  - den bisherigen abwichen.
Da jedoch entwedern der geringen ahl Künstlern der Bedarf Handschriften
nicht gedeckt werden konnte der da einzelne Gemeinden bzw. Klöster mn des
hohen Preises nicht in der Lage Xl, ıne neuUue Exultet-Rolle kaufen, suchte 190828  o
verschiedentlich der bestehenden Situation dadurch Rechnung tragen, da INa  -

1e vorhandene Rolle umgestaltete: 190028 rennte die Blätter auseinander, schabte den
alten ext ab, beschriftete die Blätter ne  e un fügte s1e 1n der erforderlichen Art
N®
FEine der Rollen, die diesen Wandlungsprozefß durchgemacht haben un: die die VOeI-
schiedenen GStadien der Entwicklung noch gut erkennen lassen (vgl ommentar 22)%
stellt das 1m entstandene Original der VO  5 der Akademischen ruck- un
Verlagsanstalt 1n faksimilierter orm herausgegebenen Exultet-Rolle dar. Die Blätter
der Vorlage, die durch Pergamentriemchen zusammengefügt (vgl ommentar

19£), heute jedoch voneinander getren ın der Biblioteca Apostolica Vaticana unter
der ignatur Vat. lat 9820 aufbewahrt werden (einige Blätter sind verlorengegangen),
wurden 1n Größe, Farbe un:! Beschaffenheit soweiıt wWı1ıe möglich originalgetreuwiedergegeben. Fberner wurden die Reproduktionen ın der feststellbaren ursprung-lichen Reihenfolge der Blätter Redaktion des Jh.) aneinandergefügt,dem Betrachter ıne anschauliche Vorstellung VO  3 der Erstgestalt der Rolle vermıt-
teln Die erste un die zweiıte Redaktion lassen sich verhältnismäßig leicht voneinander
unterscheiden: zZzu ursprünglichen Bestand gehören außer den Bildern (ob ebenfalls
die Darstellung auf Blatt Jla, ist fraglich; vgl Oommentar 1'5) uch der Anfang des
Exultet-Textes (Blatt IV) un einige Zeilen Schluß (Blatt XIX) Vgl dazu Kommen-
tar Der übrige ext gehört VO einigen Kleinigkeiten abgesehen der zweıten
Kezension an un! stammt AaUS dem Er umfaßt nicht 1Ur den Wortlaut des
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Osterlobs, sondern darüber hinaus noch einen eil der Gebete ZUr Weihe des
Feuers (Blätter XII AIL; vgl ommentar 58{) un: eın Widmungsgedicht

den heiligen DPetrus (Blatt XIXÄ; vgl ommentar
Die Erläuterungen 70008 Exultet-Rolle 1n dem ommentarband, die sehr informativ
sind un ine gute Grundlage für weıtere Forschungen abgeben, gliedern sich iın wel
Teile Zunächst bietet Herbert Douteil ıne „kodikologische un liturgiegeschichtliche
Einführung”, sodann Felix Vongrey 1i1ne „ikonographische un:! kunsthistorische Ein-
führung“. Leider werden 1mM ersten eil der Ausführungen manche Fragen, die sich
beim Betrachten der Exultet-Rolle stellen, L1LLUTI andeutungsweise beantwortet; Was den
Leser hindert, sich eın klares Bild verschaffen.
Beispielsweise fehlt eın eigener Abschnitt, 1ın dem exakt angegeben ist, worauf sich
die Rekonstruktion stuützt. Zwar findet 199028  a ıne kurze Bemerkung; 6S1€e wird
ber einer Stelle geäußert, der 1117  - 661e nicht suchen würde, zudem ist ihre
Angabe unvollständig. Es hei(lt dort, die Identifizierung der ursprünglichen Aufeinan-
derfolge der Einzelblätter ce1 dadurch ermöglicht worden, daß der zweiıte Redaktor die
Großbuchstaben des alten Textes nicht sauber ausradiert habe (sie sind auftf dem
Faksimile recht gut erkennen). Das trifft WarTr ZU ; doch die Nachlässigkeit des
zweiten Redaktors würde wen1g nutzen, wenn uns nicht noch VO  3 einer anderen
e1te Hilfe käme. 51e wird durch jene Handschriften geboten, die den ext des alt-
beneventanischen Exultet überliefern vgl ommentar 52—57 Erst aufgrund dieses
Textes kann die Reihenfolge der Grofßfßbuchstaben un!: somıiıt der Einzelblätter fest-
gelegt werden.
Ferner £ehlt ine Übersicht über die Entwicklungsgeschichte des Rotulus. Man liest
gelegentlich VO  > einer ersten un zweıten Redaktion (KRezension) (vgl 29),
VO  5 einer Umgestaltung der Rolle (vgl 25); erfährt, daß der
ursprüngliche Itala-Text 1m abradiert un: durch die Vulgata-Fassung TSsetzt
worden ist (vgl z. B R7) wobei die Reihenfolge der Bilder teilweise geändert
wurde (vgl Z 27ı ber ıne SCHAUEC Beschreibung der zweıten orm sucht INa  >}

vergebens. Ebenso 1ine Erklärung für die vorgenomMMECNEe: Anderungen. Her Hinweis,
dafl die süditalienischen Rollen iıne Entwicklung VO  5 der „reıin schmückenden z büß
praktisch-didaktischen orm  4 durchgemacht haben vgl 22); besagt für den,
der keine fundierten liturgiegeschichtlichen Kenntnisse besitzt, wen1g.
er entscheidende Mangel des ommentars besteht darin, daß der liturgiegeschicht-
liche Aspekt gegenüber den musik- und kunsthistorischen Gesichtspunkten vernach-
lässigt worden GE Und doch ist gerade für das Verständnis der Exultet-Rolle ent-
scheidend, da 661e einen liturgischen Gebrauchsgegenstand darstellt, dessen orm letzt-
lich LLUT aus der gottesdienstlichen Verwendung erklären ist
AÄAus der Entwicklung, die WIT ben in groben Umrissen nachzuzeichnen versucht
haben, un aus dem 1 ommentar enthaltenen Hınwels auf den Bedeutungswandel
der Miniaturen (vgl 218) geht hervor, daflß die Äußerung auf 4 J die Exultet-
Rolle Ge1 während des Gesangs VO  5 einem Mınıiıster cstraff SCZOSCH worden, „damit alle
die Bilder, die das gerade Gesungene illustrieren, deutlich sehen können“ 1n dieser
Fassung 1Ur auf das zweiıte Stadium der Entwicklung, nicht ber auf das erste zutrifft.
Aus der liturgischen Verwendung der Rolle läßt sich ferner eın Befund deuten, mıiıt
dem der OoOmMentaioOr anscheinend nichts Rechtes anzufangen weiß Am Ende der
Rolle befindet sich eın Loch, da{filß bereits sehr früh, wahrscheinlich schon bei der
Herstellung angebracht worden ist un durch das offenbar ıne Schnur SCZOSCH wurde,
die die Rolle bei der Aufbewahrung zusammenhielt. Wenn dem WAaäfl, meıint

Douteil, musse das Ende zuoberst un nicht 1m Innern gelagert SCWESECIL se1in, Was
bedeute, „daß INa beim Offnen das Ende, nicht ber den Anfang der Rolle VOT ugen
gehabt hätte“ S 18) Wenn dahinter die Annahme steht, der Diakon habe die Rolle
rst während der liturgischen Feier unmittelbar VOT dem Vortrag des Exultet geöffnet,muß die Interpretation Unbehagen bereiten. Es stellt sich ber die rage, ob die nter-
stellung zutreffend ist. Bereits ben haben WITr darauf verwiliesen, dafß der Diakon
während des ortrags 1LUTr schwerlich die Rolle auf der einen eıte autf- und auf der
anderen zusammenrollen konnte. Er begnügte sich deshalb mıiıt dem Aufrollen un ließ
das Band einfach über die Vorderseite des mbo herablaufen. Um das kostbare
Manuskript Vor Verschmutzung un Beschädigung schützen un eın mühe-
volles Zusammenrollen nach dem Exultet-Gesang CTrSParenNn, befand sich während
des Vortrags unterhalb des mbo eın Assistent, dessen Aufgabe darin bestand, das
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Band iın dem Ma wieder zusammenzurollen, iın dem VO: Diakon aufgerollt wurde.
Auf diese Weise kam ganz automatisch der Anfang nach innen un das Ende 7zuoberst

liegen. Hatte der Assistent das IL Band zusammengerollt, befestigte miıt
der Ende befindlichen Schnur. S50 wurde dann die Rolle ihren Aufbewahrungs-
Ort gelegt. Vor der erneuten Benutzung 1 folgenden Jahr Z21Ng der Diakon hin, löste
die Schnur und drehte das Band zurück, da{flß das Kopfende der Rolle griffbereit
ZUr Hand hatte
Die liturgische Zweckbestimmung der Exultet-Rollen 13(0+ außerdem ıne interessante
Schlufßfolgerung 1ın bezug auf die ahl der Teilnehmer der Feler der Osternacht
bzw. des Karsamstagmorgens Die Bilder aller Exultet-Rollen, Iso nicht LLUT der
äaltesten erhaltenen, sind 1n ihren Ausmaßen erstaunlich zering,. Sie konnten deshalb
ihre kerygmatische Funktion L1LUTr erfüllen, WEl derart weni1g Teilnehmer anwesend
I1, daß alle ın der Nähe des mbo Platz £anden.
Von der Bedeutung der Miniaturen auf den Exultet-Rollen als Mittel der Verkündi-
gung her ware  Ün überlegen, ob nicht uch heute noch sinnvoll sein könnte, den
Gesang des feierlichen Osterlobs durch bildliche Darstellungen, wa mit Hilfe VO:  -

Diapositiven, veranschaulichen. Zwar haben WITFr heute die Möglichkeit, den ext
iın der jeweiligen Landessprache singen, doch bekanntlich können Bilder erheblich
dazu beitragen, das Gehörte vertiefen.

Besprechungen
Warum ich ebe Christen er ihren Weg 1mM Orden Hrsg, A Felix SCHLÖSSER
Stuttgart 1977 Verlag Katholisches Bibelwerk. 144 sl kartı 16,80.

ohl unter den vielen Veröffentlichungen ZU. ema Ordensleben schon ange kein
Buch dieser AT gegeben Hier wird nicht argumentierend versucht, die Chancen un! die
Wicht:  tigkei des Ordenslebens aufzuzeigen, wird niıicht analysiert, sondern Tzahlt. Fünf-
undzwanzig Ordensleute verschiedensten Alters, Ordensirauen un! Ordensmanner, erzahlen
VO  - SiCh, und S1e versuchen wıe Ss1e selbst Ordensleben erfahren en und
jetz en Es ist e1in Bericht ZU) Räteleben 1n der Ich-Form Das konnte riskant Se1IN. Man
konnte Peinlichkeiten der Pla:  eıten befürchten WeI ann schon unbefangen un: auft-
schlußreı ‚ugleich Der eIwas Viıelschichtiges, Persönli  es er  en, mMag INd.  z e1Nn-
wenden. Doch das Buch zeigt, daß mOöglich ist. Bedenkt INal, daß Ordensleben, WI1e 1MMer
INQa.  - die theologischen Akzente naher seizen May, 1n der ırche Offentlichkeitscharakter hat,
MU. das ja auch eigentlich möglich sSe1N. DIie eiträge sind VOoO  - überschaubarer ange,
durchschnittlich S5eıten lang, Biographisches splelt eine große RO  e, 1 Jjeweilligen Eın-
Jleitungsabschni‘ un! auch 1n den Hauptteilen der Darlegungen. Was 1ler Kontemplative
un! Aktıve darüber aben, S1e en, bringt e1Ne Palette VO. VOeT-
schiedenen Erfahrungen un:! theologischen Schwerpunkten. Doch erg1ıbt die Lektüre der Bel-
räge Rez konnte eın kleines Kapitel beisteuern 1 CGjanzen e1Nn Bild VO. Übereinstimmun-
gen brennendes Interesse Christlichen, eZzug A Person Jesu, Konfrontation mit der
Situation der Menschen, Stehen 1n : der irche, das Auf un: persönlichen Lebensschl:  sals,
1es es als uskünfte VO  - Menschen, die selbst unterwegs SINd. Fast möchte ich meinen,
e1n olches Buch sel wertvoller un! willkommener als eın weiterer Belitrag A „IheorTIie-
bildung” schon 1el geschrieben wurde, oft, hne daß „gezündet“ Es wäre
sehr schade, WEeNl auch dieses Buch vorwlegend VO Ordensleuten gelesen wuürde., Hier
wäre für Außenstehende, auch für junge Menschen, e1Nn gangbarer Zugang ber S1!  erl
werden uch viele Ordensleute dem Buch greifen, ihre Erfahrungen mıiıt denen
vergleichen, die 1l1er Wort kommen. Das Buch dürfte e1in Erfolg werden. Lippert
1Z10NAaAri0 degli Istituti di perfezione, Figlie di anta Teresa Intreccialagli.
Roma 1977 Edizioni Paoline. 1734 Spalten. Ln Preis nicht mitgeteilt.
Sse1ıt einigen Monaten leg nunmehr Band der großangelegten Enzyklopädie VOIL, die
siıch ZU schwierig erreichbaren Ziel gemacht hat, 1n voller Breite ber alle geistlichen
Gemeinscha 1n der katholischen Kirche, deren Gründergestalten informieren SOWI1Ee
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grundsätzliche Ihemen des Rätelebens anzubieten. Die vorauigegangenen an en WIT
bereits iIrüher, ausführlich, gewürdigt. Der Band entspricht ach Anlage, Gliederung
und Ausstattung den bısher erschienenen Banden So bietet der Band Abhandlungen ZU

geschichtlichen Ihemen (Z „flagellantı  s Heiligengestalten (u Francesco dı Assis],
514—527, (110vVannı Francesca Fremyot de Chantal, 00—12 G10vannı CTOCEeE, DE

Besonders ausiührlich S1Nd die Artikel ein1gen en un! Ordensfamilien Tall
m1ınorı simpliciter dicti, 393—911, Tall predicatorI], 923—970, Francescanı 264—51 2 und, wı]ıe
annn ohl erwarten, Der die große und weitverzweigte Familie der Franziskanerinnen:
Francescane 1 74— 445 An Ihemenartıkeln gibt einN1ge, die sıch mıit periphereren (je-
enständen befassen (SO Za filosofia, der 1N1Z1azıonı Tibali), Wäas deren unmittelbare (!)
Bedeutung IUr das Ordensleben eUnN. andere Stichworte zielen Zentrales 11nı
religione, 40——58; IOrmazlone, 1312145 Der Vorsatz, psychologische un: sOzlologische Per-
spektive: berücksichtigen, wiIird einigen Stellen gut durchgeführt (Iondatore, 1011, durch

Burgalassi doch waren ler einige Beispiele aAaUS der Ordensges  ichte nutzlich GJEWESEN  5  ‚M
formazlone, spettı pS1CO-SOCIlali, 130—145, SCcarvaglieri). Dıie Beispiele dürfiten genügen,
darzutun, eın WI1Ie breites Spektrum VO  - Information der Band wieder Dbringt einzelne
Wünsche werden el auftauchen, Was den Wert des großen Verlagsprojektes Der aum
mındert d1ie Drachbarriere, unvermeidlich und wirklich ‚ugleich, wird einer fruchtbringen-
den Benutzung 1mM deutschen prachgebiet 1e1 her 1 Wege stehen Lippert
GUTL, Martin FELGER, Andreas: Du hist Abraham. Meditation ın Wort un Bild
Graz, Wien, öln 1977 Verlag Styria, 12585 S IIl mehrfarbige Holzschnitte,

49 ‚—
Die Erzählungen ber den tammvater Abraham bilden die der Vätergeschichte des
en estaments In der Farbigkeit iıhrer Darstellung und 1n der leie ihrer theologischen
edanken sSind sS1e unuüubertro{fifen un vwen darum Menschen er Generationen M O=
chen Besonders unstiler uühlten S1CH immer wlıeder inspiriert, die en Iraditionen 1n Neue
OTlie fassen der die prachtvollen Bilder mıt den Farben ihrer Zeıt N  S interpretieren.
Ihemen WI1e erufung und Auserwählung, Prüfung, Glaube, Nachkommenschafit, egen Uun!
Verheißung, die ler angesproche werden, S1Nnd VO  =) überzeitlicher Aktualıtät un: edeu-
LUNg un! reizen ständig Auseinandersetzung.
Diese und andere Ihemen bilden auch den Inhalt des prachtvoll gestalteien uches VO.
Andreas Felger un! artin utl Die 28 1n der orm einfachen, ber ausdrTu!:!  sstarken Olz-
chnitte (18 davon 1n mehrfarbigem Großformat) VOL Felger sSind eingerahm V kurzen
Schriftzitaten QUuUSs dem Abrahamszyklus Gen 12 und VO wahrha poetischen edita-
L1LOoNen artın u  SY denen immer wieder gelingt, 1n überzeugender, eindringl:ı  er Weise
aktuelle Bezüge herzustellen FErlebnisse UunNn! Erfahrungen uNnNseilel Alltagswe werden
geschickt mi1t der Geschichte Abrahams verbunden, hne daß je der 1ındruc gewaltsamer
Zuordnung entstände Die GGemeinschaftsarbei e1INes katholischen Geistlichen un: eines
evangelischen Künstlers sind e1Nn schOner Beweis afür, daß T1sten beider Konfifessionen
dUS denselben Quellen chöpfen un: gemeinsamer Aussage kommen können. Das Buch
ıst N1C. für die Lektüre 1n einem Zug gedacht; Bilder und exie erilordern ihre Zeıt und
geben ihren eıchtium NUur nach intensıiver Beschäftigung preıls, Der unsch der beiden uto-
1  - sollte en Christen eın nliegen Sse1N: „Die Begegnung miıt Abraham mOge ihnen 1Ne
TNEeUe e1lte 1n ihrem Denken und Fühlen, In ihrem Glauben un Ho{iffen geben 11)

Heinemann

ZINK, Jörg 5agz mM1r wohin. Weg un jel des Menschen. Stuttgart 1977 Kreuz Ver-
lag, 135 9 69 Fotos, Ppbd,, 24 —.
Die Sinnfrage des Lebens beschäftigt jeden Menschen, der nıcht achtlos ın den Tag hinein-
ebt Die vielen Antworten, die 1mM auife der ZEET® Philosophen un! Iheologen, Dichter un!
Denker gegeben aben, beweisen aber auch, daß das Fragen nNn1ıe e1N Ende omm und
VOnNn jedem 116  C ın Angriff Y werden uß Niemand überblickt alle Windungen
und Gabelungen des eges, den gehen hat, un! niemand ist schon alle Wege an-
gen So hat einen guten Sinn, Erfahrungen auszutauschen un! JewoNnnene Einsichten
anderen miıtzuteilen.
Der ekannie Verfasser dieses uches richtet als christli:  er eologe Jesus VO: Nazaret
die rage „Hast Du einen Weg, den WIT gehen konnen” und Tzahlt mıt eigenen Worten
die eschichten un espräche nach, die Jesus miıt den Menschen VO damals führte ET
fiindet 1mM Neuen Testament acht verschiedene W eisungen für uUunNnseTrTen Weg, die 1n ben

vielen Abschnitten näaher entfialtet Die Überschriften C: in knapper Form, Was
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el geht erl du selbst, Gib das Herz, ün IUr das Groößere, Nimm
die Menschen d. ebrauche deine reiheit, Gen den unieren VWeg, Setze es auf
den Glauben un! el nıCcH stehen
Zink hat oft bewlesen, daß die TODleme unseTeI Zeıt un! die nlıegen ihrer
Menschen VO: TUN! auf ennn Bewundernswert ist imMMmMer wieder seın Geschick, wI1ıe
aus der un! 1 vorliegenden Fall aQUSs dem Neuen Testament ntworten bieten
weiß, die VO. modernen LeserT verstanden un! aNYENOININ werden konnen. Da oMMmM'
Der uch au{f keiner Seite der Eindruck auf, ler werde VO eiwas ergangenem und
darum Überholtem gesprochen Der Leser weıiß sich unmıttelbar angeredet un! mıt seinen
Fragen erNs Y' Kann INd.  b eiwas Besseres Der E1n Buch sagen? Dıe beigegebenen
OI0S Eindrucke un! Erfahrungen uUuNnNseiel Gegenwart 1 Bild fest, illustrieren das
geschriebene Wort der gewinnen umgekehr durch das kommentierende Wort besondere
Aussagekrait. Dıe Erfahrungen des risten  C Zink SINnd bedenkenswert IUr alle, die selbst
eine christlıche Antwort au{f die rage ach dem 1Inn des Lebens suchen. uch W e1lll diese
Antwort immer persönlich ausfallen muß un! nicht VO  - anderen einiach bernommen
werden kann, S1e dari profitieren VO den insıchten und Erkenntnissen anderer, die mıiıt

Heinemannuns den gleichen Weg en
N, Yigael: Hazor. Die Wiederentdeckung der Zitadelle Salomos. Hamburg 1976
Hoffmann un ampe Verlag. 278 SI En 39,80
Dıie Hazor 1n Nordgalıiläa, QUS agyptischen Quellen se1t 1800 (ChT bekannt und 17
den Maribriefen 1700 @©T als Dynastensıit: und Handelszentrum ausgewlesen, Wal 1n
der Zeit der andnahme Hauptstadt e1ines großen Regionalstaates un! wurde durch israell-
tische Iruppen unier Führung Josuas eingeäs  erl, Von Salomo wieder aufgebaut, Tlebte
Hazor offensichtlich 1ne angere Blütezeit, die IRST miıt der Eroberung Urcl Tiglatpıleser 11L
733 (T Ende g1ng Für ahrhunderte VeIrYeSSECN, wird sS1e TST wleder 1n der akka-
baerzeit ıTwaäahnt Dıie Ausgrabung d1iıeser uralten Sta‘ die 1n der Geschichte sTaels 1ıne
große gespie. hat, mußbte IUr die 15 Irchaologie 1ıne Teizvolle Au{igabe se1IN.
Nachdem bereıts 1926 John arstang, der 1TekKiIiOTr der Abteilung Alteritumer der brıtischen
Mandatsverwaltung VO.  b Palästina, 'Tell el-Qedah als andor Hazors identifiziert und erste
Trabungen OTIQ:!  IM a  e, 1955 der ekannie israelische Irchäologe und
Politiker Yıgael 1n ıne eue Ausgrabungskampagne, die den bestfinanzierten und
Organisierten, VO!L em Der uch erfolgreichsten nternehmungen dieser Art 1 Vorderen
Oriıent gehoren sollte.
Yadin selbst hat die eschichte dieser Ausgrabung, die 1n Zzw el Etappen VO  _ un
VO B dur:!  geführt wurde, ın vorliegendem Buch aufgezeichnet,. Es ist e1n persOn-
licher, sehr en!  Jerter Bericht geworden, der ın lebendiger und anschaulicher Weise die
einzelnen Phasen der Ausgrabung er und noch den Leser jene TTegun: spüren
Jaßt, die die Wissenschaftler bel iNrer Arbeit immer wieder vorwärtstrieb. Es wurden 1
Yanzel die Überreste VO 21 Staäadten gefunden, die zwischen 2700 WE (CHT. un! 150 {Il. CT
aufeinander olgten Deutlich lassen sıch 1ne Unterstadt V  - 30 ha un! 1Ne Oberstadt VO.

eiwa 162 ha unterscheiden. In der Unterstadt, die erst des ahrhunderts V (3r
angelegt un! 1U bıs ihnrer Zerstorung 1n der Halite des Jahrhunderts besiedelt
wurde, fand INa außer allerleı interessantem Kultgerät einen immer wieder erneuerten
kanaanäischen Tempel, dessen letzte orm 1n ihrem TUNAdTL. STAar. den salomonischen
Tempel VO'  — Jerusalem erinnert. Seine Ausgrabung erDTIa| die bisher vollständigste
amml1ung VO Kultinventar 1n Palästina. In der Oberstadt, die D1IS 1Ns Jahrtausend Zzurück-
reicht, wurde e1nNn Pfeilerbau qQqUS der Zeit des KÖNI1gS Ahab, SOWw1e eın OTr un!
eıle einer Kasematten-Stadtmauer QdQUuUS der Zeıt Salomos freigelegt. Zu den etzten edeu-
en Nntdeckungen gehörte 1968 der Fund eliner Wasserversorgungsanlage, die mıiıt den
azu gehörigen Bauten 1ne ohe VON 42 erreicht.
Text und OI0S sind 1n der Darstellung eng miteinander verbunden un! erleichtern die Lek-
tuüre, die keine esonderen wissenschaftlichen Kenntnisse vVvorausseitizl. Dıe Biılder sind ZW al

nicht imMmMer VO.  3 etzter echnischer Periektion, aIiur Der VO echter Authentizität. An Stelle
der zahlreıchen Luftauinahmen, die ohl T dem miıt der Lage Vertrauten etiwas
wären noch mehr eichnungen un! Skizzen, die einzelne Grabungsbereiche ubersı!:  ıch dar-
tellen, ohl hilfreicher GeWESENN., DIie typographische Ausstattung des uches ist ausgezeich-
nelt, das TUCH angenehm und übersichtlich, die weniıgen Druckfehler aum sinnentstellend.
(Auf 11 muß ohl heißen Jahrtausend V CHhr) Eın lesenswertes Buch für
alle, die sıch IUr die el, für die eschichte des eiligen Landes un! des Volkes Israel
interessleren. Der Verfifasser außerte 1973 den unsch, dem Leser mOÖge vergönnt se1IN,
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einen 1C| in die Geschichte werlfen, hne sıch egenwart und Zukunft SOTYEeN
mussen. Fun{i Te später eichnet sıch ZWalLl ıne gewisse Entspannung 1n den Landern des
Vorderen rients ab, e1inNne sorgen{freie Zukunif{t bleibt ber weiterhin heißer Wunsch nicht
1U der Menschen dieser Reglon. Heinemann

Joachim: Sprachkritische Untersuchungen ZU christlichen Reden “O Oft.
Reihe Forschungen AA systematischen und ökumenischen Theologie, GOöttin-
SCcmI 1977 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 337 SEr kart., 58,—.
Bevor gesagt werden kann, W1e heute un! Wäas eutie VO.  b ott reden iSt, bedarf
einer sprachkritischen Untersuchung der bisherigen christliıchen edepraxIls Sprache ist die
nıcht hintergehbare Basıs uUuNnseiIiel Wirklichkeitserkenntnis un! des gemeinsamen andelns
S1e eTOIInNe ulls Möglichkeiten un! setizt uns zugleict Grenzen. S1e bestimmt auch mıiıt
en VO Gott. Um die Fragen behandeln, die das en VO  g ott aufgıibt, Yl der
uUtLOTr 1n 1n esprad mi1ıt der analytisch orıentierten Sprachphilosophie eın Auf der urcdl
dieses espräc. ECWONNECHEIL Grundlage wird die 1genar rel1g10ser Sprache untersucht
un! eın OoIrs AA christlıchen en VO CGiott gemacht Das ersie Kapitel gıbt einen
instruktiven un umfangreichen Überblick Der d1ie analytische Philosophie Nach allge-
melıneren Überlegungen, wobel VOT em uch die otlıve aufgezeigt werden, die ZU dIild-

yt1s  en Philosophie geführ aben, kommen die formalsprachliche KRıchtung un! die
gangssprachliche Rıchtung Wort Besonders eın  ge wird auf Carnap, Wiıttgenstel:
un! Austin Das Kapiıtel SC  He mı1ıt der Darstellung der VO. pel vorgeschlagene
Verm1  ung zwischen Hermeneutik un! Sprachanalyse Das zweiıltle Kapıitel entwickelt die
Fragestellung des Autors un! nenn seine sprachkritischen Voraussetzungen. ESs handelt sıch
VOL em die folgenden Fragen WwW1e können rel1glose Außerunge: verstandlıch gemacht
werden, welche Redeweisen des religıösen Redens gibt (kognitive, nıchtkognitıve der
Mi ormen), w1e SiInd die verschliedenen Reflexionsstufen und Sprachstufen relig10ser
Rede kennzeichnen, un! schließlich, W1Ie ste die Verilikations- un! Falsifikations-
möÖöglichkeiten relıgıösen Redens, damıt die Beurteilungskriterien IUr die ahrheı relı-
glöser Ausgilebig wird sodann die sprachkritische Position des Verlassers, d1le selbst
als konstruktivistisch bezeichnet, un! das „Handwerkszeug  i ZU Analvse der Sprache VOILI-

gelegt. Im dritten Kapitel olg untier dem Stichwort „Feldanalyse“ eine ausführliche AÄAus-
einandersetzung mıiıt verschliedenen Iheorien hınsıcl  ıch des Redens VO. ott Vorgeste
werden die Nonsenstheorie; die Vorstellung, e1ım Wort AL handle sıch eine
Pseudokennzeichnung; die Theorie, die das Wort A OLt- als sYyNkategorematischen Ausdruck
verste. die 1ın der Iradition häufig anzutreifende Anschauung das Wort ACIOUL- sel eın
Eigenname der iıne Kennzeichnung. Erfeulicherweise WITd immer schar unterschieden un!
auch 1n der Gliederung enntilı gemacht, RS sıch e1N Referat dieser JIheorien un!:

sıch die Stellungnahme des Verliassers handelt Das vilerte Kapıtel (Christliches
en VO ott eın Vorschlag) nımmt die Ergebnisse der Feldanalyse auf un entfaltet
den edanken der Daseins- und andlungsorientierung, die 1M en VO. ott geht
1Nne entscheidende splelt IUr die Legitimierung der Rede VO ott die religlöse TIiah-
runGg, spezle. die Erfahrung Gottes, wobel sıch der Autor bemüuht, s1ıe dQdus der Sphäre des
Privaten beireien Uun! intersubjektiv verstehbar machen. Nur S‘ un! das el etzt-
lich, 1n elıner entsprechenden Lehr- un! Lernsituation der gemeinsamen und nterpretierten
Praxis, annn das Wort „Gott” verbindlich und eglıtiım eingeführt werden. Hammer

Richard: Der Mensch In den ehn Geboten. Reihe Meitinger Klein-
schriften Freising 1977 Kyrios-Verlag. 36 sl Kart., 4,50
Die kleine Schri{ft nthält TEel Meditationen, die ugleich Tel Modelle beinhalten das
odell AUAUG Personlichkeit (6.—10 Geboit), AL Gesellschaftl:ı:  keit (4.—*7 Gebot) un ZUI
Übermens  lichkeit (1.—3 Gebot). W arum die ematik der Zehn Gebote? Sie en
Gültigkeit un! amı Bedeutung IUr d1e Menschen er Zeıten un Lander
almann beginnt mıiıt dem B —Z : DU sollst der ahrheı Zeugnis eben  u weil der
ensch mıiıt kritischer ernun: 1UT durch Eriorschen un! ergleichen die ahnrneı rfährt
un amı auf dem Weg ZUTrE Personlichkeit ist. Der bıblısche Auftrag Bıldungsarbeli
der eigenen Person VOTAaUS un! gıpfelt 1mM religiösen Bereich ın der Tkenntnis der Ver-
pflichtung, diese ahrheı bezeugen un: alle An  indungen verteidigen. Der
menschliıche nNarakter, die Herzensbildung, sınd au{f diesem Wege das Primäre. S1e ordern
1Mm un:! Standhaftigkeit un! Eigenständigkeit egenuber dem unrechtmäßigen
egehren anderer Menschen, sSel 1m materiellen, sel 1 eellen Bereich Nur CI-
hält uNnNseTfe Persönlichkeit eINeEN eiıgenen Wert Verhalten WIT unNns ihm entsprechend, kom-
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INe.  b WIT dem Bild, der W1e almann nennt, dem odell, das ott VO u15 sSChuf,
nahe. Dıiıeses Ziel erreichen, erfordert sicher den Zeıitraum e1nes YJalnzZzell Lebens Sind WIT
Der au{i dem Wege dorthin, wIird ott uUuNnNnseIienl Bemühen entgegenkomme: miıt der jebe,
die auch VOLl u11l erwarten annn Die Möglichkeit, diese 1e leben, findet der ensch
1n der Verbundenheit miı1t anderen Menschen. ET fiindet s1e 1 der Gesells  alt, 1n die
hineingestellt IST.
Die ematftl. der hierfür 1n rage kommenden Gebote hat eine gemeinsame uDSTIanz
Die 1e 1e 1n der Famıilie, 1e 1n der Ehe, 1e der Menschen untereinander. Dazu
kommt 1 Maß un! Gerechtigkeit, die VOTLI Erkaltung der 1e chützen sollen
Schade, daß das Wort „Liebe  \ 1ın uUNseilel eutigen Gesellschaf 1nNe erschreckende AD=-
NutzunNg rfiahrt. Hier i1st die eINZ1II wahre 1e gemeint, die das Herz e1INes jeden Men-
schen anspricht, die s1e. die hört, die mitleidet, die glaubt und LEıne verstandene
Liebe seizt pferbereitschaft VOIaUS 1e sehen un! e  en, machen den Menschen
VOT en Dingen ZUT Persönlichkeit Ur'! Denken un Iun danach ausgeri  et, konnte
uUuNseIile Gesells  ait gesunden un: gedeihen
Doch sind Persönliclk  eit und Gegsells  ait vergänglich. Darum ordert almann 17 seinem
ritten odell die ubermensci  iche Dimens1on, das tatsaächliıch Bleibende, das 1n sich selbst
Existierende: Gott. Dıie erstien Trel Gebote Glauben, Hofifien und Lieben einhalten die
nade, sich DISs Gott Theben konnen, inm vertrauen, gerade dann, W el üuUNsele

Fragen 1mM Dunkel der Ungewil  eit enden. Hinzu kommen LoD und Preis ZULT Ehre Gottes,
WwW1e sS1e ihren Niederschlag 1n der religiösen unst, 1n Kirchenbauten, 1n Gesang un!
finden Der Sonntag, die ebfieler mit der Einladung Z Opfermahl chalifen den notwen-
igen Kontakt zwischen GCiott un: ensch Hier spüren WIT letzte Geborgenheıl1ı und erfahren
den 1nnn unNnseIes Lebens, weil ott ihn uUunNns gibt.
Der UTIOTr versitie. Gi den tiefen Sinnzusammenhang er Gebote S1CH  ar machen.
S1e UumscCI  1eben den Menschen un: die Gesellschait, 1n der e lebt, 1n einem Kreis. Aus
diesem Krels auszubrechen, 1e. den Weg 1n e1iNsame Leere UunNn: Sinnlosigker gehen
un amı den Anspruch au{i die Seligkeit Gottes verlieren. Der Kreis ist groß, un:
seine Jlele sınd weit gestec! Mag Se1IN, daß sich der ensch gelegentlich überfordert
und NC Wege Dkommt. Der gibt 1iIMMer e1Nn Zurück 1 Wissen die barmherzige
1e Gottes, die für u15 1mM KTeuz esu S1CH  ar geworden ist Solche edanken QuUus un!
1n Zusammenhang mit den Zehn Geboten entwickeln, ıst originell un! wirkt oft über-
raschend. Es ze1g einmal mehr die nausschöp[fbarkeı dieser Gebotssammlung, ın der
schon Israel einen uUusdrtuc der 1e Gottes Sa. Allekotte

Jean Das Land Jesu. Photos VO (jaro Nalbandian. Ein Böhlau Sonderband.
Wien, Köln, CGraz 1976 Verlag ermann Böhlaus Nachf. 148 Q 39 Farbtafeln,
81 Schwarz-Weißtafeln, I; 24 ,—.
Das Interesse eilligen Land, dem Land der und dem an Jesu, ist 1n den etzten
Jahren STar gestiegen Das bestätigen nicht 1U die Zahlen der Reiseburos, sondern auch
die vielen Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt diesem ema kurze Reiseführer,
ausführli Darstellungen des Landes der einzelner Stadte un prachtvolle Bild-
an Das 1eTr angezeigte Buch sieht sıch 1so eINeEeT harten Konkurrenz gegenuüber. j1el-
leicht geht seın Verlfasser, e1N französischer ssumptionistenpater, der seıit Jahren
Jerusalem ebt un! das Land aQuUs eigener Erfahrung ennt, deswegen einen eIwas anderen
Weg. Er leiert keinen historisch der geographisch aufgebauten ReiseIiührer, uch keine
reine Bılderchronik, sondern versucht, die aAaUS$S den Evangelien bekannten Fakten des
Lebens un! ırkens esu durch lext un Bild illustrieren, daß sS1e OT  — mitteleuro-
päisch-klischeehaften orstellungen befreit werden. Das Buch besteht aQus Zweı Teilen,
einem Text- un! einem el Der erste Teıil orıentiert sich historischen Rahmen des
Lebens esu un macht den Leser mit den verschiedenen Stationen sSe1inNes Lebens VO der
Geburt bis Z Auferstehung Verirauft. el hat der Verfasser offensichtlich keine wWw1ssen-
scha  ıchen Ambitionen. Erkenntnisse der modernen Bibelwissenschaft un! Landeskunde,
besonders der rchäologie, finden überraschend wen1lg ea!  ung (die Bergpredig'‘ Mit
ist nach ihm eine der wiıck  1gsten Predigten, die Jesus auf dem Berg der Seligpreisungen
gehalten hat, 1 der Wunderbericht VO. der OCANZel ın Kana wird offensichtlich nach
Art e1Nes historischen Reports verstanden, 11; die Schwierigkeit einer Rekonstruktion
des WIITL.  1CH geYyangeNen Kreuzweges Yar nıcı rTwaähnt, 23) Die Texte sind eher medi-
tatıv gehalten un! immer wieder VO. T1ftzitaten durchsetzt, die selbst wieder frei
schrieben werden.
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Der el O1g 1M Aufbau dem extitel Den abwechselnd bunt und schwarz-weißen
Bildern, deren ualıta durchweg N1CH überragend 1st, sSind ein1ge erklärende Satze der
uch Bibelworte eigegeben, die nützliche Informatıonen vermitteln, Querverbindungen her-
tellen der uch den 1nnn des Bildes TSst richt1g erschlıeben. Das Buch ist ursprünglich 1ın
englischer Sprache erschienen. DIie euische Übers zZe1g angel, einigen Stellen ist
S1e unverständlıch (was ist mit dem „Volk des uches“ gemeint?, Fur die
Schriftzıtate wurde leider nıch die Einheitsubersetzung gewählt; die Ortsnamen sind ın der
en chreibweise wiedergegeben S o bleibt als azı eın Tauchbares Buch Z ersten NIOT-
matıon und Einstimmung, Der kein eigentli: Reisebegleiter, zumal Urts-, Namens- un!
Stellenverzeichnisse völlig fehlen Heinemann

KREMERK, Jacob Diıe Osterevangelien Geschichten Geschichte. Stuttgart OT
Verlag ath. Bibelwerk. 240 sl kart., 24 ,—.
Der NT der sich schon 1n rtrüheren ublikationen mi1ıt dem ema der Auferstehung esu
bes  aftıgte, hat 1n seinem Buch den literarischen Aspekt der Ostererzählungen als
Ostergeschichten betont. €1 jeß sıch VO NEeUEeTEeN linguistischen und literatur-wıssen-
schaftliıchen ntersuchungen inspirleren. Bevor sıch den Ostergeschichten ın den van-
gelien zuwendet, macı miıt den übrıgen lıterarıschen Formen der Auferstehungsbotschaft
1M Neuen Testament vertrauft, diskutiert die Neuerell un! neuesien Positionen Z ema
und gibt 1ne Antwort auft die Tage, WIEe die Osterbotschait eute vermitteln sel und
welche un  102 die Ostergeschichten el en konnen.
Bel der Behandlung der Osterges  ıchten Tklart den Text, beschreibt dessen orm un:
estiimm: die Gattung, Devor die Redaktıon VO. der Iradıition sche1de Abs:  ießend
zel jeweils die Bedeutung der es: für den Leser auf.
Die markinische Grabesgeschichte (16,1—8) ist als ıne „urchristliche Verkündigung nach
Art einer Haggada un! der apokalyptischen Literatur bestimmmen In ihrem Zentrum
steht die Osterbotschait Miıt den meisten Xxegeten halt die Historizıta des leeren
Grabes für wahrscheinlich
Die matthäilsche Grabesgeschicht (27,62—28,15) 1st als „apologetis Tendenzgeschichte”
verstehen, durch die aufdeckt, wıe verlogen un! Uns1inn1g die gegnerischen VOT-=-
würie sind. Sie Dewelst, daß die Historizita: des leeren Grabes TE Zeit des Evangelisten
nicht 1n rage geste. wurde. Dıie eschichte VO  b der Erscheinun:' auf dem Berg (  ;106—
ist als eine „programmatische Erklärun  L bestimmen, die aus ın eine Osterge-
schichte EeINIUNFT
In der lukanischen Grabesgeschichte stie nicht die erkündigung der Osterbotschait 1M
Mittelpunkt 24,1—12), sondern die Belehrung Deshalb aßt sıch die Gattung besten als
e1nNe „der kirchlichen Belehrung dienende CGjeschl  Ü bezeichnen. DIie mmauserzählung
(  ‚13—93,; gehört UG selben Gattung Ihr Ziel ist das rechte Schriftverständnis und die ET-
Ikenntnis esu eım Bro  rechen. uch die Geschichte VO der rscheinung Osterabend
(  ‚30—. ist dieser Gattung ZUzuordnen. Den Lesern soll gezeigt werden, daß das aposto-
lısche Auferstehungszeugnis zuverläss1g ist' Auf diese Weise soll dessen Vermächtnis den
aubenden vermittelt werden.
In einem Exkurs geht der rage nach, wıe auberl!)! überprüfbaren Erscheinungen
des Auferstandenen kam und Was inr Wahrheitskern ist. ET veritir! el die gut begründete
ypothese, daß die Apostel die Begegnung mit dem Auferstandenen 1n einer Weise erfah-
1E  w aben, die ber die normale Alltagserfahrung weıt hinausgeht. Um eıne solche rfah-
rung vermitteln können, mußten S1Ee ıne versite.  are Sprechweise benutzen, die sıch
biblischen Vorbildern un der egegnung mit dem historischen Jesus orlentieren konnte.
Dazu kam noch e1nNne unverkennbare apologetische Tendenz
Die johanneische Grabesgeschichte 20,1—18) ist 1nNne „typisch johanneische dramatische
Offenbarungsgeschi  te”, da Jesus sıch VOTLI Maria VO. Madgdala mal  Vo offenbart Die-
sSEe| Gattungsbezeichnung gılt für die Doppelges  ichte der Erscheinungen des Auferstan-
denen (:  ‚ 19—2  j enn Jesus offenbart sich VOTI den Jungern hne DZw. mit 10omas. Die
Ges: der Erscheinung See Tiberias (Kap 21) gilt dem N+T. als ıne „symbolträchtige
und gemeindebezogen:! Ostergeschichte, die als Ep110g dient“. Eın späterer edakior ıll
amı dem gesamten Johannesevangelıum Zuverlässigkeıt bescheinigen.
Blicken WIT auf die Ostergeschichten zurück, auf, daß WIT nirgendwo unmıttelbar auf die
Auferstehung esu selbst, au{ti dessen orte der auf die unmittelbare Erfahrung der Apostel
stoßen Wir egegnen vielmehr Menschen, die auf ihre Weise die VernommMeNe sterbot-
schaft weltergeben. Jlie Ostergeschichten kreisen jedoch die 1ne eschichte, die mit
der Auferweckung esu begonnen hat, die eiz Gottes es mıiıt dem Menschen ist.
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Weıil der Historiker diese Geschichte N1C. daquat eriassen kann, wird S1e 1n Geschichten
anYgEMECSSC. weitergegeben en diesen Geschichten ist jedoch gew1b, daß der Herr wahr-
hafit auferstanden ıst.

Kremer hat mit seinem Auferstehungsbuch dem Leser die Moglichkeıit gegeben, 1n das
Geheimn1l1s dieser Botschafit tiefer einzudringen un! S1e IUr seın en auszuwerien Da das
Buch 1n verständli:  er Sprache geschrieben ISt, wird se1n Ziel, eıiınem weiten Leserkreıs
dienen, voll gerecht. Gilesen

AUF DERNR MAUR, 1Das Psalmenverständnis des Ambrosius 0O  x Mailand. E1n
Beitrag ZUuU Deutungshintergrund der Psalmenverwendung 1m Gottesdienst der Alten
Kirche. Leiden, öln 1977 Verlag Brill XX 645 s J . 164 Gulden.
Zwar 1st schon manche Einzeluntersuchung ber die Psalmenexegese des 1SCNOIS un! KIir-
chenlehrers Ambrosıus VO.  D Mailand erschıenen, doch bisher keine umfassende Abhandlung,
W1e die VO  - Au{ der Mauer, die 1972 VO  _ der Katholischen Theologischen
Irıer als Habilitationsschrif aNYENOININ: worden ıst. Darın analysıert der Verfasser zunächst
die Erkläaru:  en 20 Psalmen auf Inhalt un! Methode der Auslegung hin Es handelt sich
el jene alttestamentlichen Gesäange, die Ambros1ius entweder 1n einer eigentli:  en
Psalmenerklärun ausgelegt der 1n Zusammenhang mıiıt anderen Werken Tklart hat Auf{i
diese Weise gelingt C: einen repräsentativen Überblick Der diıe salmendeutung des
AÄAMmMmDTrOosius geben. Der zweiıte Teil der Ausführungen ist einem eingehenden erglei
der ambrosianischen Psalmeninterpretation mı1t der des Origenes gewilidmet, dessen erl.
INd. schon seıt langem als Hauptvorlage des Mailänder 1SCNHNOIS betrachte Auf der Maur
kommt dem Trgebnis, daß Ambrosius 1n eZzug au{f seln an  Nngut un! 1n ez) auf
die Art sSe1nNner Schriftauslegung SIar. VO Origenes bhangt, daß Der TOLZdem 1ne

gewisse Unabhängigker bewahrt, indem den eigenständig verarbeitet un! weiıiter-
g1bt. Wiıe TU!  ar die 1n den beılıden Hauptteilen durchgeführten Untersuchungen sind, zeigt
s1ich drıtten Teil, der ıne Zusammen{fassung der Ergebnisse „Desonders hinsict  ich
Methode, Inhalt und Christologisıerung des saltiers durch Ambrosius SOWI1Ee hinsicl!  ich des
Verhältnisses seıner Exegese ZAUL salmendeutung des Origenes’ nthalt
Durch diese Arbeit wird uUuNnseIie Kenntn1ıs der salmendeutung des Ambrosıiıus wesentlich
bereichert. Es waäare einer eigenen ntersuchung wert zeigen, velche Anregungen sS1e {ur

eutiges Psalmengebet bieten vermäa(dYd.
An dieser Stelle soll jJedoch nıcht verschwlilegen werden, daß die Veröffentlichun ıne
empfindliche Schwäche aufweist, die ohl nicht dem Autor, sondern dem Verlag anzulasten
ist, un ZWal die Zusammenfassung der nmerkunge Schluß der Darstellun: Dadurch

Schmitzwird die Benutzung des uC erheblich erschwert.

Hans eter Kirche ın Rußland 7zwischen Tradition UN|: Glaube? Fine ntier-
suchung der Kirillova kniga un!: der niga ere aus der Hälfte des Jahrhun-
derts Reihe Kirche 1mMm Osten, Göttingen 1977 Verlag Vandenhoeck Rup-
recht. 255 sI Kart., 52,—.
Dıe orthodoxe Kirche versie. sıch emphathisch als „Kirche der Iradıtion”“. Das ema
„Iradition  [ spielt ür ihr auDens- un! Kirchenverständnis ıne entscheidende Der
Verlfasser vorliegender Monographie beleuchtet dieses ema zwel Werken, die ıne
wicı  lge Bedeutung 1n der Theologie- un! Kirchenges  ichte ublands hatten Er untersucht
zwel OoOkument: dUS der ersten Haälfite des J die Kirillova nıga un die nıga VGLr
welche die typischen theologischen Anschauungen der russischen orthodoxen Kirche ZUL Zeit
der erneuten Annäherung den griechischen Osten un! der beginnenden Hinwendung ZU

Westen wiedergeben. ach der Erforschung der Entstehungsgeschichte dieser beiden er.
1mM ersten leıll behandelt der Verfasser 1mM zweıten Teıl die Trage nach den Kriterien des
TrTechten aubens Das Kriterium der Iradition wird sowohl 1n ıIn  ıc auf seıne ormale
W1e auf seıne inhaltlıche Bestimmun untersucht. Eingehend un: detailliıer werden die
einzelnen Ihemen un: rgumente der beiden Quellen VOo  en un! auf ihre Valenz
hinsichtli des aup  emas „1l1radıtion un Gla beiragt eutlıick wird el die
mbivalenz des Krıteriums der Unveränderbarkeıt der Iradition 1n der amaligen kirchen-
geschichtlichen Situation, eın Kriterium, cdas gerade angesichts der Erneuerung der Iradition
durch Annäherung die Griechen das Schisma der Altgläubigen mit ihrer erufung auf
die alte russische Tradition hervorbrachte Fast bedrückend ist sehen, WI1Ee 1n der
polemischen Auseinandersetzung der beiden ler untersuchten Schrifiten miıt den Griechen
sowochl wWw1e m1t den Lateinern fundamentale rgumente (Glaubensbekenntnis, Schrift, akrTa-
mente uSW.) gleichrang1ıg die elte unNns sehr merkwürdig berührender Fragen geste.
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werden (Z Bar;tragen‚ Tabakrauchverbot USW.), hınter denen Teilich, das darf el nicht
ergesSech werden, die rage ach dem wahren Glauben un! der wahren Kirche stian Wenn
der Verfasser 1mM Vorwort Nachsicht der vielen un! ausglıebıgen Zitate Dıttel,
wird INd.  b ihm allerdings N1C. sehr Nachsicht gewähren, sondern vielmehr ank wıssen
iur das rel  altıge uUun! ausführl: elegmater1lal. Gewıunnt doch der Leser Der die
Interpretatiıon des Verlassers hınaus einen lebendigen 1n  1CH iın die Grunde liegenden
Texte un den harakter der amalıgen Fragen un!' Auseinandersetzungen. Unbestreitbar
ist dieses Buch eın wesentlicher Beitrag ZULI Erhellung eines Stückes russischer Kirchenge-
schıchte, ann gleichzeitig auch den Leser einer grundsätzlichen Reflexıiıon der 1er

Hammerdiskutierten Fragen aNTIECYCIl,

EVDOKIMO Paul Christus 1 russischen Denken. Reihe Sophia. Quellen östlicher
Theologie, Irier 1977 Paulinus-Verlag. VIIL, 263 SI kart) 29,80
Dieses Buch nthält die Vorlesungen, die der Verfifasser NSı Catholıque Parıis

VOT'!  e hat Der Hauptteil 1Sst der Christologie 1n der russischen eologıie des un!

gew1ldmet. Vorhergehen en Nal ber die Christologie Del den Vatern des Ostens
un: e1n er ber die russische Spiritualitat. DDie russische heologıe weıiß sıch 1n

einem besonders ausgepragten ınn ückgebunden das Erbe der 0S  en Kirchenvater.
Das Rıngen dieser altier un: der ersten Konzilıen e1N angemesseN«ES Verständnis un!
ıne die ahrheı nıch verbiegende Aussage des Christusgeheimni1sses wird nachgezeichnet,
u die ea.  107 der russischen heologen auf das der nachpatristischen Zeıt hinterlassene
Vätererbe, nıCcH uletzt uch mıt seinen och ffenen Fragen, besser verstehen konnen.
Der olgende Abschnıitt Der die russische Spirıtualitat soll dem Leser möglich machen,
die Christologie der russischen heologen ın ihrem historis  en Rahmen begreifen. Der

spirituelle Untergrund, dUuUsSs dem diese Theologie lebt, wird konkretisler:‘ Ihemen wI1e:
der russische Maximalısmus, das heıilıge Rußland, der russische Christus, die Pilgers  alt,
die Auffassung VO aC. un i1gentum un: anderen. Der Hauptabschnitt, der die Christo-
ogle des un darstellt, ze1gt, WI1Ie das byzantinische Erbe auf dem Gebiet der
Christologie VO. den russischen heologen aufgegriıfien, angeeignet un! weıter entwickel
wurde. ıne el sehr verschiedenartiger Denker Bischo({e, Theologen, Triftsteller,
Religionsphilosophen Z1e. uUuNsSeTeIl geist1gen Auge vorüber, Denker, die alle VO der
Person Christı angerührt sind un: versuchen, sSeın Geheimnis auft ihre persönlıche Weise
edenken 1ne christologischer Einzelbemerkungen un! Einzelerkenntnisse omMmm
AA Sprache Die russische Christologie dieser Zeıit wird ın ihrer Breıte un! Viels  t1g-
keıt SIC.  arı daß das oft einheitlich gefaßte un! einseltige Bild des mıt dem ortho-
doxen, spezle. dem russischen Denken weni1ger Vertrauten korrigiert werden ann. Manch-
mal Tellıci erscheint das Vätererbe eigenartiıg gebrochen, manche christologische Vorstel-
ung durite aum noch mıiıt der orthodoxen Iradition vereinbar Se1IN. ber auch diese oft
eigenwilligen Denker iragen azu bel, die Gestalt un! den Inhalt der russischen heologıe

erhellen. em dieses Buch das Verständnis der ı1genar des russisch-orthodoxen Den-
Hammerens Ordert, N1C. uletzt uch dem kumenischen espräcd weiter.

BARABANOW, Evgen1] Das Schicksal der christlichen Kultur. Reihe Theologische
Meditationen, Zürich, Einsiedeln, öln 1977 Benziger Verlag. 5] brosch.,

7,80
Dıie vorliegenden TWagungen ber das „Schicksal der christlı  en Kultur entstammen einem
zeitgenOssischen russischen rısten, der als Kuns  istorıker 1n Ooskau seıine ellung VOI-

O weil Trılten 1m Westen veröffentlichte, un! 1n der langen ı1sie verfolgter TI1sten
des Sowjetrußland anzuführen IST. Was ler chreiDbt, ıst überwiegend aQus dem Erleben
des eutigen russischen Christentums erwachsen; die Besinnung au{f die Grundsubstanz des
Christentums und die daraus resultierenden Forderungen welsen nichts Spektakuläres auf,
bleiben ber lesens- un! edenkenswert Ausgangspunkt bildet die e1n wen1g undiffe-
renzilert getroffene Feststellung, daß der TUuCi zwischen Kirche un Kultur schlechthinn1ıges
Faktum sel un! sıch augenscheinlich Zw el fundamental verschiedene Wahrheiten, die Wahr-
heit NC Gott un die ahnrheı VO  _ der Welt, unversöhnlich gegenüberständen. Ihr aßt
(T einen kurzen Rückblick auf ein1ıge IUr das Verhaäaltnis irche— Kultur markante Epochen
der Menschheitsgeschichte folgen, auf Mittelalter, Renailissance un Aufklärung; 1ler fand
unter der Vorherrschafit des anthropozentrischen Weltbildes der offensichtliche TUuCk
Diese Reflexion auft die geschichtlich Entwicklung des Kirche-Kultur-Verhältnisses ıll auf-
zeıgen, daß sowohl eın einselit1ges Festhalten kirchlichen Konservatısmus als auch die
Propagandierung des Modernismus keine eue Verzahnung VO ırche un Kultur zulassen.
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el altungen selen ideologisch ausgerl und legten nahe, „das konfessionelle T1sten-
TuUMmM als (janzes 1U als e1Ne der kulturhistorischen Auspragungen der geist1igen
Menschheitserfahru:  * sehen:;: Der werde se1nNe kulturprägende Ta verbildet
J1elmenrT sS@e1 bereıts „aktıve chrisilıche Lebensgestaltung” e1Nn „Beitrag ZUrr Kultur (45)
Dazu notwendig selen „schöpferis  er 1 und ınnere reiheit”, r  amp un!' Kreativität“”
„5o entistie. auch die religıöse Kultur aUS dem Streben, dem auf das en ausstrah-
lenden Glauben orm un Richtung geben  ‚ (53T1) In welcher Weise 1es eute realisıert
werden köonne, daruber bleibt erl näahere AusIührung SCHU.  19 Hugoth

DAIBERNR, Karl-Fritz: Grundriß der praktischen Theologie als Handlungswissenschaft.
Kritik un: Erneuerung der Kirche als Aufgabe., Reihe Gesellschaft un: Theologie,
Abt Y”rax1is der Kirche, Nr. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag Gem..m.
Chr. Kaiser Verlag München. 264 sl kart., 27250
Der Nıf eologe un! Sozilologe, Leiter der Pastoralsoziologischen Arbeitstselle der ev.-luth.
Landeskirche Hannover, egt ler eine umgreifende Reflexion darüber VOIL, W äas „Praktische
Theologie SE1 Es wird nachgedacht Der die verschiedensten Vorausseizungen bel dem-
en1gen, der auft diesem Feld der heologie atlı ist, Der die Zielse un!: den Wir-
kungsbereich dieser Teildisziplın der Theologie (für NT ıst s1e 1SCH die Ausbi  Uungs-
tätten der später 1 kirci  ıchen Dienst tatıgen „Professionellen”, geNnauUel‘: den Un1-
versitätsbereich gebunden, S1e zielt, anderen, anspruchsvolleren definitorischen
Versuchen, uch hauptsächlich die Einwelsung der spateren Hauptamtlichen an) NT geht
m1ıt seınen eigenen TIThesen sehr ums1ı  1g un! selbstkritisch u S1e. ihre (Cirenzen un
versucht zeigen, WIie diese überwinden waren. edeutsam erscheıint sodann die
Reflexion auf den heorie-Praxis-Bezug und auf die Trage, 1eweıt diese A, VO.  b Theologie
Praxıs legitimieren, wI1e S1e korriglıeren ann un!: wıe inr spezifis  er „hermeneutischer /1r-
5 gesehen un! erweiıtert werden ann (Z 1ler 99f, 147) egen andere Positionen
W1e der VO ert tto hierzu N 5of) S1e den Gegenstandsbereich auftf dem Feld
kird  ıchen andelns Was ZUT notwendigen, doppelten Interdisziplinarıta der DT. eo.
Sagtl, ist 1ler als Ausgleich wicht1g. Taglicl scheıint mMI1r jedoch die Einschrankung auf einen
bestimmten Personenkreis se1n, deren Praxıs VO  - der DL e0 reile.  Jert wÄIrTrd. Sollte
ler 1n der katholis  en Kirche der Ernstifall Praxıs vielleicht, un: Yanz unerwartel, weit-
raumi1ger sein?® Die Erfahrungen des N mıiıt „seiner” Gemeinde zeigen jedenfalls,
daß das Problem der Isolierung der Amtsträger VOILl der Gemeinde 1 evangelischen Bereıch
kräftig exıistiert. as, Was N: sagt, dieser Gefahr wehren (u 4S stiımmt,
mMuU. naher geprüft werden. Das Buch 1st e1ine Denkhilfe, doch ist seıiner ematitl.
und der sehr abstrakten Sprache nıicht eich: lesen. Lippert

ZULEHNERK, Paul Einführung ın den pastoralen Beruf Ein Arbeitsbuch. München
1977 Don Bosco Verlag. 216 sl 65 Schaubilder, kart., 24,80
Vis der ın fifrüheren Veröffentlichungen Kenntnis un Denkweise des Religionssoziologen
mıt genuın theologischem Denken verbinden wußte, egt 1ler 1n Buch OT, das auf den
ersten 1C w1ıe ıne usammenstellung VO.:  - Zusammenfassungen ancher seiner früheren
Veröffentli  ungen nmutet Und gewl1 hnat ulehner autf zahlreiche selner irüher geäußer-
ten edanken zurückgegriffen. Doch bildet das Buch, S1e {[113.  g sıch aQUuUS der ahe
eın thematisches CGjanzes auf 1171 wird Aufschluß Der die Zuordnung der 1l1er aupt-
eıjle zueinander gegeben; diese SiNd: ZuUur Situatiıon des pastoralen Berufs 13—39; IL Wan-
del 1ın der pastoralen Situation, 11L astiora. 1n der gewandelten Situatlion, 107—1895;

ementie einer Dastoralen Spiriıtualität, 186—207). egen der des dargebotenen
Materı1als ist unmöglich, uch IMN den wichtigsten Einzelaussagen referierend der
beurteilend ellung nehmen. Der günstige Gesamteindruck hat sıch e1ım Rez während der
Lektüre ber eigentlich fortlaufend verstärkt. Der Nl sprıcht n1ıCc eich fassende ZuU-
sammenhänge auf infache und doch nıcH vereinfachte Weise (vgl die B  reibung
VO. Säkularisierung, 46) Da stellenweise praktische Hılfen A Selbstprüfung des Lesers
geboten werden (Z 23—2F, 192), wird der Leser 1n den Gedankengang mit hineingezogen.
Das Buch wird einNner wichtigen Lektüre IUr Angehörige pastoraler Berufe, ber auch
für Studierende der praktischen eologıie, 1l1er der Gemeindepastoral. kınıge Kerneindrücke
selen lıler dennoch wiedergegeben. ngenehm berührt die theologis usgewogenheit
un! die kritisch-positive Einstellung ZULT Kirche, auch ihren institutionellen spekten.
Hier wird überleg und nıc Ressentiment verbreitet, wI1ie 1es bDel TDeıten diesem
ema nıCc selten der Fall ist. Demgegenüber wlegen Reserven, die Rez. empfand (Z
den ausnahmsweise vereinfachenden, knappen Zeilen ZUTE pastoralen Prognose, nıcht
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schwer. edig]l: die Tage, ob der Kernbegrı „Lebenswissen” VO mitschwingenden Be-
deutungsinhalt VO „Wissen“ her eer ist, das Gemeinte auszudruüucken, mußte überleg:
werden (vgl 411); auch die vergröbernde Gegenüberstellung des (einen ?!) iırchlıche:
Wertsystems miıt „dem  n (welchem £) Wertsystem der gegenwärtigen oc| pluralistischen!)
Gesellschaft befriedigt nıCı TeC| Hier mu ohl verte: und korriglert werden, vielleicht
nicht 1U bel ulehner, sondern auch bel den herangezogenen Iheorien VO Schmidtchen.
IDIies waäaren meıine ZwWwel Haupteinwände. emgegenüber verdient neben den genannien VOoT-
zugen besonders die Sicht auftf emeindebildung und Auswahlchristen-Pastoral SOWI1Ee dıe
Deutung des Phänomens „Fernstehende  1 Zustimmung. Dies ist nicht I11UI empirisch und
theologiscl begründet, sondern 1n der gegenwartigen Situation klaärend und 11Irel: 139—
143, 164{1) ahrend die Iypısierun pastoraler Spirıtualitäten (IV. Teıil, 20511) NıCH sehr
überzeugt vgl auch die E{Wwas überzeugungsschwachen Gedankengänge 196—201),
konnen die Kennzeichen e1INeTr „pastoralen Spiritualitat” L1ULI bejaht werden (204f) jiel-
leicht en diese Bemerkungen die der 1n diesem Buch ebotenen edanken ahnen
lassen: vielleicht ist uch deutlich geworden, daß S1CH für jeden seelsorglich Tätigen
olr sich intensS1v mıt dem Buch konfirontieren. Nü:  ernheıt un! Zuversicht iur das
pastorale eutie konnen daraus erwachsen. Lippert

BOMMER, Josef Befreiung vDO Schuld. Gedanken einer vielfältigen Bufl- un:!
Beichtpraxis. Zürich, Einsiedeln, öln 1976 Benziger Verlag. 1520) sl brosch., 13,80
erl. Wal bıs VOILI kurzem Piarrer einer Großstadtpfarreı un:! 1st jetz Professor Iur asto-
raltheologie der theologischen Luzern. ET hat sich seit vielen Jahren mıiıt der
ler anstehenden emalil. befaßt un betrachtet „das vorliegende Buch als ıne knappe,
auf die Praxıs zugeschnittene Zusammen{fassung meılner diesbezüglichen Überlegungen” (7)
Wiıe 1M 1ıte. angekündigt, mochte die „vlelfaltiıgen Formen der Buße und der Sünden-
vergebung  e 1ın der Kırche wieder 1NSs ewußtsein und 1n die Praxıs zurückrui{ien. Diıesem
ema gilt der zweite Teıl des uches 47—114). Ihm gehen „Einıge theologische Oorbe-
merkungen” ber Schuld un: ünde, Umkehr und Vergebung VOLIdUS Dıie „E1n-
ührung  e (S 9—14) beschreibt die heutige Situatıon der ußpraxıs und weist au{f die Wege
hin, die nach aus Verengung un Erstarrung TeihNel Uun! en führen. Nnier den
Formen VO Buße und Vergebung werden Tel ausführlich esprochen: die 1n en Formen
unerläßli „Persönliche Buße der ‚dıe Beichte VOL GOofl.& „Das Gespräch der ‚dıe Beichte
VOT dem Bruder' un! „Das akrament der Buße der ‚.die Beichte VOI der Kirche Als
Beichte VL dem Bruder spricht zuerst Der die „Versöhnungsbeichte”, Der das
Bemühen, s1ch mıt em)jenigen durch espräd der Gesten versöhnen, dem INd.  - sich
versündigt hat „In der versöhnenden ussprache geschieht Überwindung VOIl chuld“ (57)
Gleiches gilt VON der -  Laienbeichte  1 die 1mM Mittelalter einmal e1Nne gewlsse gespie.
hat Uun! 1n der biblischen Überzeugung, „daß WIr alle einander Sünden vergeben konnen
und müssen“”, auch eute sinnvoll seıin ann: iwa als „Bekenntnis un: Vergebung ın Ehe
un! Familie, unter Freunden us (58f Einen großen Raum nımmt „Das seelsorgliche Ge-
spräch” eın (60—95) Gerade 1eTr wird deutlıch, daß den bisheriıgen einselt1g foren-
siıschen harakter der Beichte zugunstien des therapeutischen harakters aufbrechen möchte,
weıl 1n der Rede und Praxıs VO. „Ger1 Del der Beichte die Hauptursache der eicht-

und des Beichtrückganges sehen sel, anderseıts gerade der heutige ensch das
elfende und eılende Gespräch ın Troblemen der uldverstr!:  ung suche un das eicht-
gespräct aIiur hervorragende Möglichkeiten nbıete Ausführlich werden, unter Zuhilfe-
nahme eutiger psychologischer Erkenntnisse, Formen un! eihoden eines seelsorglichen
espräches dargelegt Fuür diesen Abschnitt wird jeder, der ın der ußsakramentalen Praxıis
ste. Der auch jeder, der sich allgeme1l. seelsorgliche espräche bemuüuht, dem eIl.
sehr danken nier „Sakrament der Buße“ behandelt als Erstes die „Einzelbeichte”* (90—
105), unterschieden in „Beichte als iturgle” un „Beichte als Seelsorge*: jene als die 1

rdo Paenitentiae vorgesehene, diese als ıne aQaus der Dynamık des espräches hne
eigentlı  en Rıtus hervorgehende Beichte und Vergebung Als Zweites WIrd unter „Sakrta-
ment der Buße” der „Bußgottesdienst” behandelt (  — Er soll die Einzelbei  te nicht
verdrängen, sondern m sinnvoller Weise ergänzen, ja ihr hinführen  - Es wird
se1ın Eigenwert hervorgehoben un! die Vergebung betont, die 1n ihm ges  1€e| Die emente
der ubieler werden mit praktischen, AQaus TrTeicher Erfahrung rührenden Hınwelsen dargelegt.
B‘'s Nlıegen ist voll un! YJyahnz bejahen Was vorlegt, ist e1Ne wertvolle ZUTr

Neuentdeckung un ZUTrC Verlebendigung der Praxıs der Buße ın der irche. lle 1n der
Gemeindearbeit Jatıgen werden daraus (Gjewıinn schöpien. Es ist unvermeldlich, daß andere
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1n manchem den Akzent anders sehen un: seizen würden, Mißverständnıssen vorzubeu-
YeI Rez VermMdY A0 53 den Ausführungen Der die iturgische un a-liturgische orm der
Beıichte nıCH Janz iolgen ewl ist Sündenvergebung keine liturgische orm YeE>-
bunden Es 1st voll bejahen, daß der ensch 1n seıinem Alltagsleben aufzusuchen sel, hne
Feilerlichkei uUun! Formeln „Gemeinsam espT1: INaIl, nıci uch Del einer Zıigarette
un! einem Jlas Weıin, WI1C|  ige Lebensprobleme  — Hier kann Schuld offengelegt werden
1n einer Weise, die be{ireit uUun!: nıCc bedruckt „Am Fnde STEe das bevollmächtigte Ver-
söhnungswort, die ‚OSSPTEeCNUNG, die Absolutio  e 105 WOo aber 1es geschieht, geschieht
lturgle, WEeNl auch hne estimmte ı1ten. Der Auffassung „Beichte iıst Nn1ıC lturgle, sondern
Seelsorg  O 102) vermäag ich nicht zuzustimmen. er sakramentale Vollzug 1st lturgıle,
auch WEe1ll die Formen unielerlich aussehen: Liturgie, weiıl Gott ın T1STIUS uUurci den Diıenst
der Kirche Menschen heilswirkend handelt un! olches Handeln VO Menschen 1n Glaube
un: Dank aNnNYENOININE wird. Ich wurde a.  er, WE Q1N Seelsorgsgespräch 1n eın eıcht-
gespräc! un 1n die Absolution einmündet, das sakramentale Versöhnungswort deutlich VO

melınen menschlichen Gesprächsbemühungen bheben Ich vermute, daß uch N1C die
ADbDsolution Tteilt, während 1n der echten and die Zigarette halt. es Bemühen
die subje  iven menschlichen Voraussetzungen 1mM sakramentalen Dienst darf das objektive
esche unverdienter Vergebung VO se1ten (‚ottes N1ıCH verdunkeln Entsprechend

iıch mM1r gewünscht, daß auf den Unterschied zwıschen sakramentaler un! nıchtsakra-
mentaler Vergebung mehr e1Nngegange: worden ware | S gabe darın doch Einiges

einem nıck bestreitenden Nützlichkeits- oder Bequemlichkeits-?) Denken
mancher Katholiken egegnen „Wenn auch 1n der ubieler Vergebung rteilt WITrd,

soll ıch annn och el!  TenNe- Es sind n1ıcC. allein psychologis un pädagogische
Gründe, die das Einzelsakrament auch bel Nichtvorhandensein VO „l1odsunden“” als höchst
NOECEMESSCH erscheinen lassen. erl. weıiß un! pricht davon, LÜL m W1e MI1r cheint,
elativ Napp uüller

Euthanasie der so[l ILLÜ auf Verlangen toten? Hrsg. Volker EID Mainz 1975
Matthias-Grünewald-Verlag. 192 sI Peylin, 21,50
Der Diskussion die Abtreibung ($ 218) olg die derzeitige Diskussion die uthanasie
($ 216) Irotz gegenteiliger Behauptungen 1n der Offentlic!  eit entspricht 1es einer ‚0gl
innerer Zusammenhänge. Wem das begrenzte Verfügungsrecht bDer das menschliche en

dessen Beginn zugestanden WI1Td, dem ann das begrenzte Verfügungsrecht ber das
en seınem Ende grundsätzlici NnıCc verweigert werden. In dieser Diskussion biletet
der vorliegende ammelband e1ıne VO Informationen AUS unterschiedliche esichts-
punkten und eine breite Grundlage IUr Diskussionen, die 1n Pfarreien un: kirci  ıchen
Tbanden sta  ınden ollten Es ist ringen erforderlich, daß das Offentliche ewußtsein

der Kirche hinsichtlich der istlichen Grundeinstellung Sterben un! HOa Velil-
antwortli  er Sterbenshilfe und öchs iragwürdigen eutigen Euthanasie-Vorstellungen
gebi  e un! gefestigt WITrd, bevor strafrechtliche Gesetzgebungsprozesse 1n ang gesetzt
werden. Der Teil bringt TUn uUuIsatize ber das „Euthanasıeproblem  C 1n der derzeitigen
5Sıituatlion, un: ZWal aQus geschichtlicher (E1id), arztlicher (Kautzky), TeC|  ıcher (Eser), morTal-
theologıscher 1d) un pastoraltheologischer (Mayer-Scheu 1CH Der Teil bietet unter
dem 1ı1te. „Sterben Sterbehilfe“ Informationen un! alysen un Z1e. daraus praktische
Folgerungen Diese eltrage Sind WG psychologischen (Erlemeier), soziologischen Menne),
pädagogis (  omas un: ologischen (Greshake) Gesichtspunkt dQUSs geschrıeben
In Ansatz, Argumentation un Konsequenz sind die eiträge VO nterschle:  iıchem Gewicht
Der Herausgeber 111 S1e nicht generalisierend auf einen Nenner bringen, das Jjeweillige
Gesamtgewich 1n der Diskussion nıCc eiNzuschranken. „Allerdings rgeben die 1n diesem
Buch zusammenge(iragenen rgumente und Stellungnahmen ohl den Gesamteindruck, daß
jeder OIS  ag eiINer generellen strafrechtlichen reıgabe au{f sehr schwerwlegende edenken
stoßen muß“” Diıies ıst e1Nn für die Diskussion iın der breiten Offentlicl  eit schwerwiegen-
des Ergebnis In den Auseinandersetzungen en Theologie un!' Seelsorge ihren pezifi-
schen Beitrag erbringen. aiur sind besonders die Ausfiführungen VO Eıd und Teshake
sehr ılireı: wenngleıch 1n ein1gen Punkten auch anders argumentiert werden kann. Hochst
unzureichend, weil einselt1g und 1n dieser ausschließlichen Sicht SINNVerwiıirrend erscheinen
dem Rez die eiträge VO.  - Menne un! TIThomas Abgesehen VO. dem füur einen Nichtfachmann
stellenweise unzumutbaren Fachjargon lassen S1e den eZzug biblisch-christlichem edan-
kengut ber Sterben un Tod vermissen. Es befremdet, Wenn e1Nn w1ssenschaftlicher Miıtar-
beiter 1n der oraltheologie (S Autorenverzeichnis, 191), auch WEeNNn den adagogıis  en
Aspekt behandelt, die biblisch-theologische ezugnahme unterlaßt Die „humane Bewältigung
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des odes  o gehört ach ihm „ U Programm einer adagogık, die sıch der Gesellschaits-
kritik un! eiINes konstruktiven eitrags ZUI1I Tra der ertie un!: Normen einer künftiıgen
Gesellschaf: nıCcı verschlıießt“” „DIie wichtigsten CANAT1Lie Z Erfullung dieses Programms
sind, Was imMmmer 1es uch 1n einer hıstorıschen Situation heißen aU, die Erziehung ZUI

Fähigkeit e1INeT ucC| orlıentierten Lebensgestaltung angesichts VO Endlichkeit un:
10d un!: die Erziehung ZU. Eiınsatz IUr die Bedingungen der Mödglıc!i  en eines solchen
glücklichen Lebens (Anm 53 ichtige nregungen ZULI inhaltlıchen Bestimmung VO luck
brıngt o  e, Phantasie un!: Gehorsam. Überlegungen einer künftigen christlı  en

Dies ber edeute konkret Änderung gesellschaftlicher erhältnisse, die
Art un Weise, utler produzieren, verteilen un! konsumieren“ (Hervorhebungen
1M ext) 168 Ist 1es a  es, Wäas eine Padagogik au{tf der Basıs des christlichen Menschen-
bildes ZAUUG humanen Bewältigung des erbDens und des es anzubıleten hat? Ist amı
etan, WEeNn Jjener „kategorische imperatıv“ verwirklicht wird, „alle Verhältnisse INZU-

werifen, 1n denen der ensch e1N ernledrigtes, eın geknechtetes, e1Nn verlassenes, eın Ve@e!-

aCi  1CNes Wesen 1sSt“ (Zitat VO arX 0 unerlaßlıch diese Beireiung des Men-
schen aAaUS menschenunwürdigen erhaltnıssen ıst und sehr gerade der Christ aliur
miıtverantwortlich 1st, ann 1es der auptweg ZUT Bewältigung der Ngs VO!I dem
Sterben sein?® Die Antwort gıbt Teshake 1n seinem Beitrag „Bemühungen 1Ne
Theologie des erbens  — „Deshalb ost die marxistische und neopositivistische ese VO
1o0od als naturlıchem Ende, das ın einer repressionsireien Gesells  afit NI konfliktlose
Hinnahme dieser achlage erfahren werden könne, das Problem n1ıcC Dıie nNngs VOL
dem Sterben 1e tieifer als 1n gesellschaftlıchen Verhältnissen der 1n eiINerTr noch N1CI ZU
Durchbruch gekommenen Auiklärung ber den Tod Dıie Bagatellisierung dieser Nngs wird
weıter ZUT Verdrangung des es Uun! SA Entstehung zahlreıcher Neurosen führen, WEl
N1ıC der eigentliche TUN! der Ngs namhafit gemacht WITd: Es zeıgt sich, daß 1l1od eine
reıin emanzipatorische Auffassung VO Menschen scheitert un: sıch ler die ahrheı VO.
en als unverfügbarer abe Gottes erwelst“ (183, 25) uller

Josef MarIla: Familienplanung un Empfängnisverhütung. Überlegungen 1m
Anschlufß die Synodenvorlage „Christlich gelebte Ehe un Familie“ SOWI1e 1e
Enzyklika „Humanae vitae”. Maiınz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. sl kart.,

5750
Wel  iıschof Reuß hat diese Prazisierung seliner Auffassung bDer ıne christlich verantwortete
mpfängnisregelung geschrieben, nachdem dıe Vorlage der Kommissliıon der euts  en
Synode „Christlich gelebte Ehe un! Familie“* 1n erster Lesung aNgeNOMM worden WAaäTl.

In dieser Vorlage wırd A Famiılıenplanung und mpfängnisverhütung gesagt „Dıie
Wahl der Methoden AL mpfängniısverhütung In die Entscheidung der Ehegatten“
bel egoistische otıve Uun! VOoOL aliem der chwangerschaftsabbruch auszuschließen sind
22 Zi2) ‚L[}} Diese Auffassung aäßt sich, WIEe Reuß ieststellt, die „Aussagen der Enzyklı-
ka umanae vıitae aum ngleichen ESs hat keinen SIinn, diese Tatsache vertuschen
wollen Darüber muß vielmehr redlich gesproche: werden“ ( Der uUiOr stellt siıch der
Auseinandersetzung unier den spekten der Offenbarungsaussagen, der ırchlıchen Lehr-
tradition, der 1Nnsıck 1n die natürlichen Sachverhalte un des Stellenwertes der Lehraus-

Ee1ıINeTr Nzyklıka Es geht ihm nıc allein die Moglıci  Sl e1Nes subjektiv uten,
aber objektiv irrenden Gewlssens der betroifenen eleute Er mochte vielmehr, wı1ıe die
Synode, 1n dieser Trage eine achlıch andere Auffassung als die der Enzyklika als begründet
arlegen Reuß sS1e ın der Aussage der Synodenvorlage eine zuverlassıge Iur
eleute, die durch die Enzykliıka 1n Not geraten sind, weıl S1e sıch nıcht 1n der Lage sehen,
iNT iolgen ET außert den unsch, „daß die Synodenvorlage mıt dieser arheı un
Deutlichkei 1n uUNSeIel Trage auch die zweiıte Lesung passliert” (62) Dıies ist nıcht Ye-
schehen, konnte uch nıCcı geschehen. Die Synode konnte nıcht eE1Ne Aussage machen,
die den normatiıven Aussagen des ehramtes direkt widersprochen Anderseits wollte
INa  } daran festhalten, daß die Ents  eldung ber die Methode der gewlissenhaften Prüfung
dem einzelnen epaare berlassen sel, er uch e1Nn weichen VO der kırchlıchen
Lehräußerung aQus Gewissensgründen mOöglıch sel S5o wurde olgende Formulierung gewählt
und mıt dem gesamten Text verabschiedet: „Das Urteıil Der die Methode der MpfangnIis-
egelung, das 1n die Entscheidung der Ehegatten gehört, darfi nıcht willkürlich gefällt werden,
sondern. mMu. 1n die gewlssenhaifte Prüfung die objektiven Normen mıteinbeziehen, die das
Lehramt der Kirche vorlegt” (Christlich gelebte Ehe un Famıilie, NrT. Miıt dieser
Aussage ist das uchen ach dem rechten Weg 1n dieser dornenvollen rage och nıcht
beendet un: das letzte Wort nicht esproche: Weihbischof Reuß gebührt ank für die are
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Darlegung der Posıtionen und selner eigenen Stellungnahme. Auf se1ıne achargumenitie
einzugehen, ist geWl. notwendig, Der ler Nn1ıCI möglich. Es ist wünschen, daß die
Dıiskussion 1n der respektvollen, faıren un! argumentatıven Weise weitergeführt WÄITd,
der dieses Buch geschrieben 1st. uller

Konflikt In der Kirche. Droht 1ne Kirchenspaltung? Hrsg eter STOCKMELER mit
Beitragen VO: Kaczynski, Reifenberg, Scheele, Scheffczyk, Stockmeier
un: Wagner. Reihe Schriften der Katholischen Akademie 1in Bayern, Düssel-
dorf 1977 Patmos-Verlag. 144 sl kart., 16,80
ESs 1st „gute  e kırchliche Iradition, daß ach einem Konzıl eitigen Auseinandersetzun-
Yem omMm Warum csollte 1es ausgerechnet ach dem IL Vatikanischen Konzıil anders sein?
Dennoch annn e1ne solche Überlegung Nı1ıCI nla se1n, der Entwicklung untäatıg ZUZzUSsChauen,
zumal WEelNl CS die Trage ach Rechtgläubigkeit der aresie geht; enn S1e TU die
Fundamente der iırche SO hat ennn die Katholische ademıe 1n Bayern un!

Oktober 1976 1n unchen eın Forum veranstaltet, au{f dem 1INd.  - S1ch eingehend mit
wesentlı  en Vorwüuüurien der Konzilsgegner beiaßte Die orträge, die 1n diesem Rahmen YC-
halten worden sind, liegen ler gedruckt XC

Der ersie Teıl des Buches befaßt sich mıiıt der Liturgiereiorm, spezle. der Neugestaltung der
ebleler un! den dadurch aufigeworfenen TODlemen. Der zweıte Teı1l S{IEe. unter dem
ema m  mOl 1ne Kirchenspaltu  E Uun! nthält einen geschichtlichen Überblick Der
5Spaltungen 1n der Kirche und ber die Versuche iNTrer Bewältigung, eine Analyse der
Krisenerscheinungen uUunNnsSeiel Tage SOWI1@ ine Darlegung ber die Notwendigkeit der Ein-
heıt fur das en der irche
Fın Buch, das all denen e1INe zuverlässige UOrJentierung Dıetet, die der Erneuerung der Kıirche
ratlos gegenüberstehen und sıch 1n der 1e der Meınungen nicht zurechtfinden. Schmitz

Hans: Econ durchleuchtet, Lefebvre un sein Werk LEine Orientierung für
jedermann. München 1977 Rex-Verlag. 406 sI brosch., 6 ,—.
FUNK, Rainer: Frömmigkeit 7zıipıischen Haben und eın Religionspsychologische An-
fragen die ”  ewegung Lefebvre“. Reihe Kritische exte, Zürich, Einsiedeln,
öln 1977 Benziger Verlag. ör brosch., 7,80
Rossı ist Beauftragte TUr For‘  ung der Seelsorger 1mM Bıstum Chur. AÄAus der Zielsituatıion
heraus hat das chmale uchle1ın geschrieben, das eifebvre un! sein(em) Werk“” (SO
der Untertite. onl geschrieben werden MU. Hıer IST: eich lesbar un auf überschau-
barem Raum, 171el aterı1a. zusammengeiliragen. E1n erster 'Teil (n  icCk unter die eıle DerT-

fläche”) bringt die jJetzi Phäanomene (Lefebvre selbst, Econe, die „Messe 1US Va der
zweıte Teil schildert die Herausbildung der Phanomene VOIL, während un ach dem 1L atl-

Im eiztiten Teil wird ach den tieieren Ursachen geiragt Neın ZUL Religionsfreiheit;
Der politische Hintergrund; Dıie persönliche Tragık. Unberücksichtigt bleiben kirchensozlo-

ogische Zusammenhänge, die den Krankheitsausbruch beschleuni1gt en mOgen (unkluge
Reformen un: 1n Extremismen), aber auch die selbst wieder e1iINerT Analyse bedürftige,
merkwürdig-schuldbewußte ea  10N mancher Oberhirten miıt ihrem eilfertiigen Uun!

ın der Sache durchaus nicht csehr berechtig  n *  ed culpa” bezüglich vieler
Refiformen. Unberücksichtigt bleiben uch psychologische un psychopathologische Aspekte
des I1hemas Dennoch, die zusammenhängende Darbietung des Phanomens selbst WarTl üuber-

fallıg un! ıst willkommen Nur WEel aus seelischem edürfnis heraus sympathisiert, wird
durch Fakten ohl 1U ZU. Nachdenken bringen se1n, wennl genügen: Abwehrkräfite
1n sıch rag
Funk wendet sıch den DSV'  isch-relig.iösen Zusammenhängen Das Buchleıin ist ıne
knappe Studie, die sıch VO.  , Fromms Begriifspaar en eın hat anregen lassen. Nun
ist die Darlegung VO. Fromm, dem N!  tchrısten un Tiefenpsychologen, für Moraltheo-
ogle un! Spiritualität SOW1e die Analyse des Glaubensaktes zweilellos hilfreich. Ich glaube
auch, daß Funk mıiıt se1INer Hauptdiagnose Recht hat Seine Schlußerwägungen Die „Bewe-
Jung eiebvre als Anfrage die irche“* sSind maßvoll und denkenswert (47—51)

deprimierender ist ©: VO uUutiOr ber Reaktionen des Zornes un der Ablehnung
lesen (8) wel Einwände selen Schluß ausgesprochen. Dıie Hypothese, handle sich

ıne „breite Trendbewegung” ın der Kirche (13) erscheint mM1r als (hoffentlich) übertrieben
Es g1bt TUr diesen iNSPTIUu' demoskopisches ater1a. (Synodenum{rage, Umf{frage
eiebvre se1tens „Le onde  o un! „Weltbild”, die französische FRES-Umf{frage ber das
Konzil) als Grundlage Funk biıetet ingegen weder och nähere Erläuterung. uch
die pastorale Primärerfahrung ermutlı ZAUE Zweifel un. ypothese, wiewohl mancher-
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lel Reaktionen uch Tur S1e sprechen scheinen, gerade auch 1M Klerus Der Funk sollte
auch WIıe Tel SE1INeEeT Meinung ach der traditionalistische TOomM 1n der iırche
1st. Der zweiıte Einwand riıchtet sıch Funk (und NdI1ire| Fromm) EFSs wäre doch Jelz
wicht1ig, nach der Diagnose auch neben dem notwendiıgen Apnpell pastorale Methoden und
Wege entwickeln, 1n vielen Menschen die Ansatze Z.U] „rechten laubenkönnen dUSs-

Teifen lassen. Diıie beıden Bücher VO' Rossı un Funk erganzen einander sehr gut un!
verlangen einen ınteressierten, Der durchaus nicht eiınen achlıch vorgeschulten Leser.
el Büchleın, die auch wen1g Zeıt vers  1ngen, sollten 1n Ostern 1el gelesen werden.

Lippert
Anthropologie des Kults eitrage VO  - Alois HAHN, Deter HÜNERMANN, Heribert
N/ Richard SCHAÄAEFFLER, Hubertus TELLENBACH Vorwort VO  - Walter
Strolz. Freiburg, Basel, Wien 1977 Verlag Herder. 158 S, Kart.-lam., 22,—.
Dıie eıträge dieses Buches „gehen auf e1in Kolloquium ZUTUÜüCK, das 1mM DI1 1976 1M Ver-
lagshaus Herder durchgeführt wurde  \ (6) Es hat sıch E Ziel gesetztT, den ult als
uUusdruck und Vollzug eigener Art des Menschen 1n se1ner Welt darzustellen ıcht
Unrecht VvVermute der HTSg., „daß die 1S5' Weltauslegun! eutfe als Alternative Z

wissenschaftlich-technis:  en Weltbeherrschung immer unverzichtbarer TUT den Schutz der
menschlichen UrT'! wIird“ (5) Diıesem Ziel des ammelbandes wollen die Iunf, TeC untier-
schiledliıchen, eiıtraäge dienen. ES wird der theologischen und philosophischen Kultkritik nach-

un! ngesichts ihrer 1n religionsphilosophischen und theologischen Gedankengän-
gen der ult gegenuber der theologischen Kritik aAaUuUSs seınen Gesetzmäßigkeiten heraus eg]l-
ımilert und wird argetan, WI1e egenuber der philosophischen Kritik sıch bewähren
ann Schaeffler). ahn brıngt e1n Kapiıtel Der o}  u.  15 un!: sakulare 1ien und
Zeremonien ıIn sozlologischer Sicht“ (51—81); Tellenbach acht einige „kulturpsycholo-
gische Erörterungen“ (Untertite. sSe1INes Aui{isatzes LÜT KTIl]ıse des ultischen 82—97

Huüunermann ıst mıiıt einem umfangreichen un! spekulatıv Tec anspruchsvollen Belitrag
Z heologie der Sakramente verireien: „Sakrament — Figur des Lebens”, uühlen
berichtet unter dem 1te „Der TSPIUNg nicht-kommunikativen CGottesdienstes 1n eiINer e1N-
seıtigen ottesvorstellung“ w1ıe hnlich bereits früher Der Tfahrung und theologischen
Hintergrund der charismatischen Gemeinde-Erneuerung, ISS Allein diese Inhaltsangabe
dürfte die Breite der anvısıerten Perspektiven spuren lassen. Dıie uIsatze stiımmen mehr-
heitlich darin überein, daß ult e1n Grundvollzug des Menschen ist der Austfall des
Kultischen wäre 1mMm Grunde inhuman. Es ist schade, daß sıch dieser zweilellos Fl  1gen un!
dringlichen Beobachtung weniıge Hinweise darauf anschließen, w1ıe der heutige ensch,
zumal der Christ, die se1Nnes VO ott geschenkten Lebens 1mM ult zuruückerhalten
könne. Dıie eiträge, die der Diagnose diıenen sollen, SiNnd entweder pessimistisch,

1ne Therapie ichtbar werden lassen (Tellenbach, zudem wenigstens ın einem un
uUunNngeNäalU, Wäas die Beobachtung angeht; den angeblichen chwund des Wanderns un!' der
Hausmusik, Bf1), der S1e hören, Wenn auch sehr aufschlußreich geschrieben, kurz VOIL dem
interessierenden Ziel auf (SO Hahn, WEeNnnNn VO Ersatz des 1LUS durch die schung
Spricht), eigentlich weitergehen mu DIie Überlegungen Hünermanns za Sakramen-
tentheologie werden ho({ffentlic! die ogmatiker bes  äaftigen, für eine „Da.  1ge  \ Umsetzung
sind S1e ohl sSchwIer1g. Bleibt der eich esbare, ber hen „partiell” berei  ernde Bei-
LTag Muhlens und die sehr bedenkenswerten edanken Schaefflers Der auch ler ware
weiterzudenken, besonders Der dasjenige, Wäas chaeffler ber den Weltbezug des Kultes
sagt Doch scheint mT, Wäas die bereıi  ernde ırkung e{rn dieser Beitrag neben dem
Ns der wichtigste se1n, ist 1ne Art Grundlegung des Janzen J] hemas. Das Buch
sollte ZULI and nehmen, WelTl sich mit dem ema bereits beschäftigt hat und theologische
Vorkenntnisse besitzt Lippert
UNTERKIRCHER, Franz: Zur Ikonographie un Liturgie des Drogo-Sakramentars.
Reihe Interpretationes ad Codices, Graz 1977 Akademische ruck- un! Ver-
lagsanstalt. 100 sI kart., Preis nicht mitgeteilt.
Dieses Buch ist ZWaaTl als ommentarban: der 1974 erschienenen Faksiımile-Ausgabe des
TOogo-Sakramentars aus Metz gedacht, stellt jedoch ıne eigenständige ıkatıon darT, die
auch für sıch allein VON Wert ıst. Im ersten Nl sıch Unterkircher miıt den
bisher unternommenen Datierungsversuchen — die Angaben schwanken VO Der „Vol
835*" bis „zWischen BA auseinander un zeigt, daß S1e sıch auf chwache rgumente
tutzen ET selbst Dbiıetet keinen OIS  aQg, da keine konkreten Anhaltspunkte für 1nNne
Entscheidung finden Sind. „FÜür die Ikonographie des Sakramentars“, stellt ab-
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schließend fest, „splelt die Datierung keine wesenilıche mıT Ausnahme der Kreuzl-
gungsminlatur. die inlaturen aQUuUs den A0er Jahren der QU> den 550er Jahren stammen,
S1e stehen 1n jedem Fall eitlıch ersier Stelle, VOIl en anderen Werken der spätkaro-
lingıschen Buchmalerel.“ Der zweiıte Abschnıitt des uUuC behandelt die Ikonographie. Darın
werden die zanlreıchen ınıaturen der Handschrı1: beschrieben und SOWweıt WI1Ie möÖöglich 1n
den kunsthistorischen Zusammenhang eingeordnet Der drıtte Abschnitt erlautert den 1LUT-
gischen lext UunNn!' SuCH dessen ellung innerhal der historischen Entwicklung urcl den
erglei miıt anderen Handschriliten naher bestimmen. In diesem Zusammenhang g1ıbt
der Verfasser einen YeNaqUEN Überblick ber den lext Da die Formeln Z größten Teil
bekannt Sind, werden 1n den meısten Fallen untier i1Nnwels auft die Edition VO. ean Deshusses
„Le Sacramentaıre Gregorien, 565 DI1INCI  es Iormes d’apres les plus ancıens manuscrits”
(Fribourg allerdings NUurLr die Inıtien angeführt ediglı jene „Frormeln, IUr die keine
dierte Quelle bekannt ist, sind ZUTC (janze abgedruckt”. ach den nmerkunge O1g ann
ZU Schluß e1n alphabetisches egister der ebetsfiormeln
Diıie sorgfältig un! mıt achkenntnis g  riebene Abhandlung VO.  - Unterkircher fügt sıch
gul 1n CQ1e el. der sonstigen Sakramentareditionen e1in un!' bildet e1N ausgezeichnetes
ilfsmittel IUr die elitere liturgiegeschi  tlıche Forschung. Schmitz

WOLLF, artın Miteinander mus1izıieren. Singen, Tanzen und Improvisieren mıiıt Kan=
ern 1ın Schule un: Gottesdienst. München OT Pfeiffer 1ın Verbindung miıt dem
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen. 244 S J Paperback, 34 —.
artın Wol[f, Dozent der Gesamthochschule Eıchstatt, egt mıt d1esem Buch ıne elemen-
tare Musikpädagogik VOIL fur Schule, Religionsunterricht un! Kindergottesdienst. Emotionale
Kompon  ten kommen ın Religionsunterricht un Kindergottesdienst oft KÜrz, weil S1e
nıcı infach vermittelt werden konnen w1ıe kognitive Lerninhalte odell bedient
sich deshalb der us1ı als Kommunikationsmediums, das anders als der komplizierte
Mechaniısmus Va  g prechen hören auifnehmen verarbeıten zurückIragen USW. eın
nteraktionelles eschehen 1n der Gruppe ermöglicht un einen Raum chafift für emotlo-
ale Erfahrung religıiöser nhalte oder, hesser gesagtT, estimmter Aspekte des aubens
Zusammen mıt dem Lehrer der Leiter sollen Kınder eın biblisches ema, nachdem dessen
nhnalt vermittelt ıst, musikalısch eTrarbeiten un seiınen. Inhalt ber die Sprache 1n die Aktıon
des en Musizlerens un! des tänzeriıschen siıch Bewegens umsetizen Gemeilnsames
Erarbeiten el ler nıcht zurückgreifen auftf vorgelfertigte Partituren, sondern i1Mprovisleren,
also eigene elodıen selbstgefundenen Texten anfertigen Auf{f diese Art köonnen Kınder
sıch WIT.  1CH Entstehungsprozeß beteiligen
In den Grundlagen se1nes Modells geht WaolfTf davon dU>S, daß der ytihmus zunachst einmal
den Zeitablauf uNse1Iies vegetatıven Lebensvollzugs strukturiıert: das men, der Herzschlag
unterliegen der vegetatıven Steuerung des Nervensystems, ihr gleichmäßiger, gesunder
ythmus garantıert 1n psychosomatischer Interdependenz esundheit un Ausgeglichenheit
des YanzZzell Menschen.
Da der Rhythmus ebenfalls eın wesentliches Strukturelement des musikalischen Ablaufs,
näherhin des zeitlichen musikalischen Ablauis darstellt, bezeichnet Woaol{i us1ı als „Gleich-
N1S uUunseIies Leb 11) ber den Gleichnischarakter hinaus besitzt usl. „auch dyna-
mische Ta unNns aufzunehmen, ulls LTagen, uns teilnhnehmen lassen geme1lnsa-
INe. TIun So entste. Kommunikation. Wir chenken u1lSs einander gegenseitig. Das
Der edeute Heil“” 11)
Von dieser Basıs aQus DIINgt der zweiıte Teil des Buches beispielhaft sieben Unterrichtsein-
heiten: Zug durch das chilfmeer, Unsere Welt hat ott erschaffen, Dıe eiligen Dreı KOni1ge,
Heıilung der zehn Aussaätzigen, Erntedank, EiNZUg esu 1n Jerusalem, Gileichnis VO. arm-
herzigen Samariter; daruber hınaus einil1ge Ntiwurie für Kindergottesdienste Kiındermette

eiliıgen en Fest der Darstellun: esu 1mM JTempel, Bußgottesdienst 1n der Fastenzeıit,
Erstkommunilon{eiler, Wortgottesdienst Z U Schulschluß Dıe Unterrichtseinheiten en 1n
i1wa parallelen Au{fbau, dessen Begründung sich aus der des musikpädagogischen
Modells ergibt: Mıiıt der Sprache un: der Körperbewegung wird der rhythmische
Baustein erarbeitet. Im Aufbau des 1U folgenden melodischen Bausteims geschieht Der die
zeitliche Strukturierung Uurci V  M1 hınaus die raumlıche Strukturierung der us1l.
Uurci en Tonumfan: einer Melodıie In der Kkombinatıon beider emente e1iner artıtur
entste. T1U. e1n Spiellied IUr das TIISsche Instrumentarıum. Der letzte Schritt einer nier-
richtseinheit ist die anzbeschreibung ONkrTeie Tanzbewegungen werden erarbeıitet, daß
die Dimension des Raumes WWG die Körpersprache des Tanzes ebenso AL Ort kommun1!-
katorischen eschehens wird.
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ES ist klar, daß der Umgang mıt einem olchen odell gewisse Voraussetzungen verlang'
Wol[{ stellt den Unterrichtseinheiten deshalb 1n einem erstien 'Teil 1Ne Einführung 1n das
Orfische Instrumentarıum un einen „Streifzug durch Musiksystem  &, 1n denen
die Grundbegriffe VO uUus1l DIsS hın ZU. chreiben einNner ariıLlur für selbstgefundene exie
erlautert werden. iıcht 1U IUr den Musikpädagogen ı1st dieses Buch 1Iso gedacht, sondern
uch für jeden, der uch Ta.  IS mıt usı umgeht un sıch zutrauft, Uusl. als
Kommunikationsmedium 1n Unterricht, emeindearbeit un: lturgie eiINZUsetzen. FT Napp
ZERFASS, ol£ Der Streit die Laienpredigt. FEine pastoralgeschichtliche Untersuchung
Z Verständnis des Predigtamtes un seiner Entwicklung 1 un: Jahr-
hundert. Freiburg, Basel, Wien 1974 Verlag Herder. 399 Sl kart.-lam:, 70 ,—.
1ne pastoralgeschichtliche ntersuchung ZU Verständnis des Predigtamtes und seiner
Entwicklung 1M un! Jahrhundert lautet der Untertitel des es Dem erl. geht
miıt seliner Arbeıt „ Un die Laienpredigt als Anfrage das Predigtverständnis der ırche“

10) Bevor die historiıschen Fakten VO  g e1INer theologischen Hermeneutik ner gesehen
werden, geht dem erTl. zuersti den kommunikationssoziologischen Aspekt des I1hemas
ET Tag' 1Iso ach dem Kommunikationssystem, 1n welchem das Problemield „Laıenpredigt”
angesiedelt ST „Darum steillt die ArTbeit zunachst die Konf{liktphase dar, 1n der siıch das gel-
tende Predigtamt mit der Ne  e auikommenden Laienpredigt konirontiert S1e. sodann wendet
S1ie siıch den Voraussetzungen des Konf{liktes W1e S1e 1n der Tlieferten Kommunika-
tiıonsstruktur eilınerselts un!: 1n den mpulsen andererseits grel.  ar sind; schliıeßlıch
schildert S1e die Strategien, die INa 1mM Fall der Laiıenpredigt entwickelt hat, das kirch-
1CH Kommunikationssystem eiNe mplexer gewordene Umwelt NZUDASSEN, un! dıie
Auswirkung des Stireıts auf das Verstäandnis und die Praxıs des Verkündigungsamtes 1n
der Kirche.“ 11) Der erl. ıll bewußt keine eschichte der Predigt schreiben; seine Ues-
schichtliche Untersuchung mı1t jener Sıituation e1in, als das mittelalterliche erkündi-
gun  em, das die Predigt ın der Verantwortung des terrıtorialen Pfarramtes sah, kon-
firontiert wurde S der prophetisch-kritischen Agıtatıon VO Reformen 1N- un! außerhal
der Kirche“ Hier entistian: das Phänomen un: Problem „Lalenpredigt” der gerade ın
der egenwart eue Bedeutung ukommt. Der erl ze1igt 1ın Se1INeEeT Untersuchung auf, daß
der „theologisch egitimierte un: gesetzlıch verankerte usschluß“ der Lalen aU! der Ver-
kündigung 1mM Mittelalter eINeTr IUr das Gesamt der irche unglückl!:  en charien Iren-
NUunNng zwıschen Klerus un! Laienschaft geführt hat. Miıt dem Spatmittelalter TIindet 190828
allmaäahlıch wleder ZUmM altkirchlichen Grundsatz zurück, „daß der ale sıch un! untier
gewı1ıssen Bedingungen ZU. Verkündigung zugelassen werden könne“ Miıt der jJuri1-
dischen Kategorie der „M1SS10° wurde sodann eın bedeutende Diiferenzierung der Verkün-
digungsdienste mÖöglich lermit konnte sıch dıie „Anerkennung des Eigengew!1  ts der Ver-
kündigung gegenüber dem Dıenst der Gemeindeleitun 303) Ne  S entfalten, un! amı
konnte die 1mM grundgelegte 1e der G‚ emelindedienste grundsätzli wleder ZUrTrC
Geltung kommen. In diesem Zusammenhang ist die heutige Diskussion die Lalıenpredigt
und der diesbezügliche Synodenbeschluß „Die Beteiligung der Lalen der Verkündigung“

sehen. Daß die „Laıenpredigt” Der uch heute noch e1IN „Problemfeld“ ISE: Zze1g die
Entstehung dieses Synodenbeschlusses SOWI1Ee die römische ea  10N, die dieser Beschluß aAdaUS-

gelöst hat Die Arbeit Y Zerfaß bıetet einen wertvollen Beltrag der och keineswegs
abgeschlossenen Diskussion die „Laienpredigt“. Vor em hat der erl. auf die edeu-
LUNg des kommunikationssozlologischen spektes dieser ematl einleu:  en! hingewie-
SCH, und dieser 1nwels könnte die gegenwäartige Dıskussion die Lalıenpredigt WIT.  1C
weiterbringen. Jockwig
DREHER, Bruno: Begräbnisansprachen, Predigtvorlagen ZUT Totenliturgie. Graz,
Wien, öln 1973 Verlag Styria. 243 SI Balacron, 23 ,—.
Ein noch VO. Dreher konzipiertes Buch wurde nach seinem Tod VO Grabner-Haider
un! Tenkler herausgebracht. Der Auifibau des Bandes olg der Periıkopenauswahl des

Beerdigungsritus. ach kurzen, exegetische: Aussagen ZUr Jeweiligen erikope O1g
ann die Predigtvorlage. Hilerbei handelt sıch die Perikopen eım „Begräbnis e1INes
Erwachsenen“ un! jene e1ım „Begräbnis eines Kındes“”, in einem dritten leil werden
Predigten ein1gen Bibeltexten vorgelegt, die 1n dem Beerdigungsrituale zusatzlıch
Nngegeben S1INd.
Nun wird VOIL em die Begrabnispredigt au{f den Je indiıvıduellen Irauerfall eingehen
mussen 1es edeute ja die große pastorale Chance solcher asualpredigten, gerade die
Einzelsituation ann bDber 1n eıner verolffentlichten Predigt nicht berücksichtigt werden.
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Dieses homiletischen Dilemmas sind sıch die Herausgeber des Bandes ohl bewußt, losen

muß Der der einzelne rTediger, der diesem Buch greift. ET muß sich zudem bewußt

bleiben, daß eutle die Begräbnispredigt mehr als früher 1n das Gesamt der seelsorgerlichen
emühungen die Trauernden einzuordnen ist.
u{fs Gjanze gesehen besitzen die vorgelegten Predigten e1n es Niveau, wobel Der ıuıch

hiler, wıe oft bei gedruckten Predigten, die Sprache weithin abstrakte und blasse Schriit-

prache 1ıst. Nur e1n wahllos herausgegriffenes eisplie. aIiur „Dann ist das nterwegs ZU!]

Tod doch letztlich e1Nn ‚Unte: UE en ESs ist e1Nn Weg des Reilfens ZADM ew1gen en

hın, un! der letzte Schritt au{i diesem Weg ist der Tod ET uls hinein 1n CGiottes Vo
Wirklichkeit. Unser en hat VO. ott seinen Ausgang genOomMMeN, bleibt au{f in bezogen
und wird 1M 'Tod wieder E1InNngang 1n ihn nehmen, w1e der Pılger, derTr VO. Heılıgtum auszieht,

gegebener Zeıt zurückzukehren.“ 153) Von verschiedenen Seiten her könnte InNna.  -

solci einen Text kritisieren. Vielleicht genugt ber schon, We@e1ll I1d. sich ab und der

Fragwürdigkeıit solcher Formuli:erungen bewußt wird.
Dies soll NU. NnıCH 1 daß diıeses Buch IUr den Tediger nıcht sehr ılirel: sSeın ann.

Jockwig

Walter: euftfe esus verkünden? Jugendpredigten. Würzburg 1977 Seelsorge
Verlag Echter. 184 sI brosch., 19,80
Von Jesus eute sprechen, un ZWal 1 Sinne modellhafter „Sprech-Bei-Spiele” (vgl
orwort), ist das NL des Buches ESs ill Hilfestellung elisten IUr das jelere Kennen-

lernen der Person Jesu, für die Auseinandersetzung miıt ihm und TU den Entscheidungsprozeß
DNZeIl Rahmen christologischerIUr hn, und deshalb umfaßt der Zyklus VO. 30 Predigten den

Bandbreite Ausgangspunkt bildet die Frag-Würdigkeıit esu:! „Wer ist Der?“ Was ist das
TUT eın Mensch Eıner, den viele Mißverständniısse un: folglich eın großes Hın und
Her gegeben hat un! g1bt, der Der mi1t dem nspruck auItrıtt, den Menschen, der sich,
w1ıe uch ımmer, m1t ihm inläaßt, 1n eınen notwendigen Entscheidungsprozeß hineinzubriıngen.
Von Jesus wird gesprochen, VO' Neuen l1estament her als dem erstien „Sprach-Versuch, ın

dem das Wort un: die T at esu vorkommen“”, und jedes MalIl, WEnl VO. Jesus gesprochen
das nsäglichewird, ist eın Sprach-Versuch, e1Nn „Übersetzungs-Versuch 1NSs 1C

sagbarer machen versuchen, und amı hörbarer un: verständlicher” Z% 1 SinnNe VO.  _

Wittgenstein’schen „Sprach-Spielen  N (Wittgenstein wird 1ler ausdrücklich zıtler
Sprache ISE. un: das gerade Del dem Versuch, urcal Sprache etiwas Unsägliches sagbar
machen, Kommunikatıon. In der Predigt e1. das Kommunıkatıon mi1t dem HOrTer, der nıc
antwortiel, der sich miıt dem odell eines prach-Beispiels denkend un: nachdenkend aus-

einandersetzt, hne das Sprachspie aktiv-kommunikatorisch 1n se1inem Verlauf bee1in-
Iussen Hier liegen, TG Napp umrissen, die Schwierigkeıite: der Predigt un! der Jugend-
predigt Von der Anlage der prech-Beispiele er, VO der onkreten Predigtvorberei-
LUNGg her esi1mm: sıch die Zielgruppe Horer: Das Buch wendet sich 1 Grunde einen
akademischen Hörerkreis, „l jene jungen Menschen, die gewohnt sind, komprimierte
ahrneı erfassen“ (Cover-Text des erlags). TOLZ des Verfasserhinweilses aber, diese

redigten selen 1UI gebrauchen, „indem S1e 1NSs onkrete, der Situatıon NgemeSSEIN, 1Ns
Persönliche übertragen werden“, wirken S1e her WI1Ie christologische orträge enn
W1e Predigtvorlagen. Der TUN! 1€e vielleicht 1n der wen1g griffigen Motivier aQus der
konkreten persönli  en Situatıion des Hörers, vielleicht auch 1n W as die Aktualitaäat bDe-
trifiit mehr generalisierenden ußerungen wı1ıe etwa die olgende: „ES scheint, als habe
INda.  - heutzutage wieder begriıffen, daß sıch diesen Jesus es en 12)
Was die Zielgruppe der Predigtvorlagen angeht, der Begri{ff „Jugendpredigten” den
Adressaten des uches, den rediger, 1ın die Irre. Denn Jugend sind 1n uUuNseIel Gesell-
schaftsstruktur nach urchwe bereinstimmender Au{ifassung der Soziologen die 13- D1S

24/25jährigen, während das Buch diejenigen 1n der Übergangsphase zwischen Jugend- un!
Erwachsenenalter als Zielgruppe anspricht, Iso junge Erwachsene, un! Z Wal mıit ntellek-
ueller Ausrichtung. Der den lext hinaus enthält das Buch Kohlezeichnungen VO.

ern Thesing neutestamentlichen Schriftstellen TIhesing eichnet Jesus Uun! den Menschen
als die beıden Brennpunkte der S1e umspannenden Ellıpse. Die Bilder können bDer e1Nn
Epidiaskop als visuelle Erweiterung der verbalen Predigt verstanden werden. amı wird
e1nNn wesentlicher Versuch unternomme. den Menschen, auch 1n der Predigt, 1n seiner Mehr-
dimensionalıität anzusprechen und in ber die Anstr des Hörens hinaus NZUTEJEN,
den Gehalt e1Nes „Sinn-Bildes e1ines Symbols auf sich wirken lassen.
Insgesamt gesehen entibehr das Buch als Predigtsammlung eIiwas der Basıs NneueTeTt homile-
tischer Erkenntnisse. Für jemanden aber, der VO.  } der Schri{ft her konzipilerte Nregungen
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Iür den homiletischen Umgang mıiıt Jesus sucht, ber auch Tür jemanden, der einfach anhand
dieser exie meditieren möOöchte, Dlıeten die Predigten KTODPDS aterla. FT. Napp

[st die heutige Jugend noch religiös ansprechbar? Der Versuch einer Analyse. Hrsg.
Stephan Reimund SENGE un:! Adam IENAND unter Mitarbeit VO:  - Theologen un
engaglerten Lalen beider Konfessionen. Öln TOTT ienand Verlag. 326 S3 brosch.,

29,80
Die Tage, oD „die heutige Jugend och rel1g10s ansprechbar sel, beschäftigt schon seıt
langem nıCcı 1UT diejenigen, die VO  - BerTui{s mıt Jugend un! elıgion {un en,
nıcı NUrTr Jugendseelsorger und Religionspädagogen. Auch Eltern un YJanız allgeme!: die
Frwachsenen tellen iest, daß Jugen! dem Religiösen ofit kritisch, nicht selten
ablehnend gegenüberstehen, besonders dann, wWenn ihnen 1ın institutionalisierter Form
WIe etiwa 1n der Kırche evangelisch der katholisch entgegentrı Die überlieferten
Formen, 1n denen sich das Religiöse ausgedrück: hat un! die der heute erwachsenen Gene-
ratıon eiwa durch die lıturgıische ewegung liebgeworden iınden ihrer Strenge
un! ernheit keine Resonanz mehr. DIie Liturgiereform hat hieran niıchts ndern
vermocht. ber auch die iormulierten Glaubensaussagen scheinen den Weg den aubens-
gehalten eher VersDeITeN als Oofinen Schließlich ist die elstige Umwelt, 1n der die
Jugendlichen heranwachsen, es andere als gunst1g für die Entwicklung un: Entfaltung
des OomMOoO religiosus.
Wenn 1n dieser Situation e1INn Buch erscheint, das der eINngangs genanntien Tage nachge.
ann der sollte er VO vornherein der uimerksamkeit un: des Interesses all derer
siıcher se1ln, denen die gelist1g-religiöse Entwicklung der Jugend nıcht glei  gültig ist.
Wenn 1mM Untertitel VO elıner Analvse die Rede ıst, ann i1st 1es nıcht verstehen, daß
1ler 1Ne zusammenhängende Toblemdarstellung gegeben WirTd, miıt vielen Statistiken un
graphischen Darstellungen. Das Buch glieder‘ sich vielmehr In zweı eile, deren erstier
überschrieben mit „Die Krise der Jugend“ iwa e1n Drittel ausmacht, deren zweıter
„Zeichen der offnung“ die restlichen zweı Drittel umfaßt on dieses Verhältnis des
Umfangs beider eıile zueinander nımmt das TgeDnıs einer Analyvse VOIWEG un! aßt erken-
nen, w1ıe die Herausgeber die Tage, die das Buch tellt, beantwortet sehen wollen Das
Buch ıll „Die Chancen für 1Ne Wieder-Verchristlichung der Jugend“” aufzeigen. S1e sehen
ın den sıch er Orten bildenden „Basisgruppen“ „Keimzellen religiösem en
In den Gemeinden“, „Zeichen der offnung, und das en des ottes-Geistes ıst ın ihnen
spurbar“, Der rundtenor, der das Buch durchzieht, wird 1m Schlußsatz der Einleitung deut-
ich „Diese jungen Gruppen können als „Inseln 1m Meer der Hoffnungslosigkeit, als Zeichen
eines 111e  S beginnenden christlichen Lebens bezeichnet werden. Wer die 1e. der reli-
glösen Erneuerung s1e. die sıch Leuchtpunkten gleich, In elıner großen Zahl Junger T1stien-
zellen heute überall manı{festieren, weiß, daß sıch 1n ihnen 1Ne Erneuerung der ırche
Nnbahnt 1

Wie kommen die Herausgeber dieser hoffnungsvollen un ımistischen E1ins:  atzun
der religiösen Einstellung der gegenwartigen ugend£ Das Bemerkenswerte dem Buch ist,
daß nicht, w1ıe schon angedeutet, 1Ne SITeENg wissenschaftliche Analyse vorgelegt wIird. Die
beiden ejle des Buches tellen vielmehr eiNe ammlung Y{ O  - Zeugnissen aAauUS beiıden Konfes-
s1ionen dar, die zumeist nicht 11 ın  ıc aut dieses Buch geschrieben worden Sind. Auf diese
Weise gewınnen sS1e e1ne ungeahnte Ans  aulichkeit; un!: das entstehende Gesamtbild wirkt
1el lebendiger und überzeugender als eine nüchterne Abhandlung.
„Die Krise der Jugend“ wird sichtbar in Beiträgen, die das ema „Freiheit“ ehandeln der
die Sinnfrage. Sie wIrd grei  ar Untersuchungen der religiösen Standorte Jugendlicher;
S1e zelg' sıch 1n der „Geschichtsneurose des modernen Menschen“, 1n der Gefährdung, die
Uurci den Marxismus gegeben 1St, aber auch Urci die Jugendreligionen. Das Tgebnis
einer Umfrage unier Jugendli  en 1n aden-Württemberg VO TEe 1970 wirit e1N
Schlaglicht auf die relı1gı0se Situation der heranwachsenden Jugend Anfang der siebziger
Te
SO eniste. dus vielen einzelnen Mosaiksteinchen eın Bild, das eine Jugend erkennen 1äßt,
die aum noch religiös ansprechbar seın scheint. Gileichwohl werden auch 1ın einzelnen
Beiträgen des ersten Teiles schon Aussagen gemacht, 1n denen VO:  } einem uchen die
Rede ıst.
Im zweıten Teil „Zeichen der O:  ung  1 wird 1n einem ersien Beitrag die Bedeutung
von Gruppen und Zellen Iür das en der iırche dargeste. ist VO der NeuorTientie-
IUNg des Religionsunterrichts die Rede. Den Jbergang - Darstellung der zahlreichen
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„Basisgruppen  [ bildet e1Nn Bericht ber das „Welt-Konzil der Jug: un! die Communaute
VO. Taize un! das Christival 1976 1n Essen. Dann iolgen Zeugnisse un: erıchte ber Vel-

schiedene Gruppen, 1n denen sich 1 evangelischen w1ıe 1M katholischen Bereich
rel1g1ı0ses en außert. anche dieser Gruppen estitenen schon Janger, hne daß deren
Wiırken breiteren Kreisen b  nntgeworden ware, andere sSind relatıv Nne ESs werden genannt
die „Navıgatoren", die SM (Studentenmiss1ion Deutschland), das Wiırken und die A us-
strahlung VO. Oostiern enediktinischer Provenlenz, ZzZum eispie. Gerleve, uiscChau un!:
Himmerod; die „Offensive ]Junger (CHhSTeNs VO Benshelm. Eın Bericht handelt VO.

„gelebten Christentum 1n eiıner Studentenkommune 1n ochum  188} eın anderer VO  _ den Foko-
lare. Eınen elativ breiten Raum tast e1n Drittel des genannten Buches niımmt die
genannie charismatische Erneuerung ın beiden Kirchen e1n ‚23—297) Hervorzuheben ist
ler e1n Bericht der ırektorin der Ursulinenschule ı1n Königstein/Taunus, wesier abrıele
KTUSZYNSKI1, ber den Begınn un! die Auswirkungen der charismatischen Erneuerung der
VO. inr geleiteten Schule S 278—291).
Ekınen WenNnN uch unvollständigen Überblick darüber, w1ıe weıt die sogenanntien „Charlsma-
tischen ebetskreise  e 1ın der Bundesrepublik verbreitet sSind, geben die beiıden Verzeichnisse
auf den Seiten 246 un 292
Laßt INd.  - diese erıchtie auf Ssıch wirken sS1e werden NnıCH 1mM einzelnen a  el un!
beurteilt iindet 113. bestätigt, Was 1n der Einleitung geschrieben stand, daß s1ıch
„Inseln 11 Meer der Hoffnungslosigkeit”, „Zeichen eiINes N  = beginnenden christlichen
Lebens handelt*” die nla. geben, mıt chwester abrıele VO KOönigstein I „Wir
dürfen wieder hoffen
Eın Zzweıtes macıl die Lektüre des Buches euilicl ist elınerseıts 1n der Jugend un!
nıch 11LULI dort e1nNn ehrliches un ernsties Bemühen vorhanden, den Glauben eben,
andererseits aber SUCH sıch dieses Bemühen HNEeUWUE, ihm Nge.  eCNE Ausdrucksformen Diese
sSind oft IC den herkömmlichen unterschieden. Das sollte nıcı hindern, ihnen ihre Berech-
L1gung zuzuerkennen.
Im Yyanzell also: e1n Buch der
Da OIINUN' „ansteckend” ıst, ware wünschen, daß dieses Buch eiInNe weiıte Verbreitun
findet, nıcht 1U bel den Verantwortlichen füur die kırchliche Jugendarbeit, bel Lehrern, beson-
eTts Schulen 1n kirchlicher Trägerschalft, un! bDel Eltern, sondern uch Del den Za  TeıcCchen
Gruppen selbst, amı S1e WI1ssen, daß S1e nıCı alleın Sind 1mMm Bemühen eue religlöse
Ausdrucksiormen Kasper

SANXDER- Wilhelmine Internat zıwischen (‚estern und orgen., Analyse einer
strıttenen Institution Neuburgweier-Karlsruhe 1973 Verlag Schindele. Vl 281 sI
kart.; Preis nicht mitgeteilt.
Die in 111 auf der Grundlage eines umfangreichen empirischen Materı1lals die V orausseli-

ZUNG für eine TIUS Analvse des Problemfeldes „Internat” schaiien DIies ıst ihr nhne
Zweifel gelu: u22 ragebogen wurden TUr diese Arbeıt aus  el el wurden
246 Internate, F1 Internatserzieher, 198 Studenten nd Internatsschüler erfaßt ach-
dem die Problemstellun: un' Datenerhebung dargeste 1SL, wendet sıch der zw eıte auDpt-
teil dem Internat selbst un!: dessen Basisdaten (Ort un! AT der Internate, Verbindung
VO. Internat un! chule, Internatsgröße un: Klassenfrequenz, Gruppengröße un! Erzieher-
za Der drıtte Teil behandelt die Jugen:  en 1 nierna (Personalia der Jugendlichen,
Gründe TUr den Internats  such Einstellung ZU. Internat). Der letzte Hauptteil befaßt s1ıch
miıt dem Internatserzleher; die einzelnen Themen sind ler: Personalıia der Erzieher, Ausbil-
dung un! bisherige Tätigkeiten, aupt- un! nebenamtli  es Arbeitspensum, Freizeitregelung,
Berufsfindung, Qualifikation un Einstellung ZU. eTtTu: SOW1e die finanzielle Situatıiıon der
Internatserzieher. Den Abschluß bildet neben einer umfassenden Bibliographie e1INe Zusam-
menstellung W  - pädagogischen Aussagen des erühmten polnischen äadagogen Janusz
Korczak, der mıiıt den Kındern un! Jugendlichen se1lnes W aisenhauses 19497 1M. VO Ireb-
1n. umkam. Für die Behandlung der Erziehungskonzepte 1n den Internaten ist eın weiterer
Band vorgesehen.
Weil 1n och keiner bisher vorliegenden Arbeit ZU. ema eın derart breıtes emp1-
risches aterlı1a. verarbeitet wurde, gehört dieses Buch ZUL pädagogischen Standar:  ıteratu.
jenes Erziehungsbereiches, dem gerade eute wieder CUue Bedeutung zukommt. JockwI1g
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Eın Dienst der Welt “‘COON heute
Von TO Arrupe SJ, Rom*

Ihre Einladung, Sie bei diesem nla egrüßen, ist eine Ehre für m
TÜr die ich mich aufrichtig bei nen bedanke Zunächst g1bt Iarn die
Gelegenheıit, nen die erzlichen TU der Internationalen Konferenz
der Ordensleute U.S.G un! überbringen un! nen 1ın ihrem
Namen WI1e sehr WI1ITr Ihre unermüdlichen Anstrengungen
die Erneuerung un! Pflege des Ordenslebens schätzen un! bewundern.
Deswegen, 1n ihrem un 1n meinem amen Vielen erzlichen ank
Das ema TEeSs Kongresses el „Die Zukunit des Ordenslebens, das
WITr IUr eın Morgen bauen.“ möchte gern einen Beilitrag
Trem Studium leisten, indem ich Ihnen meıline edanken ber die ra
mitteıile, die noch VOT der Visıon der Zukunft Je un die einem
großen Maß diese Vision edıiıngen ann Die ra el Was ist der
größte Dienst, den Ordensleute heute der enschheit un der iırche
bringen können?
nNnser Ansatzpunkt ist die Idee, daß das Ordensleben ın dem Mal sinn voll
1St, 1ın dem einen Diıenst der ırche un! der Menschheit darstellt
un daß eine Zukunifit ın dem Maß hat, ın dem auch weiterhin diesen
1enst eiIie  IN elısten VCrMAa3S. Das Ordensiınstitut VO  g annern oder
Frauen, das sich selbst erkennt oder VO  5 anderen erkannt WIrd als
eines solchen Dienstes unfähig, würde VO  ‘ diesem AugenDblick dem
„Feigenbaum gleichen, der keine ruch Tnet , dem eın Platz der
Sonne zusteht un! der bestimmt ist entwurzelt werden.
elches ist der Dienst, den das Ordensleben eu eisten So Der
Akzent JS auf heu Le Y weıl heute der ersie Schritt auf dem Wesg ın
die Zukunfift ist Die Welt äandert sich, un!: miıt ihr andert sich der oOnNnkreie
Dienst, den S1e VO  5 uns erwartie Der Dienst, den jedes Ordensiınstitut
Se1 VO:  =) ännern oder VO.  - Frauen eisten kann, ist verschieden,
weil die ursprünglichen un!: grundsätzlichen Charısmen verschieden S1INd.
Solch onkreter l1enst MU. (aber) Gegenstand der Entwicklung se1ln, wenn

wirkungsvoll ın der sıch dauernd verändernden Welt des ‚hic el Uunc
bleiben soll

* Ansprache anläßlich der Eröffnung des Dritten Interamerikanischen Kongresses für
Ordensleute ın Montreal, Kanada, November 1977 Arrupe, iın seiner igen-
schaft als Präsident der Vereinigung der Generalobern, wWar bei dieser Gelegenheit
eingeladen worden, die Vertreter der Konferenzen der Ordensobern Von Kanada,
Lateinamerika un:! den Vereinigten Staaten VO  3 Amerika begrüßen. Das Thema
des Kongresses hieß „Die Zukunft des Ordenslebens, das WITr für eın
Morgen bauen“,. Die deutsche Übersetzung hat oachim Scholz S Berchmans-
kolleg München, angefertigt,

1) Mt 21,18—20
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bDber g1bt nicht einen gemeiınsamen enner, der konstant un: notwen-
dig fÜür alle ÖOÖrdensinstitute bleibt? Ja, den g1bt angenomMMen, daß
das Ordensleben, W as immMer {UÜr eine besondere orm 1mM jeweiligen
NSIUtiUu aNSCNOMM: en mMag, das Z en gebra  e Kvangelium,
die a|  olge Christi ist Von diesem grundsätzlichen eal, das WI1TLr alle
teiılen dlie olge Christi erwächst die gemeinsame orge, Christus
1n der Zukunit den bestmöglichen Dienst erweısen, W1e das ema
Ihres Kongresses ist. Aus dieser Quelle entspringt auch die Notwendigkeit
zunächst einmal wI1ssen, W as dieser besondere Dienst ist, den die
Neuheıit des Evangeliums heute VO.  ; uns verlan. Die Zukunift äng da-
VOoOoNn ab, W1e WI1Tr diese rage beantworten; oder besser: ın uUuNSeIer Antwort
ist die Zukunfit schqn WI1e ein Embryo enthalten.

DIE NEUHEIT DES EV.  MS
Die Neuheit des Evangeliums 16 ın seinem grundsätzlichen Du
sollst deinen Nächsten lieben WI1e  a“ dich selbst, enn 1ın diesem ist
das Gesetz enthalten“*); und, „wIl1e ich euch geliebt habe, sollt auch
i1hr einander lieben“®). Dieses ‚wle 1C1'1“ ist das wahre Merkmal „Daran
werden alle erkennen, daß ihr mMelıne Jünger1 Diese bedingungslose
Liebe für ott un dlie Brüder un! Schwestern ist Dienst, W1e der 1enst
Christi, bis Zn To icht siıch bedienen Jassen, sondern dienen®),
nıcht zufrieden damıt se1ın, VON unNnseren Besitztümern geben, sondern
uns elbst, indem WI1Tr alle Selbstbezogenheit beiseite egen, WI1e Christus

tat, als „Knechtsgestalt annahm“”“).
Diese Neuheit des Evangeliums ist eın Leitungsprinzip für jeden Christen.
Was den TYT1Stien einen qualitativen Sprung machen 1äßt un! ih:
eiInem Religiıiosen macht, ist die es fordernde Radikalitä dieser Liebe
un: dileses lenstes, WI1e S1e konkrete Wır  e1t wird 1ın einem Lebens-
eru ach dem Evangelıum und ın Oifentlı  erel GSott un! Kirche®).
Mit anderen Worten: die erufung eiNes jeden, der VO  e Christus CLI-
wa wurde „MDICH ihr habt mich rwählt, sondern ich habe euch ELl -

wählt“®), besteht nicht NnUu  Ta darın, T1STIUS verkünden un:! predigen,
sondern die Einrichtung des Evangeliums un dessen Lebensstil e1INZU-
pflanzen, Männer un! Frauen Z bringen, sich einander lieben,
W1e T1ISTIUS uns geliebt hat, ıihnen Z Bewußtsein bringen, daß diese

Gal 5,14
Joh 13,34
Ibid.
Joh VS,13
Mt 20,28
Phil 2I
Lumen Gentium, SS n Perfectae Caritatis, S$$ 1I
Joh 15,16
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1e ihnen Irel VOIl e1inem anderen geschenkt wurde VOIl einem, der
S1Ee sehr iebte, daß SE1INE eigene 1e mi1t ihnen teılen wollte, indem

1Ur S1e starb, auferstand un sich ın der Eucharistie ıhnen ZULL Speise
reichte. Das ist der Weg UE christlıiıchen e1re

DIENST DER WELT VON

a) D 1.e Lage der Welt
Wir S1ind uns alle der erstaunlıchen Errungenschaften der gegenwärtigen
Ziuvılısation bewußt, OD diese NU: materieller, wissenschafitlicher un!
technologıischer Art Ssind oder ob S1e sıch auft den Bereich des Relig1ösen,
umanıtär un 15  en erstrecken. "Trotzdem WIrd uNnseIie Welt VO.  5
ZW el Gespenstern heimgesuch den Gespenstern VO  5 rıe un! TMU
Der rıe ann iıcht abgeschafift werden, WenNn icht Hunger,
Unterernährung un! der Mangel menschlicher ürde, die wen1g-
STeNS ZU. Teı1l AaUuSs Ungerechtigkeit un: Unterdrückun. stammen,
abgeschafit werden. Wiıe werden 1ın dreißig Jahren, WeNln die Zanl der
Menschen sechs Billionen erreicht en wird, füntf Billionen der Men-
schen sich damıt iınden, daß S1Ee ihrer natürlichen echte beraubt SInd
besonders WenNnl die Zahl der Atommaächte ber alle Kontrolle hinaus
gewachsen sSeın wIıird? Im TEe 2000, keine Änderung der eCn-
wärtigen Tendenzen eintritt, WwIird die Lage erhe chlımmer aussehen.
Die Reichen werden reicher geworden se1n, die TmMen armer. Der zah-
enmäßige Unterschied zwıschen Reichen un TmMen un der qualitative
Unterschliled ihrer Lebensstandards WwIrd 1Ns Gigantische gewachsen sSeın
Wiıe an annn das weiltergehen?

Der Ort des Menschen
Ks 1st heute evident, daß die Menschen (beziehungsweise WITr) diese
Welt ere!  er einrichten könnten, daß WITr aber nıcht wollen Die UnNn-
glei  heiten un! Ungerechtigkeiten können iıcht Jänger als esulta
eines gewissen Fatalismus der Natur betrachtet werden: S1e sınd das
Werk VO  =) Menschen, unsereTr Selbstbezogenhei
Wessen Selbstbezogenheıit? Es ware sehr angenehm un beruhigend, die
Verantworftung für diese strukturierte un! institutionalisierte Ungerech-
igkeit auf anNnONYyMME un:! dunkle multinationale Korporationen abzuwälzen,
oder auf eın oder ZW el industrielle Riesen oder politische ächte
dliese Korporationen oder Staaten überhaupt existleren, ex1istieren sie,
weil Christen mıit anderen S1e gebaut un gefördert en
oder ihre unterwürfigen Konsumenten S1Nd. 1lele Reglierungen Sind
gefühllos Menschheit un! esells  alit gegenüber, weil ihre Bürger nle-
mals zustimmen würden, pIer bringen, aufzuhören sich VO: Haß

10) Presbyterorum Ordinis,
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treiben lassen, ihre Leidens  aft nach imMmmMmMer mehr dämpf{ien, eınen
bescheideneren Lebensstil akzeptieren und all das, die TMU
lındern, die die sroße enrnel der Menschen untfier ihrer Nulie hält;
weil WI1Tr WEeNn WI1TLr einmal uUNsSeIe Antennen auf andere Teile der Welt
richten ıcht nach Alternativlösungen Guerrillakrieg un Gewalt
1n der Errichtung und Verteidigung VO  5 Rechten ın Gerechtigkeiten Aus-
schau halten

C) „Homo consumens“
kın ENOTIMMeET Prozentsatz der Maäanner un Frauen, dlie 1ın Ländern materlel-
len Überflusses eben, scheinen die Bezeichnung unNnserer Gattung VO.  ; „NomMO
saplens"“ „NomMO consumens“ umgewandelt en Von 1n  el

werden WI1Tr VO.  > eiıner Reklame, die unNns mittlerweile W1e die Lufft, die
WI1r atmen, umg1Dbt, 1n Konsumenten geiormt un!: gebi  e Wenn einmal
dieser „NOomMO consumens“ geschaffen ist, ben Oder S1Ee un! die Wer-
bung 1U umgekehrt ihren Einiluß aut die Wirtschafit AaUS, indem S1Ee
mehr un größere edurInısse chaifien un! rechtfertigen Das Überflüssige
w1rd angenehm; das ngenehme wiIird notwendig; das otwendige aber)
wI1rd unaufgebbar.
Reklametechniken werden achmännisch studiert, hinter die rationale
un! bewußte ene au{is nbewußte stoßen, W as einen entscheidenden
Einiluß aut uNnseTe sychologie un! uUuUNseIie Entscheidungen ausübt. Wır
sind Jetz SOWEIlT, daß einige sich Iragen, ob WI1T (überhaupt) noch iırgend-
welche TrTeıhnel unabhängıigem Verhalten übrighaben.

Dıe Konsumgesellsc
Die ecnhnıken der Reklame SINd nicht damıt zufrlieden, die Persönlich-
keit des Konsumenten Tormen S1e chaifien auch die onsumgesell-
scha mıit ihren Werten, Haltungen un esetzen, mı1t ihrem ffenen Be-
wußtsein VO  5 Klassenüberlegenheit In einer solchen Gesells  alit el.
„FTreiheit“ der unbegrenzte erbprau VO  5 ütern, Diıensten un eld
„Entwicklung“ el. mehr es1tz; Industrialisation, Urbanisation el.
W achstum des Durchschnittseinkommens. „Informationsfreiheit“, 1ın dieser
Ordnung der Dinge, ist garantiert olange S1Ee VO  ‚ eıner gewi1ssen Quelle
kommt un! sich auf estimmte 1ele hinbewegt Der es bestimmende
7Zweck 1ST, Märkte eröfinen un: erweitern, Proifite machen un:!

diesem Ziel das „globale Dorif“ 1ın eın „COMMPAaNY town  . verwandeln.
Der Zentralpunkt ist meın Selbst; andere Menschen S1INd A0 meınem
Zweck;: das Motiv ist der Promt: die moralische Norm, Effizienz; Mittel
SINa a  es, W as pra  ikabel ist m die Späne fallen wohin S1e wollen

e) Jugend und Konsumgesellschaf{t
un EeuUTEe en intultiıv diesen Zustand revoltiert un! Cdie Kon-
sumgesellschaft abgelehnt. Überall gibt Gruppen VO  5 Jungen Leuten,
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die mıt der S1e umgebenden Gesells: gebrochen un einen einfachen
Lebensstil angeNOMMe: en S1e verwerfen alle Unterscheidungen, die
ber das hinausgehen, W as durch die Verschiedenheit der benötigten Diıen-
sfie einer Gemeins  ST gebrau wIrd. S1e praktizieren Gemeinbesitz.
Das ist e1in ITfener Bruch mi1t der onsumgesellschaft un! wirit ihre

des Überflusses, selbst ın ihrer kollektivistis  en Form, ber den
Hauifen Ohne den on zwischen den Klassen einer Gesells  aft oder
zwıschen Nationen leugnen, erkennen un! verurteilen die jungen
Leute einen radıkaleren un! tiefgreifenderen TAaUuU! den Trau:
den der ensch der Natur verübt.

Wıe ann ma eıne „Gesellsc der Genügsam-
ke1it.“ errichten?

AÄAus all dem heraus scheint klar, daß Genügsamkeit oder eın einge-
schränkter Lebensstil für das materielle un:! sozlale Überleben der Men-
schen unbedingt notwendig SiNd. Selbst die Führer der materlalistisch-
marxistischen Parteien erkennen das

Eın eingeschränkter Lebenststil ist nıicht bloß ein Instrument politischer
Berechnung, MOMentane Schwierigkeiten beseiltigen; ist das
Mittel, die Wurzeln elangen un! die Möglichkeit eiıner soli-
den Rekonstruktion chalffen die Wurzeln e1lnes Systems, das
eine schwere Strukturkrise urchmacht, eine Krise, die nıicht Nnur die
Gelenke, sondern die Fundamente etrl. Es geht e1ın System,
dessen Warenzeıiıchen Verschwendung, Extravaganz un! eın 1mMMer
ungezügelteres Konsumententum 1st. Eın eingeschränkter Lebensstil
scha{ift eiInNne eue Wertskala Strenge, Eififektivität, Nüchtern  e Ge-
rechtigkeit 1nNne Polıi:tik der Sparsamkeıt, der Strenge, des Krleges

Verschwendung ist eine unvermeidbare Notwendigkeit für alle
S1ie ist die Triebkrafit eines Kampf{fes {UÜr die allgemeine Umgestaltun
der Gesellschaf{ft, oder weni1gstens der een, auft denen die Gesells  alit
erbaut werden o11*?)

Wieviel mehr könnte (darüber) gesagt werden VO.  e einem, der die eNn-
wärtige esellschaft mıit den Kriterien un! ıtteln des Evangeliums alla-

Iysiert. er g1ibt die Notwendigkeit VO  ; wirkungsvollen Schritten
Das ann nicht ohne große pfier eschehen ber Wer ist bereit, S1e
bringen? N1ıemand unternimmt etwas, weil n]lıemand eine enugen! starke
un! überzeugende Motivatıon für die Art VO  5 Opfern hat, die e1n enug-
Sameres Leben ordert Der ÄArme sagt Laß den Reıichen beginnen.
lebe schon genugsam genug! Der eiche rag Warum soll ich aufgeben,
Was ich M1r rechtmäßı erworben Es WIrd n1ıemandem nutzen, wenn

11) Erich Fromm, The Psychological Aspects of Guaranteed Income, (New York,
Doubleday)
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andere nıcht geENAUSO handeln Sollen anfangen, dann werden WI1Tr ja
sehen! Und auf diese Weise unternimmt n1ıemand eLWwWwas

SO W1e INa  ; die Konsumgesellscha{ft scha{fft, indem INa  o mi1t der a  un
un Erziehung ihres Grundelements, dem „NOoMO consumens“, beg1innft,
aut 1eselbe Weise MUuSSen WITF, damıt einNne gerechte un! usS$g  en
esellschaft entsteht, den „NOMO serviens“**) cha{ffen, der einen alalal {Uür
Solidarıtäi hat Auf der einen e1lte en WI1r den „homo consumens‘“:
egozentrisch, egoistisch, besessen VO en STA VO Se1ın, eın Sklave
se1iner selbstgeschaffenen Bedür{fnisse, unbefrledigt un! neidisch, dessen
einziges Moralprinzıp 1st, Reichtum anzuhäufen. Auf der anderen Seite,
1mM Gegensatz dazu, steht der „NOMO servlens“, der sich nicht nach mehr
Besitz, sondern nach mehr en (Seln) sehnt, der SEINE Fähigkeit Z
1enst Anderen 1n Solidarıtä entwickeln sucht, mit einem beschel-
denen 1Inn für das, W 3asSs „genügt”. nsere erste Pflicht qals Ordensleute
wird sSe1ın „homines servientes“ werden, die m1T dem eben, W asSs

genügt

DIE NOTWENDIGKEIT EINER LÖSUNG
Die Universalı:tät dieser gelstigen und sozlalen Mißbildung, die 1eie un!
Komplexität dessen, W 3as S1Ee beinhaltet, un: die schwerwiegende Natur
ihrer irkungen hat S1e Bedeutung un! Dringlichkeit ZU Problem
ummer einNs gemacht. em der 1er Anwesenden sollte dieses Problem
ın Fleisch un: Blut übergehen. „WIir mMUusSsSsen  . uU1ISs beeilen“, rief der
Vater, „C5S gibt Situationen, deren Ungerechtigkeit ZU. Hiımmel sch  6
„DIie Freuden un: Hoffnungen, die Leilden un! Sorgen der Männer un
Frauen dieser Zeiıit besonders erer, die ArIn Oder aut irgendeine Weise
geplagt Sind gerade auch diese S1INd die Freuden un Hoffnungen, die
Leiden un Sorgen derer, die Christus nachfolgen!*).
erselbe Heilige Vater erklarie ın einer nsprache Ordensleute „Die
MUSSenN mıiıt größerer uIimerksamkelı als jemals auf den „Schrei
der Armen  66 aus der Tiefe ihres persönliıchen un! kolle  1ıven Elends
hören Dieser chre1i verpflı  et Sle, Ihr (GGew1lssen wecken
Er egrenz ren Gebrauch materieller uter auft das für die AufIgabe
Ihrer eruiun Eirforderli S1e mussen ın Tem en Bewelse,
außerliche Beweilse, authentischer TMU e  en „DIie Bedürfifnisse der
eutigen Welt, wWwenn Sl1e sich VO  5 ihnen NUr als Teil YTer Verbun-
denheit mit TY1ISTIUS berühren Jassen, verleihen Trer TL Dringlich-
keit un Tiefe.“ Wenn auch offensichtlich notwendig 1st, das mensch-
liıche ılieu, 1ın dem Sie eben, ın Rechnung tellen, ren Lebensstil

12) Phil ZII ct. Mt 20,28
13) Populorum Progressio, SS 29,30
14) Gaudium ef Spes, S3
15) Evangelica Testificatio SS 17,18
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anach einzurichten, annn doch Ihre Armut nıcht schlicht un: einfach
1ın eiNer Konformität mıiıt den Bräuchen dileses Milıeus estehen. Der
Zeugniswert rer Armut WwI1ird AaUS einer großzügigen Antwort aut die
Herausforderung des Kvangeliums 1ın Sanzer Treue TrTer erufung
erwachsen, nıicht bloß Aaus einer orge, aAr  3 erscheinen?!®).
Dieser „Schrei der Armen“ verbindet sich 1M Herzen VO  - Ordensleuten mıit
dem Wiıderhall des bedingungslosen A das S1e TASES persönliıch ge=
geben aben, qals S1e selner Kınladung folgten „Verkaufe, W as Du hast,
g1ib den Armen un! olge MI1r Wache D:
ber el. diese Verpflichtung un Notwendigkeit handeln, daß WITr
auf die Barrikaden en mMUussen ZULI Revolution? Nein. Es impliziert
noch nicht einmal eine Bevorzugung einer estimmten orm des Aposto-
lats es Institut hat seine eigenen Formen un Prioritäten. ber ruit
uns alle Z UD Solidaritä iıcht Nur einer afifektiven, sondern auch einer
efifektiven mıit den Armen WIr ollten auf viele inge, die uns nOot-
wendig erscheıinen, verzichten. Mit dieser Solidarıität, Genügsamkeit un!
authentischen TMU splelen WIT die Glaubwürdigkeit des KEvange-
l1ums un! der 1lw  e Das Konzil hat uns gesagt Es ist notwendig für
Ordensleute, ın der 'Tat un!: 1mM Geist ar  S sein*®).
Diese Genügsamkeit un! dieser Verzicht sich auch auftf uNnseTeEe
Mittel der Evangelisation erstrecken. Wır müssen unNns nıicht VO er
der Leistungsfähigkeit verleiten lassen. Wir ollten 1el lieber ichergehen,
daß die ıttel uNnseTer Arbeit nicht mehr als Mittel SINd, gerechtfertigt
durch e1n verhältnismäßiges Ziel Wenn WITr das „tantum quantum  66 Prinzıp
des nl Ignatius darauf anwenden, werden WI1r die Mittel 1Ur benutzen,
Insoweit S1Ee wirklich für die Ausbreitung des Reiches Christi unentbehrlich
SINd, ohne irgendwelchen persönlichen ewınn oder irgend eine Beein-
trächtigung uUNnseTrTreTr unbeschwerten reınel
ber der Erörterungen. Was WIr brauchen, ist Überlegung und VOL
em Ausführung, ©O —z Wenn WI1r angesichts dieser Herausforderung
keine radikal-evangelische Antwort geben, ann verliert ÖOrdens-
en seine Existenzberechtigung. Wenn WI1Ir jedoch diese Herausforderung
mıit der Grundsätzlı  keit un: Energie beantworten, die T1STUS und
viele wertvolle Ordenskandidaten Von uns erwarten, werden WI1r ein
Aufblühen un e1n überschwengliches Wachstum rleben

glaube, WITLr en jetzt den un erreicht, WI1r uns die folgenden
Fragen tellen können:

Was bedeutet relig1löse Armut für mich?

16) Ibid
17) M{t 19,21
18) ustice ın the World, 1971 Synod of Bishops, Part 11
19) Perfectae Caritatıs, S  &“
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Was ist meın Gefühl, WEeNnln ich 1 intimen Kolloquium mi1t dem
Christus all das enke, Was ich habe und benutze.

Wieviele überflüssige Dinge besitze ich?
Wenn ich sage, daß ich EeLWAS aufgeben wWIll, den Armen hel-
fen, W as gebe ich tatsächlich auf? Es ist nıcht richtig behaupten,
daß sich eine sSymbolische 'T’at handelt In diesem Stadium
SiNnd WI1Tr nicht Symbolismus interessiert, sondern wirklichen
un!' wirkungsvollen Taten, die erreichen, W as S1e verkünden. T1N-
ern Sie sıch die Worte des eılıgen Jakobus Wenn ihr ihnen
nicht gebt, W as S1e ZU. en benötigen, W as {Ur einen Wert en
EUTeEe Worte**)?

1eSse „Bekehrung ZUT Genügsamkeit“ ordert, daß WI1TLr zunächst einmal
den rundlagen uNnseIer Spiriftualität ZUTCU  ehren Wenn WITr uns VO.  ;

der Macht des ellıgen Geistes inspirlert, getrieben un! belebt fühlen
wollen, können WI1Tr 1Ur dort die unerla  iche geistliche Energlie finden
Die Welt und auch WI1TLr selbst sind einem organisierten eiz des O1S-
INUS gefangen. Nur der Geist ann unNns die TONTLAle Kollisıon mi1t der
Macht uNnseIies Ego1smus’ siegreich überstehen lassen

Die Welt braucht 1ese Art des augenf{fälligen un!' unbestreitbaren Zeug-
nN1ıSSseS, das S1e eWaltı. erschüttert, ja schockiert, un S1e ZWI1ngtT, ihre
en für die ealta des TODlems un! seiner einzigen Lösung Oöiinen
Wiır werden das weder durch Deklarationen un eich hingeworfifene
orfie erreichen, noch durch zusätzliche zweldeutige Erklärungen, von

denen die Welt schon übergenug besiıtzt. Wır brauchen ortie des Zeug-
nN1ıSsSeES, die klar un! eindrucksvoll SINd, daß S1e unmöglı ignoriert
werden können; orte, die uUuNnseTeEe zielbewußte OTS ganz eCN-
fallıg machen durch e1n eben, das 1Ur möglıch ist 1ın der Ta Christı,
unseTrTes einz1gen Erlösers un: alleinıgen Sohnes Gottes.
Der Dritte anameriıkanische Kongreß der Ordensleute ist eın besonders
angebrachter Ort, ın der Gegenwart Gottes ber diese ra ın der
WI1Tr alle helfen un! VO.  > einander geholfen bekommen wollen reflek-
tieren un! ZW arlr reflektieren autf der Grundlage gewl1sser evangelischer
Prinzıplen, die unNns en geme1insam un!: VO.:  5 unNns einmütig akzeptiert SINd:

Daß WI1TLr alle Kınder ottes sind“*); daß WI1TLr 1ın (SYA auf die Güter,
die sich 1ın uUuNnseTIer Verfügung efinden, icht erren, sondern Ver-
walter SINd; un daß WI1r dem Herrn er an Rechenschafit ab-
geben müssen“®).

20) Jak 2,16
21) Gal 3,26
22) 16,2
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Da WI1Tr es lieben ollen, WI1e WIr unNs selbst lieben un! W1e WI1TLC
T1ISTUS lıeben; indem WI1Ir andere behandeln, W1e WI1TLr von ihnen
behandelt werden möchten“®).
Daß die Armen selı ind“*)
Daß eichter ist IUr eın Kamel durch eın adelonr ehen, als
{Ur einen Reichen, 1n das Himmelreich gelangen“*®).
Daß die, die reich werden wollen, ın Versuchun geraten“®).
Daß ott eine orlıebDe TUr die TmMen dieser Welt Hact- Y „ Er hat
mich gesandft, den TmMen die Frohbotschafit verkünden‘*S).“
Daß WITr damıt zufifrieden Seın sollen, ZUB Ssen un An-
ziehen a  en
Daß WITr uns nicht das Morgen SsSorgen sollen; eın jeder Tag hat

Seıner age
Daß WITr d1ie Gesinnung Christ1 nlegen sollen, der siıch entäußerte
und Knechtsgestalt annahm*®*).

Triauben S1e mMIr, denen untier nen, die AUS den industrlalisiıerten Läan-
ern der ördlichen Hemisphäre kommen, daß S1e eine Tro
Verantwortung aben, diese Te einer esells:!  alit vergegenwärtil-
gen, VO  5 deren Haltungen un Ausrichtungen das Schicksal VO  5 Millionen
VO  ; unterdrückten un! verelendeten Menschen abhängt. Ks besteht die
Gefiahr, daß e1inNne Ur teilwelise un: verharmloste Lesung des Kvangeliums
Leuten 1M Gebrauch der evangelischen Werte VO  5 Freiheıit, ı1gentum
und Fortschritt e1in gutes Gewl1lssen verschafft, während S1e do  ß die
Zeıt ber diese erte als erkzeug des egolstischen Besitzes, der AÄAus-
beutung un der Versklavung ihres Nächsten verfügen. Eın Wort Sle,
die S1e aus Lateinamerıka kommen sehe S1e sich mit den großen
Massen derer identifizleren, deren Menschenwürde ernledrigt wurde un!
denen das Lebensnotwendige entzogen ist un! das vielleicht noch
1M eS]1:  stTeld der Mıiınoriıitat, die mehr als VO  - em hat atfe1lın-
ameriıka! Kaleidoskop der Kultur, des el  ums un! der TMU Ola
Nung un! orge , der Kirche Während S1e ren euten helfen, das Er -

langen, W as ihnen ungerechterweise vorenthalten worden 1st, dürfen S1e
ihnen nıcht gestatien, einige Werte, WwW1e Befreiung un Gleichheift, be-

23) LO6,2
23) Mt Z
24) Mt 5I
25) Lk 18,25
28) Tim 6,
27) Jak 255
28) 4,18
29) Tim 6I
80) Mt 6,34
81) hil 2,5—7
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nutzen un! andere vergessenh, Werte WI1e Brüderlichkeift, Frıeden,
Geduld und dıie ertie der Einfachheit un rmuft, die dıie „Kleinen dieser
elt“ Christı Lieblingen machen*®°).
Laßt aber das Lebenszeugn1s er klar erscheinen als Bewels Trer
Ehrlichkeit un als Rechtfertigun Ihrer Freiheit anzuklagen NSeTrTe
ortie werden keine Gewalt en weder bel den Reichen, noch bel den
rmen; weder bel den Unterdrückern, noch bei den Unterdrückten; weder
bei den Gläubigen, noch bel den Ungläubigen WeNn icht die enüg-
samkeıt uNnseLres persönli  en Lebens ber jeden Verdacht und jede
RBosheit rhaben die Lehre, die WITLr predigen, unterstutzt
Wır werden dieses Zeugn1s geben müssen, selbst WEn die Forderungen
glaubwürdigen Apostolats VO  5 uns verlangen, daß WI1TLr uns aut eın städti-
sches Milieu, eine hohe sozlale chich: un! eine besoldete un e1N-
lassen Dies es S1INd Umstände, die dlie Sichtbarkeit Von Genügsamkeıt
un! Verzicht VO  5 denen, die dieses Apostolat ausüben, noch mehr
erfordern. Weiterhin sollte klar se1n, Mäa. sich iın diesen Verhält-
nlıssen ufhält 1Ne ofifensichtliche Geringschätzung Von eld un: Macht,
Eiınfachheit 1M Essen un ın den Beförderungsmitteln ollten vorhan-
den SsSenın.
Wiıe werden S1e uNseTIfe en ber Gerechtigkeit aufnehmen, WEeNnnNn S1e
uNns einen Lebensstandard genileßen sehen, der ber dem vieler uUuNseTelr

Mitbürger legT; wenn a.  es, W3as WI1r tun, nach Vorrecht riecht; W enNnn
unNnseTe Beziehungen uns die Reichen, die Unterdrücker, die herrschende
Klasse binden? Auf der anderen Seıte, W1e soll ]jemand den evangelıschen
Charakter uNnseTrer OTIS erkennen, Wenn WI1Tr Guerrillataktiken un!
Gewalt 1Ns pIE bringen, auf rebellierenden Radikalismus drängen oder

Werk der Bewußtseinsbildung mıit atheistischen Methodologien un
Ideologien korrumpieren? Wie sollen die Menschen davon überzeugt
se1n, daß WITr glauben, W ds WI1Tr predigen, WenNnn S1e sehen, daß WITLr eige
SiNd, Ungerechtigkeiten 1mM Geist des Evangeliums anzuprangern, AaUuUuSs

urch VOTLr Vergeltungsmaßnahmen uns oder unseTe Arbeiten?
SO WwW1e ich die 1ın sehe, 1e also 1ler die Antwort autf meine ra
Den größten Dienst, den Ordensleute heute der enschheit vorwelsen
können, besteht darın, daß S1e durch eın SParsamce: und genugsames en
eın unwl1derlegliches Zeugn1s die Ideologie des Konsums ablegen
un der Welt durch sich selbst die authentische und befreiende Inter-
pretation des KEvangeliums anbieten, nach der die Welt sıiıch sehnt uber-
dem ist eın eingeschränkter Lebensstil das, WwWas die Welt annehmen muß,
WEeNnNn S1e überleben WIlL; un! S1Ee wI1ird das aut eine Von Zzwel TYTien Iun
MUSSeEeN:! entweder durch die Gewalt eiINes totalıtären Staates W as TUr
einer Richtung auch 1imMmMmMer gehören mMag der diesen Lebensstil durch

32) Ct£ Mt 11,25
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nackte Gewalt un:! aut Kosten VOINl Treınel un höchster persönlicher
ertie aufzwingen WIrd wobel paradoxerwelse Zeiten die Inspl-
ratıon Christı un selner OTtS 1n AÄnspruch nehmen wird oder
durch evangelische Liebe, mi1t deren WITr alle das pIier akzeptieren,
das das Gemeingut VO.  3 unNns ordert ber uNnseTe Optıon als Ordensleute
annn keinen Zweifel en ber SINd WI1r bereıt, einen Schritt

tun?
Diese Genügsamkeit, VO  5 der sıch eın Ordensmann un! keine Ordens-
frau dispensiert glauben kann, wı1ird unglücklicherweise 1ın vielen Fällen
die eINZ1Ig mögliche Ebene der Solidarıtä mıiıt den Armen sSe1In. ber S1e
alleın ist nıcht Denn WenNnn die Ta unNnseres Zeugn1sses aqals Ordens-
leute wirklich, unwıderstehlich wıirksam sSeın Sol1l, ann werden viele
Ordensleute, angetrieben VO eiligen eist, selbst e1n Leben eiıner ENLEC=
LEn Solidarıtä mi1t den TMen en en, indem S1Ee unfier ihnen un:!
f{Üür S1e iın Pastoral-, Sozlal- un: Hıilftswerken arbeiten.
1iNe wirksame Solidarıtä der Ordensleute mit denen, die wirklich arın

SINd, WIrd VO  S Eınsamkeit untier diesen TmMmen begleitet SeiInNn Der OTr-
densmann oder die Ordensfrau werden siıch die ere  en nNlLıegen der
entchristlichten Arbeitswelt eigen machen ber Z selben e1t werden
WIr uUunNs alleın tühlen, Wenn WI1r merken, daß die Welt des Arbeiters uNnseTrTe

Ideale, uLNseTe otlve, un uNnseTe einoden ıcht versteht Auf dem
Grunde uNnseTrTer eele werden WI1r unNs ın völliger Einsamkeıit vorfiinden.
WIr brauchen ott und Se1INe ra 1n der Einsamkeıit UuUNsSeTer Solıi-
darıtät welterzuarbeiten solidarısch, aber solitär un! mißverstanden
VO  } en Darum sehen WITF, daß viele Ordensleute, die sich ın die Welt
der Arbeit hineingestellt aben, ıne eue Erfahrung mıiıt ott machen
em S1e sich als alleın un! mıßverstanden erIiahren, wird ihre Seele
reit IUr die Gottes. In dieser einfachen Erfahrung f{ühlen S1e sich
sehr klein un:! doch O:  en, auf eine eue Weilise schätzen, WI1e ott

ihnen durch diejenigen Spricht, mi1t denen S1e solidarisch SINd. S1e
sehen, W1€e diese eute, diese Randexistenzen trotzdem S1e oft Ungläu-
bige Sind ihnen durch ihr Lelden, ihre Unterdrückung, ihre Verlassen-
heit etiwas GOöttliches en Hler versteht INa  ; wahre rmut;
INa.  5 ntdeckt wleder das Bewußtsein selner eigenen Unfähigkeit un
Unwissenheıit; } öffnet SE1INEe Seele, sehr tliefgründige Belehrungen
Aaus dem en der Armen erhalten Belehrungen, die mit der
dieser groben Gesichter, dieser halbruinierten en VO: ott gegeben
werden. Es ist eın Gesicht Christi, daß da ın den „Kleinen“ ent-
ec| wird®®%)
Das Zeugnis dieses Lebensstils ist sehr wirksam;: un auft ange Sicht wird

nachgeahmt oder doch weni1gstens verstanden un anerkannt werden

33) Mt 25,46
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VO  ; anderen. Zur selben Ze1t ist e1n Paradox Auft der einen Selite WeTl -

den WIT uns dessen bewußt, WI1e€e unzulan. Zeugn1s 1mM erglei
miıt der TO. des TODlems 1ST, auft der anderen Seite SINd WITLr überzeugt,
daß e1nNn notwendiges Zeugn1s 1st, das der Herr VO  5 uns verlangt,

mi1t selner al un! na eriullen können

we1iß die außerste Schwlier1igker des Unterfangens, un! doch glaube
ich, daß dieser Kongreß oOder besser, diese Gemeins  alit eine vorzügliche
Gelegenheit darstellt, ber diese Auigabe vereinigt VOT dem Herrn nach-
zudenken.
Es ist enNts  eldend, daß WI1r die acht des eiligen (Gelstes glauben;
und WI1ITr können S1Ee T kennen, indem WITLr den Impuls der Dynamıs Got-
tes innerlich erfahren. S1e zieht unNns und, ohne uUuNnseTe Te1INel zwıngen,
erreicht S1Ee a  es, W as S1e wünscht. Diese Macht des Wortes Gottes
nıe leer Ihm zurück, Ww1ıe e1nNs der gewaltige Wind VO  5 Pfingsten
einfachen Fischern möglich machte, mächtige Apostel unfier den ächtigen
un W eıisen dieser Erde werden. Das ist CS, W as WIr heute brauchen
Ordensleute, die glauben, die diese Gotteserfahrung machen, die mıit Mut
1mM amen ottes handeln, die sich der großen aC! ottes ın ihnen be-
wußt SiNnd un doch ihre eigene Bedeutungslosigkeit iıcht aus dem uge
verlieren. Das ist der Dienst, den die irche heute VO  5 unNns WILL; und
gleich 1st. der AnfTiang einer Zukunfit un! e1INes Bıldes des
Ordenslebens Der Herr ruit uns. Die Antwort de bel unNns.
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Was dıe Jugend ‘Won den Orden
TE stellen siCh dıe Orden dar?

Von Anselm chulz O5SB, Schweiklberg*
Lassen S1e mich die Überlegungen hinsichtlich der Erwartungen der s
gend die en un uUuNsSeTe eigene Selbstdarstellung 1 Hinblick auf
die nachwa  sende Generation mıit einıgen be-
ginnen. Diese sollen VOL em auch azu dienen, meınen eigenen andor
als eieren anzudeuten un: ugleich das roblembewußtsein 1ın uNls
en wachzurufen.
Zunächst muß ich en daß ich nıcht Z Schar jener Erzieher un:
Seelsorger gehöre, dle allein schon durch ihren taglıchen Umgang mıiıt der
Jugend der verschiedenen Altersstufen un: Mentalıtäten deren Bewußt-
selinsstand un! Erwartungen sehr hautnah erfiahren. Meın Kontakt den
jugen  en Krwartungen die en ist wirklich TE eın sehr begrenz-
ter handelt sich el se1it eLiwa Jahren ın der Hauptsache den
Umgang mıiıt solchen jüngeren Christen, die ın der Absıcht kommen, das
Ordensleben iIrgendwie einmal kennenzulernen. Unter ihnen nehmen
natürlich diejenigen einen besonderen il ın meiınem eigenen Krah-
rungsschatz e1n, dlie ann auch den Eıntritt un: deren Entwicklung
1m en VON mM1r als verantwortlicher Oberer nach Kräften Intens1v
begleitet WIird.
Damıt STEe mM1r also 1Ur eın sehr kleiner Ausschnitt A4UuS dem ganzen
pektrum der jugendli  en Erwartungen VOLIL ugen, WenNnn auch eın  A
vielleicht nıcht ganz unbedeutender. Ebenso gehört meilinen
Begrenzungen, daß ich keinerlei Erfahrungen 1M Umgang mi1t den Soß.
„Jugendreligionen“ habe un daß ich z. B auch die verschiedenen S{rö-
IMunNngen 1ın der charısmatischen eWegun. VO'  ; wenıgen gelegentlichen
Ausnahmen abgesehen, die zudem fast alle 1mM Ausland eriolgt SInd
bisher Nnur Aaus der allgemeinen Schau eines Oberen kennenzulernen VeI -

suchte, der sich bemüht, es prüfen, das Gute enalten Daß
el gegenüber den verschliedenen Gnadengaben für eınen ern dem
Dienst der Einheit der Gemeins  aft eın besonderes Gewicht ufällt,
sel ZWarTr eigens angemerkt, ist aber doch eigentlich selbstverständlich.
ZUu den mehr oder minder subjektiv bedingten Begrenzungen des Refe-
renten treten aber noch andere Schwlerigkeiten. Sie sind War mi1t der
Fragestellung selber vorgegeben, dürfen aber deshalb iıcht übersehen
werden. Lassen Sl1e miıich das damıiıt gemeınte nNnlıegen einfach ın eine
rage kleiden 1bt ennn überhaupt Jugend? Und ähnlich 1bt

dıe Orden? Verbergen sich hinter solch eliner obalen
* Dieser Beitrag VO:  } Abt Dr. Anselm Schulz wurde als Referat VOT der Arbeitsge-meinschaft der Ordensleute 1n der 1özese Speyer gehalten.
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Fragestellun nıicht zwangsläufig eiahren der ns  arie un der NzZz

Jässıgen Verallgemeinerung? Man WIrd aum ohne Schaden darüber hin-
wegsehen können, daß z B der 1e. der geistlichen Gemeinschaften,
die 1n der ege jeweils einNne Gnadengabe besonders ausgeprägt leben
suchen, eine sich ständig wandelnde umme VO  5 jugendlı  en Krwartun-
gen gegenübersteht. Es 1st ]Ja der Vorzug der jüngeren Generatlion, daß
S1Ee 1 Unterschied den Alteren ıNO allgemeinen dıe eigenen TWAariun-
gCnHN un! ane noch rascher abwandelt SO dürifite einem Reierat W1e
diesem 1 günstigsten Fall elıingen, eLWaSs WI1€e e1INe Momentaufinahme

bileten, 1ın der sıch vielleicht einige ofinungen un üunsche der ]Uun-
Generatıion die en wieder{finden. Ebenso sehr ist aber darauft

UCKS1 nehmen, daß do  S auch die en 1mM etizten Drittel des
Jahrhunderts immer noch e1nNne ebenfalls reichiı heterogene Realıtäat

S1Nd. Überdies dart bel 1edem iıcht übersehen werden, daß uUNSeTe

Beobachtungen eigentlich 1Ur dem Bereich der westlichen Industriegesell-
scha entlehn SINd. eliche Auswirkungen diese Begrenzung aber aut
UuUNnseie Fragestellung: Jugend un! Orden hat, wird soiort deutlich, wWenn

5 Stichworte nennt, W1e eiwa diese: Kinder VO  5 Gastarbeitern, Jugend-
iıche aUus den Reihen der Spätaussiedler, die Situation der Jugend untfier
dem TUC!| VO  5 kommunistischer Staatsgewal un! Parteiuldeologie (Polen).
Insgesamt darf also der „Faktor e1t“ un die mi1t ihm einhergehende
Veränderung iıcht TW nicht übersehen werden, sondern kommt ihm
1 Grunde einNne 1el entscheidendere Bedeutiung Z  9 als WI1ITr ı]anl allge-
meınen anzunehmen gewohnt sind. bın überzeugt, daß die UmM-
ung qauf dem volkswirts  aftlı  en Sektor mit ihren irkungen
qauft die Bildung un die Ausbildung der jungen Menschen ber Uurz
oder ang EUeE Fragestellungen autiwerien WIrd, die dann auch In der Jugend
andere Erwartungen wachruien werden. Auch ST HT ein1ıge Stich-
wOortie Aaus den etzten Jahren Leistungsdruck un Leistungsverweligerung

Jugendarbeitslosigkeit un!: eine zwangsweilse auferlegte Einschränkun
10 den ursprünglichen Berufswünschen auifgrun des völlıg veränderten
Arbeitsmarktes, insbesondere {Ur den akademischen Nachwuchs

Ks WwAarTre icht schwer, ın die Vorbemerkungen noch weltere einschrän-
en Gesichtspunkte aufzunehmen, die 1U  n sehr relatıve Bedeu-
tung der folgenden Überlegungen und den eichlich begrenzten Wert der
Antwortversuche unterstreichen. O ich aber darın fortfahren,
müßten S1e M1r m1 vollem echt den Einwand entgegenhalten: Warum
en S1e sich ann überhaupt die Fragestellun: heran  L un die
Au{fgabe nicht gleich einem aIiur Geeignetieren mi1t größerer Aussicht auf
eın ruchtbares rgebnis überlassen? Der EKinwand besteht ohnedies
echt ndes, 1nnn un Ziel der vorstehenden Bemerkungen wollen noch
ELWAaSs anderes bezwecken: ich wollte 1n unNns allen dadurch das erforder-
iche roblembewußtsein eLIWwWAas artikulieren.  d
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Ehe ich aber 1U daran gehe un den ersten Teıil der Doppelirage be-
handle „Was erwarte die Jugend VO  ® den Orden Yrlaube ich M1r doch
noch e1INe Zwischenbemerkung: MNa  ®) sollte sıch bel einer anderen DasscCcIl-
den Gelegenheit au einmal mıit der Umkehrung der gleichen Fragestel-
Jung auseinandersetzen: Was erwarten geistliche Gemeinschaften VO.  - der
Jjungen Generation?

WAS DIE JUGEND VON DEN ORDEN?
Miıt e1in Daar Stichworten 1Ll ich zunächst ohne Anspruch auft Vollständig-
eit einige Erwartungen NENNEN, die VO  } Jugendli:  en 1M ıel  1C auft
die en Thoben werden (1) Daran chließt sıch der Versuch, einen
möglı  en inneren Zusammenhang zwıschen den einzelinen Erwartungen
aufzuzeigen (2)

Von einıigen Erwartungen der Jugend die OTr-
de der Begınn CAUNNET spırıtuellen K ONZeN«=.
ratıon

Unter diesen Krwartungen finden sich ünsche, die VO  (a den Jugendlichen
direkt ausgesprochen werden. Ihnen treten andere AA Seite, die meist
nicht verbalisiert werden, trotzdem aber W Erwartungshorizont des
Jungen Menschen angesliedelt sSind un!: deren Kenntnis f{ür die Mitglieder
der gelstlichen Gemeinschaften als ılLiIiren zumındest auch 1LlIrel! i1st
Noch immer ist der unsch nach Geborgenheit un! auch die Freude, ın
einNner Gemeins  aft VOoNn Jeichgesinnten leben, e1iINe Vorzugserwartung
der Jugend, sofern S1Ee siıch für en un! geistliche Gemeinschaften 1N-
teressiert. Viele wollen el ausdrücklich geistlichen en eilneh-
Me  5 Das Verlangen nach Austausch 1mM Bereich der spirituellen TrIiahrun-
gen wird VON jungen Christen oft geäußert. Es ist mehr als bemerkens-
wert, wenn INa.  - VO.  5 u1Nls den glaubwürdigen Versuch Eerwarie un: —

bittet, 1n eın überzeugtes en nach der OTS! Jesu eingeführt
werden. Diese kKrwartung der Jugend ist eLWwWas üÜüberaus Bedeutsames,
aber S1e ist ugleich eine ro Zumutung unNns selbst. Die zunehmende
Konzentration der Jugen  en kKrwartungen auTt die spirıtuelle Dimen-
S1oN WwI1Ird einem Kernproblem für alle Gliıeder 1n den gelstlıchen Ge-
meıinschaften; denn der Erfüllung dieser Erwartung äng uNseTe

Glaubwürdigkeit. Am tieisten SiInd davon 1ın der natürlich jene
Verbände betro{ffen, d1ie mıiıt Fug un! Recht auft der Grundlage einer g—
sunden Frömmigkeit den sozlalen Bereich 1m weıtesten 1nn des Wortes
als ıhren Aufigabenkreis TwAählt en Auch das vielfach beredete OTrT1-
zontale Interesse darfi nıcht darüber hinwegtäuschen, die Jugend
schon se1t Jahren ın uns icht sehr die Spezlalisten für Erziehung un:
Krankenpflege, auch nıicht die Hiliskräfte für eine flächenbedeckende
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astiora. erkennen möchte, sondern die gelistliıchen Menschen 1ese Kon-
zentratıon ın ihrer Einseitigkeit beinahe schon r1goros ist unseTIe

Chance

Es ist nıcht Melıne Au{fgabe, dieser Stelle ausführlich ber die vielge-
staltigen gesellschaftlıchen Zusammenhänge referleren, die den Wan-
del 1n den Erwartungen mitbewirkt en Tatsache 1st jedenfTalls, daß
heute sehr viele sozlale ufgaben, die Tast ausschließlich VO  ( Miıt-
gliedern aus geistlichen Gemeinschaiten geü worden Ssind, immer selbst-
verständlicher VO  ( anderen Kräiten rIüllt werden. S1e kennen die
Ursachen DZW. das rsachenbündel An uns ist € unächst einmal die
geänderte Lage dankbar anzunehmen, da S1e sicher nicht die Ab-
sicht Gottes eingetreten ist habe den Eindruck, daß WITLr die spiriıtuelle
Chance der Jängst eingetretenen Veränderung noch Sar nicht voll wahr-
ZE aben, sondern STa dessen eher azu neigen, das Angebot

verdrängen un durch alle möglichen Rationalisierungsmaßnahmen 1mM
Bereich des Status QUO übersplelen. Wır würden aber eiınen Ka1lros
ar versaumen, wenn WI1Tr die spirıtuelle Konzentration 1n der Hır
wartung der Jugend 1M Hınblick auf die en nıcht qls einen Auf{irut AI

Umkehr, den ott schenkt, dankbar aufgreifen wüuürden.

Eis ist, sicher eın Zufall, daß jene geistlichen Gemeinschaften 1mM allge-
meınen keine spezifischen achwuchssorgen haben, die den spirituellen
Appell der Jugend als Stimme ottes IUr sich selbst sehr erns nehmen.
1eSse eobachtun trıfLit sowohl autf Krauen- als auchl auf Männergemeıin-
schaf'gen
Der zweite 'Teıl dieses Referats, die a „Wiıe tellen sich die en
dar?“ WI1Ird Gelegenheit bieten, auf einige Oomente 1mM Prozeß der SPIC1L-
uellen Konzentration 1mM Hinblick qautf uns näaher einzugehen, daß WI1TLr
arın mıit gutem TUN!' eiNe gottgewollte Chance erkennen können. An
dieser Stelle sSe1  A 1Ur angemerkt, daß WI1TLr durch uNnseIie Bereitschaft, unNns

ın ra tellen Jassen, nicht bloß und ın erster ınNn1ıe eigene Nach-
wuchssorgen angehen wollen, sondern weıit darüber hinaus aus erant-
wortiung gegenüber dem geistlichen 1MmMa der Gesam  ım geradezu
verpilı  et sSind, die an geistliche Erfahrung als chatz ZUT Bereiche-
rung der zumındest da un: ort aufbrechenden jugendli  en Erwartungen
einzubringen. Dabei ann sich durchaus auch die Notwendigkeıit ergeben,
manche spirituelle Entwicklung korrigleren oder die vorhandenen
Ansatze 1mM Sinne einer größeren Ausgewogenheit vervollständigen
Die bisweilen Tast einseltige spirituelle Einstellung ın den erzen
mancher junger Menschen 1rg nämlıch auch eiahren ın sich, deren sS1e
sıch selber wenigsten bewußt seın können; ich en 1er VOL allem

die gar nıcht seltene Sterilität 1M geistlichen eben, die eine
des ausgebliebenen, aber notwendiıgen Realitätsbezugs 1st.
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Die soeben uUurz skizzlerte spıirıtuelle Konzentration ın der jugenalı  en
Erwartungshaltung gegenüber den rden, die auch eine Chance 1St,
kommt nıicht VO ungefähr; S1Ee hat Gründe Diese kennen, ist auch
deshalb ringlich, weil S1e unNns eher instand setizen, die eigene Selbstdar-
Stellun als en angemMesSSecNh elisten.

Umstände und rsachen, welche die spirıtuelle
Konzentration 1n der wa u NS der Jugend ıanl
Ü  ick auf{f ihr Vernhältnıs den eistlichen
Gemeinschafiten egüns  igen

Die religiös-geistliche Landschait ın uUuUNseIiel westlichen Industriegesell-
scha hat sıch VO  @; TUN! autf gewandelt. Daher ist A auch die Zuge-
hörigkeit einer geistlichen Gemeins  alit schon seit Jängerer e1t keine
Auszeichnung mehr, die VOIl der Öffentlichkeit ges  atz WIrd; der Or-
densstand als Statussymbol gehört bei u1ls fast überall elner €r  He
Ara Auch ın der eigenen Kirche ist der diesbezügliche andel eın
weithin verbreitetes Faktum Als olge davon geraten die geistlichen (je-
meinschaften 1 allgemeıinen Wertbewußtsein 1imMMer mehr 1Ns Abseits
el leg MI1r fern, diesen Umstand VO  5 vornhereın TE als eın Un-
glück qualifizieren. Im Gegenteil, dem Jünger esu gebührt nach den
Maßstäben des Evangelıums einz1g un! alleın der letzte FEL PZA ın der Welt
Somıit wird die Gegenwart für UuNnS, die unmittelbar Betroiffenen, eigentlich

einem spırıtuellen alros Die NECUEC, un: ın den SOg christlichen Stamm-
landen an ungewohnte Siıtuation nOL1Lgt auch alle anderen rısten, ihre
überkommenen Wertungen dem Inhalt der Zusage esu überprüfen,
besonders aber werden die gelstliıchen (GGemeinschaften azu gedrängt,
deren en ohne den ott der Verheißung völlig sinnlos erscheinen MUu
Wır ollten diesen Zusammenhang gerade VOL der jungen Generation niıcht
verschweigen, sondern sehr deutlich unterstreichen, daß der Jünger nicht
ber dem elister steht un darın auch seın Genügen fiinden muß, das
Schicksal Jesu teilen dürien Die Jugend erwarte VO  > den en eine
are un! eindeutige Sprache Mn Hinblick auft das, W as S1e fordern: un
nichts wirkt sich für junge Menschen 1mM Nachhinein verheerender aUS, als
eine zZzu nNnalıve Verharmlosung der echten Forderungen Jesu

Zu der erstgenannten Beobachtun. gesellt sich eine andere Feststellung;
S1e wurde War vorhın schon einmal WZ angeführt, MU. aber unter den
Umständen un! Ursachen elgens mitbedach: werden, we1ıl auch S1Ee azu
beiträgt, die Gemeinschaiten AL spirituellen Konzentration drängen
1ele „Dienste“, welche eiInem bestimmten Zeitpunkt der Ges:
VO  5 unseren Gemeinschaiten plonlerartig als Ruf Gottes aufgenommen
worden Sind un! meist auch gemeistert werden konnten, en ın der
olge nıcht TE allgemeıine Zustimmung un öffentliche Anerkennung De>-
funden, Ssondern auch andere gesellschaftliche Träger. 1ese Lühren das
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VvVon den en einst Begonnene bisweilen mi1t noch qualifizierteren
Kräiten weiter. Nur eine ochgemute Spiritualität WwI1rd imstande se1n,
sich darüber uneingeschränkt freuen. ber junge T1Sten werden
aum begreifen, daß unNns M1ıLUNier schwer 1st, die Glaubenslektion
des Täufers Johannes lernen: muß wachsen, ich aber abnehmen.

DIie veränderte Lage verlan. aber nicht NUr Verzicht, sondern S1e
drängt zugleich auf eine große geistliche Oiffenheıit Auch das erwartet die
Jugend VONn den en der ırche Eis g1ilt heute, für uns die „Dienste”

entdecken un übernehmen, die untfier den veränderten Zeitumstäan-
den wiederum noch iıcht un: vielleicht auch niemals nach den überkom-

Maßstäben gesellschaftliche Anerkennung finden werden. Um S1e
als eiınen 4al 0 ottes fÜr das eigene en anzunehmen, bedarf des
aubens, der ın der 1e tätıg WIrd; mi1t einem Wort, geht nicht ohne
eine wirklichkeitsbezogene Spiritualität. Nur S1e wird unNns aut die auer
befähigen, uUusSs 1m 1INK1LanN: mit dem Beispiel un! der Weisung Jesu mit
den ın ahrneı Geringsten identifizlieren un! auch praktis: nicht
davor zurückzuschrecken, selber den etzten ALZz einzunehmen. DIie gelst-
lich wachen Krälite 1ın uNnseIfer Jugend kennen das Evangelium gerade ın
dieser Hinsicht sehr gut un INessen unseTe Glaubwürdigkeit auch zuletzt
daran. Wenn WITr uNs 1ın der Praxıs rechtzeitig ents  ießen, eine Aufgabe
1mM Bereich des etzten Platzes übernehmen und icht warten, D1Is uns

ohnedies alle anderen Chancen ge Sind, öffnen WI1T der OTS
Jesu 1ın unNnseTer Mitte sicher die TUr
Freilich werden WI1TLr el künifitig noch intensiver auch darauf achten
mussen, daß WI1TLr die dem Evangelıum gemäßen ufgaben nicht mi1t eiıner
solchen Verbissenheit als Ziel un weckbestimmung für eine geistliche
Gemeinscha wählen, daß d1ie ühsal einer ynthese zwischen dem Wir-
ken nach den Maßstäben des Evangelıiums un! dem SOg „geistlichen
eben  66 praktis doch zugunsten des einseltig tatıgen ngagements qufi-
gelöst WwIrd. Nnsere zuweililen ungezügelte Aktivıtät 1äaßt eın Vertrauen
ın den S uUNnseIelr Spiritualität gerade bei sehr idealgesinnten JjJungen
Menschen aufifkommen. habe ich die offnung, daß eın ewubhtes
Annehmen der Spannung, die mit den belden Polen des Ora un des
labora 1U  =) einmal notwendig gegeben ist un! ZWaLr icht NUur Tür die
monastischen Gemeinscha{iten dazu beıtragen kann, den Elan der
ersten 1e auch ın den schon an bestehenden Gemeinschaften wieder

gewinnen. 1eser Ansatz würde überdiles auch eine legitime Annähe-
rung der tatıgen Gemeinschaifiten den vorzüglich monastisch-kontem-
plativen Kommuniıtäten mi1t e1nNs:!  1eben

Nur wenige untier uNsSs düriften einem en oder eıner sonstigen ge1lst-
ichen Gemeins  ait angehören, die noch gar keine Spuren VvVon erfifestl-
gung als olge des sich ganz selbstverständlichen Prozesses einer
nehmenden Institutionalisierung sich tragen. In der ist damıt
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auch eine geringere Beweglichkeit un eın achlassen der Fähigkeit, sich
möglichs rechtzeitig auf veränderte Zeitumstände einzustellen, verknüpft.
Nur eine spirıtuelle Konzentration, der uns die Jugend ofit auch außer-
halb der OII1lziıellen irche geradezu drängt, wird sich bereitfinden, den
Glauben als einen wagenden Aufbruch ern praktizıeren
und rechtzeıitig auf das einzugehen, W 3as der geschichtlich edıngte
andel VO.  5 uns erwartie un! als Forderung ottes auferlegt. Men-
schen en 1mM allgemeinen eın sehr feines mpfiinden dafür, ob die
Lebensvollzüge ın einer geistlichen Gemeins  ait 1n der auptsache VOIl
der VOTL dem euen oder mit Vorzug VOLIl der gläubigen Zuversicht
ın eın VO  e ott her kommendes, möglicherweise gahz ungewohntes stern
gesteuert werden.
Sßo wird die spirituelle Konzentration 1n den Krwartiungen der Jugend
die en untier en mständen einer Herausforderung, den Glauben

ott als den errn der es: einzuüben.
Innerhalb der mstände, die die spirituellen Krwa:  en untier der

eutlıigen Jugend 1m Hinblick aul die en der irche sicher begünstigen,
ist schließlich noch aul eın Phänomen hinzuweisen, das viele VOIl uns noch
nicht genügen wahrgenommen en Um den gemeinten Sachverhalt
hinreichend verdeutlichen, Yrlaube ich MIr die grobe Vereinfachun.
e1inNnes sich sehr 1el komplexeren Sachverhaltes Das Streben des Eın-
zeiInen nach persönli  er Vollkommenheit, sSeın Bemühen die 1Nd1-
Vv1iduelle Heiligkeit steht se1t Jängerer Ze1it nıiıicht mehr 1M Vordergrund
der Motivatıon Tür eın en in den geistlichen Gemeinschaiten. Der SP1IrC1-
tuelle Stil ist vielmehr zusehends VONn der ekklesialen Dimension geprägt,
insbesondere vVon dem Prinzip einer brüderl:  en Gemeinschafit. Daß
sich el eigentlich gar nicht einander ausschließende Gegensätze
handeln mußte, edurite 1m Grunde keiner besonderen eftonung. Freilich
bietet die menschliche orl1eDe {Ür gefährliche Einseitigkeiten oft
Nn1a. Konf{likten, auch und gerade unter dieser Rücksicht. TOLTzZdem
muß InNnan en nıcht jede Akzentverlagerung 1st schon e1n Übel,
un schon gar nicht, WenNnn die Integration der Wir.  eit geht
Die geistlichen Gemeinschaiten dürfen die ekklesiale Komponente dank-
bar aufgreifen, die sıch 1ın der Präferenz des Gemeinschaftsbezugs aus-

rück und sollen S1e keineswegs länger zugunstien der überkommenen, ın
sich doch auch sehr einseitigen Individualisierung vernachlässigen.

komme NU.  - ZU. Abschluß des ersten Teıles meiner Ausführungen, die
1n erster Linie azu bestimmt gewesen Sind, VO.  D den Erwartungen der
Jugend die en der Kirche handeln Folgendes ist als rgebnis
festzuhalten Es g10t eine el. VO  - Anzeıichen, die eiıne zunehmende
spirituelle Konzentration innerhalb der jugendli  en Erwartungen
die en erkennen oder doch zumindest vermutfen lassen Sie sind eine

Innerstes betreffende Anf{frage, un gilt, S1e als Chance erken-
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NenNn und anzunehmen. Dann düriten un ollten WI1ITLF eigentlich auch mıiıt
größerer Gelassenheıit uNnseIier eigenen Entwicklung 1n der Zukunit der
Kiıirche entgegensehen. 1nNne 1iNNeTre uhe 1n den Anfe  ungen, welche
die Or die Zukunifit normalerweıise hervorruft, gehört nämlich auch

den jugendlı  en Erwartungen die irche un ihre en un
Menschen verstehen 1U einmal nicht oder noch nıcht, wenn WI1Tr ın der
Hauptsache den INATUC| erwecken, WIT bangten mit echzender un

Überleben un: üuhrten einen verbiıissenen Kamp{f den
Tod

So schwier1g die Verhältnisse 1mM Blick auf die Zukunft da un! dort auch
wirklich schon SINd, geht ın vielen Fällen gar nicht imMMer eın Oder
Nıchtsein einer geistlichen Gemeinschait, sondern bisweilen das ort-
bestehen VO  S) einmal liebgewonnenen YFormen un: Tätigkeiten. In jedem
WFall Sind WI1T gut beraten, uns ofit das 1ın dem bekannten Herrenwort
verankerte Grun:'  esetz VO Gewinn des Lebens NUur ber das Sterben
hinweg erinnern. 1ne solche Glaubenslektion etrl. nicht NUur den
einzelnen Jünger, sondern MU. ebenso VO.  - den Gemeinschaiten der Kirche
als anzes eingeübt werden. In dem Maß, 1n dem WI1Tr unNs rechtzeitig VOILl

Gott 1ın die „ars moriendi1“ einiführen lassen un tut 1n aller ege
durch den geschichtlichen andel werden WI1Tr die ahrneı des Wortes
Jesu erfahren: Wer seın Leben lıe wiIird verlieren, weıl krampf-
haft VO  ( siıch AUS festzuhalten versucht. Derjenige aber, der 1m Ver-
trauen autf den Gott der es! un! SeEINEe reilich miıtunter Schmerz-
lichen Forderungen verlıeren bereıt 1st, dem wiIird VO  5 Gott sicher-
gestellt werden; enn alleın 1st mächtig SgEeENUS, auch aus dem Nichts
1Nns Dasein un aus dem Tode ZU. en führen Eın solches Leben
aus dem Glauben den ater Jesu Christı empfän Freude un! Zuver-
sicht 1mM eılıgen e1s Und diese Haltungen stehen 1M Zentrum der
spirituellen Konzentration er jugendlichen Erwartungen uns.

Nehmen WITLr die kErwartungen der Jugend die geistlichen Gemeinscha{i-
ten der Kirche als Ganzes, ann mußten WI1Tr eigentlich dankbar bekennen,
daß S1Ee uns anregen können, dem lebenspendenden irken ottes uNnNnseTe

OIInun chenken Denn die eiINZIg gültige Antwort der en
auf die Erwartungen der jungen Menschen dartf 1Ur die oIInun auf das
ECUeEe en se1n, das Gott all denen gewährt, die sich ohne Vorbehalt autf
den Weg un: das Schicksal Jesu einlassen. Nur eLIwas verdient über-
haupt, Selbstdarstellung der Orden genannt werden; alles andere bliebe
eigentlich „rheater”.
Mit dieser Schlußfolgerung en WI1ITr aber 1m rgebnis die maßgebliche
Antwort autf den zweiten Teıl des Themas orweggenOMMEN). 1nNne detail-
liertere Selbstdarstellung MUuU. sich aber Jetz doch noch anschließen.
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IL WIE STELLEN SICH DIE DAR?
Gestatten Sle, daß ich noch einmal das schon Begıinn des eierats
angesprochene ungute mpfinden erinnere. meine die globale Re-
deweise VO  } den (!) en un! gelstlichen Gemeinschaften. Sie könnte ın
der Tat azu verleiten, cdie der geistlichen Wir  eit verdecken.
Dabei splegeln gerade die gelstlıchen Gemeinschaften, VOTL em deren
große spiriıtuelle rundIiormen, die 1e der Gnadengaben aus-
drül  sten wiıider un! bezeugen das iırken des Geistes 1ın der irche
Christi Deshalb Sind die en ganz sicher durch ihren charısmatischen
rsprun eine legitime Antwort aut die Anfrage der eutlgen Jugend
die Kiırche, insbesondere aut ı1ıhr erlangen nach spirıtueller Konzentra-
tıon ın der Gemeinde Jesu

Daß geistlıche 1e aber sehr anspruchsvoll für die Betroffenen 1st,
bezeugt die Ordensgeschichte ZUTr Genüge Um den An{forderungen auch
NUur 1ın etiwa entsprechen, mMUu. sich jede Gemeins:  alit iınrem einmal VO

Geist Christı ewirkten rsprun dadurch immer Nneu erschließen, dalß
S1e untier dem Drängen des Gottesgeistes untfifer Umständen auch
ern auiDr]! Bliebe das mehr oder miınder auUuSs, würden WITLr auf
Außenstehende, besonders auch autf aufgeschlossene junge TY1ısten bald
NUur noch den Eindruck eiıner Vereinigung VO  5 Eigenbrötlern machen.
Trotz der möglı  en Gefährdung, die mıit einer weni1g differenzieren-
den Redeweilse VO  (n „den  C6 en un! geistlichen Gemeinschaften einher-
gehen kann, darf INa.  5 die se1it läaängerer e1t sich anbahnende Gemeinsam-
eıt untier den gelstlichen Gemeinschaften des verschledensten Typs be-
grüßen un! muß S1e entsprechend unterstutzen

Die Entwicklung, der ohne Z weiıfel icht zuletzt die Erfahrung der DEC-
meınsamen Not un das Erleben VON gleichen oder doch sehr verwandten
Problemen beigetragen aben, hat schon auf dem Vat II ın dessen
eınen ersten, reilich noch recht ungenügenden Nieders  ag eIunden
Miıt der notwendigen un Jegitimen Anstrengung des egrTr1IIs ist

der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n der Bundesrepublik Deutsch-
land elungen, das gemeinsame spirıtuelle Fundament, den gelstlichen
Grundauftrag er en un! Gemeinschaiten umschreiben, daß
el auch die Gefahr einer Nivellierung der verschiedenen Charismen
nach Kräften vermileden worden ist SO bietet der Würzburger Synoden-
beschluß wahrscheinlich ZU. ersten Male ın der Kirchengeschichte eine 1ın
den aufgezeigten Grenzen auch verantwortbare gemeinsame Selbstdarstel-
lJung der en un! geistlıchen Gemeinschafiften. Freilich moOchte ich 1mM
Hinblick auftf mMelıne Person einschränkend hinzufügen, daß ich selber
sehr stark ın dem gegenwartig sich überall abzeichnenden mschichtungs-
prozeß auf eine größere spirıtuelle Gemeinsamkeit hın miıtten T1n stehe
und er eın esonders geeigneter eu bın, die Tragweıte un
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die Auswirkungen des organgs mi1t der gebotenen Unvoreingenommen-
e1it beurteilen
Im Hinblick auf ema, die Erwartungen der Jugend die en
un uUuNnseTe eigenNe Selbstdarstellung, 1st das ürzburger Dokument jeden-

E1INC sehr geeignete Denn dem Synodenbeschluß konvergleren
wen1gstens ZU. e1l SelbstverständniIis der en un! Erwartungen der
Jugend die geistlichen Gemeinschaiten. Dieser Umstand mag auch
entschuldigen, daß die PE1INE oder andere Beobachtung des ersten Teiles
mMeiNerTr Ausführungen 1U untier dem Aspekt der Antwort auf die jugend-
ichen Erwartiungen noch einmal genannt wird

DerPrimatdesSpirituellenimekklesialen Konftext
Schon 1Le un! durch die Gliederung werden die Gesamtanlage un:
die Grundauffassung des Synodenbeschlusses „Die en un andere
geistliche Gemeinschaften Auftrag un! pastorale Dienste heute“ deut-
lich un bezeugen sehr nachdrückli: daß die Fragen der geistlichen Ge-
meinschaiten nicht 1Ur dem Sonderinteresse estimmten Gruppe

der iırche ZUSECW1ESECNH werden dürfen, sondern der auptsache die
gesamte iırche m1T betreiffen ıne solche Feststellung besagt ann der
Umkehrung des gleichen edankens alle Glieder den en wollen
un dürfen NUur Gemeinschaiten der irche SC1LI (vgl 3 ); S1C koönnen ihren
Grundauftrag 1Ur innerhal der allgemeinen christlichen eruIiun erfül-
len vgl 4 araus olg für ema „Jugend un!: iırche“ alle
Fragen der Jugend die Kirche sSind 1DS0 facto auch niragen uns

un INUusSsSelN VonNn unNns mitbeantwortet werden
Die Synode hat sich bemüht die ra nach dem rechten ÖOrt der en

der irche auf e1IiNe soll1de e1lse beantworten Das 1sS% angesichts
mancher recht fragwürdiger Lösungsversuche eiNe wirklich ring-
liche Au{fgabe SeEWeSCH Unter dem WOor ‚miltten Gottesvolk“
(vgl 7 werden die Adressaten un! die ekklesiale Zielsetzung
schrieben 1lle ( laubenden bejahen mi1t dem untiernl Nr des
Dokuments beschriebenen Grundau{ftrag e1in ihnen em:'  CS AI
uelles Fundament 165e Geschlossenhe! christlichen Selbstverständ-
{115 der Überzeugung, „daß jeder etfauite als Jünger Christi zuerst
das Reich Gottes suchen MU. (vgl Mt 6 33) un! aus dem Geist der Liebe
Jesu (zu en hat) vgl JO 13 15), die keine Rücksicht auf sich selbst un!
eın Maß kennt“ (2 7 —— 1st sich schon nicht bloß ein kräftiger Impuls
Z Verwirklichun. des Synodenzieles, sondern überdies den Erwartungen
der Jugend nahe, die darauf drängt Ee1INe Intensivierung des spirituellen
Lebens der iırche einzuleiten Wie die Erfahrungen der Mönchsgemeıin-
de VOIL Taılıze un: ihre Ausstrahlung auf das Konzil der Jugend beweisen,
konvergieren 1ler der Tat das Selbstverständnis der geistlichen Gemeıin-
chaften und die Erwarftungen von esSus ergriffenen un! el auch
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kirchlich engaglierten Jugend Die immer noch verbreiıtete Institutio-
nenkritik elaste ja das Verhältnis der jJjüngeren Generation ZU mts-
iırche un! deren Organisationsformen. el es  1e. solche eh-
Nung innerkirchlich oft auch 1m amen der Spirlıtualität. Die ele-
allz des Ansatzes VO gemeinsamen Grundaufftrag aller en un Ge-
meinschaften 1M (!) geıistlıchen Raum der 1r un: insbesondere auch die
Auswirkungen auft die spirıtuellen Krwartungen der Jugend ist icht eich

überschätzen. em die en ihren geistlichen Grundauftrag als
Gruppe DbZWw. ın Gemelins  alit Oötffentlich eben, halten S1e iıcht 1Ur eine
ange un! ungebrochene Überlieferung VO  5 der iırche als ruderge-
meinde ufrecht, sondern veranschaulichen mit ihrem Leben den Jüuünger-
kreis 1M besonderen 1nnn als ekklesiales e1 vgl Z U Die Kirche
1ın Deutschland erwarie nach den Worten des Synodenbeschlusses VOonNn den
geistlichen Gemeinschaften Tür ihr eigenes eslales Selbstverständnis
Nregun. und vgl das Vor- un Nachwort ZU. es Im An-
schlu den Würzburger Synodenbeschluß spricht INa.  - schon heute da
un! dort VO  } den en un! ihrer vornehmlichen Bestimmung ‚Kirche
für die irche“ Selin.
icher ist das Erleben un:! noch mehr das Yrlieıden der säkularisierenden
endenzen eın nıcht unterschätzender Faktor, der icht NUur die Kirchen
untereinander, sondern auch die römische iırche un! ihre geistlichen Ge-
meinschaften zusammenführt Uun! alle nach dem einen geme1nsa-
mmen geistlichen Fundament Ausschau halten veranlaßt. Die 1r
Jugendarbeit rag einer solchen ökumenischen Entwicklung 1M WeEe1-
testen 1nn des Wortes verstanden schon sehr 1el mehr Rechnung als
WIT ın den gelstlichen Gemeinschaiten. el auch bei unNns nicht

zukun{ftsträchtigen Ansätzen

Beginnen WI1Tr mıit dem Hınwels Qauf die innere Zuordnung der rel be-
kannten evangelischen äate dem „evangelischen Rat“, deren
Rückkopplung 1M evangelischen Rat der größeren 1e vgl Z Hier
WIrd eine überzeugende Lösung für die schwierigen Fragen nach der rech-
ten Hinordnung des Christseins ZU en nach den evangelischen Räten
angeboten. Denn die 1e Christiı ist das Prinzıp jeden Lebens nach dem
Kvangel1ium S1e drängt 1ın en Lebensformen darauf, zugunsten des
Totalanspruches Gottes Yrdische Sicherungen un die Erfüllung VO  5
sıch durchaus legitimen Wünschen 1M Vertrauen auf selne siegreich ın
T1STUS erwiesene Macht hintanzustellen. SO ist die klassısche ' Trlas VO  n

rmuft, Ehelosigkeit un: Gehorsam vornehmlich azu bestimmt, der christ-
ıchen Ganzentscheidung eiINes 1n der Liebe taätıgen aubens die größere
Ausdrü  ichkeit verleihen. Wer diese ebensform übernimmt, deutet
mıit seliner KEixistenz a  9 daß (eigentlich immer) der ensch für ott
un: seıinen Heilswillen, für die Sendung Christi, für die Unheilssituation
der Welt eingefordert wird
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DiIie hinweisende Funktion der evangelıschen afe WIrd nach Trel 1ımen-
s1onen hın besonders entfaltet; el steht hinter der aufeinander folgen-
den Darstellun. der spirıtuellen vgl Z der sozlalen vgl Zulti6)) un!
der eslalen Bedeutung vgl Z 1E nıcht die Absicht, die Aspekte
rennen oder auch 1Ur isolieren. Im Gegenteıil, das Bemühen die
Integration des Geistlichen un! eiINe entsprechende Zusammenschau er
Wirklichkeitselemente, die den Grundauftrag inhaltlich ausfüllen, ist
geradezu eın Hauptanliegen esl1aler Spiritualität 1ın den rden, das
VOLr em untfier den „Folgerungen  66 (vgl Z2) ausfiführlich ZUT Sprache
kommt. Bel der näheren Erläuterung des ırchlıchen Verständnisses der
Spiritualität WIrd zunächst der Primat des Geistlichen vgl 2 21:5) noch
einmal unterstrichen un! als Mut ZU Zweckfreien, ZU. innerweltlich
nıcht Aufrechenbaren vgl 2223 interpretiert. Diese Werte sind ın der
Gegenwart tatsächlich besonders bedroht und insofern konvergileren 1er
weni1gstens partiell wiıederum Erwartungen der Jugend un! die Selbst-
darstellung der en es mussen die geistlichen Gemeinschaften gerade
ın diesem Zusammenhang egenüber den typısch jugendlı  en Ho{ifinun-
gen auf „Spiritualität“ eine icht unwichtige Ergänzung einbringen. Von
Haus aus nelgt der junge Mensch mehr noch als der Jahren äaltere un:!
durch entsprechende Erfahrungen reifere Zeltgenosse EeExIremen LO0=-
sungsversuchen. Im Hınblick auf eine Ng  eNe 1r SpIr1-
tualıtät 1ın der jüngeren Generation ist deshalb einseltigen un! 1mMm Grunde
eiz auch unrealistischen Erwartungen rechtzeitig wehren. So
oMM' der Forderung 1ın Z 230 den gemeinsamen spiriıtuellen rundaut-
Lrag autf keinen Fall Josgelöst VON, sondern mitten 1n den uigaben der
Ze1t un! der Welt einzulösen, eine nicht eich' überschätzende Bedeu-
tung nNnier Umständen muß INa  5 nämlich gerade VOL Jungen Menschen
betonen: das redlich vollzogene Ineinander VO  - geistlichem en un!
innerweltlichen ufgaben ist gerade das ( Glaubwürdigkeitskriteriıum
einer irchlichen Spiritualität, die ihren AÄnspruch qut Echtheit eINZU-
lösen entschlossen ist Man ann un! muß auch Jungen Christen schon
zeigen, daß ın der Bereits  alit, die sich darin ergende pannung
eben, e1in TUN! Z oIInun für eue UIDruche des Geistes l1egT, un!
ZWarLr auch für die bereits länger bestehenden (GGemeinschafiten vgl 202090
SO könnte ın der olge ohne Gefahr einer alschen Nivellierung auch die
innere geistliche ähe der SOg tätigen Gemeinschaifiten den vornehml:
kontemplativen en glaubhafter un damıt eın Zugang den gelst-
iıchen Gemeinschaifiten insgesamt für JjJunge enschen erleichtert werden.
Denn {Üür viele VO  5 ihnen ist die charısmatische 1e überhaupft, 1NS-
besondere angesichts der nicht leugnenden geschichtlichen Bedingthel-
ten eım Entstehen, nicht ohne weıteres einsichtig. S1e lernen al
Spiırıtualität auch ın den en sicher angemesSsSCNeTr kennen, wenn S1e  A
diese vornehmli als den immer Versuch erleben, den geistlichen
Grundauftrag nüchtern ın den ufgaben der Zeit und 1m 1enst den
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Mitmenschen verwirklichen. Daher verbiletet sıch beides die uch ın
eine weltlose Innerlichkeıit, aber auch die blinde Aktivıtät, die der
geistlichen Tiefendimension entbenr Es gilt, aut den Ruft ottfes miıtten
ın den Ereignissen des es und ın den An{iforderungen der Stunde
hören un:! ın ın die 'Tat umzuseizen Eın solcher Gottbezug ın allem lenst

der Welt un! den Mitmenschen wırd ann B deutlich „1INM einer
Lebensweilse, die sich bewußt VO. Wohlstandsdenken absetzt, ın einer
Verfügbarkeit für das, W ads das eıl des anderen erfordert“ Bel
ledem MU. sich der Mut ZU. agnıs mi1t dem ıllen S0 rechten
ugenma. vereinen, damıiıt I[Na.  - notwendige Korrekturen autf dem Feld
des Experimentes mıiıt einer spannungsreichen Spiritualität 1ın der
iırche rechtzeitig vornehmen ann vgl 2.2.6.)
Be1l der Würdigung des gemeiınsamen ekklesial-spirituellen Fundamentes
für alle geistlichen Gemeinschaften a der einen Kıirche ollten WITr unNs

noch für eiınen Augenblick auch die schon durch das Selbstzeugn1s der
als alsch erwlesene Alternatiıve, ‚JEesus ja Kirche neıin erinnern.

S1e bewegt als ein dem edächtnis sich eich: einprägender Slogan Z
Teıil noch bis ZUr Stunde die Gemüuter, un! ZW alr VOTLT em 1n der Jünge-
LenN Generation. Im Grunde ist S1Ee der beredte AÄAusdruck fÜür eine noch nıicht
überwundene Institutionenallergie ın der westlichen Hemisphäre, VO  5 der
auch dıie ırche mitbetroffen ist. äalt INa.  S sich diese Sıituation un ihre
Auswirkung auf eın distanzliertes Verhältnis der Jugend ZU iırche VOL

ugen, annn gewıinnt der Synodenbeschluß mıiıt seiner Aussage ber die
Spiritualität 1M notwendig ekklesialen Kontext auch TÜr uUuUNseTre eigene
Selbstdarstellung Se1Ne Vo Aktualıtät.

De < Konkretion und dıe Planung
Im Zusammenhang mi1t den Folgerungen Aaus dem recht verstandenen
spirıtuellen Grundauftrag wird eın Maßstab des Evangelıums erwähnt,
der be1l eiıner IUr die Bedeutung des Sozlalen besonders sensiblen jüngeren
Generation sicher als herausragendes Zeugn1s für den illen AA Kon-
kretion gewerte werden wird un auch 1ın sich eın bemerkenswertes Kr1-
terıum ist für die Entschlossenheit, mit dem Evangelium un seinen
enTNS machen. beziehe miıch el aut den Inhalt der Nr D  H>
Dort el. sinngemäß: Die aus der OTIS Jesu sich ableitenden Kon-
SCQUECNZEN verpfli  en alle gelistlichen Gemeinschaften Z Übernahme
jener Prioritäaten, die der Herr selbst gesetzt hat Deshalb hat der Dienst

all denen, die 1mM en aut irgendeine Weise Z gekommen sind,
den Vorrang, un: ZW ar sowohl bel1l der Überprüfung der eigenen Jele als
auch bei der Übernahme VO  5 ufgaben. Hıinter dieser Au{fforderun
verbirgt sich neben dem 1illen ZUT Konkretion auch die Bereitschafit Z
Planung
1Ne Selbstüberprüfung der en un!: ihrer ufgaben WIrd gerade ]1er
auf legitime, dem Evangelıium Jesu wirklich gemäße Erwartungen der
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Jugend rechtzeıitig eingehen MUuUSSen. un Menschen, die VO TNS der
OtfS Jesu durchdrunge sind, würden aum verstehen, dalß WITLr
beispielsweise mit uNnserell überkommenen erken un: Diıensten sehr
als Konkurrenten des Sozlaldienstes 1mMm Rahmen einer pluralistischen Ge-
sellschafit aufträten un: el noch auf erworbene echte poch-
ten Im Gegenteil, S1e würden nıcht ganz ohne TUN! unNnseTiIe Glaubwürdig-
e1t anzweilfeln un!: wahrscheinlich sehr hartnäckig iragen, Ww1e WIT
ennn mi1t dem VO Evangelıum als Maßstab bezel  neien etzten aitz ın
Wir.  eıt halten. Ohne Z weifel ware eine derartige Erinnerung sehr
schmerzlı aber S1e würde doch für unNns zugleich auch heilsam Se1INn. S1ie
zwange uns nämlich dazu, die VO  5 esSus gebotene Umwertung der ertie
nicht Jaänger vernachlässigen un! S1e würde unNns sicher auch auf den
Weg einer sehr konkreten Spiritualität drängen
Wır greıfen einen anderen, dem Vorausgehenden verwandten spirıtuellen
Impuls auf, den die en un! geistlichen Gemeinschaiften ın das Ganze
der Kirche einbringen sollen, un! fragen wiederum nach seiner AÄAuswir-
kung, un: ZW ar insbesondere 1mM ın  1G auf die Jugend der iırche Die
Synode bittet die rden, bei der Übernahme und ın der Ausführung der
iırchlichen un gesellschaftlichen uIigaben seizen Da-
be1i berührt das Bekenntnis ZU. Primat des Spiriıtuellen eigentlich die
Kernfrage des gesamten iırchlichen Heilsdienstes 1ın Seinen verschiedenen
Diımensionen Dieser zielt einz1lg un: allein darauf ab, ın Fortführung der
Sendung Jesu Christ1ı die Fähigkeıt glauben, hoffen un: lieben

wecken un fördern.
den en gelänge, die soeben umschriebene Wertordnung,

eine spirıtuelle Konzentration 1M umfifassenden Innn durchzuhalten, WwWUur-
den S1e der ganzen irche ın Deutschland, nıicht zuletzt auch ihrer Jugend-
pastoral eın öchs dringliches Signal als anbieten. Gestatten S1ie mM1r
gerade 1n diesem Zusammenhang noch einen konkreten Hinweis: ange-
sichts VOINl Kräftezerplitterung un! geringem Nachwuchs ın en Ebenen
des irchlichen Dienstes würden die en mi1t ihrer Option Tfür die recht
verstandene spirıtuelle Seite des irchlichen Lebens beli der Jugend S1'  er

ehesten auf eın positives Echo rechnen dürfen Denn eine nachwachsen-
de Generation, für die Planung mindestens 1mM Arbeitsrhythmus und ZU.
Teıl 1mM Lebensstil insgesamt schon fast selbstverständliche inge SiNd,
wı1ird aum begreifen, daß uns 1ın der iırche überhaupt un insbe-
sondere 1n deren gelistlichen (Gemeinschaiten oft noch der notwendigen
Bereitschaft e. die Stelle VO  5 vielen meist mehr oder minder
länglichen Einzelversuchen auf den verschiedenen ebJıetiten eın vereıintes,
mit ganzem Herzen getiragenes Bemühen setzen.
Freilich un auch das WI1r uns nüchtern VOL Augen halten
das rechtzeitige Zusammenlegen und das Umgestalten auf noch nicht
immer gänzliıch Abgesichertes sSind WIT. Formen der Buße TUr unNnseTITe
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Gemeinschaften un! ihre einzelnen Glieder In solchen Vorgaäangen bekäme
aber auch jeder Eınzelne die Gelegenheit, seıinen Glauben Gott, den
Herrn auch der eigenen es persönlich einzuüben. Auf jeden Fall
ware die unftier uns oft zitlierte elbstverleugnung endlich nıicht mehr
ohne den erforderl !:  en konkreten el 1st NnNAatiurll: besonders
bıtter, daß 1n erstier 1N1€e jene Glieder ın unseren Gemeinschafiten von

einem solchen andel schmerzlı getroffen werden, die während eiINeSs
Jangen Lebens ihre Krait dem Verband ZUr Verfügung geste. en
Dazu ommt, daß die Jugend 1N- un: außerhalb der en m1T ihren
Forderungen nıicht immer jenes Maß Einfühlungsvermögen erkennen
Jäßt, auftf das die Alteren unfier uNns Mens! gesprochen eın echt
en ber auch 1mMm Fall VOI weniger stürmischen Umständen edeute
der andel und die Veränderung mer e1n sehr konkretes Angebot
geistlicher Reifung, die nach den Maßstäben des Evangelıiums TE den
Preis des erz]! auf das Überkommene erlangen 1st. Auch andere
Gruppen, Pn Eiltern un! Erzieher, MUSSenN den gleichen oder doch einen
Nl  en Ablösungsprozeß mitvollziehen, un! ZW aar sowochl 17 Interesse
der Jugend un! ihrer Zukunft als auch ihrer eigenen menschlichen
Reifung willen So wird eigentliıch die Forderung nach der Planung un!
das damit meist untrennbar verbundene Sich-Umstellen für alle geistlichen
Gemeinschaften, und ganz besonders für solche mi1t eliner fast unveränder-
bar erscheinenden Tradıiıtion einer buchstäblich notwendigen Lektion
für ihr menschlich-geistliches Reifen Die Art un Weıise, W1e€e S1e angegan-
gen wird, ist 1M Grunde eın es für die Echtheit der Spiritualıitäft.
icht wenige junge Menschen hoffen auf das ermutigende Beispiel; enn
avon en S1e.

urch die Entschlossenhe1 ZUTC Konkretion unterscheidet sıch der WUurz-
burger Beschluß ber die en sehr wohltuend VO  ; manchen anderen
Veröffentlichungen OIL1zZ1eLIer oder offizıöser Art dem gleichen egen-
stand el 1e gerade dem Haun 95  onkrete ufgaben“ E1n

recht nüchternes Gliederungsprinz1p zugrunde; lautet: Wer onkretie
Reformen anstrebit, muß untier en Umständen nacheinander VOL em
Trel Schritte iun Er ist zunächst einmal verpflichtet, das Bisherige
überprüfen un! deshalb die überkommenen Dienste, jele un er
den gegenwärtigen Eirfordernissen der iırche und esellschaft ın der
BRD InNnessen (vgl 3.1.) Kın solches Veriahren wıird ann tast VO  5 selbst
untfer Umständen auch der Einsicht führen, daß eın bloßes Weitertragen
VO  ; überkommenen ufgaben, die zudem noch mıit den Voraussetzungen
des rsprungs nichts mehr gemeın en oder diesen gar VO 1nn her
zuwi1derlaufen, icht 1Ur nıcht für eine WITF. Zukunit ausreicht, SO[Il-

ern eigentlich NUr als eın unverantwortliches Treibenlassen bezeichnet
werden annn Darum verpfli  et die geistliche Erneuerung mıiı1ıt dem Wiıl-
len ZULC Konkretion auch dazu, NCUC, auf die gegenwärtige Lage der iırche
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Deutschland zutreifende Formen pastoralen und gesellschaftlichen
Wirkens nach Maßgabe der eıgenen Kraite mutıg übernehmen vgl D nm
Gerade dieses nlıegen 1st Hinblick aut Verhältnis ZUTFC Jugend
esonders rınglı: Denn welcher ensch 111 schon E1 ganzes
en hindurch bloß die Museumswächters bekleiden oder
1Ur e1iNe schon VO Zusammenbruch edTroNtie Konkursmasse verwalten?
Damıt das eformwerk aber aut Zukunft hın wirklich elingen kann, darf
man sıch unfier keinen Umständen der Mühe entziehen erst. einmal die
aTilur gebotenen Voraussetzungen chaffen oder niıicht mehr geeıgnete
Umstände revidieren Daß el angesichts der gesellschaftlichen Wand-
lungen der Welt un! deren bisweilen wirklich unnoölige erna  assı-
gung den en D1iıs die Jungste e1t hinein der humanen un! der
sozlalen Seite esondere uIimerksamkei eschen wI1ird edeute iıcht
etiwa 111e eugnung des Spirıtuellen sondern 1ST gerade Hinblick auft

enschen un:! den fUür S1e bereits Selbstverständlichkeit
gewordenen andel eher E1 weltieres sehr überzeugendes eispie für die
ONkreie Bereitschafit der Gemeinschaften wirklıiıcher geistliıcher W1°=

Denn darin en die Erwartungen der Generation
nicht fehl Konkrete Reform muß sich bei er unaufgebbaren Bedeutung
der biblischen Weisung für das Ordensleben miıt Notwendigkeit realen
Menschen Orl]ıentleren und deshalb auch gegenwartige Ordnung un
die damıt verknüpften Lebensgewohnheiten besonnen aufgreifen vgl a
Eın solcher Schöpiungsgehorsam 1st auch E1INe orm des aubens ott
der die menschliche esı! 1tsamıt< der darın sich bergenden Entwick-
ung un! Veränderung azu bestimmt hat Heilsabsichten Teilich
oiIt Ur zZzu verdeckt auischeinen lassen
Die Absicht des Synodenbeschlusses, VOT em die KEıgeninitlative
wecken un! deshalb untier den „konkreten ufgaben“ n1Uur ! Anregungen

eben, die keinen Anspruch aut Vollständigkeit erheben, kommt ZWar
Nd1Ire auch den Erwartungen der Generation, insbesondere
ihrem Verlangen, rechtzeitig mitplanen dürfen, entigegen, do:  ß 1sST
VOT allem die Verschiedenartigkeit der geistlıchen Gemeinschaften selber,
die solche Zurückhaltung gebilete EeitzZz können NUur die einzelnen
erbande un: Gemeinschaften selber prüfen un: entscheıden, auf welche
Art S1Ee entsprechend ihrer Zuelsetzung un erufiung iırche un! Welt
heute dienen können.
Daß solch e1INe Meinungsbildung un! eschlußfassung innerhal der ÖOr-
den auch nıicht ohne e1INe entsprechende nderung ührungs- und Lel1l-
tungsstıl verwirklicht werden kann, wı1ırd sehr realistisch betont (vgl “
Ebenso appelliert die Synhode den illen ZU usammenarbeit enn NUur

Verein mi1t en übrigen iırchlichen Dıiıensten un Gruppen 1sST den
christlichen Gemeinschaften der nachsten Zeeit ein irken möglich das
dem Aufbau der irche dient (vgl 2
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Fur die Erwartungen der jungeren Generation die en sind solche
Akzente ohne Z weifel Signale der oIInun Die Entwicklung der ähig-
keiten ZUTC Entscheidung un: der mitplanen un:! miıtverantiwortien

dürfen, stehen auch ın der ala der Erziehungswerte eute mıiıt
vorderster Stelle un: erfreuen sich er Achtung Freilich WwIrd gerade
angesichts der 1n der ege leider unnormalen Alterspyramide großer
Umsicht un! zudem e1ınes iıcht geringen utes edürfen, auch dlie ]junge-
F, numerisch schwachen ahrgänge ın unNnseTrTell Gemeinschaiten recht-
zeltig aktıv ın die VO. Verantwortung, auch 1ın die Leıtung m1ıteiınzu-
beziehen. Zu einem guten Teıil erwarten S1e das mi1t Recht, enn auf ıihnen
wWwIird sehr bald die Last ruhen, obgleich damıt 1m Augenblick noch
der großen ruppe der AÄAlteren e1in es Maß Selbstverzicht auferlegt
wird. Geistliche Gemeinschaften, die ihren jJuüngeren Mitgliedern durch
eine rechtzeitige el.  abe der Verantwortiung 1Ur das anze volles Ver-
trauen schenken, bezeugen dadurch nıcht 1U  — eın gesundes espur für
die Erwartungen elıner demokratisch ErZOgCNENR Jugend, sondern beweilisen
darın auch eine sehr lebendige onkreie Spiritualität, die sich VO Wort
Jesu leiten aßt „Wer seın en es  alTt, wird verlieren; WEerTr aber

preisgi  C6 un! sSel eınes geschichtlich notwendigen rechtzeitigen
Wandels „der wıird gewinnen“.
Von den en WI1Ird nach Auswels der Synodenprotokolle un aufgrun
Von anderen zeitgenössiıschen Stimmen des innerkirchlichen Lebens Hılfe
für eiınen usgewogenen b 1mM geistlichen Leben der iırche
erwartet, un! ZW ar gerade aufgrun der spirituellen Zuielsetzung unseTel

Gemeinschaiten. So ist 7z. B die Warnung VOLIL einer ungerechtfertigten,
nämlich chlechthin einseltigen Theologisierung un! Spiritualisierung bel
der Behandlung VO  ; 1n sich vielschichtigen (!) Lebensirage nıicht 1U

ordensıntern relevant. Die Neigung, mO alle Schwieri1  e1te „rein
geistlich“ anzugehen un! damıt bloß überspilelen, 1st eın Problem
der ganzen irche Die unleugbare 1astase zwıischen den echten Lebens-
erfahrungen un auch den Problemen des Lebens einerseılts un:! deren oft
mehr q1S beklagenswerter klischeeha{fiter Bewältigung durch einen gewlssen
Biblizismus andererseıts ist NUr eın Beispiel für den 1ler gemeıinten Sach-
verhalt Dabei könnten die gesunden geistlichen Erfahrungen ın den
en mıiıt einer angemesSCNCH integrativen Selbstdarstellung der DIr1-
tualıtäat ohne Übertreibung icht 1Ur dem weitverbreiteten Ideologiever-
dacht wehren, sondern gerade auch der allerjüngsten Theologengeneration,
die Jetz da und ort mM1t nahezu evangelikalen eigungen 1ın die Ausbıil-
dungsstätten der iırche eintritt, eın Stück VO  n echter geistlich-mensch-
icher Entwicklungshilfe eiısten. Es geht 1n der 'Tat darum, eue Tenden-
ZenNn eiıner unheilvollen Einseitigkeit 1mMm Verständnıiıs des Spiriıtuellen recht-
zeıtig abzuwehren und durch eine sachentsprechende konkrete positive
Integration überwinden. Es 1st natürlich gerade unter Jungen Menschen
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\ ——
SO. das Kxtrem imponilert, sel 1ın der OoOrm der radikalen Kritik em
Überkommenen, S@e1 durch ihr Gegenteil, eine alle Mühe un! Anstren-
gung scheuende 1N! Gläubigkei Der cQaran ist. unbedingt festzu-
halten NUur die leidvolle pannunNg der Integration schafift wirkliches 1e=
ben em die en selhber ın den Fragen des geistlichen Lebens un!
das 1mM weıtesten 1Inn verstanden möglı: alle Elemente der mMels
doch sehr differenzlerten Wir.  eit bejahen un! integrieren Natur-
lıch auch die typısch „geistlichen“, un! diese selbstredend mi1t dem DC-
ührenden Vorzug könnten uUuNnseTe Gemeinschaiten ıcht 1Ur {Üür sich
selber einNne gesunde Frömmigkeit entIalten, sondern darın au{fs EeUe auch
einem ursprünglichen geistlichen Leben ın der SaNzen Kirche, ber
die Grenzen der einzelnen christlichen Konfession hinaus, die Wege ebnen
helfen eriınnere dieser Stelle 1mM 1nnn e1ines Beispiels die
Schwierigkeiten, die die evangelischen Landeskirchen durch die ewegun.
„Kein anderes Evangel1ium“ eutfe schmerzlı erleiden. Auf dem Grunde
handelt sıch bel diesen Kräften unerlaubte, weıl unrealistische SPIC1-
tuelle Verkürzungen der Wir  eit. So ware denn Bemühen
ugleich eın nıcht Sanz unbedeutender Beitrag, eın solider Schritt ın die
Richtung autf eine noch vollere catholicitas hın Sie alle WI1ssen, W1e sehr
solches gerade VO  5 der Jugend fast allzu stürmisch auch gefordert wird.
Bel en Überlegungen 1M ın  1C qaut Konkretion un! besonders auf
Planung darf Treilich eiInNnes autf gar keinen FKFall übersehen werden, nämlich
die Einsicht, daß sich die mpulse des Geistes Gottes, weder ın den en
noch 1ın der ganzen Kiırche, menschlicher Verfügung unterstellen; sS1e sind
nicht „machbar“. In dieser Hinsicht S1Nnd WI1Tr Glieder der verschiedenen
gelstlichen Gemeinschaften mıit allen Trısten gemeinsam Qautf die Olt=-
Nnung verwiliesen. Diese aber sollte 1ın der irche Jesu Christ.ı überall He1l1-
mat en dürfen Wenn 1m Grunde eın ensch ohne OoIInun en
vermag, dann steigert das 1Ur uUuNseIie christliche Verantworiun un!
Pflicht, nach der Weısung des ersten Petrusbriefes S, Von der oIInun
Zeugn1s abzulegen, die 1n uns ist. Und gerade die untier unsS, VO.  - denen
der Synodenbeschluß ber die en sagt, ihr Leben sel ohne den ott der
Verheißung VO  5 vornherein sinnlos, chulden annn insbesondere den
jungen T1sten das eisple der gelebten offnung auf eine Zukunft
hın, die ott selbst ist un! allein gewähren ann Yragen WI1Tr uns eınen
Augenblick: welchen anderen ınn als diesen sollte die Deutung der gelst-
lichen Gemeinschaften als eschatologischer Zeichen haben? In der Tat, nichts
diskreditiert den christlichen Glauben VOL jJungen Menschen heute mehr
als die mutlose Resignation.

chlußfolgerungen
Damıt die S1  en des Synodenbeschlusses ber die en 1mM Hinblick
qaut die Jugend der iırche künfitig auch NUr einigermaßen die Selbstdar-
stellung der geistlichen Gemeinschaften 1M praktischen en formen WEeTI -
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den, ist eın weithın erst noch vollziehender el
geboten. Dieser ist VO  g en Betroifenen, vorab VO:  } den Gemeinschaiten
selber, ann aber auch ın den Bistümern un! Gemeinden erst noch S1INN-
entsprechend einzuüben. Kur den Kenner der binnenkirchlichen Lage ist
nämlich Z das geme1iınsame Kirchenbewußtsein als die Grundlage IUr
alle weiteren, 1ın der charismatischen TUKiIUr der iırche selber begrün-
deten Differenzierungen leider noch immer keine Selbstverständlichkeit,
sondern vorerst ın der Praxıs gerade auch ın uNnseIelnl eigenen Reihen
als en und Gemeinschaiten eiıne noch Jlängst icht verwirklichte
Zielvorstellun: Wenn un solches ist ohne Einschränkun 1mM Hinblick
aut eiINe überzeugende Selbstdarstellung anzustreben 1n den nächsten
Jahren die Verantwortun. ZU. gemeinsamen Handeln wahrscheinlich
untier unNns zunehmen WÄIrTrd, ann dürifite el un! gestehen WI1r unNs auch
das eutfe schon emu: eın 1ın erster Linie die VO  - en erfahrene
Not die treibende Krafit se1n, der Ordo Tactı als OTOT des Handelns; aber
WI1TLT ollten uns ann trotzdem dankbar bewußt werden, welche gemein-

geistlichen rundlagen u1ls auch ın der 'Tat verbinden. S1e Sind ın
dem T des Synodenbeschlusses ber den gemeinsamen TrTund-
ufitrag 1 einzelnen benannt
Es bleibt eın Stück der fast unvermeidlichen menschlichen Tragik 1n der
es der irche, daß die Einsichten 1ın den theologisch-spirituell
richtigen Zusammenhang VO  5 uns meist erst per 1am facti oll akzeptiert,
manchmal ann noch NUur als nachträ  iıche Bestätigung un! echt-
fertigung empfiunden werden. Gerade das eiziere mußten WITr unter:allen
Umständen vermelden suchen; enn NULr WwIird der 1ın sıch ichtige
gemeinsame geistliche Grundansatz VOL der Verdächtigung bewahrt blei-
ben, 1M Grunde doch 1Ur eın ideologischer Überbau oder die diale  ische
Rechtfertigun {ür eine rein praktische Notsituation se1ln. Wır dürfen
nämlich nicht übersehen, daß eiıne Generation jJunger Menschen herange-
wachsen 1St, die 1m Hinblick auf die sog Ideologiekritik besonders SeNsS1-
bilisıert worden ist. S1ıe spricht eine arte, für uns ungewöhnlich ritische,
aber leider oit auch NUur unNnseTe eigene Selbstrechtfertigun entlar-
vende Sprache.
Mit der soeben angesprochenen Bewußtseinsveränderung unfifer den .11e-
ern der iırche ist als weitere ruch eın
Wertschätzung des gemeinschaftlichen Lebens ach

inmitten der Gemeinden erhoIiien un:! aut alle
nach Kräften anzustreben.

Auch aIiur bietet der Synodenbeschluß einige wertvolle nregungen, die
der Selbstdarstellung der en gerade 1mM Hinblick auf die Jugend der
iırche ılirel werden könnten Indem sich die geistlichen Gemeinscha{i-
ten mıiıt allen laubenden auf das eine gemeinsame Fundament des radıi-
kal gelebten Evangeliums geste wI1ssen, werden nach menschlichem KEir-
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mMessell nach un! nach der da un! ort noch 1mMMer verbreitete falsche
Vollkommenheitsdünkel un eine ın ihrer Einseitigkeit ebenf{falls nıcht
usgewogeNC, sondern gefährliche heilsindividualistische Auffassung VOI

der eruIiun ın einen en DzZ  z 1ın eine geistliıche Gemeinschait über-
haupt schwinden.
ntier dieser UCKSIC würden aaı die gelegentlich noch vorhandenen
Sperren un! Hemmungen aut selten Junger Menschen eher abgebau
werden. S1ie kapıtulıeren nämlich mıtuntier tatsächlich VOT dem ea. der
vollkommenen Ordensirau, des integren Ordensmannes, weil S1e als
eine 1INre Kräfite übersteigende asketische Ho  eistung empfinden DbzZw.
mißverstehen.
Auft die ökumenische Bedeutung des Gesagten sel 1er NUr ın
der Art eiliner Anmerkung verwıesen: ich en el VOL allem auch
das Verständnis der „evangelıschen äate  06 als Ausfaltungen des einen
Evangelischen ates, der Ja selbst eine ruch des konsequenten auDbDens-
gehorsams ist. In dem Maß, 1ın dem auch N:  tkatholische Christen einen
Zugang un die entsprechende Wertschätzung des Lebens nach dem Van-
gelium J9 orm VO  =) geistliıchen Gemeinschaififten NEeu tür sich entdecken,
werden sich vielleicht auch die eher zurückhaltenden Einstellungen der
Jugend NSerer iırche egenüber den rden, die ja SONS schon OöOkume-
isch gestiimm 1ST, auch ın achen en leichter ıbal Zustiimmung VerWall-

deln lassen. Doch dürifite der Weg bıs ZU. Ziel qu{is Ganze gesehen
noch eın weılıter un dornenreicher sSeıin

Schliıeßlich ist auch eın durchaus legitimer nsatz, wenn InNa.  w die Selbst-
darstellung der Orden un! geistlichen Gemeinscha{iten mıit dem Blick auf
die jJüngere Generation dem Faktum der wachsenden Isolierung des Eın-
zeinen 1ın der Massengesellschait gegenüberstellt. Denn angesichts der
nehmenden EntiIremdung durch solche Vereinzelung schon 1n den amılıen
besteht heute gerade untier Jugen  en der S

ÖS WEeNnNn auch ın der hinsichtlich der Motivatıon
D als sehr diffus bezeichnet werden annn

Dazu ann als Erfahrungseinsicht Lreten, die WI1Tr  - gar icht verschweigen
mussen, daß eın Leben ın Gemelins  alit 1n der ege sehr ohl ‚entlastet“,
indem durch das Prinzıp der Arbeitsteilung Raum für eınen Ein-
Salz anbietet, der die Möglichkeiten vieler Einzelner Je für sıich mindestens
1mM Durchschnitt übersteigt und auch die persönliche Entfaltung un! den
Erfolg Oördert. Daß eın VO  (a allen ledern verantwortungsbewußt gelebter
emeıinschaftliıcher Lebensstil die osten für den Unterhalt un! die Be-
dürfnisse eines Einzelnen eher senkt un manche zusätzliche Möglıich-
keiten des Kangagements Tür alle Formen der N Z eröffnet
werden, braucht VOL der eutıgen Jugend, die zumındest vorgibt, aIur 1mM
allgemeinen mehr sensibel se1n, auch nıcht verheimlicht werden.
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Meine Ausführungen sollen mıiıt einem kurzen b auf die LU

vermutende weltere ntwic  lung Ml d e en un gelst-
iıchen Gemeinschafiten enden TOLZ er Bedin  eılt, die gerade einem
solchen nternehmen eigen 1ST, hat die Jugend un! ihre Erwartungen eın
echt darauf. |IDS soll mi1t der gebotenen Behutsamkeıit versucht werden.

Das Bekenntnis Z gemeinsamen Grundau{ftrag als dem Fundament der
bunten lelfalt, die sıch VOL em den Außenstehenden unwillkürlich
auifdrängt, WwIird neben anderen zeitbedingten Faktoren die übergroße Zahl
der Gemeinschaliten wahrscheinlich verringern. el denke ich nıcht T

den jel beklagten numerlischen Schwund innerhalb der bestehenden
Gemeinschaf{ten, sondern ıınl der Hauptsache eine Konzentration
auf gewlsse rundtypen VO  5 Spiritualität. avon waren ann Frauen-
un:! Männergemeinschaften voraussichtlich ın gleicher Weise mitbetro{i-
Ten. assen Sie mich einmal Sanz en un! ungeschützt eCn., g_
schichtlicher Zufall 1mM rsprung, der ja bei mancherle1ı Neugründungen
oft mıi1ıt 1mM pie SgewWweSCNMHM ist (Z CSSR SDS; Diözesangrenzen), ist
ZW ar durchaus eın 1mM Bezugssystem des aubens Gott, der nach
dem Auswels der gerade die Gesi  ichtlichkeit AA Feld {Ur die Ver-
wirklichung selner Heilsabsichten gewählt hat, aber dieser Umstand
chließt auch die gleichfalls geschichtlich edıngte Möglichkeit e1ınes
Wiedervergehens un! auf keinen Fall einen natürlichen oder gar Aaus der
Bibel, eiwa aus Mt 16,18, abzuleitenden Anspruch für den bleibenden Be-
sSTan e1in. Man darf der Meınung se1n, daß AaUS einer Konzentration
auf bestimmte spiriıtuelle Grundtypen des geme1iınsamen Lebens nach dem
Evangelıum voraussichtlich alle künifitig weiterbestehenden oder auch Neu

sich bildenden Gemeinschaiten utzen ziehen werden; enn eine echte
ıst wirklich wünschenswert.

Erwägungen solcher Art mögen manchen VO  5 Ihnen als Respektlosigkeıit
gegenüber der eSs: erscheinen. Die nachwa:  sende Generatıon hat
tatsächlich weithin eın ungebrochenes Verhältnis UE bloßen Weıter-
ührung des einmal Entstandenen Man annn aber trotzdem nicht eugnen,
daß oft auch die recht menschlichen Umstände, auti jeden Fall
aber situationsbedingte Faktoren Sgewesecnh SiNnd, die den geistlichen
Neuaufbrüchen 1ın orm VOIl en un! Kongregationen beigetragen
en Der Geist ottes verschmäht solche Ansatze keineswegs; S1e sind
vielmehr 1n der inkarnatorischen Struktur der Heilsgeschichte überhaupt,
un! insbesondere aul eren Höhepunkt, 1m Christusgeheimnis mitgegeben
Freilich chließt gerade diese Sehweise die Bereitschafit e1n, das
Christusmyster1um, auch eın ergehen 1m Dienste einer VO  5 ott alleın

bewirkenden Neuschöpfiung ın die spirituelle Sicht VONMN den Dıngen
miteinzubeziehen. Im übrigen sSel NUur angemerkt, daß Sanz hnliche Um-
stände f{ür den rSp un! die ntwicklun ın der roßkirche gelten,
un! ZW ar gerade deshalb, weil S1Ee sich ach Paulus un! der ihm folgenden
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christlichen Überlieferung als das fortwährende AÄAnwesen ihres Herrn 1n
der Geschichte versteht. Diese Perspektive eroIIne uNSs aber ugleich
berechtigte Zuversicht.

komme Z Die Krwartungen eutlger Jugend die
en und eigenes Bemühen eiInNne Ng  ene Selbstdarstel-
lung zeigen e1iInNne mögliche Konvergenz Wır eilinden uNls alle eiz
1ın der and des treuen ottes, der unNns S1'  er en un! Herzen TUr Se1INe
wahren S1|  en öffnen WIrd Diese treten bisweilen 1n den Zeichen der
Zeit, auch 1n den Krwartungen der Jugend zutage. Freilich dürien
WI1Tr gerade als T1SiTenNn auch nicht verschweigen, VOL uns un: VOLr anderen,
daß eine VO  5 Menschen verschuldete geistliche räghei g1Dt, die ottes
Pläne ann 1Ur sehr mühsam AT 'Tat werden 1äßt. NSsere es! als
geistliche Gemeinschaften der irche bezeugt In der ege. belides, un
ZWarLr nicht zuletzt 1n dem ständıgen echsel VO  5 Aufbruch un Niedergang
Meine I Grunde schon 1el Jangen Ausführungen sollen mi1ıt einem
Ausdruck der ofiinung enden Diese gründet sich icht zuletzt auch auf
manche Erfahrungen 1n den etzten Jahren. el meine ich 1ın der aupt-
sache 1Ur dieses

Vielleicht WAare eın maßge  icher Schritt oder der ersehnte urch-
bruch un:! andel auch 1n dem Verhältnis VOIINN Jugend un! en iın dem
Augenblick getan, ın dem einerseıts WI1TL geistlichen Gemeinschaften {rel-
mütig anerkennen: der Geist Gottes eht WIlL, un WI1r dürien un
sollen uns er ber jede orm eilines geistlichen ufibruches 1n der Kirche
DbZw. 1n den Kirchen freuen, VOr em dann, WenNn sich eın solcher be1i der
nachwachsenden Generation einstellt; un ZU. anderen, Wenn auch die
Bistümer un:! (Gemeinden ebenso Iireudig begreifen, dalß ede Weise Von
wahrer gelstliıcher Gemeins  alit eine abe des errn auch Z Aufbau
der rtskirche ist, un! S1e er Jjungen T1Sten ıcht unnötig —

schweren, dem Ruf des errn iolgen. Eis 1st Ja der einNne Christus, der
SEe1INE en verlel. WI1e ıll Gerade auch ULNSeTE Mitchristen 1ın den
Bistümern un! Gemeinden dürifen versichert se1n, daß „gelebtes Van-
gelium 1imMMer ZUTC Gemeinde führt“ un! darum alle geistlichen (jemein-
chaften auch bemüht seın werden, „ihren Ort nıcht NUr In der Kirche
aben, sondern selber iırche eın un diese auch ZU Erscheinung
bringen, daß 5 glauben kann, daß der Herr“ un! ZWar der eine
Herr der ganzen irche bn ihrer Mitte ist“

Mit einem Wort Die Liebe Z  b iırche Christi 1n der Krafit des eılıgen
Geistes WIrd das derzeıt iıcht gerade ın jeder Hınsıcht ermutigende Ver-
hältnis VO.  - Jugend un en ın eın Ifenes Miteinander verwandeln. Es
ist aber sicher darüber hinaus auch aller unsch und Ziel, nach
Taiten azu beizutragen, daß daraus auch wieder eın uSgewogenes
Zueinander werde
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Die deutschen Ordenshochschulen
unter bes. Berücksichtigung eines Diplomgraduierungsrechts

nach HRG
Von Manired Baldus, oln

EINFÜHRUNG
1.1 Der gegenwärtige Bestand Ordenshochschulen
In der Bundesrepubli Deutschland estenen ZUTrC Ze1it olgende Institu-
tionen, die unfier dem Begrift „Ordensho  schulen  66 zusammengefaßt
werden können:

Ho  ule für Philosophie/Philosophische SJ, ünchen
PhH/PhF ünchen
Philosophisch-Theologische Hochschule/Theologische (Facultas
Theologica Francofurtens1s) ST Georgen, Frankfurt/Main PhThH/
ThFE Frankiurt
Philosophisch-Theologische Oochschule der Dominı1kaner, ertus-
Magnus-Akademie, Bornheim-Walberberg
Philosophisch-Theologische Hochschule der Franziskaner un! apu-
Z  D unster OFM/OFM Cap
Philosophische OchAhschule der Pallottiner, Untermerzba!: s Bamberg

PhH SÄAC
Theologische Hochschule der Pallottiner, Vallendar-Koblenz

ThH SAC
Philosophisch-Theologische Ho  ule der Redemptoristen, Hennef/
Sieg CSsR
Philosophisch-Theologische Ho  ule der Salesianer Don OSCOS,
Benediktbeuern SDB
Philosophisch-Theologische Ho  ule der Gesells  aft VO.: Gottli-
chen Wort, ST ugustin onnn SVD

In Verbindung mıit ufgaben ın Deutschland steht ferner die
Philosophisch-Theologische Ho  ule der eutifschen Ordensprovinz der
Patres VO  i den Heiligsten erzen, Collegiıum Damianeum, Simpelveld/
Niederlande SSCC
® Bei dem folgenden Beitrag handelt sich eın Rechtsgutachten, das Dr Manfred

Baldus, Vorsitzender Richter Landgericht öln U, Wissenschaftl. Mitarbeiter
Institut für Kirchenrecht der Universita:‘ öln (Direktor: Prof. Dr Dr Pirson)
1m Auftrag der „Arbeitsgemeinschaft der Ordenshochschulen“ erstattet hat.
Die für die einzelnen Ordenshochschulen benutzten Abkürzungen sind unter 1ff
aufgelöst, nicht geläufige Kürzel für Gesetze etc. jeweils beim ersten 1Ta

Da sich nach deutschem echt ine ausländische Einrichtung handelt, MU:
hierauf in einem besonderen Kapitel eingegangen werden; U, iff
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Die 1M euts  en rachraum allgemeın eingeführte Bezeichnung „Or-
denshochschulen“ erg1ibt sich daraus, daß Samtil' vorgenannten Einrich-
tungen VOIN relig1ösen en un:! Kongregationen der katholischen Kirche
getiragen werden un ufgaben 1 tertiären Bildungsbereich, un ZWaLr

1mM philosophisch-theologischen tudienwesen, wahrnehmen.
Das re Erscheinungsbild der eunNn euts  en Ordenshochschulen
ist weder nach staatliıchem noch nach irchlichem Recht einheitlich g_
prägt“)
Die VO.  5 der esells  ait Jesu getragenen PhH/PhF München un! PhThH/
ThFE Frankifurt S1INd anı Fakultäten und dürfen SamtlıA
akademische Ta der betreffenden Studienfiächer 77 n mi1t SstTaal-
icher Anerkennung auch Nichtordensangehörige un: Ni  tkleriker
verleihen®) Diıie achbereiche Philosophie un! Theologie der
SDB Sind nach irchlichem ulrecht den entsprechenden Fakultäten
der Universitas Pontificla Salesiana ın Rom“*) affılliiert®) un: nehmen
dem irchlıchen Promotionsrecht dieser ausländischen Ho  ule
beschränkt autf das akkalaure und bisher ohne staatlıche Anerken-
Nnung teil Eın A{ffiliationsverhältnıs besteht ebenfTalls zwıischen der

SVD un: dem Pontificium Athenaeum Sanctı Anselmi de Tbe
1n omM S1Ee ist zugleich missionstheologische Sektion der Theol akul-
tat der erwähnten römischen Ho  ule miı1t dem Recht, deren Lizentlat

Über den kirchen- un! staatskirchenrechtlichen Status VO:  3 Ordenshochschulen vgl
Eichmann-Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts, 1 Aufl., Paderborn 1959,

520f£.; Grunert, E Ordenshochschulen, 1n: LThK, Aufl., 7I Freiburg/
Br. 1962, öp. Hansteın, Honorius, Ordensrecht, Paderborn, 1953,
ayer, 5uso, Die Ordenshochschulen, in: N AkKR 132 (1963), eyer, Ger-
bert, Gründe für die Eigenständigkeit der Ordenshochschulen, ın : OrdKorr
(1968), Muschalek, eOrg, Studienreform den Ordenshochschulen
der Bundesrepublik, in: GtdZ 1970 40 Schalück, Hermann, Die Reform des
theologischen Studiums Aaus der Sicht der Orden, in: hGI 19066, 62{f£f£.; Scheuer-
IMAANTLTL, Audomar, Zur rechtlichen Stellung der Ordenshochschulen ın der Bundes-
republik, In OrdKorr (1962), ders., Die Ordenshochschulen heute, 1n °
OrdKorr (1965), ders., Die kirchen- un:! staatsrechtliche Situation der
deutschen Ordenshochschulen, 1n : kKR 1306 (1967),
Staatlich anerkanntes Promotionsrecht für die akad Grade Bacc. phil., (Li-
zentia Dr phil hat die PhH/PhE München. Die Grade der PhThH/ThF Frank-
furt aCcC phil., Bacc. theol., Lic theol Dr theol.) sind noch nicht staatlich
anerkannt. Näheres bei Baldus, Manfred, Die nichtstaatlichen katholischen Hoch-
schulfakultäten ın der Bundesrepublik Deutschland, 1n : 155 977 4A8fft.

4 InstCath, Dekr. 663/70/9), 26. 6. 1974 663/70/12) U,

1976 1430/76/2), sämtl UILV.

Vgl InstCath, Normae quaedam ad ons Ap „Deus Scientiarum Ominus”
de studiis ecclesiasticis recognoscendam 1968 137 |1968], 1  7
lat. dt. mit Einleitung VO  j Heribert Schmitz, 1n : Priesterausbildung Theologie-
studium, hg. Arens U, Schmitz, Irier 1974, Nachkonziliare Dokumen-
tatıon 2 J 330ff.), Nr.

Stud, ekr 1965 (AAS 58 [1966] 250)

164



un! Okiora verleihen. Die SVD und die CSsSR sind
se1it 1969 unfier Aufrechterhaltun. ihrer echtlichen Selbständigkeit ıla
einer „Studiengemeinschaft“ verbunden‘). Organe, Dozentenkollegium und
Studentenschafit wurden zusammengelegt; das ochschulinterne atzungs-
recht un! die Studienprogramme gelten 1M wesentlichen TÜr el! Eın-
richtungen®). Die PhH SÄC, die ThH SAC un! das ebenzftTalls VO  e den
Pallottinern getragene Pastoralinstitut Friedberg en sich 1971 durch
eın Rahmenstatut®) einem ochschulverband mit gemeiınsamer Ver-
fassung, übergreifender Studienordnung un! Anpassung der TUN!  iınıen
des Studienbetriebs zusammgeschlossen. Die SDB fÜür HO-
Hen der Abteilung Benediktbeuern der katholis  en Stiftungsfachhochschule
München*?°) theologische Tund- un ufbaukurse 1 Rahmen der Jugend-
un: Erwachsenenbildung un! ZUTC Erlangung der Miss1ıo0 canonıCca durch
Umgekehrt bietet die erwähnte achho:  ulabteilun ın Zusammenar-
beıt mi1t der SDB eıiınen ufbaukurs fUur den Ständigen 1akona

Zunächst Samilı' Ordenshochschulen mehr oder weniger aus-

schließlich f{Ur die Ausbildung des Ordensnachwuchses der S1Ee tragenden
Gemeinschaften bestimmt. Dieses Prinz1ıp ist inzwischen ın reilich
recht unterschiedlichem Umfange aufgelockert worden. Die PhThH/ThF
Frankfurt, die Aaus einem usammenschlu. der Theologischen
mıiıt der ebenfalls VON der esells  aft esu unterhaltenen Philosophisch-
Theologischen Ho  ule ST Georgen ın Frankfiurt hervorgegange ist!!),
nımmt nunmehr auch die ufgaben der letzteren ın der Ausbildung des
Diözesanklerus, insbesondere des Bistums Limburg, wahr S1ie steht
ebenso Ww1e die PhH/PhF München auch en anderen Studierenden
mıiıt ochschulreife nach staatlıchem echt 0  en; die früheren Beschrän-
kzungen des irchlichen Promotionsrechts auf Ordensangehörige sSind qaufi-
gehoben**). Das Satzungsrecht der übrigen Ordenshochschulen rlaubt eben-

die Immatrikulation VO.  5 Nichtordensangehörigen‘*®), jedoch wird,

Satzungen der Studiengemeinschaft (SA), Studiengang u Examensordnung
photomechanisch vervielfältigt.
Buchst. u. Satzungen
Separatdruck 1971

10) Über den hochschul- un staatskirchenrechtlichen Status kirchlicher Fachhoch-
schulen vgl Baldus, Manfred, Kirchliche Hoch- und Fachhochschulen, 1n: Handbuch
des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland, hg. v TINs Friesenhahn

Ulrich Scheuner Joseph Listl, Z Berlin 975 ders., Kirch-
liche Fachhochschulen U. staatliches Hochschulrecht, 1n: Essener Gespräche ZzZum
Thema aa U, Kirche, 9I Münster 1975,

11) Näheres bei Baldus, Manfred, Die phil.-theol. Hochschulen ın der Bundesrepublik
Deutschland, Berlin 1965 Neue Kölner Rechtswiss. Abh. 38), 6 J 164f., 167£.,
183; ders., Hochschulfakultäten (s Anm 3), 54f.

12) Nachweise bei Baldus, Hochschulfakultäten (s Anm 3 J
13) CSsR/PhTh SVD Nr. Satzungen; FM/OFMCap Nr

Studienstatut; SAC S Rahmenstatut; SDB iff A Ver-
fassung; SSCC if£ Entw. Studienordnung.
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SOWEeILL bekannt bel den OFM/OFM Cap, PhH SAC ThH SAC
CSSsSR, SVD un! SSCC bislang jedem Einzelfall

eE1iNe Ents  eidung vorbehalten.
Der Ordensnachwuchs anderer, 1er nıcht erwähnter Gemeinschaften StuU-
1er euts  en staatlıchen un!‘ irchlıchen Theologischen Fakultäten
un Philosophisch-Theologischen Hochschulen**), gerinNngeCTEN Teıil
aber auch den genannten Ordensho  schulen un! auslän-
dischen Instituten, den Uniıversiıtaäaten alzburg un Tel-
urg

12 Eıngre der ragestellung
Se1it eiNISECN Jahren wird den eutschen staatlıchen ath -Theo akul-
atfen aber auch der irchlichen Theologischen Tler und
achbereich ath Theologie der ırchlichen Gesamtho  schule stia
Absolventen vollständigen philosophisch-theologischen Studiums, das

wesentlichen den irchlichen Vorschriften für die Studien der Priester-
amtskandidaten entspricht der Diplomgrad 1D theol.) verliehen Da die
Prüfungsanforderungen für die eo Hauptprüfung (Introitus)*!°) der
Priesteramtskandıidaten mi1t denjenigen des theologischen Diploms durch-
weg übereinstimmen, werden e1.: Prüfungen häufig UuUNnOQO actu aD-
gelegt*®) Für das Diplomgraduierungsre der staatlichen Fakultäten und
der irchlıchen Hochschulen STa und Trier Sind bereits VOT nkraft-
Lreten des ochschulrahmengesetzes VO: 21 1976*7) STAaat-
iche un!1r Legitimationsakte ergangen?®) Absolventen der kirch-
ichen Theologischen Paderborn hat die staatlıche ochschulbe-
or bisher die Anerkennung des ortigen Studienabschlusses als Diplom-
grad nach staatlichem echt versagt weil die landesrechtli: Folgegesetz-
gebung ZU HRG Nordrhein-Westfalen noch nicht abgeschlossen ist

14) Über deren staatskirchenrechtlichen Status vgl zuletzt Baldus, Hochschulfakultäten
(s Anm 3 7 Weber, Werner, Theol Fakultäten, staatl Pädagogische Phil.-
Theol Hochschulen, 1 Handbuch des Gtaatskirchenrechts € Anm 10), 2I

15) Vgl hierzu die Empfehlungen der Deutschen Bischofskonferenz Neuordnung
der theol Studien für Priesterkandidaten, Beschl Dt Bischofskonferenz 4.,/7
1968 abgedruckt in Priesterausbildung Theologiestudium (s Anm 5);

18) Vgl Z kad PrüfO Theol Fakultät Irier (in atuten der Theol Fakultät
Trier 1970 Trier 1 eil (Diplom) De 1Ure 1st die Theol
Hauptprüfung 1Ne kirchliche, die Diplomprüfung inNne akademische Prüfung

l7) BGBI 185
18) Vgl A DiplomPrüfO ath -Theol Fakultät Nıversıta Bonn, Bek

Ministers Wissenschaft Forschung Landes Nordrhein-Westfalen
1974 (GemABl.KM/M WF 1974, 207);; or] DiplomPrüfO Studierende Fach-
bereichs ath Theologie der Kirchl Gesamthochschule Eichstätt 1974
(Bay MBI 1975 147): atuten der Theol Fakultät Irier (s Anm 16), s
Baldus, Hochschulfakultäten € Anm 3 J 63£f
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In der folgenden Untersuchung wird die ra; geprüfft, ob un! gegebenen-
unfier welchen Voraussetzungen einer Ordensho  schule ebenfalls das

Recht zukommen kann, den Diplomgrad nunmehr nach 18 HR:  ®
verleihen. In diesen rwägungen werden diejeniıgen Ordensho  schulen

e1Ne besondere ea!  ung verdienen, die nicht den Status einer Hochschul-
1m Sinne des ırchlichen echts aufwelisen.

Die autf diesen Fragenkreis bezügliche Folgegesetzgebung ZU HRG be-
fand sich bei Abschluß des Manuskripts (15 ZW ar noch größtenteils
1mM Vorbereitungsstadium, jedoch liegen die 1ın Betracht kommenden Nor-
MNe  5 1M wesentlichen außerhalb des hochschulpolitischen Diskussionsfel-
des??).
Soweilt bekannt, 1e bisher 1LUFr e1inNne VONMN einer Ordenshochschule erlas-
SENE Diplomprüfungsordnung VOT, nämlich diejenige der ThH SAC VO

16 19725°) Die SDB erwähnt 1a ihrer Prüfungsordnung VO

1973°1) die Möglichkeit einer Diplomgradulerung 1Ur beiläufig, un!
ZW ar 1mM Zusammenhang mi1t den Ausführungen ber den Erwerb des
akkalaureats Ta A{ffiliation®®). Das Satzungsrecht der SSCC
behandelt die „Theologische Abschlußprüfiung“ als „Diplomprüfung“
Siıinne der Studien- und Prüfungsordnungen der staatlıchen ath.- eo
Fakultäten“).
l'l) Aus der landesrechtlichen Folgegesetzgebung ZU) HRG konnten berücksichtigt

werden
Baden-Württemberg: Universitatsgesetz BW.UnivG Gesetz Pädago-
gischen Hochschulen Kunsthochschulgesetz Fach-
hochschulgesetz W 1977 (BW.GBL. 473, D, 557 592)
Bayern: Hochschulgesetz 1973 V 679) i.d. des Entwurfs eines
Gesetzes ZUTr AÄnderung Bay. Hochschulgesetzes (Senatsdrucksache 99/77)
Bay.Entw.HG
Bremen: Hochschulgesetz V, 1977 (GBI 317) Brem.HG
Hamburg: Entwurf Hochschulgesetzes (Drucksache 8/2646) Hamb.Entw.HG
Hessen: Entwürfe (Stand: Oktober Hochschulgesetz Hess.Entw.HG Uni-
versitaätsgesetz Hess.Entw.UnivG Kunsthochschulgesetz Hess.Entw.KHG
Fachhochschulgesetz Hess.Entw.FHG
Niedersachsen: Den Landtagsberatungen liegen Entwürfe der SPD- Ü: FDP-
Fraktion (LT-Drucksachen 8/2151, 8/2893) zugrunde. Der Regierungsentwurf befin-
det sich in der Überarbeitung. Von einer Verwertung der dem erf vorliegenden
Fraktionsentwürfe wurde abgesehen.
Nordrhein-Westfalen: Referentenentwurf des Gesetzes Wissenschaftlichen
Hochschulen (Stand: Oktober N W.Entw. WissHG
Rheinland-Pfalz: Entwurf eines Landesgesetz über die wissenschaft!l. Hochschulen,
(LT-Drucksache 8/2757) RhldPf.Entw.WissHG Entwurt eines Fachhochschulge-
SEetzZes (LT-Drucksache 8/2824) RhldPf.Entw.FHG
Schleswig-Holstein: Referentenentwurtf eines Gesetzes ZU!T AÄnderung des
Hochschulgesetzes (Stand: November SchlH.Entw.HG

20) Separatdruck 1972
21) Separatdruck O.
22) Vgl iff 5 auch ınten Anm 168
23) Entw.StudienO V, 1977 (unv.), iff. 111
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INHALT UND GELTUNGSBEREICH VON S  S 18 HRG
Nach 18 HRG verliel die Ho  ule ‚auf TUN! der Hoch-
schulprüfung, mıiıt der eın berufsqualifizierender Abschluß erworben
WITd,2. INHALT UND GELTUNGSBEREICH VON 8 18 HRG  Nach 8 18 S. 1 u. 2 HRG verleiht die Hochschule „auf Grund der Hoch-  schulprüfung, mit der ein berufsqualifizierender Abschluß erworben  wird, ... den Diplomgrad mit Angabe der Fachrichtung; auf Antrag des  Absolventen ist der Studiengang anzugeben. Die Hochschule kann den  Diplomgrad auch auf Grund einer staatlichen Prüfung oder einer kirch-  lichen Prüfung, mit der ein Hochschulstudium abgeschlossen wird, ver-  leihen“.  Während die Verleihung anderer Hochschulgrade dem Landesrecht über-  lassen bleibt ($ 18 S. 3 HRG), wird die Diplomgraduierung aufgrund der  Rahmenkompetenz des Bundes (Art. 75 Nr. 1a GG) erstmals unter weit-  gehender inhaltlicher Neugestaltung dieses Grades bundeseinheitlich ge-  regelt. Bisher war der Diplomgrad nur für bestimmte Studiengänge an  wissenschaftlichen Hochschulen, insbesondere im natur-, ingenieur- und  wirtschaftswissenschaftlichen Bereich eingeführt?!). Auf der Grundlage  von 8& 11 HRG, wonach Studiengänge in der Regel zu einem berufsqualifi-  zierenden Abschluß führen, wird letzterem im 8 18 HRG nunmehr der  Diplomgrad als Ausweis jedes erfolgreichen Studiums?®) an einer Hoch-  schule im Sinne des HRG zugeordnet. Eine Unterscheidung nach den ver-  schiedenen Typen von Hochschulen (z. B. Universitäten, Pädagogischen  Hochschulen,  Kunsthochschulen,  Musikhochschulen,  Fachhochschulen)  kommt nur noch in der Bezeichnung der Fachrichtung ($ 18 S. 1 HRG)  zum Ausdruck. 8& 18 S. 2 HRG (Diplomgrad nach Studienabschlußprüfung)  hat lediglich den Sinn, ein Zweitstudium, das nur den Erwerb eines wei-  teren akademischen Grades zum Ziel hat, zu erübrigen, zumal „jede ein  Hochschulstudium abschließende erste Prüfung an einer breiten beruf-  lichen Befähigung orientiert sein soll“2%).  Im Gesetzgebungsverfahren ist allein darüber gestritten worden, ob die  bundesrechtliche Festlegung eines Diplomgrades sachgerecht sei oder  ob dies dem Landesrecht überlassen bleiben solle?’). Die Möglichkeit der  Verleihung des Diplomgrades aufgrund einer kirchlichen Prüfung war  im Regierungsentwurf nicht enthalten; sie ist erst nach den Ausschußbera-  tungen in das Gesetzgebungswerk aufgenommen worden?®). Gemäß der  rahmenrechtlichen Bindung findet sich $ 18 HRG nahezu wortgleich in der  landesrechtlichen Folgegesetzgebung zum HRG*?*).  24) Vgl. Thieme, Werner, Deutsches Hochschulrecht, Berlin u. Köln 1956, S. 223f.  25) Vgl. Amtl. Begründung zu $ 20 Entw.HRG v. 30. 11. 1973 (BT-Drucksache 7/1328,  S. 49).  26) Vgl. Amtl. Begründung zu S 20 Entw.HRG v. 30. 11. 1973 (s. Anm, 25).  27) Vgl. BT-Drucksache 7/1328 S. 11, 92, 118; 7’2932 S. 12, 38; 7/3279 S. 6; vgl. auch  Winnicker, Günter, Zur künftigen Verleihung von Hochschulgraden, in: DUZ 1974,  S: «95  28) Vgl. BT-Drucksache 7/1328 S. 11; 7’2844 S. 9; 7/2932 S. 12.  29) Vgl. Art./SS 53 Abs. 1 BW.UnivG, 40 BW.FHG, 40 Abs. 1 BW.PHG, 33 BW.KHG,  168den Diplomgrad mıiıt Angabe der Fachrichtung; auf nirag des
Absolventen ist der Studiengang anzugeben. Die OCNSCAHUÄleEe annn den
Diplomgrad auch aut TUN! einer staatlıchen Prüfung oder einer kirch-
iıchen Prüfung, mıiıt der e1n Hochschulstudium abgeschlossen Wird, VeTr-

leihen“
Während die Verleihung anderer Hochschulgrade dem Landesrecht über-
lassen bleibt (& 18 HRG), wird die Diplomgraduilerung aufgrun der
Rahmenkompetenz des Bundes Art 75 Nr la GG) erstmals unfier weılt-
ehender 1inna.  icher Neugestaltung dieses Grades bundeseinheitlich g_
regelt Biısher War der Diplomgrad 1Ur für estimmte Studiengänge
wissenschaftlichen Hochschulen, insbesondere 1mM natur-, ingenleur- un!
wirtschafitswissenschaftlichen Bereich eingeführt*“*). Auft der Grundlage
VOI ( I HRG, wonach Studiengänge ın der einem berufsqualifi-
zierenden Abschluß führen, wird letzterem 1mM 18 HRG nunmehr der
Diplomgrad als AÄAuswels jedes erfolgrei‘  en Studiums“®° einer och-
schule ım Siınne des HRG zugeordnet. 1nNne Unterscheidung nach den VeI-
schledenen Typen VO  - Hochschulen (z. B Universitäten, Pädagogischen
Hochschulen, Kunsthochschulen, Musikho  schulen, achhochschulen)
kommt NUr noch 1ın der Bezeichnung der Fachrichtung ($ 18 RG)
ZU. Ausdruck 18 HRG (Diplomgrad nach Studienabs  ußprüfung
hat Jedi den Sinn, eın Zweıtstudium, das NUr den Erwerb e1iINeESs Wwel-
eren akademıiıschen Grades ZU Ziel hat, erübrigen, zumal „Jede eın
schulstudium abschließende erstie Prüfung eiıner breiten erut-
en Befähigung orjıentiert seın so11“#6),
Im Gesetzgebungsverfahren ist allein darüber gestritten worden, ob die
bundesrechtliche Festlegung eines Diplomgrades sachgerecht sel oder
ob dies dem Landesrecht überlassen bleiben o  e Die Möglichkeit der
Verleihung des Diplomgrades aufgrun: einer ırchlichen Prüfiung War

1mMm Regierungsentwurf nicht enthalten; S1e ist erst nach den USSCHU.  era-
tungen ın das Gesetzgebungswerk aufgenommen worden*®), ema der
rahmenrechtlichen Bindung findet sich CL 18 nahezu wortgleich 1n der
landesrechtlı  en Folgegesetzgebung ZU HRG“?)
24) Vgl Thieme, Werner, Deutsches Hochschulrecht, Berlin U, öln 1956, 223
25) Vgl mtl Begründung S Entw.HRG V, (BT-Drucksache 7/1328,

49 )
28) Vgl mtl Begründung D  SI Entw.HRG 1: 1973 (s Anm 25)
27) Vgl BT-Drucksache ”7/1328 1 J 9 ıg 118; 7/2932 12, 7/3279 6I vgl auch

Winnicker, Günter, Zur künftigen Verleihung von Hochschulgraden, K  B DUZ 1974,

28) Vgl BT-Drucksache 7/1328 L 7/2844 9I 7/2932
29) Vgl Art./8S8 Abs BW.UnivG, Abs H'  J
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DIe Verleihung weiıterer akademischer Ta!| ochschulen 1M Siıinne des
HRG WwIrd VOIN der bundesrechtlichen Rahmenregelung nicht erfaßt. Dies
gilt insbesondere für das Promotionsrecht, das nıcht mehr W1e bisher
das Diplomgraduilerungsrecht alter orm (Z 1pl Ing., 1pL1 theol.) be-
srı  1 mitumfaßt®®), sondern als echt ZU. Verleihung des Doktorgrades
verstanden wi1rd®*!) Das HRG ist bekanntlich Qauft eine institutionelle Ver-
bindung der gegenwärtig VO  5 Hochschulen unters:  lıcher Zielsetzung
wahrgenommenen uigaben ın ors  ung, Te un: Studium ausgerich-
tei (integrierte oder kooperatiıve Gesamthochschule, SS 4, RG) Die lan-
desre  iche Folgegesetzgebung basıert jedoch ZU. Teıl gedeckt durch
S  S Abs Ö  8 HRG auf der vorhandenen institutionellen Mehrgliedrig-
eıt des Hochschulwesens Soweıit TUr die einzelnen Hochschultypen be-
sondere Gesetze sSind, belassen diese das Promotionsrecht be1l
den wissenschaftlichen Hochschulen, ZU. 'Teıl unfier 1nNs der Pädago-
gischen Hochschulen un! Kunsthochschulen®°).

18 HRG gilt w1ıe das gesamte Gesetzgebungswerk zunächst für die
nach Landesrecht staatlıchen Hochschulen ($ RG) Auf Hochschulen,
die ‚nach Landesrecht nicht staatlıche Einrichtungen“” SINd, findet das Ge-
seiz nach Maßgabe VO  5 S  Q 70 HRG 1Ur nwendung, WenNln S1Ee nach näherer
Bestimmung des Landesrechts „die Eigenschait eiıner STaallıl: anerkann-
ten Hochschule erhalten“ en (SS 2 70 Abs RG) Die bisher
vorliegende landesrechtliche Folgegesetzgebung Z HRG verbindet das
Diplomgradulerungsrecht nach 18 HRG 1DPSO 1Ure mıiıt der Anerkennung
ema 70 Abs HRG®°). Anders verhaält sich mıt dem echt AD Ver-
eihung weılıterer akademischer rade, insbesondere dem Promotionsrecht.
Gradulerungsrechte dieses nhalts edurien e1INes zusätzlıchen es der
Landesregierung oder der staatlıchen Hochschulbehörde®*).

Abs BayEntw.HG, Abs Brem.HG, Hamb.Entw.HG, Abs Hess.
Entw.HG, Abs 1—. NW.Entw.WissHG, RhldP£.Entw.WissHG, RhldPf.Entw.
FHG, Sch Entw.HG.

80) Vgl Thieme (s Anm. 24),
31) Vgl Art./sSs BW.UnivG, 471 70C Bay.Entw.HG,

Brem.HG, Hamb.Entw.HG, Hess.Entw.HG, Z NW.Entw.WissHG, Abs
Rhld.Pf. Entw.WissHG eitere akademische Grade werden 1mM Landesrecht nicht
ausdrücklich bezeichnet. Insoweit gelten die bisherigen Graduierungsrechte der
Hochschulen fort; vgl auch S Abs BW.UnivG mtl Begründung
Hamb.Entw.HG.

82) Vgl z. B Art./8S8S BW.UnivG, 471 Abs Bay
Entw.HG, 1207 N W.Entw.WissHG, Abs RhldPf Entw.WissHG

38) Vgl Abs HRG, 128 Abs BW.UnivG, S89 Abs
FHG, Abs 1/ Abs Bay.Entw.HG, Abs Hess.Entw.FIHG (Das hessische
Landesrecht trennt zwischen Genehmigung[8S 35] Anerkennung 1839]), 173 Abs 2I
126 Abs 1—. NW.Entw.WissHG, 116 RhldPf.Entw.WissHG, 85 Abs
RhldPf.Entw.FHG, 104 Abs SchlH.Entw.HG Über das Erfordernis staatlicher
Genehmigung der GStudien- un Prüfungsordnungen unten 1iff

34) Vgl SS 128 Abs BW.UnivG, 173 Abs Z 126 Abs N W.Entw.WissHG
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Das eliner staalll! anerkannten Hochschule abgeschlossene Studium
ist e1in abgeschlossene: Ho  schulstudium 1m Sinne des (& 70 Abs

HRG)

ORDENSHOCHSCHULEN SYSTEM DES KIR  EN RECHTS

Die ıaml Zusammenhang mit der Anerkennung VON Ordensho  schulen qauf-
tretenden ochschulrechtlichen Fragen werden erst deutlich, nachdem INa  5

weniıigstens ın einem Überblick die un. dieser Einrichtungen 1M
anonischen echt abgeklärt hat.

3.1 ITrennung des Studienwesens fUüur Welt- und
rdenskleriker

Nach allgemeinem irchlichem echt SiINnd die Studien des Diözesanklerus
un! der Mitglieder klerikaler Ordensgemeinschaften nstitutionel g_
trennt. Erstere erfolgen einem Seminar (seminarıum) gemä 1352 ff
CIC°), letztere Studienhäusern (stud1ıorum sedes, Ordenshochschulen,
Ordensseminaren, Scholastiıkaten, Studentaten der jeweiligen (Genossen-
scha © 567 An  5 CIC)®). Nur wenNnn einer Ordensgenossenschaft oder
eiıner Provınz unmögli 1St, vorschriftsmäßig eingerichtete Studienhäuser

unterhalten, soll S1e ihre Studierenden das Studienhaus einer
deren Provinz, einer anderen Ordensgemeinschaf{t, e1n bischöfli  es
Seminar 1 Sinne Von 1352 CI oder eine katholische uleg-
mäß 1376 CAC entsenden (c 9587 N CIC)®”). Als eiziere gelten nach
Maßgabe des Konkordatsrechts auch die ath.-Theol Fakultäten den
eutifschen staatlıchen Universitäten®S).

3.2 Aufgaben der ırchlichen Universıtäten und
akultäten

Das 1r echt unterscheidet grundsätzliıch zwischen der ufgaben-
stellun der Seminare und Studienhäuser einerseıts un der irchlichen
Universitäten un Fakultäten andererseits. Seminare und Studienhäuser
dienen der Ausbildung un!: Erziehung des Weltklerus un der Religlosen.
Die Aufgabe der Fakultäten richtet sich ıngegen priımäar auf die vertiefte
Pflege un! Förderung der issenschafit ın den theologischen und den da-

85) Näheres zuletzt bei Schwendenwein, Hugo, Priesterbildung 1m Umbruch des
Kirchenrechts, Wien 1970 (Beih. DG OAKR 9),

36) Näheres bei Hansteıin (s Anm. 2)% (167)
37) Vgl ayer (s Anm 2), 120.
38) Vgl Pius AL Const.Ap. „Deus Scientiarum ominus” V. 1931 (AAS

[1931], 241—263; lat. U, ın Priesterausbildung Theologiestudium s Anm
5 7 420{ff.), Art. Vgl uch Weber, Fakultäten (s Anm 14), Schmitz,
Heribert, Einleitung Ul. Kommentar den „Normae quaedam“”, 1n : Priesterausbil-
dung Theologiestudium (s Anm 5 /
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mit verbundenen Disziplinen, VOL em durch die Forschung®®). emessen
den Kategorien des euts:  en schulrechts sSind1r Fakultä-

ten 1M Sinne des allgemeinen kanonischen ochschulrechts vornehmlich
Einrichtungen des Graduijertenstudiums. Dies chließt reilich nıcht auUSs,
daß den Fakultäten auifgrun der Besonderheiten eines nationalen Bil-
dungssystems auch die wissenschaftliche Grundausbildung der Geistlichen,

das berufsqualifizierende Studium, anveriraut werden kann*°). Im
eutischen echtskreis ist 1es bel den staatlıchen und irchlichen Theolo-
gischen Fakultäten (einschließlich der Ordensfakultäten) der Fall*!)

3.,3 Eınheit des philosophisch-theologischen Aus-
biıldungswes TUr Priesteramtskan  ildaten

Im Hinblick aut die „Einheıit des katholischen Priestertums“*“) ist das
1r Recht estre die philosophisch-theologischen Studien der
Priesteramtskandidaten nach Art un! Umfang IUr dlie 1n Betracht kom-
menden Bildungsinstitutionen (Seminare, Studienhäuser der relig1ıösen
rden, kirchliche Fakultäten) unfier Berücksichtigung ihrer lgenar weilt-
gehend anzuglel  en*®). Im wissenschaftlichen Studiengan sollen die
Ordenshochschulen zusatzlıch die besondere Zielsetzung des jeweilligen
Ordensverbandes verwirklichen**); die „höheren akademischen Studien“
altıora academica studla) un:! die :1grün  ıchere wissenschaftliche Priester-
ausbildung“ altıore ratıone scientifica instructio0)*) sind Sache der akul-
atfen

1eses 1mM Prinzıp einNe1ill! Studienwesen fÜr Priesteramtskandidaten
STE iın einem eZU: ZUTrC TUKIUr des weltlichen Bildungssystems,

39) Vgl May, eorg, Die Ausbildung des Weltklerus 1n Deutschland, 1n: TübTheolQ
144 (1964), (189); Schmitz, Heribert, Revision des kirchl Hochschulrechts,
1n: AkK 143 (1974), 69f£. (86 m.w.H.); Schwendenwein € Anm. 35),

40) Vgl InstCath, Ratio fundamentalis institutionis sacerdotalis 1970 (AAS
[1970], 321—384; lat. dt in: Priesterausbildung U, Theologiestudium IS

Anm. 51, 7 Nr. 2' „Normae quaedam“ (s Anm 5), Nr.
41) Über die Einordnung der allgemeinen (berufsqualifizierenden) Studien der Priester-

amtskandidaten in die Fakultätsstudien vgl May (s Anm. 39), Schwen-
denwein (s Anm 35),

42) Vat IL, ekr. „Optatam totius“ V. 1965 (AAS 11966], 713—727; lat.
i dt. -  s LThK, Aufl., Konzilsband 2I 315{ff.), Vorwort

48) Vgl hierzu zZu folgenden: InstCath, atıo fundamentalis (s Anm 40), Nr.
Abs 3I Pius XIL, Const.Ap. „Sedes Sapientiae“ V, 31. 5. 1956 (AAS 11956],

354—365) i. V.m den Generalstatuten für die Ordenshochschulen (SC Rel,
ekr. W 7. 7. 1956, Separatdruck Romae Art. U  D 2I „Normae quaedam“
(s Anm 5); Nr. Paul VI, Motuproprio „Ecclesiae Sanctae“ 1966 (AAS
11966], 757—787), Nr. 3 J Näheres bei Scheuermann., Situation (s Anm 21

392
44) Vgl hierzu eyer (s Anm 2); Schalück (s Anm. 2); 63££.
45) Vgl Vat IL, Dekr. „UOptatam totius” (s Anm 42), Nr. 1 J
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weiıl die tudienbewerber 1ın zahlreichen Läandern die lementar- un!' Se-
kundarschulstuie nichtkirchli  en Einrichtungen absolvieren müssen*®).
Bezeichnenderwelse verlan. die iırche er als Zugangsvoraussetzung
für die philosophisch-theologischen Studien der Priesteramtskandidaten
des Weltklerus den Nachwels der allgemeinen ochschulreife nach dem
echt des Jeweiligen Landes*’). Zutreifend weist Schwendenwein*®) darauftf
hın, daß die „eigentliıche 1r Fachausbildung“, vornehml:
das philosophisch-theologische Studiıum, „dem der Ho  chulstu{fe korre-
spondierenden Studienabschnitt“ zugehöre, und ZW ar auch dann, WeNnNn die
hlermit beauftragten Lehranstalten nicht mıit dem echt ZULTI. Verleihung
akademıischer Ta| ausgestatiet selen.

34 Das Promotionsrecht der kiıirchlıichen
Fakultäten

Als Ausweils ihrer besonderen ufgaben als Statten der 1ssenschafts-
pflege ın OrSCAHUunNn. und Lehre kommt nach kanonischem schulrecht
nur*?) den kirchlich errichteten Uniıversiıtäten un! Fakultäten die efugn1s
ZUr Verleihung akademischer Ta| zZu°°) Seminare ema. 1352 ff (GIGC
un Studienhäuser VOoN Ordensgemeinschaften nach 587 al CI Sind
VO Promotionsrecht ausgeschlossen®*), sofern S1e nicht örmlich WI1e
die PhH/PhF üunchen un! die PhThH/ThF Frankfurt die echte einer
iırchliıchen nach 13706, 13177 CCC VO: Apostolischen —
halten en

Die Affiliation der SDB un! der SVD gemä Nr 47
„Normae quaedam“ verscha{ift diesen nıicht den Status einer kiırchlichen

miı1ıt Promotionsrecht. Die Anglıederun hat edigli die Wir-
kung, daß die beiden Ordensho  schulen Gradulerungsre der
Fakultäten ın Rom teilnehmen un! die Promotionsleistungen nach Maßß-
gabe des A{ifiliationsdekrets der angegliederten Ordenshochschule —
ter Auf{fsicht der „Mutter“-Fakultät® Trbracht werden können. Der EeI-
worbene Trad bleibt eın solcher der römischen ochschule®%).

40) ber das für diesen Bereich vom kirchl. Recht vorgesehene SO kleine Seminar
vgl Schwendenwein (s Anm 35), 78ff

47) Vgl Vat I, Dekr. „UOptatam totius“ (s Anm. 42)/ Nr. ı o bzgl der Seminar-
studien des Diözesanklerus.

4S) Schwendenwein (s Anm 35),
49) Über die usnahme zugunsten der Päpstl. Bibelkommission vgl Schmitz, Einleitung

(s Anm 38), 328
} Näheres bei Hilling, Nikolaus, Grade, akademische, InNn: LThK, Aufl., 4,

Freiburg/Br. 1960, 5Sp. 1158€ Schmitz, Kevısıon (s Anm 39), O5ff
51) Näheres bei Scheuermann, Situation (s Anm 2 / 400
52) Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 326
53) Schmitz, Einleitung (S Anm 38) bezeichnet diesen rad als ersten rad „der Fa-

kultät“ S 326)
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3,5 Ordenshochsce  ulen ohne Hau tatisestatkius unfier-
Jıegen n1ıcC dem kirchlichen Hochschulrec

S5T Keın Auftrag ZUr Wissenschaftspflege ıIn Forschung un Lehre
Nach irchlicher Rechtsauffassung erstreckt sich der Geltungsbereich des
schulrechts un! damıiıt auch die Anwendung des Hochschulbegriffs qauf
die kir  en Universiıtäten un! Fakultäten 1 ınne VO  e 1376, S
CIC). Nach der Hermeneutik des Hochschulbegri{fis 1M deutschen STaat-
iıchen ulrech' entspricht der eNseCTE Auftrag der „W1ssenscha{it-
iıchen Hochschulen“ ın orschung un! Lehre überwiegend demjenigen der
irchlıchen Unıversıtäten un! Fakultäten. Den Seminaren un: Ordens-
hochschulen ne Fakultätsstatus) 1st nach iırchlichem echt neben der
wissenschaitlichen Ausbildung des Klerus die Pflege der Wissenschaiten
1n orS  un un! TE nicht übertragen. WAar Oördern die einzelnen Do-
zenten der Ordenshochschulen die philosophisch-theologische OTrSCAHUN, ın
einer 1elza VO  =) Disziplınen durch eigene Untersuchungen un! Ver-
öffentlı  ungen, VOL em 1mM Hınblick qaut die Zielsetzung des Jeweilligen
Verbandes®°); die Ordenshochschule selbst annn damıt aber noch icht als
eiINe dem irchlıchen ulrech unterliegende Stätte der Wissen-
schaitspilege 1n Oorschun und TEe angesehen werden®®).
Auch die Begründung eiınes A{itfiliationsverhältnisses erweitert icht den
Auftrag einer Ordenshochschule 1ın den Bereich der Wissenschaftspf{lege.
Dieses Rechtsinstitut soll 1LUFr eine bessere Studienqualität garantıeren
un! ın beschränktem Umfange den Erwerb akademıischer el
untfier der Aufsicht un! ın Verbindung mıiıt eıner ermO0g-
lichen®‘).
3,5  NI Sonderrechtslage der deutschen bischöflichen PhiL-Theol Hochschulen
1Ne partiıkularrechtlı Besonderheit eien 1n der Bundesrepublik
Deutschland die iür die Ausbildung des Diözesanklerus eingerichteten
staatlıchen und ırchlichen hil.-Theol Hochschulen®®). Bıs auft die Hoch-
schulen ın un Königstein sind 1ese inzwischen als ath.-Theol
Fakultäten DZw. achbereiche ın staatliche Unıversıtäten oder esamt-
ochschulen übernommen worden (Bamberg, Dillingen, assau, Regens-

54) Vgl Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 2923 Für den VO  3 Steiner (Der Rechts-
charakter der theol Lehranstalten iın Österreich, 1n: TheolPraktQ 108 [1960],

[268f.] vertretenen weitergehenden Hochschulbegriff fehlt 1m allgemeinen
kirchlichen echt ausreichenden Sachkriterien; vgl jedoch unten iff. 3,5

55) ber wissenschaftliche Publikationen Ordenshochschulen vgl Grunert (s Anm
2 J SP. 1205

56) Gegen die kritischen Anmerkungen VO  3 May (s. Anm 39), über den
wissenschaftlichen Stand der Ordenshochschulen wenden sich Scheuermann, ÖOr-
denshochschulen (s Anm 2 7 U Schalück (s Anm 2' / passım.

57) Vgl Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 326

58) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 119% passim.
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burg®?), irchlichen Fakultäten rhoben (Eichstätt, Paderborn, Trier)
oder mit solchen echtlich verbunden worden (Frankfurt/St. Georgen)®).
1eSe hil.-Theol ochschulen sSind oder nach ihrer Au{fgabenstel-
lung weder em1ınare 1 Sinne VOIl 1352 {T GIC noch1r akul-
taten, sondern wissenschafitliche Hochschulen teilkirchlichen ©  S  9
weil S1e aufgrun:' der geschichtlichen Entwicklung des theologischen Wis-
senschafits- un! Studienwesens 1n Deutschland dieselben Funktionen W1e
die staatliıchen ath.-Theol Fakultäten ın orschung, TE un Studium

eriIiullen hatten®).
1nNne hnliche sonderrechtliche Au{fgabenidentität 1aßt sich fÜür d1ie deut-
schen Ordensho:  schulen ohne Fakultätsstatus nicht nachwelsen. Bel der
Ums  reibung des Auftrages 1n ihrem Satzungsrecht steht die w1issen-
chaftliche Berufsvorbildung eindeutig 1M Vordergrund®%). Allein die Ver-
fassung der SDB erwähnt „Auigaben VO  5 TE un! orschung  “
jedoch UTr 1mM Rahmen der Zusammenarbeıt mit anderen staatlıchen un!
ırchlichen Hochschulen®*).

S H 3 Inkongruenz des staatlichen un kirchlichen Hochschulbegriffs als
Kernproblem P1INeSs Diplomgraduierungsrechts D“O  - Ordenshochschulen

Die vorausgegangenen rwaäagungen Z 0 0B un der Ordenshochschulen
1m irchlichen echt machten bereits deutlich, daß aus der Sicht des staat-
iıchen schulrechts un: des Staatskirchenrechts das Kernproblem e1ines
Diplomgraduierungsrechts nach S  Q 18 HRG 1ın der mangelnden ongruenz
des staatlıchen un!: kir  en Hochschulbegriffs lıegt Während das kirch-
liche ochschulrecht NUur Institutionen mıit der Aufgabenstellung VOonNn Fa-
ultatien 1mMm Sinne VO  e 1376, 1377 CI erfaßt und allein ihnen e1in Gra-
dulerungsrecht einräum(t, gelten der staatliche Hochschulbegrif£f und das
staatliche ochschulrecht jedenfalls ezu des Diplomgradulerungs-
rechts TUr einen wesentlich größeren Kreis VO  5 Institutionen. 1nNe
weılıtere nNnkongruenz von staatlıchem un:! irchlichem echt ann ann
auftreten, wWenn Ordensho:  schule ZW ar fun  1onell ufgaben erIüllen,
die Hochschulen 1mMm iINnne des staatliıchen schulrechts zugewlesen SINd,
59) Die rühere staatliche Phil.-Theol. Hochschule Freising/Bay. ist aufgehoben WOT-

den; Vertrag zwischen dem Hl. Stuhl Freistaat Bayern V, 1966 abgedr.
bei Schöppe, Lothar, Neue Konkordate U, konkordatäre Vereinbarungen, Hamburg
1970,

60) Vgl Baldus, Hochschulfakultäten (s Anm 3), 52£f.
61) Vgl Baldus, Phil.-theol Hochschulen (s Anm. 11), Schmitz, Revision (s

Anm 39),
82) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11);
83) CSsSR/PhTh SV  O Nr. Satzungen; OFM/OFMCap: Nr.

Studienstatut; SA|  Q UD Rahmenstatut; SDB Nr. Verfassung;
SSCC Nr. Entw.StudienO., Anders D Nr. Satzung Frank-

furt (abgedruckt 1m Vorlesungsverzeichnis 1977/78).
64) iff. Abs Nr. Verfassung.

174



aber nicht die vVon der landesrechtlichen Folgegesetzgebung ZU. HRG
vorgezeichnete Typisierung des ochschulwesens DasscCHl.
Bevor hlerauf eingegangen wird, bedarf der Erörterung der hochschul-
un! staatkirchenrechtlichen Sonderstellung, die die 1r Hochschule
untfier den Hochschulen ın ireier, niıichtstaatlicher TIrägerschaft e1n-
nimmt.

KIRCHLICHE OCHSCHULE
SYSTEM DES ST  EN HOCHSCHULRECHTS

4.1 Das ırchliıche Bıildungswesen als Gegenstand des
Selbstbestimmungsrec  S 1m Sinne VO Art 14

Abs.3WRV
Das echt der ırche auft eine VO  ; staatlicher Einflußnahme unabhängige
(restaltung des Bildungswesens f{ür ihre Ämter und Dienste ist durch Art.
140 I, Art 137 Abs un! WRV und die entsprechenden
Bestimmungen der Landesverfassungen®) gewährleistet. Die Iirele Amter-
verleihung als Aus{iluß des iırchlichen Selbstbestimmungsrechts chließt
die Unabhängigkeit ın der egelung der Zugangsvoraussetzungen ein®).
Dies g1ilt für Samı1ilı:! Amter un! Dienste, die nach dem Selbstverständnis
der ırche ZUTFC Erfüllung ihres Auftrages unerläßlich Sind insbesondere 1mM
Bereich der Wortverkündigung, Sakramentenverwaltung un! der kirch-
ichen Stände die Ausbildung der Welt- und Ordenskleriker, der alkalen
Religiosen un:! der Religionspädagogen. Dem Staat ist er Ta Ver-
fassungsrechts verwehrt, 1n die hierauf ezügli Ausbildungsordnungen
und die organısationsrechtliche Gestaltung der iırchlichen Bildungsstätten
einzugreifen.

4.92 ertragskirc  enrechtliche Einschränkungen
Im Vertragskirchenrecht hat sich die ırche jedoch vornehmlich 1m Hin-
blick auft die 1ler ebenfalls vereinbarte Erhaltung der staatlichen atihs=
eo Fakultäten un die Zuschüsse des Staates ZU. iırchliche Fiınanz-
auifwand gewl1ssen Einschränkungen unterworfen, die u eın nstitu-
ıonell selbständiges Bildungswesen für den gelstlichen Nachwuchs be-
treffen®”).
65) Vgl Art. 4I BW.Verf, 142 Bay.Verf, 5 / 60 Brem. Verf, Hess, Verf, 1 /

NW.Verf, hldPf£.Verf, 35 S5aar. Verf.
68) Vgl Link, Christoph, Staatskirchenrechtliche Probleme der nicht-akademisch De>-bildeten Geistlichen, 1nN: ZevKR (1972), . S May (s Anm. 39), 192;Mikat, Paul, Kirchen Religionsgemeinschaften 1n: Bettermann-Nipperdey-Scheuner(Hrsg.), Die Grundrechte, 4/1, Berlin 1960, 1a (186 f 2 2 5
67) Näheres bei Link, Ludwig, Die Besetzung der kirchlichen Ämter in den Konkorda-

ten Pius’ Aul.; Bonn 1942 (Kan.Studien U, exie 18/19), 2 FE 119 .0 125 f J
130 ff 139 ff
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Nach Artı. WwIrd der irche gewährleıistet, „ZUFr Ausbildung des
Klerus philosophische und theologische Lehranstalten Scuoli d1 filosofia
teolog1a) errichten, SOWelt nıcht andere Vereinbarungen vorliegen. Lietz-
eres bezieht sich gemä Art auft Art 12 Nr. PrK mıit L Abs
EssenK V un! Art Abs un ATt BadK Nach Art I2 Nr
P, Ü Abs EssenK V und AT Abs dsK SiNnd 1U  — der Erzbischof
VOIN aderborn un die Bischöfe VO  } Tler, u  a, Limburg, Hildesheim,
Osnabrück®®) un Essen®?) berechtigt, an ihren Bıstüumern eın Seminar ZU.  —

wissenscha{itlichen Vorbildung der Geistlıchen (un Sem1inarlo DeLI la forma-
Z10NEe scientifica egli ecclesiasticıl) besitzen“. Art BadK monopoli-
s1ıer die theologisch-wissenschaftliche Ausbildung des Freiburger 10Zzesan-
klerus der th.-Theol der Uniıversitat Freiburg/Br. 1ese
vertragskirchenrechtliche Bindung bezieht sich 1Ur autf das nach kirch-
i1chem Recht untier der Leıitung der erwähnten Ortsordinarıen sStehende
Bildungswesen der Geistlichen‘®). Hinsichtlich der relig1ösen en un!‘
Kongregationen gelten grundsätzlich Art 140 137 Abs WRV, 20

die ungeschmälerte Errichtungsfreiheit für philosophisch-theologi-
sche Ausbildungsstätten des geistlichen Nachwuchses’”*). ach AT 19
Abs unterliegen Orden un! relig1öse Genossenschaiten 1n ezu
qauf ihre ründung, Niederlassung, die Zahl un! die Eigenschaften ihrer

Mitglieder”®), ihre Tätigkeıit 1n der Seelsorge, 1 Unterricht, 1ın Kranken-

pflege und karitativer Arbeit, 1n der Ordnung ihrer Angelegenheiten und
der Verwaltung ihres Vermögens staatlicherseits keiner besonderen Be-

chränkun Dies chließt die freie Errichtung VO  o Ordenshochschulen
eın Als Zugangsvoraussetzung TUr die Bekleidung e1iInNnes geistlichen
Amtes’®) stellt das Konkordatsrecht Studien eiıner staatlichen ath.-
e° mi1t denjenigen einer „deutschen kirc  ıchen akade-
mMmı1ısSchen Lehranstalt“ (ın istituto accadem1co germanılco eccles1iastico,
Arı Abs Nr. lec K), „an eiıner den Bestimmungen des 1306920 GCIE

entsprechenden deutschen bischöflichen Hochschule“ (un’alta scuola DEeI-
manıca vescovile, Art 13 1c aYy. „ mı einem der gemä AT 1er-
für bestimmte bischöfliche Seminare“ (in 198018 de1 seminarı C10 dest1-
atlı 1n conformita del’articolo Z Art. Abs lec PrK), einer „deutschen
kirc  1ı1ıchen Hochschule“ (in un/’alto scuola ecclesiastica ın Germanıla,

88) Gemäß Art Abs NdsK entfällt dieses Recht mit der Errichtung einer ath.-
Theol Fakultät der Universitat Göttingen.

09) Gemäß Notenwechsel Land Nordrhein-Westfalen U, HIL Stuhl 20./29
1967 (abgedruckt bei Schöppe E Anm. 59|, 107 7 macht der Bischof VO  » Essen
hiervon für die Dauer des Bestehens der Kath.-Theol Abtgilung der Ruhr-Uni-
versität Bochum keinen Gebrauch.

70) Vgl Art Nr. PrK, BadK
71) Vgl Scheuermann, Stellung (s Anm 2 L 208
72) Der Vorbehalt gemäß Art 15 Abs ist 1mM Rahmen der vorliegenden nter-

suchung hne Belang.
73) Näheres bei Link, Besetzung (s Anm 67), S ff
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Art VII Nr le bzw. päpstlichen Hochschulen 1ın Rom gleich.
Hur Ordenskleriker wird die Gleichwertigkeit des Studiums ‚ihren
Or  nsschulen ach Maßgabe des (& 1365 (nelle scuole de loro
istituto de 1365 CIC) 1n Art 13 BaykK elgens hervor-
gehoben Im Geltungsbereich des badischen Konkordats ergibt sich die
Einbeziehung Von Ordensinstituten ın den Begriff der „kirchlichen Hoch-
schule“ AaUusSs der allerdings nıicht ZU Vertragstext ehörenden ota
Art. VIL BadK der kirchenamtlichen Veröffentlichung‘*).
Im Geltungsbereich des preußischen Konkordats reicht gemä. Art. S
Abs 1, PrkK die Absolvilerun: der vorgeschriebenen philosophisch-
theologischen Studien einer Ordenshochschule {Üür die Übertragung
der dort bezeichneten diOozesanen Kirchenämter (Ordiınarlus eines Kirz-
bistums oder Bistums, Wei  ischof itglie eiınes Domkapitels oder
eıner Diözesanbehörde, Domvikar, elter oder Lehrer eiıner 107zesan-
bildungsanstalt, Pfarrer 1mM der dauernden Übertragung des arr-
amtes) nicht AUS. EsS ist vielmehr eın Studium eiInNner deutschen SLAATt-
liıchen Hochschule, einem der gemä Art. Nr PrK zugelassenen
bischöflichen Seminare oder einer päpstlichen Hochschule 1ın Rom ach-
zuwelsen. Bel irchlichem un! staatliıchem Eiınverständnis ann VO die-
SE Erfiordernis allerdings abgesehen werden Art Nr Z Nr

PrK)
ach dem Reichskonkordat das Studium eiıner „Philosophischen

un! theologischen Lehranstalt“ Art 20 RK) f{ür die Übernahme e1ınNnes
geistlichen Amtes, eıner seelsorgerlichen oder einer Lehrtätigkeit genugt,
könnte zweiıfelhafit se1in, weiıl Art Abs NrT. lc R. 1NSOWEeEel die Vor-
bildung einer „deutschen irchlichen akademischen”®) Lehranstalt“
ordert Auch f{ür diese Zugangsbedingung enthält Art 14 Abs eine
Dispensklausel.
Später wIird die ra klären se1in, ob diese konkordatsrechtlichen
Einschränkunge Einfluß aufi die Anerkennungsfähigkeit einer Ordens-
hochschule ach CN 70 Abs HRG a  en

43 De ochsce  ulrechtliche Stätus irchlicher
Hochsc  ulen

Von der 1mM kirc  ıchen Selbstbestimmungsrecht ema. Art 140 130
Abs WRV un 1M Vertragskirchenrecht verankerten Gestaltungsfreiheit
des Studienwesens für Geistliche ist jedoch die Trage Se1INeEeS hochschul-

rechtl?chen Status ach weltlichem ecC rennen

74) AAS (1933), 184 Nota ”  15 verbis alta scuola’ intelliguntur Tu:  3 Instituta
Dioecesana tum Instituta Ordinum et Congregationum religiosarum.“

75) Hervorhebung VO er£.
70) unten 1iff.
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4.3 Staatliches Hochschulmonopol
Bıs ZUT erfassungsgesetizgebung 1 erstien Nachkriegsjahrzehnt War die
Errichtung VO.  5 Hochschulen 1M Sinne des deutschen Hochschulrechts
aussCcC  1eßlich dem Staat vVvorbehalten uch wenn die sachlichen Mittel
{Uür den Betrieb eiINer Hochschule ausnahmsweilise VO  ; dritter Seite bereit-
este. wurden, WarLlr die Entstehung der Kiınrichtung als Hochschule VO  5
einem konstitutiven Staatsakt abhängig. 1eSsSes SO institutionelle och-
schulmonopol des Staates, dessen bildungstheoretische un! rechts-
geschichtliche rundlagen häufig beschrieben worden sSind‘“), richtete
sich nicht zuletzt konkurrierende, schon 1M mittelalterlichen Un1i-
versiıtatswesen entwickelte Ansprüche des Apostolischen Stuhles Deut-
sche 1r Bildungseinrichtungen dem staatlichen Hoch-
schulmonopol VOL allem annn unterworfen, WeNn S1e 1eselbe Zielsetzung
WI1e die staatlıchen ath.-Theol Fakultäten ın Forschung, Lehre und
Studium verfolgten.
Der Ausschließlichkeitsanspruch des Staates qaut die Hochschule trafi ın
erster Linie die wenigen selbständigen hil.-Theol Hochschulen 1ın d1iÖöze-

Trägerschafit, die Fichstätt, u.  a, aderborn un! Trier
aufgrun! bestimmter kirchenpolitischer organge 1M Jahrhun-

dert”®) neben den ath.-Theol Fakultäten der staatlichen Universıtaten
erhalten geblieben en. gleic. die meilisten VO  - ıhnen den Staats-
fakultäten weder ın der satzungsrechtlich estimmten Zielsetzung och

sSoweıt 1es einer rechtlichen Nachprüfung zugänglich ist 1mM Ww1Ssen-
schaftlichen ang nachstanden, hat ıhnen der Staat bıs ın dlie ach-
kriegszeıt die Gleichstellun mıit seinen Hochschulen für den weltlichen
Rec  SKTEeIS versagt?®). Mitbetro{ifen aber auch die Ordenshoch-
schulen, insbesondere SsSowe1lt iıihnen ach kirc  ıchem Hochschulrecht der
Kang VO.  5 Fakultäten bereıts zuerkannt worden war°®®). Die Kirche selbst
ist dieser Benachteiligung aum mi1t Nachdruck entgegengetreten. Die
Konkordate 1US Cal SINd ın dieser Hinsicht vornenmlic. VO  5 der Wah-
rung des status QUO geprägt, insbesondere einer Sicherstellun der
auch ach der Staatsumwälzung des Jahres 1918 erhalten gebliebenen
staatlichen ath.-Theol Fakultäten un e1ines Bildungswesens {ür Geist-

77) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11), 09 f J ders., Hoch- un! Fach-
hochschulen (s Anm. 10), 607 ff.; ders., Kirchliche Fachhochschulen (s Anm 10),

124 f£.; Köttgen, Arnold, Deutsches Universitätsrecht, Tübingen 1938 ffa
ppermann, Thomas, Kulturverwaltungsrecht, Tübingen 1969, 8 ıy 308, S
320 fI Thieme (s Anm 24), 110 ff Weber, Werner, Rechtsfragen kirchlicher
Hochschulen, 1n : eV. (1951) 346 ff

78) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm L, 12f
79) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11)
80) ber die Erhebung der beiden Ordenshochschulen S] ın Frankfurt München

(früher Pullach) kirchlichen Fakultäten 1 Jahre 1932 vgl die Nachweise bei
Baldus, Hochschulfakultäten (s Anm 3); 54f
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liche 1M Rahmen des VO  n der Verfassung vorgegebenen irchlıchen Selbst-
bestimmungsrechts®*). Bezeichnend hierfür 1ST, daß Art. Abs Nr. LE
20 un Art Nr lc, 12 Nr PrK den Ausdruck „Hochschule“ TUr kirch-
liche Studienanstalten vermelılden. Die Erwähnung der kirc  iıchen „Hoch-
SChHhuUuUlLle CuoL13) 1ın Art. 13 le BayK un! Art VII Nr lec BadK
dürite darauf zurückzufiführen se1n, daß die iIrüheren bayrischen SLAaal-
lichen Lyzeen, die hauptsächlic der Ausbildung des katholischen D1ıöze-
sanklerus dienten, 1M Jahre 1923 1n „philosophisch-theologische och-
schulen“ umbenannt worden ohne damıt TEe1llC eine Gleichstel-
lJung mıiıt den Universitätsiakultäten erlangen®“). asselDe g1lt IUr die
einzige bischöfliche Studienanstalt 1n Bayern, die amalige hil.-Theol
Hochschule Eichstätt®%).

4,3 Durchbrechung des staatlichen Hochschulmonopols zugunsten einer
S0X kirchlichen Hochschulfähigkeit

Den Anstoß einer Änderung der überkommenen Rechtslage gaben die
deutschen evangelischen Kirchen Hier hatte die Bekennende Kirche
während des Kirchenkampfes untifer dem nationalsozialistischen Regime
das bestehende Monopol der Ev.-Theol Fakultäten den staatlichen
Universiıtäten 1n der Ausbildung des geistlichen Nachwuchses durch Er-
richtung oder Ausbau eigener Kirc  1lıcher Hochschulen heute In Ber-
lın, Bethel, Neuendettelsau, Oberursel/T un! Wuppertal erschüttert®*).
Diese atsache 1eß sich ach 1945 nicht mehr revidieren. Der deutsche
Staat der Nachkriegszeıit, der kirc  i1chen Iniıtiatıven aus seiInem reiheit-
lichen Verfassungsverständnis weiliten Raum lassen wollte un! se1in Ver-
hältnis den Kirchen auf der asılıs der Gleichordnung un! Koordina-
tion regelte, War 1M Bereich des theologischen Bildungswesens der
Aufrechterhaltun: e1iınes Hoheitsanspruchs 1mM iınne einNnes staatlichen
Hochschulmonopols auch nicht mehr interessiert. SOo iindet INa  ® ın den
Verfassungen VO  5 ayern Art 150 Abs D: Nordrhein-Westfalen Z 16
Abs 2), heinland-Pfalz Art 42) un:! des aarlandes Art 36) erstmals
Gewährleistungen zugunsten der Kirche IUr eigene „Hochschulen  C6 ZU

Ausbildung der Geistlichen Diese urchbrechung des staatlıchen Hoch-
schulmonopols mıit der verfassungsrechtlichen Gewährleistung einer

kir9hlichen „Hochschulfähigkeit“®) hat Z Inhalt, daß die VvVon der

81) Vgl Baldus, ;1?ii.-theol. Hochschulen (s Anm 11), 6 y MO
82) Näheres bei Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm D: 6 ‚J 107£t
88) Näheres bei Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm J
84) Vgl hierzu Huber, Wolfgang, Kirche u, Öffentlichkeit, Stuttgart 1973,

Il,.

85) Vgl hierzu yppermann (s Anm 77 320; Weber, Werner, Der gegenwaärtige
Status der Theologischen Fakultäten (“ Hochschulen, iın: Tymbos Wilhelm Ahl-
INann, Berlin 19O5L, (318 ff.); Zusammenfassung des Schrifttums bei
Baldus, Hoch- un!: Fachhochschulen (s Anm 10), 608f£f
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Kirche ZUL Heranbildung VO  5 Welt- und Ordensgeistlichen errichteten
Anstalten VO  w der staatliıchen Hochschulhoheit befreit sind un:! für die
Beurteilung ihres Hochschulstatus ach weltlichem eCcC nıicht mehr eın
konstitutiver Staatsakt, Ssondern NUur och das qualitative Sachkriterium“®®)
maßgeben 1st.

Damıiıt rückte das staatliche Hochschulrecht aber auch VOoNn jenem „klas-
sischen Dualismus“ ab, den „dıe ‚liberale’ Universitätswissenschafit un!
die qauf dem en kirc  i1lcher Lehrgewalt STteNende Wissenschaftsidee
repräsentierten“®”) un mi1t dem schon der Fortbestand der ath.-Theol
Fakultäten ekämp worden WAarT. ach der nunmehr herrschenden
hochschulrechtlichen Doktrin hat das Grundrecht der Wissenschaf{tsirel1-
heit ND ADbs GG) keine estimmte materlale Wissenschaf{itstheorie
Z Gegenstand, sondern beschränkt sich darauf, als Wissenschait jeden
„nach Inhalt un! orm ernsthafte(n), planmäßige(n) Versuch ZU.  — Ermitt-

ung VO  _ ahrheıt“ schützen*®°®). Dazu gehört auch eiINe Theologie, für
deren Sachgesetzlichkeit die Bindung die Aussagen des kirch-
lıchen Lehramtes wesensbestimmend ist°).
Nutznießer der Verfassungsläge aber nicht 1Ur die Kirchen
un! das geistliche Bildungswesen Die Verfassungen VOInN ayern Art 138
Abs 3), essen Art 61) un! einland-Pialz Art 30) lassen all-

gemeın m1t staatlichem Genehmigungsvorbehalt die Errichtung VOoN

Hochschulen 1n freler Trägerschafit Die urchbrechun des staatlichen
Hochschulmonopols kommt deutlı  sten ın Art 138 Abs Bay.Ver{f
ZZ0L Ausdruck „Die Errichtung und Verwaltung der Hochschulen 1st Sache
des Staates ıne Ausnahme bilden die irchlichen Hochschulen Art 150
Abs elıtere Ausnahmen edurIien der staatlıchen Genehmigung“” Nach
Art 60 Abs ess  er werden „dıe ırchlichen theologischen ungs-
anstalten anerkannt“: eine Norm, die 1m Schrifttum*”®) ebenf{falls als
Gewährleistung der kirc  ıchen Hochschulfähigkeit interpretiert wird.
Das Problem, ob auch 1ın den übrigen deutschen Läandern der Kirche- das
ec zukomm , Studienanstalten für Geistliche mıiıt Hochschulstatus

86) Vgl hierzu Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11), bzgl der Or-
deshochschulen vgl Scheuermann, Situation € Anm 2),

87) Köttgen, Arnold, Die Freiheit der Wissenschaft die Selbstverwaltung der Uni-
versitaäat, 1n: Neumann-Nipperdey-Scheuner (Hrsg.), Die Grundrechte, 2I Berlin
1954, 291

88) BVerfGE 3 J 79
89) Vgl Lorenz, Dieter, Wissenschaftsfreiheit zwischen Kirche aat, Konstanz 1976,

24 Solte, TINS Lüder, Theologie der Universität, München 1971, 33ff
Über das Prinzıp der Wissenschaftsfreiheit nach kirchlichem Rechtsverständnis vgl
Schmitz, Einleitung (Ss Anm 38),

90) Vgl Thieme (s Anm 24), 118 Anm 2‘ J Weber, Status (s Anm 85), 2318
Art. Brem.Vertf bezeichnet die Hochschulen als „1In der Regel staatlich“”. Das
Brem.HG sieht die Errichtung nichtstaatlicher Hochschulen nicht VO:  $
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ach weltlichem ec errichten*®!?), hat Urc die ın den 60er Jahren
aufgekommene Gesetzgebung ber eın Hochschulwesen ın ireler Träger-
schafit weitgehend Bedeutung verloren.
Sofern eine kirchliche Hochschule ausschließlich der Heranbildung VO  ;

Welt- un Ordensgeistlichen dient, ist mithın ra Landesverfassungs-
rechts ihr weltlich-rechtlicher Hochschulstatus nicht VO  5 einer STAaai-
lichen Anerkennung gemä 70 HR!  Q abhängig. Die bundes- und lan-
desrechtlichen ormen ber die Anerkennungsvoraussetzungen un! das
Anerkennungsverfahren*®“) gelten für S1e nıcht. Das bayerische och-
schulgesetz bestimmt daher, daß „das ec. der Kirchen, ihre Geist-
lichen auf eigenen kirc  ı1ıchen Hochschulen (einschließlich Ordenshoch-
Schulen aus- un! fortzubilden  “ unberührt bleibt un: auf jene Eın-
richtungen die Regelungen ber „Nichtstaatlıche Hochschulen  6 keine An-
wendung finden Art '/ Abs 1) asselbe erg1bt sich Aaus L 34 eSS.ENIW.

un LD Abs RhldPf.Entw.WissHG®%. Das HRG un die übrige
landesrechtliche Folgegesetzgebung enthalten 100508 die übliche Kirchen-
vertragsklausel®‘*).

4,3 Beschränkung der kirchlichen Hochschulfähigkeit auf Einrichtungen
ZUYF Ausbildung der Geistlichen

Das Landesverfassungsrecht beschränkt die kırchliche Hochschulfähig-
keıt auf Einrichtungen ZUT Ausbildung der „Geistlichen  “ Nur die hes-
sische Verfassung erwähnt diesen Vorbehalt nicht; S1Ee gewährleistet al
gemeın „kirchliche theologische Bıldungsanstalten” Art 60 Abs 3 Be1l
Verkündung der Verfassung dienten die 1ler ın Betracht kommenden
Kinrichtungen dıe PhThH/ThF Frankfurt, die Königstein/Ts.)
TeC auch 1Ur der Heranbildung des geistlichen aChwucnses

Wegen des Ausnahmecharakters WIrd INa  e} die verfassungsrechtliche Ge-
währleistung der kirc  ıchen Hochschulfähigkeit CeNgs auszulegen en
Dies bedeutet, daß die Befreiung VO  - der staatlıchen Hochschulhoheit 1LUFr
den für das geistliche Bildungswesen estimmten Studienanstalten
gute omMm War können diese Anstalten auch Laıiıentheologen auineh-

91) Vgl hierzu U, Thieme (s Anm. 24), 123
92) unten iff
98) U  7 Hess.Entw.HG „Die bisherige Rechtsstellung der kirchlichen theologischen

Höchschulen bleibt unberührt.“ 3 Abs RhldPf.Entw.WissHG „Dieses Gesetz
gilt nicht für Hochschulen 1m Sinne des Artikels der Verfassung für Rheinland-
Pfalz.“

il4) Vgl SS HRG, 140 Abs BW.UnivG, 204 NW.Entw.WissHG,
RhldPf£f.Entw.FHG Der erste In der Offentlichkeit bekanntgewordene Vorentwurf
einem Referentenentwurf des NW.WissHG hatte noch ıne dem Art. Abs
Bay.Entw.HG entsprechende Bestimmung enthalten (S 182 Abs 10 hne freilich
wıe das bayerische Landesrecht Ordenshochschulen ausdrücklich erwähnen.
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INECN, jedoch dart hierdurch der harakter der Institution nıicht verändert
werden. Fa  15 erg1bt sich das Bedürinis einer Anerkennung gemä

70 HRG schon dann, wenn dem irchlichen Hochschulträger aran
legt, den Studierenden ohne Rücksicht auft das Berufsziel, eiwa
auch 1 des erz]! qaut den Ordensberuf, eiıinen geordneten,
nach weltlichem echt wirksamen Studienabschlu. vermitteln. Da
sämtliche Ordensho  schulen auch Laientheologen immatrikulieren, ann
dahingestellt bleiben, Ww1ıe die echtslage hinsichtlich des Diplomgra-
duierungsrechts beurteilen ware, wWenNnn der Studiengan einer
irchlichen Ho  ule IO die Heranbildung VO.  n Geistlichen ZU. egen-
stand hätte Es sSe1 jedoch erwähnt, daß die verfassungsrechtliche Ge-
währleistun der kirc  ıchen Hochschulfähigkeit lediglich eiINe Heraus-
Jösung der kirc  ıchen Hochschule aus der staatlichen Hochschulhoheit
bewirkt un! emgemä nicht die eIUgNnN1Ss e1INSC.  ießt, die VO STAaAat-
lichen Hochschulrecht vorgesehenen Hochschulgrade mit Wirkung TUr
den weltlichen Rechtskreis verleihen®°).

4.3 Anerkennungsbedürftigkeit kirchlicher akademischer Grade
Unabhängig VO  5 einer Anerkennung gemä. { 70 HRG bleibt der irch-
lichen Hochschule überlassen, ihren Absolventen ach Maßgabe einer
vorhandenen kanonisch-rechtlichen Privilegierung un!' aufgrun: irch-
icher Prüfungsordnungen einen irchlichen akademischen Trad VeLI«-

leihen Kın kirc  1ches Gradulerungsrecht entfaltet jedoch öffentlich-
rechtliche Wirkung 1m weltlichen Rechtskreis erst mi1t einer staatlıchen
Anerkennung, die sich mındestens aut die Führung des Grades erstrek-
ken MuUu. In diesem Zusammenhang genügt der Hinwels autf die STAaat-
lichen Mitwirkungsakte hinsichtliec des kirc  i1chen Graduierungsrechts
der Theologischen Fakultäten aderborn un! Trier un! der PhH/PhF
München?®®). Die aufgrun:' kanonisch-rechtlicher Affiliation der
SDB und der SVD verliehenen kirc  i1chen Hochschulgrade SiNd
ausländische akademische Ta un! unterliegen er der sSog. ostri{fi-
katıon gemä des Gesetzes ber die Führung akademıscher Ta VO

1939 985)

95) Vgl hierzu Schöner, Hartmut, Das Recht der akademischen G'Grade 1n der Bundes-
republik Deutschland, 1Ur. Diss. Würzburg 1969, 5  J Tenbörg, Wolfgang, Kirchl.
Promotionsrecht kirchl akademische Grade in der staatlichen Rechtsordnung,
iur.Diss. München 1962, 4 J Thieme (s Anm 24), Zn Wie VOTLT allem die
€uere Rechtsentwicklung gezeigt hat, ist nach staatlichem Rechtsverständnis der
Begriff der Hochschule uch 1m Sinne der kirchlichen Hochschulfähigkeit nicht
notwendig mit dem Promotionsrecht verbunden.

96) Nachweise bei Baldus, Hochschulfakultäten (s Anm. 3 f 52ff., 59{£.; ders., Das
Promotionsrecht der kirchlichen Theologischen Fakultät Paderborn U, das deut-
sche Hochschulrecht, in: TrTheolZ 1968,
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NERKENNUNGSVORAUSSETZU.: GEMASS 70 HRG

.1 Anerkennungsfähigkeit und Gleichwertigkeits-
kriıterıen

CL 70 HRG ist mit dem Landesrecht ın der Weise verknüpftft, daß unaächst
die Landesgesetzgebung bestimmt, oD Einrichtungen ın fireler Träger-
schafit überhaupt als Hochschulen 1M Siınne des staatlichen Hochschul-
rechts anerkennungsfähig Sind. Ist 1eS der Fall, annn hat das Landes-
recht den 1n S 70 Abs HRG nliedergelegten Katalog VOINl Gleichwertig-
keitskriterien anzuwenden, der allerdings des rahmenrecht-
ichen Charakters des Bundesho  schulrechts erweiterungsfähilg ist.

elche Länder ach SC der Folgegesetzgebung ZU. HRG nicht-
staatliche Hochschulen zulassen werden, ist och nicht endgültig fest-
zustellen?”). Von denjenigen Ländern, ın denen sich Ordenshochschulen
eiIlnden Bayern, essen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz), en
schon VOL Inkra{fttreten des HRG Bayern®®) un! Rheinland-Pfalz®?) die
Anerkennung VO:  } wissenschaftlichen Hochschulen un! achhochs  ulen 1ın
f{reier Trägerschaft ermöglicht An dieser Rechtslage dürifite sich auch
In Zukunft nıichts Wesentliches ändern!®). Für Nordrhein-Westfialen las-
SCl SS 171 {t NW.Entw.WissHG erstmals nichtstaatliche wissenschaftliche
Hochschulen ach S 64 Hess.Entw.HG bleibt „die bisherige Rechts-
stellung der kirc  i1chen theologischen Hochschulen unberührt. Der
ultusminister ann iıhnen das eC ZUTC Promotion verleihen‘“. 1e.
INa VO  } dem Zusatz ber die Verleihung des Promotionsrechts ab,
entspricht dies der Urc Art Abs ess  er vorgegebenen Rechts-
lage, wonach „kirchliche theologische Bildungsanstalten .. anerkannt“
werden. Hierbeli handelt sich ZWar nıcht eine Anerkennung 1m
Sınne VO  n S 70 HRG, sondern Nur die Freistellung kirc  1cher och-
chulen VO  - der staatlichen Hochschulhoheit!**), jedoch dürfte dem VOTI -

dringlichen Interesse der PhThH/ThF Frankfurt UTC die Möglichkei
der Verleihung e1ınes staatlıchen Promotionsrechts!®*) genugt sSeın.

97) Das Brem.HG U, der Hamb.Entw.HG erwähnen Hochschulen 1n freier Trägerschaft
nicht; 1n Hamburg soll lediglich die dort bestehende Ev. Fachhochschule für Sozial-
pädagogik unter bestimmten Voraussetzungen erhalten bleiben (S 142 Hamb.Entw.
HG) Die Entwürfe des hessischen Landesrechts lassen außer den ın S Hess.
Entw.HG erwähnten kirchlichen theologischen Hochschulen LUr Fachhochschulen
ın freier Trägerschaft (SS 34£f Hess.Entw.FHG). Für Niedersachsen vgl
Abs 5I 87£ff Nds.Entw.HG 1n den Gesetzesvorlagen der FDP-Fraktion LT-Druck-
sache /2151) Un der SPD-Fraktion (LT-Drucksache 8/2893).

98) Vgl Art 91{f££. Bay.HG
99) Vgl SS 81$£ hld.P£.WissHG, 33£f
100) ‘1£Ig-IIG Art./8SS 91£f. Bay.Entw.HG, RhldPf.Entw.Wiss.HG, 84f£f hldPf£f.Entw.

101) ben 1ff A
102) jervon wird die Möglichkeit einer Anerkennung des kirchlichen Promotionsrechts
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Den Kreis anerkennungsfähiger Einrichtungen umschreibt das Landes-
recht ın der else, daß die nichtstaatlıche Hochschule SaC  1C. ufgaben
erIiullen muß, die auch dem entsprechenden staatlıchen Hochschultyp
gewlesen sind*99).
5.2 Au  a  en W 1S5SsSensc  aftlicher Hochschulen ach

staatlıchem Hochsece  ulrecht
Die ufgaben wissenschaftlicher Hochschulen gehen ach staatlichem
Hochschulrecht ahın, HR Verbindung VO.  ; Forschung, TE un!
Studium der Pflege un! Entwicklung der Wissenschaiten dienen; S1e
bereiten auf berufliche Tätigkeiten VOTrL, die die Anwendung Ww1sSsen-
schaftlicher Erkenntnisse un! eihnoden erfordern***). Der Berufi£sbil-
dungsauftrag der wissenschaftlichen Hochschulen wird für aCcC  och-
chulen dahingehend modifizlert, daß die orbereitung auf die berufliche
Tätigkeit UrCcC anwendungsbezogene TE erfolgt; der für wissenschafit-
1 Hochschulen charakteristische Forschungsauftrag uUund/oder die
gleichrangige Verbindung VO:  5 Forschung un! Tre SINd be1l aCcC  och-
chulen nicht gegeben?®>).
Diıe bisher vorliegende landesrechtliche Folgegesetzgebung ZU. HRG
verlan. VO.  } der Hochschule 1n freier Trägers  aft nicht, dal3 S1Ee samt-
1C ufgaben des entsprechenden staatlıchen Hochschultyps r{iullt Es

genügfc, WeNnNn ihre Oal  10 1n diesen Aufgabenkreıs fäallt!9©).
3.3 Aufgaben der Ordenshochschule Ql S A des

Aufifgabenkreises wissenschaftlıicher ochschulen
Wie untier ausgeführt, kommen ach kirc  iıchem Recht fUÜur die
berufsqualifizierende wissenschaftliche (philosophisch-theologische) Aus-
bıldung des Klerus ZWar verschiedene Institutionen (Seminare, Studien-
hauser der rden, eo Fakultäten) iın etrac. die Anforderungen be-
züglich der Art un! des m{Ianges der Studien SINd jedoch 1M wesent-
lichen gleich. Die institutionelle Au{fgliederung, die ın erster Linie UTrC.

der Fakultät mitumfaßt. ber die Auswirkungen der Privilegierung mit kirch-
lichem und staatlichem Promotionsrecht 1mMm Falle der irchlichen der staatlichen
Entziehung des akademischen Grades vgl Baldus, Promotionsrecht (s Anm 96),

330; ers Hochschulfakultäten (s. Anm 3 7 56f£.; Tenbörg (s. Anm 95),
103) Vgl Art./S8S 128 Abs BW.UnivG, Abs 1 89 Abs 2/ 971 Abs Nr.

Bay.Entw.HG, Abs Za Abs Nr. NW.Entw.WissHG, 104 Abs Nr.
SchlH.Entw.HG

104) Vgl U, SS Abs BW.UnivG, Abs. NW.Entw.WissHG, Ent.Wiss

105) Vgl u, d., SI Abs RhldPf.Entw.FHG, 1m übrigen Baldus, Fachhochschulen (s
Anm 10), Z

108) Vgl Art./sS8s 128 Abs BW.UnivG, Abs H'  y 971 Abs Nr. Bay
Entw.HG, 171 Abs Nr. NW.Entw.WissHG, 104 Abs Nr. SchlH.Entw.HG.
Danach mu die Hochschule „Aufgaben“ 1mMm S5inne der iın den Einleitungsbestim-
mMUNsSCH genannten Zielsetzung staatlicher Hochschulen erfüllen.
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die Trennung VOIl Welt- un nsklerus un! die ber die Beruisvor-
bildung hinausgehende Funktion der kirc  ıchen Fakultäten bedingt 1St,
soll ach dem illen des kirc  1lchen Gesetzgebers keine Auswirkungen
auf den fachlichen Bildungsstand des Klerus en.

In der wissenschafitlichen Berufsvorbildung für Priesteramtskandidaten
veriolgen die Ordenshochschulen 1eselDe Zauelsetzung WI1e die deutschen
staatlichen un! kirc  ıchen Theologischen Fakultäten 1eser Beruis-
bildungsaufifrag der Fakultäten, der AaUus der staatskirchenrechtlichen
Entwicklung 1n Deutschland erwachsen 1St, steht ach staatlıchem och-
schulrecht gleichrangig neben der Au{fgabe ZUL Wiıssenschaftspiflege ın
Yorschung un! Lehre Der Funktionskreis der Ordenshochschulen -
streckt sich also nıcht 1Ur auft einen untergeordneten Teil des Auftrages
staatlıcher wıissenschafitlicher Hochschulen

Tellll ist nicht verkennen, daß eın auch rechtlich arer un!
SaC.  1C gebotener innerer Zusammenhang zwischen der Wissenschafts-
pflege ın WYorschung und Te einerseıts und der berufsqualifizierenden
Heranbildung einer Befähigung ın wı1issenschaitlicher Arbeit anderer-
se1ts besteht. Dies olg schon daraus, daß dlie Berufsbildung vornenMmMlıc
Urc wissenschaftliche Te erTfolgt, die ihrerseits das Publicandum
der Forschung ist. AÄAus den landesrechtlichen Normen ber die nıcht-
staatliıchen Hochschulen annn jedoch nıcht entnommen werden, daß die
Anerkennungsfähigkeit eine organısationsrechtliche Verbiındung belder
achbereiche (Ireie Wissenschaftspflege und Berufsvorbildung) 1ın einer
Institution zwingend voraussetzt

Die Übereinstimmung des Berufsbildungsauftrags der staatlıchen Theo-
logischen Fakultätep un der Ordenshochschulen WIrd rechtlich auch
nıicht dadurch 1ın rage este daß die Ausbildung der Priesteramts-
kandıdaten manchen Fakultäten 1n Jüngster Zeıt quantitatıv EN-
ber der Ausbildung VO  D Laiıentheologen zurücktritt. Kuür den 1ler allein
interessierenden philosophisch-theologischen 'Teıil des Studienganges be-
stehen ach Art und Umfang keine gravlerenden Unterschiede zwıischen
beiden Studienrichtungen.

5.4 Anwendung der Gleichwertigkeitskriterien des
S 70 Abs KR und der Jandesrec  tlichen Folge-
esetzgebung DE OÖOrdenshochsc  ulen

Sind sonach Ordenshochschulen ın den 1er interessierenden Ländern
Bayern, Nordrhein-Westfalen un!: einland-Pfalz grundsätzlic als
erkennungsfähig ema S 70 anzusehen, annn bedarti einer KEr-
Orterung der einzelnen VO Bundes- un Landeshochschulrecht aufge-
sStellten Anerkennungskriterien.
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Katalog der Gleichwertigkeitskriterien
70 Abs HRG stellt olgende Gleichwertigkeitsmerkmale aut

Ausrichtung des ud1ums dem a HRG genannften Z1iel Danach
sollen Te un Studium den Studenten aut e1N berufliches atıg-
keitsfeld vorbereiıiten un! ihm die aIiur erforderlichen fachlichen
Kenntnisse Fähigkeıiten un! eihoden dem jeweılligen Studienga
entsprechend vermitteln, dal wissenschafitlicher Arbeit un!

verantwortlichem Handeln freiheitlichen, demokratischen
un! sozlalen Rechtsstaat efähigt WIrd
Eis muß E1INeEe enrza. VO  ; nebeneinander bestehenden oder aufelin-
ander folgenden Studiengängen der Einrichtung alleın oder
Verbund m11 anderen Einrichtungen des Bildungswesens vorhanden
oder Rahmen der Aufbauplanung vorgesehen S@1N 1eS gilt nıicht
WEln innerhal Fachrichtung die Einrichtung eNrza.
VO.  5 Studiengängen Urc die wissenschaftliche Entwicklung oder das
entsprechende berufliche Tätigkeitsfeld nicht nahegelegt wird
Die Studienbewerber INUSSeN die Voraussetzungen für die uinahme

entsprechende staatlıche Hochschulen erIullen
Die hauptberuflic ehrenden MUussen die Einstellungsvoraussetzun-
gen erfüllen, die für entsprechende Tätigkeiten StTaatflıchen och-
chulen gefordert werden
Die Angehörigen der Einrichtung mMmMussell der Gestaltung des Stu-
diums sinngemäßer nwendun. der Grundsätze des HRG MmM1t-
wirken

1esen Katalog hat das Landesrecht weitgehend inhaltlich übernom-
men!%”) Die landesrechtlichen Erwelterungen der Anerkennungskriterien
beziehen sich autf die dauernde Gewährleistung des Bestandes der Ein-
richtung*®®), auf Ee1INe den staatlichen Hochschulen vergleichbare So-
ne un sachliche Ausstattung*®) un:! aut die wirtschaftliche und
rechtliche e  un des Hochschulpersonals*!9).

Dispensklausel zugunsten kirchlicher Einrichtungen
ema S 70 Abs HRG annn Landesrecht VO  n einzelnen der S 70
Abs HRG genannten Anerkennungsvoraussetzungen zugunsten iırch-
licher Einrichtungen dispensliert werden, WeNnNn sichergestellt ist daß das
Studium Studium staatlıchen Hochschule gleichwertig
bleibt
Von dieser usnahmemöglichkeit acht der RhldPf Entw FHG Rahmen
des Abs Nr A HRG Gebrauch $ Abs CMLJ 115 Abs RhldPf

107) Vgl Art /SS 128 Abs UnivG Abs FHG 9l Abs Bay Entw
ı7 Abs Entw WissHG Abs Hess.Entw FHG 115 Abs Entw
WissHG Abs RhldPf£f Entw FHG 104 Abs SchlH Entw
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Entw.WissHG entspricht inhaltlıch dem 70 Abs HR:  Q In Baden-
Württemberg un! Nordrhein-Westfalen ist eiINe Dispens hinsıichtlich der
Konditionen nach SS 70 Abs Nr. HRG, 128 Abs BW.UnivG, 39
Abs 177, 171 Abs Nr N W .Entw.WissHG (Mehrzahl VO  b

Studiengängen) zulässı1ıg, 1n Baden-Württemberg ferner VO.  5 SS 128 Abs
BW.UnivG, 89 Abs Nr (rechtliche un wirtschaftliche Stel-
lung des Lehrpersonals un! 1n Nordchrein-Westfialen schließlich VO  ; SS 70
Abs Nr HRG, LG 171 Abs Nr N W.Entw.WissHG (Beteiligung der
schulmitglieder der Gestaltung des Studiums) ayern ıll Aus-
nahmen hinsichtlich der enrza VO.  5 Studiengängen, der wirtschaftlichen
un! echtlichen un der ehrenden, der dauerhalfiften Gewährleistung
des Bestandes der ochschule, der vergleichbaren TO der Einrichtung
un:! der Beteiligung der Studierenden der Gestaltung des Ud1UMS
TD für Studiengänge irchlicher Hochschulen zulassen, die nıiıcht staat-
iıchen Hochschulen geführt werden; für theologische Studiengänge kirch-
i1cher ochschulen ist außerdem eine Ausnahme VO  (n S  S 70 Abs Nr
HRG (Vorbildung der Studienbewerber) vorgesehen Art 91 Abs
Bay.Entw.HG).

5.4 Einzelne Gleichwertigkeitskriterien
5.4.3.1 Abs Nr In Ü, HRG (Ausrichtung Studienziel des

HRG, Zulassungsbedingungen für Studierende, Beteiligung der
Hochschulmitglieder der Gestaltung des Studiums)

Für die staatliche Anerkennung VO  5 Ordenshochschulen mit der
eiINes Diplomgraduierungsrechts ema. 8 18 HRG bieten die Kriterien
ach 70 Abs Nr d un! HRG keine besonderen Schwierigkeiten.
Die Ausrichtung des Studiums dem 1n 8& 7 genann{ien Z1iel ($ 70
Abs NrT. HRG441) erg1ibt sich schon aus dem beschriebenen
Auftrag der Ordenshochschulen ın der wissenschaftlichen Berufsvorbe-
reitung. S1e dürften auch VOL em angesichts der inzwıschen erfolg-
ten Auflösung kleinerer Ordensho  schulen un! der Konzentration der
vorhandenen Bildungsstätten*!*!*) imstande se1in, eın ausreichendes,
den kirc  iıchen Vorschriften entsprechendes Studienangebot sicherzu-

108) Vgl Art./SS 128 Abs BW.UnivG, Abs Nr. Abs Nr. Bay.
Entw.HG, 171 Abs N W.Entw.WissHG

109) Vgl Art./sSs Abs Nr. Bay.Entw.HG, Abs Nr. Hess.Entw.FHG
110) Vgl Art./sSs 128 Abs BW.UnivG, Abs Nr. Abs Nr.

Bay.Entw.HG, MT Abs NW.Entw.WissHG
lll) ber entsprechende landesrechtliche Bestimmungen vgl Anm. HO
112) ben iff Die häufig recht unterschiedliche Zielsetzung der Ordensgemein-

schaften kann allerdings innerhalb der einzelnen Hochschule Differenzierungen CI -
forderlich machen, die Einrichtung eines Aufbaustudiums in Missionstheo-
logie den verbundenen SsR U, SV  T
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stellen!?!®). Die HKochschulreife ach staatlıchem ec (S 70 Abs Nr.
HRG ist TUr Priesteramtskandıdaten nach innerkirchlichem e
un! nach Konkordatsrecht**) vorgeschrieben. Hınsichtlich der Mitwir-
kung der Hochschulangehörigen der Gestaltung des Studiums ($ 70
Abs NT RG) ist beachten, dalß die Aufstellung der Studien- un
Prüfungsordnungen fur die irchlichen AÄmter un! Dienste Gegenstand
des kirc  iılıchen Selbstbestimmungsrechts ist Art 140 137 Abs WRV)
Eiınem kirc  ıchen Hochschulträger bleibt er verfassungsrechtlic
jedenfalls gewährleistet, die 1n diesem Bereich UrCc Hochschulgremien
beschlossenen Satzungen VO  - der Approbation UrCcC. die zuständige
kirchliche Behörde an machen. Dieser Besonderheit tragen
OIIenDar DS3 Bay.Entw.AG un! 88 IN 171 Abs Nr
Entw.WissHG, 115 hl  f.Entw.WissHG, Abs RhldPf.Entw
FHG Rechnung!?®).
543072 70 Ahs Nr HRG (Mehrzahl (070)4) Studienzängen)
Das KErfordernis eiıner enrza. VO Studiengängen rechtfertigt sich
WI1e AUS den einschlägigen Bestimmungen**‘) hervorgeht AUS der WI1S-
senschafiftlichen Entwicklung bzw den Bedürinissen der beruflichen Pra-
X1S. ach der VO kirc  ıchen ec. vorgegebenen TUKIUr des philo-
sophisch-theologischen Studienfaches f{UÜr Welt- un!: Ordenskleriker und
TUr Diplombewerber wIird die Berufsqualifizierung bzw der Studien-
bschluß 1m Siıinne de staatlıchen schulrechts durch NUur einen
Studiengang!* erreicht. Da miıthın 1ın diesem die Einrichtung
eliner eNrza. VO  - Studiengängen „Nicht nahegelegt wırd“ ($ Abs
Nr HRG), ann hlervon die Anerkennung der Hochschule nicht ab-
hängig gemacht werden. Eınes RückgrIi1{fs auf die 1mM Landesrecht VOTI -

gesehene Dispensklausel bedarf er ın der ege. nıcht

5.4.3.3 Abs Nr HRG (Einstellungsvoraussetzungen der haupt-
beruflich Lehrenden)

Bel der Beurteilung des Anerkennungskriter1iums ach &8 70 Abs Nr.4
HRG!!9) C die Schwierigkeit hervor, daß die ufgaben VO. Ordens-

113) Vgl hierzu SS 128 Abs BW.UnivG, Abs Nr
114) en 1f£. Daß für Priesteramtskandidaten des Ordensklerrus geringere Vor-

bildungsanforderungen gestellt werden, ist aus dem kirchlichen Recht, insbesondere
otuproprio „Ecclesiae Sanctae“* (s ben Anm. 43), nicht ersichtlich.

115) Vgl Art Abs Nr. S C BayK, O  » Nr. PrK, VII Nr. 1b BadK,
Abs NdsK

116) Im übrigen cieht das Satzungsrecht der deutschen Ordenshochschulen allgemein
die Beteiligung VOIL Studierenden Hochschulgremien VOT. ber die akade-
mische Selbstverwaltung kirchlicher Fakultäten vgl „Normae quaedam“”, Nr. 3I 1 J
25 Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 298£

117) ben Anm 107
118) Zum Begriff „Studiengang“ vgl 3  S HR!  Q
119) Über entsprechende landesrechtliche Bestimmungen vgl Anm 107.
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hochschulen mıiıt denjenigen staatlıcher wissenschaftlicher Hochschulen
NUur teilweise identisch S1INd. &S 70 Abs Nr HRG un! das Landesrecht
verlangen, daß „dıie hauptberuflic ehrenden die Einstellungsvoraus-
seizungen erfüllen, die {UÜr entsprechende Tätigkeiten staatlichen
Hochschulen geiordert werden  “ Der VO kirc  ıchen ec bestimmte
Auftrag der Ordenshochschulen ne kirc  1ches Promotionsrecht) deckt
1Ur einen Sektor der primären uigaben staatlıcher wissenschaftlicher
Hochschulen, nämlich ach den Kategorien des staatliıchen Hochschul-
rechts die wissenschaftliche Vorbildung einem Beruf, der die Be-
ähigung wissenschaftlicher Arbeit voraussetzt Der mıiıt dem och-
schulziel CNg verbundene Auftrag Z irelıen, nıcht auft die weck-
setzung bestimmter akademischer Berufie bezogenen Wissenschaftspflege
1n orschung un! ehre, ist den Ordensho  schulen als Institution ach
kirc  1ıchem ec. nicht übertragen.

Habilitation oder gleichwertige wissenschaftliche Leistungen
Da das staatliche ec el ufgaben der wissenschaftlichen och-
schule zuwelst, orlentlerti hleran auch die Vorbildungsanforderungen
für Hochschullehrer Diese An{forderungen en 1M wesentlichen ahın,
daß neben eiınem abgeschlossenen Hochschulstudium, padagogischer E1g-
Nung, besonderer (ın der UrCcC die Qualität einer Promotion nach-
gewlesener) Befähigung wissenschaftlicher Arbeit ‚ Je nach den
An{iorderungen der Stelle1?9) zusätzliche wıissenschaitliche Leistungen“
dargelegt werden mussen eiztiere können entweder Urc e1iINe Habılı-
tatıon oder Wn gleichwertige wissenschaftliche Arbeiten erbracht
werden!*?).

Kirchenrechtliche Bestimmungen über die Lehrbefähigung
Hochschulen

Abweichend VO staatlichen eCcC kennt das allgemeıne kanonische
Hochschulrecht das Rechtsinstitut der Habilitation als einmalige, der
Gradulerung nachgebildete Weststellun der akademischen Lehrbefähi-
ung nicht Die deutschen kirc  ı1ıchen Fakultäten auch Soweıt
sich Ordenshochschulen handelt en sich jedoch überwiegend
zumiıindest Urc Einführung elines informellen Verfifahrens eiıchen In-

1 20) Abs Nr. NW.Entw.WissHG „des vertretenden Faches der der Stelle“
(Hervorhebung Vom Verf.)

121) S Abs Nr 4a Die Modalitäten gemäß Abs Nr. u Abs
HRG kommen für den hier interessierenden Sachbereich nicht 1n Betracht, weil 616e
vornehmlich die naturwissenschaftlich-technischen Fächer und die Fachhochschul-
studiengänge betreffen.

122) Vgl Thieme (s Anm 24),
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dem Vorbild des staatlichen Hochschulrechts angeschlossen!*®).
Das kirchliche Hochschulrahmengesetz!“*) „Normae quaedam‘“**>) 1äßt
eine solche Anpassung die jeweillige nationale Hochschulpraxis
(Nr 17) Die 1931 ersgangeNeE Studienbulle „Deus Scientiarum Domi-
MuSs 20 ordnete die Hierarchie der akademischen Ta| 1ın der Weıise,
daß das akkalaurea den Zugang den höheren akademischen Graden
eröfifinete un! Lizentlat und Doktorat Lehrbefähigungen vermittelten, un!
ZW aar das Lizentliat für Schulen ohne Promotionsrecht un! das OkKkiIiora
für Universi:täten un Fakultäten Art ö—10) Die uinahnme 1n das
Professorenkollegium eiINer durifite TEe1NC erst erfolgen, WenNn

der Bewerber ber den Doktorgrad hinaus „Sich durch estimmte
(wissenschaftliche) Leistungen, VOLr allem Bücher un!: schriftliche Disser-
tatıonen, Z Lehren q1S auglic erwiesen“ hatte Art 21 Nr 3
Diese Grundsätze werden 1n den 1968 Trgangene „Normae quaedam ”
abgeändert. Die akademischen Ta SiNnd nunmehr NUur och der AÄus-
W e1l1s ordnungsgemäßer Absolvierung der drel abgestuften, ZULr „W1SSEeN-
schaftlichen Reife“ (maturıtas scientifica, NT ÖC) ührenden Studien-

(Nr 4—6) 1ne Lehrberechtigung 1DSO 1Ure enthalten S1e icht
Hierüber eilinden vielmehr dlie Fakultäten ach Maßgabe ihrer Satzun-
gen (Nr 18) Dazu erteilen die „Normae quaedam ““ die Richtlinie, daß
die Dozentenschait ın verschiedenartige Ta (diversı gradus) geordne
werden un! der einzelne Bewerber dilese Ta 1M Wege der Beiörde-
rung (promot10) entsprechend selınen veröiffentlichten wissenschaftlichen
Leistungen un seiner Lehrerfahrung (1uxta DEa scientifica typIS edita
e per1ıtiam ocendi durchlaufien SO (Nr. 18 Abs Z erlangt WwIrd das
Doktorat ausdrücklich für die ellung eines ordentlichen Ozentien (or-
dinarlus). 1eser soll darüber hinaus „auigrun eiınes außergewöhn-
liıch reichen Lehrwissens, das C estimmte Nachweise, besonders
Urc veröffentlichte Bücher oder Dıissertationen, Testgestellt 1St, für die
Forschung un! aufgrun hinreichender Lehrerfahrung für die Te als
geeigne efunden  66 werden (Nr. 18 Abs O Die Ahnlichkeit der An-
TIorderungen gemä 44 Abs HRG ieg auf der and
Die miıt der Ap Konstitution e  es Sapientiae“‘128) ergangenNnen (GGene-
ralstatuten für die Ordenshochschulen VO. Sl sehen VOr, daß
Nur die besten Mitglieder des Ordensverbandes als Professoren gC-

123) Nachweise bei Baldus, Hoch- Fachhochschulen (s. Anm 10), 617 ders., Hoch-
schulfakultäten (s Anm 3), Habilitationsordnung der kirchl. Theol Fakul-
tat Paderborn V, 1975 UnNnV.

124) Vgl Schmitz, Einleitung € Anm 38), 290
125) Anm
126) Anm.
127) Vgl. auch Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 316£f.
128) ben Anm.
1..9) ben Anm
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wählt werden un daß diese ihr Fach gründlich auch ın pädagogischer
un! didaktischer 1NS1IC beherrschen sollen Slie mMUussen mıiıt den
Tfachlichen Forschungsmethoden ohl vertraut un! grundsätzlic nhaber
des Doktorats Oder Lizentiats Se1in Art 30)199). Hieraus ist ers1ıCc  ich,
daß das kirchliche ec auch für Dozenten Ordenshochschulen me
Fakultätsstatus) einen ber die Promotion hinausgehenden Nachweis be-
sonderer fachwissenschaftlicher Befähigung verlan 1eser braucht Je-
doch nicht den An{forderungsgrad für ordentliche Dozenten eiıner
Fakultät, 9. W denjenigen der Habilitation, erreichen. eliter-
gehende Ansprüche die Vorbildung oder Eignung der rdensdozen-
ten Sind auch 1mM Rahmen des S 70 bs. 1 NT HRG nıcht gerechtfertigt,
weiıl die Ordenshochschulen keinen zusätzliche ignungsmerkmale be-

Forschungsau{ftrag en Die „AnIorderungen dergründenden
Ste  e 1mM Sinne VO  5 S 44 Abs Nr. HRG, die ber den Nachweils der
Promotion hinausgehen, werden e Art 30 der Generalstatuten ın
ausreichendem Umfange festgelegt un! entsprechen dem begrenzten Au
Lrag der Ordenshochschulen 1m wissenschafitlichen Bildungswesen
uch eın praktisches Problem darti nıicht übersehen werden. Wie Scheuer-
mann!91) och 1965 beschreibt, zeigten sich jedenfTfalls damals „geg€n
die Habilıtation VO  ; Ordensleuten den theologischen Universitätsfakul-
aten nachhaltige Widerstände“, weıl 5 eine „Gefährdung des eit-
geistlichen harakters dieser Fakultäten“ befürchtete diese eden-
ken gerec  ertigt Sind oder ann ler nıcht beurteilt werden.
Immerhin erscheiıint naheliegend, daß das Interesse der staatlichen
ath.-Theol Fakultäten darauf ausgerichtet eın kann, vornehnmlıc
Habıiılitanden aus dem Diözesanklerus gewinnen, zumal der Kreis
wissenschaitlich ausgewlesener Lehrstuhlbewerber angesichts des T1e-
stermangels*®*) eın 1st.

130) Näheres bei ayer (s Anm. 2), Scheuermann, Situation (S Anm z 7
3909f ber den Nachweis der Promotion der einer vergleichbaren wissenschaftl.

Leistung als Zugangsqualifikation der Lehrenden vgl auch PhH/ThH SAC 86
Rahmenstatut, SDB Nr AT D Verfassung.

131) Scheuermann, Ordenshochschulen heute € Anm 20 301
182) Der Habilitation Berufung VO  3 Laien Kath.-Theol Fakultäten steht meist

schon entgegen, daß diese „eine mehrjährige hauptamtliche praktische Tätigkeit in
pastoralen Diensten, VOoOrT allem außerhalb der Hochschule“ (vgl Habilitation der
Berufung von Nichtpriestern den Kath.-Theol Fakultäten Phil.-Theol Hoch-
schulen, Beschl. D Bischofskonferenz VO 21./24 1974, abgedruckt 1n : Prie-
sterausbildung Theologiestudium IS Anm. SI} iff 1C) 19058 1n Ausnahmefällen
nachweisen können. In aller Regel MU: daher der Habilitand mindestens als Stän-
diger Diakon dem Klerikerstand angehören. Habilitierte Odensleute werden einer
Ordenshochschule hne Fakultätsstatus selten als Lehrende erhalten bleiben, SONM-
dern dem Ruf iıne Fakultät folgen.
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5.4.3.4 Rechtliche un wirtschaftliche Stellung des Hochschulpersonals
Die 1ın Baden-Württembergsg, Bayern un! Nordrhein-Westfalen*®°) als An-
erkennungskriterien vorgesehene rechtliche un! wirtschaftliche Sicher-
stellung des Hochschulpersonals hat 1mMm wesentlichen den Zweck, das
Dienstrecht des freien Hochschulträgers den ormen des staatlıchen
Hochschulbeamtenrechts anzugleichen. Da die egelun. kirc  ıcher
Dienstverhältnisse zumındest 1mM philosophisch-theologischen ungs-

grundsätzlich Gegenstand des kirc  ıchen Selbstbestimmungs-
rechts (ATt 140 137 Abs WRV) 1ST, enthalten Art 01 Abs Bay
Entw.HG, &S 128 bs. 2 BW.UnivG, bs. 5 insoweıit eine
Dispensklausel zugunsten kirc  1cher Einrichtungen. Eis Ware wünschens-
WeTrT, WEeNl TUr Nordrhein-Westfalen eiNe entsprechende egelun bel
der endgultıgen Fassung VO  - &S 177 1SS. erreicht werden könnte.
Dies ist auch deshalb geboten, weıl der rechtliche un! wirtschaftliche
Status VOonNn Ordensdozenten ihrer besonderen ordensrechtlichen
Bındung aum eine naloge nwendun. des staatlichen Hochschulbeam-
tenrechts 7zul1äßt

5.4 Zwischenergebnis
Insgesamt führen die Überlegungen ın den Abschnitten 5.3 un! .4
dem Ergebnis, daß Ordenshochschulen, SOWweıt das Landesrecht och-
schulen 1ın freier Trägerschait zuläßt, als Einrichtungen 1M Bereich der
wissenschaftlichen Hochschulen anerkennungsfähig sind un! daß der
Erfüllung der Gleichwertigkeitskriterien Aaus der 1C des staatlichen
Hochschulrechts keine Hindernisse 1m Wege stehen?*®*).

Eınfilußrech aqQuf1a  1°@  es eıne anerkannte
Hochschule

Eriolgt die Anerkennung der Hochschule ema S 70 HRG, ann untfier-
leg diese 1n ihrem Studienbetrieb einer weltgehenden staatlıchen Eın-
ußnahme, deren WeCcC die fortdauernde Gewährleistung der Anerken-
nungsbedingungen 1st Die staatlıchen Mitwirkungsrechte beziehen sich

133) G, ben Anm 110
134) Eine staatliche Feststellung der Gleichwertigkeit des Studienabschlusses Ordens-

hochschulen mıiıt demjenigen den staatlichen ath.-Theol Fakultäten Päda-
gogischen Hochschulen ergibt sich aus der Anerkennung des Abschlußexamens für
das Lehramt öffentlichen Schulen. Die Anerkennung betrifft die y}  rste heo-
logische Prüfung als Teilprüfung ın Religionslehre als Erstem Fach“ Für ord-
rhein-Westfalen vgl zuletzt Rdi.Erl. Kultusministers V. 1977 111
40-21/3 Nr. 2400/77 bzgl. der Abschlußprüfung der PhThH/ThE Frankfurt, der

O J der FEM/OFM Cap, CSsR/PhTh SVD, hThH SDB
u. der SSEE: für Rheinland-Pfalz: Erl Kultusministers 1973

Tgb Nr 736 Hinsichtlich der Ausbildungsförderung nach dem hat der
Minister Wissenschaft ü Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen mıiıt Erl V,

1974 11 83503 festgestellt, daß der Besuch einer der dortigen Ordens-
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ach unterschiedlicher landesrechtlicher Bestimmung aufi
die Genehmigung der Studien- un! Prüfungsordnungen*!®°), die Trnen-

Nnung des Prüfungsvorsitzenden**®®), die eilnahme staatlıcher Beaufftrag-
ter den Hochschulprüfungen?®”“), die Bestätigung der Einstellung jedes
einzelnen Dozenten!®3), die Weisung A Entlassung Von Dozenten?!®?)
un aut die Veränderung von Studiengängen**°). In diesem Rahmen steht
der staatlichen Hochschulbehörde auch eın Aufsichtsrecht**!) Z das
entsprechende Auskunftspflichten der Hochschule un! ihres TIrägers e1in-
schließt*!*). Zum Teil ist 1mM Landesrecht auch vorgesehen, daß die ANn=-
erkennung zunächst beiristet Trteilt1T

D ERTRAGSKIRCHENRECHTLICHE BEZÜGE
NE  UN VON ORDENSHOCHSCHULEN GEMASS 70 HRG

ine Anerkennung VO  ; Ordensho  schulen gemä 70 HRG miıt der
Rechtsiolge des Diplomgraduierungsrechts ach S 18 HR:  ® widerspricht
nıcht dem Vertragskirchenrecht.
6.1 Einschränkung der kirchlichen Hochschu  äaähıg-

keit Ür das Konkordatsrecht
Wie bereits anderer Stelle erwähnt!“*), ist die Kirche ach Landes-
verfassungsrecht befugt, Z Ausbildung der Geistlichen Einrichtungen
mi1t Hochschulcharakter ach weltlichem eCcC gründen Im Schrifit-

hochschulen ”  ‚Ur Durchführung des theologischen Studiums für Priesterkandida-
ten'  “ dem Besuch einer „staatlichen wissenschaftlichen Hochschule in der Fachrich-
tun: Katholische Theologie“ gemäß S Abs Nr. BaFöG gleichwertig ist. Die-
selbe Gleichwertigkeitsfeststellung ist für die ThH SAC (Schr. RhldP£f.KuMin
\ R 1974 Uu. 1975 Tgb Nr. 3051/686) die SDB (Schr.

Bay.StMin UVU.u.K V, 1972 Nr A/9 544) getroffen worden.
185) Vgl Art./8SsS 128 Abs BW.UnivG, 89 Abs Abs Bay.Entw.HG,

173 Abs NW.Entw.WissHG, 116 Abs RhldPf.Entw.WissHG, 85 Abs
hldPf.Entw.FHG, 104 Abs SchlH.Entw.HG
116 Abs NrT. RhldPf.Entw.WissHG, S35 Abs Nr. hldP£f.Entw.FHG, 104
Abs SchlH. Entw.HG.

136) Vgl Art./88 128 Abs BW.UnivG, 89 Abs Abs Bay.Entw.HG,
116 Abs Nr RhldPf£f.Entw.WissHG, S55 Abs Nr. RhldPf.Entw.FHG, 104
Abs SchlH. Entw.HG.

187) Vgl d S  S 173 Abs NW.Entw.WissHG.
138) Vgl b 128 Abs BW.UnivG, Abs Abs Bay.Entw.

Abs RhldPf.Entw.FHG
139) Vgl P SS 128 Abs BW.UnivG, Abs
140) Vgl Da S 472 Abs NW.Entw.WissHG
141) Vgl Art./s8 128 Abs BW.UnivG, HG, 102 Bay.Entw.HG, 174 W.Entw.

WissHG, 1E Abs RhldP£t Entw.WissHG  s RhldP£f.Entw.FHG, 107 SchlH.
Entw.HG.

142) Vgl Art./88S 128 Abs BW.UnivG, Abs FHG, O02 Abs 15 101
Abs Bay.Entw.WG, ür NW.Entw.WissHG

143) Vgl. Art./8S8 Abs Bay.Entw.HG, 104 Abs chlH.Entw.HG
144) ben iff. 4,3
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fum ist umstritten, ob diese kirchliche Hochschulfähigkeıit WG das
Konkordatsrecht, insbesondere Art BadK, 12 NT PrIS; Einschrän-
kungen erfährt**). Art BadK monopolisiert das philosophisch-theo-
logische Studienwesen bel der ath.-Theo der Uniıversıtat TEel-
burg/Br. Art. 12 NT/2 PrK gestattet NnUu  — den dort bezeichneten Orts-
ordınarlen, „e1In Seminar ZA0T  — wissenscha{itlichen Vorbildung der (Geist=
liıchen  66 unterhalten.
Die oben erwähnte Streitirage bedartf 1ler jedoch keiner Entscheidun
Selbst WEeNln Ma.  ; der strengeren Ansicht un! die verfassungsrecht-
1C Gewährleistung eiıner kirc  ıchen Hochschulfähigkeit als UrcCc das
Konkordatsrecht beschränkt ansieht, kommen die Anerkennungs-
Tahigkeıt VO  - Ordenshochschulen gemä. S 70 HRG keine durchgreifen-
den recCc  ıchen edenken auf Art Badhk, Nr PrkK beziehen sich
nämlich ausschließlich aut Ausbildungsstätten für den Bistumsklerus.
Dies zweifelsiIreı aus Art BadK un aus Art Nr Pr  n
Belde egelungen en Z Gegenstand, welche Rechte den ort be-
zeichneten Bischöfen bezüglich des Ausbildungswesens der Geistlichen
zustehen. Es können demnach T Einrichtungen betroiffen se1n, die ach
kirc  1chem ec VO  ; den Ortsordinariıen ZU  — Heranbildung des gelst-
lichen achwuchnses einzurichten SINnd, die Seminare des 10zesan-
klerus gemä. 1354 TT CI ach der strengeren Meıiınung könnten
daher nur die 1n Art NT. 2 PrK enannten Ortsordinarien für ihre
Priesterbildungsanstalten den Status VONMN Hochschulen nach weltlichem
ulrech beanspruchen. Die Bischöfe VO  ; Aachen un! Berlın
waren ebenso WI1e die Ordinarıen der DI0O  sen mi1ıt staatlıchen an -
Theol Fakultäten VO  5 dem ec der ründun kirc  1chAer Studien-
anstalten, die nicht 1Ur der theologisch-praktischen Schlußausbildung
dienen, ausgeschlossen. Dies g1ilt jedoch WI1e gesagt 1N1Uur für das
diözesane Priesterbildungswesen.

andere Einrichtungen, deren Zielsetzung 1mM Hochschulbereich, jedoch
außerhalb des diözesanen Priesterbildungswesens 1e (kirchliche Un1-
versitäten, Gesamthochschulen, Pädagogische Hochschulen, aC  och-
schulen, Ordenshochschulen) den Status VO  - Hochschulen 1mM Sinne des
deutschen Hochschulrechts erlangen können, WwIird UrCcC die Konkordate

145) Im Sinne eines vertraglichen ı Verzichts auf eın den staatlichen Kath.-Theol Fakul-
aten entsprechendes kirchl. Bildungswesen: Weber, Status (s Anm 85),
ohl auch May (s Anm 39), 198 Ablehnend: Baldus, Phil.-theol Hochschulen
(s Anm 1 113f£.; Flatten, Heinrich, ZUT Rechtsstellung des Kölner Priester-
sem1nars, 1n : OAKR (1971), Geller-Kleinrahm-Fleck, Die Verfassung
des Landes Nordrhein-Westfalen, Aufl/., Göttingen 1963, Anm ]4a Art 1 Üg
Süsterhenn, Adolf, Zur staatskirchenrechtlichen Stellung kirchlicher Hochschulen
unter bes Berücksichtigung der Rechtslage ' in Rheinland-Pfalz Nordrhein-Wegst-
falen, 1n : VBIL 1961, Einschränkend: Reppel, Klaus, Der aa
die Vorschriften über die Vorbildung der Geistlichen, iur.Diss. Bonn 19066,
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nicht geregelt. Die Beurteilung dieser Ka richtet sich er alleın
ach staatlıchem Hochschulrecht, un! ZWaTr zunächst ach den verfas-
sungsrechtlichen ormen bDer die kirchliche Hochschulfähigkei un!
annn ach S 70 HRG un der landesrechtlichen Folgegesetzgebung. Der
Inhalt des badischen un! des preußischen Konkordats g1bt nichts aiur
her, daß die Kirche hinsichtlie olcher Einrichtungen autf die usnut-

ZUNg einer ıhr günstigen staatlich-rechtlichen Lage verzichtet hat el
darf auch icht übersehen werden, daß 1mM Zeitpunkt des Konkordats-
abschlusses der Gedanke einer Durchbrechung des staatlichen och-
schulmonopols zugunsten kirc  iıcher Einrichtungen völlig fernlag***).
Köttgen!*’) g1bt dlie Auffassung Ende der Weilmarer Ziert (1933)
TeIIen! wleder, wenn me1n(t, das Hochschulwesen 1e „außerhalb
des Bereichs derjenigen Angelegenheiten, die der aa unter Verzicht
auf jede eigene Inıtliatıve den Religionsgesellschaften überlassen“ habe
Die bischöflichen Seminare bezeichnet „LrotZz ihres durchaus hoch-
schulmäßigen Zuschnitts“ als Stätte der „pPrıvaten Wissenschaftspflege“,
weil ihnen die {UÜr Universitäten eigentümliche „öÖffentliche Autorität“
fehle

6.2 Konkordatäre Gewährleistung der taa  ichen
FakultätenKat  „Theol

Aus der vertragskirchenrechtlichen Gewährleistung der staatlıchen
ath.-Theol Fakultäten!*8) muß jedoch entnommen werden, daß eın
kirce  ıcher Hochschulträger WD die Entfaltung e1ines kircheneigenen
Hochschulwesens gleicher Zuelsetzung den Staatsfiakultäten nicht den für
Forschung, TrTe un Studium unerläßlichen festen Hörerkreis ent-
ziehen dart, weil damıt eın wesentlicher TUN!' für die Erhaltung der
Staatsfakultäten, nämlich ihre un.  10N bel der Heranbildung des ach-
wuchses IUr die kirc  ıchen Ämter un! Dienste, gefährdet wäre!*9), Mit
ec hat Werner Weber*°°) berelits 1951 davor gewarn(t, UrCcC. VeTr-

fassungsrechtlich begründete „Anderungs- un Durchbrechungsakte ...
den Respekt VOL der verbindenden 1°a der Konkordate un! Kirchen-
verträge“ efährden. Er hat auf eiınen „Gleichgewichtszusammen-
hang  C6 hingewl1esen zwischen der „Garantie der staatlichen Fakultäten
un! Hochschulen, er Einraäumung begrenzter kirc  iıcher Mitwirkungs-
rechte diesen Hochschulen un! finanziellen Otatiıon die
Kirche auf der eınen elite, er Ausbildung der Geistlichen staat-
lichen Hochschuleinrichtungen (mit bezeichneten Ausnahmen für

146) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11), 106£
147) Köttgen, Universitätsrecht (s Anm 77),
148) Zu der rage, ob sich Bestandsgarantien der institutionelle Garantıen han-

delt, vgl Thieme (s Anm 24), 129; Weber, Status (s Anm 85), 310
149) Vgl Solte (s Anm 89), I
150) Weber, Status (s Anm 85), 323
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bestimmte Diözesen ohne Staatsfakultät) un dem entsprechenden) Ver-
zicht auf konkurrierende 1r Hochschuleinrichtungen auf der
anderen Seite“. Indessen darif 1er nN1IC verkannt werden, daß sich die
den staatlichen nsprüchen korrespondierende erpIlichtun der Kirche
NUur auf einen Teil des kirc  ıchen Hochschulwesens bezieht, nämlich das
philosophisch-theologische Studienwesen des Diözesanklerus. Deshalb
entspricht vertraglicher Loyalıtät, daß die Kirche 1n i1stumern mi1t
staatlichen Theologischen Fakultäten jedenfalls olange keine Einrich-
tungen mi1t gleichem Bildungszie für den Bistumsklerus eröifnet, WI1e
die staatlichen Institutionen den konkordatsrechtlichen Erfifordernissen
genugen uch W en INa.  - 1n die rechtliche Beurteilung des oben be-
schriebenen „Gleichgewichtszusammenhangs“” die rwagun einbezieht,
daß heute anders als Zeitpunkt des Konkordatsabschlusses der
Hörerkreis der staatlıchen ath.-Theol Fakultäten 1Ur och ZU ger1ın-

'Teıl AUS Priesteramtskandidaten für den Dıözesanklerus besteht,
ist eine hochschulrechtliche Anerkennung VO  5 Ordenshochschulen gemä
S 70 HRG nicht geeignet, den Erhaltungszweck der staatlichen akul-
täten gefäiährden FKFur e1n diesbezügliches Rısıko ist die Studienplatz-
kapaziıtät der Ordenshochschulen auch bei uInahnme VO  - Lalen-
theologen bel weitem gering

6.3 Geheimanhang S Reichskonkordat
Ohne jeden hochschulrechtlichen eZuU: ist der Geheimanhang Z

Reichskonkordat!>! ber die Befreiung der Theologiestudenten VO  5 der
Militärdienstpf{licht. Kın VO  5 der Reichsregierung und dem Apostolischen

gemeinsam erstelltes Verzeichnis „Kirc  icCher Anstalten“1°2),
deren Studierende VO Wehrdienst zurückgestellt werden ollten, e_

wähnt ZW ar keine einzige der damals bereıits bestehenden ÖOrdenshoch-
schulen?®°), jedoch liegen die selnerzeıt hierfür maßgeblichen Gründe
nicht autf bildungsrechtlichem Gebiet Scheuermann*!**) vermute ohl
mıit Rec daß die amalıge Reichsregierung bei den Verhandlungen
ber die Erstellung des Verzeichnisses ihre den Orden allgemeın ungun-
stige Gesinnung durchgesetzt habe Abgesehen davon ist W1€e die Liste
der Anstalten zeigt der BegrIiif „kirchliche akademische Lehranstalt“
1m Sinne vVon Art Abs Nr lc nicht mıit dem der „kirchlichen
Anstalten“ des Geheimanhangs ZU Reichskonkordat i1dentisch. ach

151) Abgedruckt bei Schöppe, Lothar, Konkordate seit 1800, Frankfurt/M. U, Berlin
1964,

S> Vgl auch über usterung U, Aushebung V, 1937 II 469)
158) Vgl Scheuermann, Audomar, Wehrdienst der Ordensmänner, 1n : kKR 123 (1948),

(26 ders., Situation (s. Anm 2), 403
154) Scheuermann, Situation (s Anm 2)7 404
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dem Verzeichnis gehören den „KICC  ıchen Anstalten“ nämlich auch
die der theologisch-praktischen Schlußausbildung dienenden Priester-
semıinare ın D1iözesen mıiıt staatlıchen ath.-Theo Fakultäten

6.4 C “& HR und diıe Übertragung d1O0Ozesaner Kır-
chenämter ema Ar  + 9, 10 PrK

urch e1ne Anerkennung VOINl Ordenshochschulen wıird 1M Geltungsbereich
des preußischen Konkordats die Dispensklausel des Art U Nr. 2 PrK
nıicht unterlaufen.

Es verbleibt namlich abei, daß auch 1mM der staatlıchen Anerken-
Nung einer OÖrdenshochschule mı1t den Rechtswirkungen AUS SS 70 ADbs

Z 18 HRG der dortige Studienabschluß für die ın Art un! 10 PrK
bezeichneten diözesanen Kirchenämter nicht ausreicht*°°). er be-
schränken Art J Nr. Ic, 12 Nr PrK eine hochschulrechtliche Anerken-
nungsfähigkeit ach S 70 Abs HRG auf den Kreılis der ın Art Nr
PrK enannten diözesanen Hochschulen, och annn eine staatliıche An-
erkennung ach S 70 Abs HRG als staatlıches Eiınverständnis 1M ınne
VOIl Art Nr. PrK aufgefaßt werden. Die Gründe un! Voraussetzungen
eiıner Anerkennung ema. &S 70 Abs HRG liegen nämlich auf einer
anderen ene als die Zwecksetzung VO  ; rt. 9 Nr. lc, 12 NTr 2 PrK
Durch die konkordatäre egelung soll der ständige diözesane Seelsorge-
klerus un! der Kreis der Kandidaten fur höhere Bistumsämter autf die
Absolventen der 1ın Art Nr lec PrK genannten Hochschuleinrichtungen
egrenz werden. Der Staat War estrebt, einen gewlssen, irüher STLAaais-
kirchenrechtlich normierten*®®) un: kirchenpolitisch motivlerten Kın-
{1uß auf die Heranbildung des Dıiözesanklerus ehalten, we1ıl dieser
1m OÖffentli  en en einNe herausgehobene ellung einnimmt?**”). Des-
halb wurden d1ie staatlıchen ath.-Theol Fakultäten konkordatsrechtlich
ın das diöÖözesane Priesterbildungswesen eingebunden und NUur für be-
stımmte, 1mMm einzelnen bezeichnete Ausnahmefälle (Seminare ema.
Art. 12 Nr. P päpstliche Hochschulen ın Rom) kirchliche Studien-
anstalten IUr den Bistumsklerus zugelassen. Die Kirche hat sich die-
SC Zugeständnis VOL em 1mM ın  1C aut die Erhaltung der Staats-
fakultäten un die vereinbarten Dotationen zugunsten VOINl Diözesen
und Diözesananstalten!3) bereitgefunden.

155) Vgl Baldus, Phil-theol. Hochschulen (s Anm 11), 114f£.; Süsterhenn (s Anm
142), 182

158) Vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11 36£f£.; Link, Probleme (s
AÄAnm 66), 257£.; Weber, Fakultäten (s Anm. 14),

157) Vgl Link, Besetzung (s Anm 67), 58f£.; Link, Probleme (s Anm 66), 257£.;
Mikat (s Anm 66), 210

158) Vgl Art. ®  > Nr. PrK.
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Dıie 1mM Rahmen VO.  > &8 70 Abs HRG maßge  iche ra der Gleich-
wertigkeıt der Studienabschlüsse spielte füur die Konkordatsrechtslage
L1LUFL eine nachgeordnete Das preußische Konkordat tragt dem
Gleichwertigkeitsgedanken ZWar 1 Verhältnis VO  ; Staatsiakultäten un!'
Seminaren ach Art 12 Nr PrK ın Art. 192 NT PrkK mi1t chluß-
protokoll Rechnung*®?); hlerın erschöpifen sich jedoch nicht die Oraus-
setzungen eiıner Dispens 1M iınne VO  5 Art NT Z Pr  n Sollen sSol-
ventien VOI Ordenshochschulen mıiıt diözesanen kirc  i1chen Amtern 1mM
Sinne VO  5 Art un! 10 PrK betraut werden, ann der aa sSeın Eın-
verständnis nach Art Nr PrkK Aaus anderen eiwa kirchenpolitischen

rwägungen auch ann verweilgern, WenNnn die Gleichwertigkeit des
UuUd1UMS einer Ordenshochschule 1mM Anerkennungsverfahren ach
&S 70 HRG festgestellt worden ist. Die Problematik der konkordatsrecht-
lichen Sıtuation erg1ibt sich VOL em daraus, daß 1n JjJüngerer Zeıit
Ordensgeistliche zunehmend m1t uIigaben der dliOözesanen Seelsorge
(Art 10 PrK) betraut werden mussen. Aus der Interessenlage des Staates
ist ann aber mehr gerechtfiertigt, etwalige UrCc das Konkordat
gedeckte kirchenpolitische Einflußrechte nıcht Urc einen Anerken-
nungsakt ach S 70 Abs HRG, der ausschließlich ach hochschulrecht-
lichen Krıterien erfolgt, abzuschneiden. In der Praxis stößt die Erteilung
VO  n Ausnahmegenehmigungen ach Art NrT. PrK bisher auf keine
ernstlichen Schwierigkeiten Es ist nicht ers1ıCc.  ich, daß der kirchliche
Konkordatspartner die Anerkennung einer Ordenshochschule ach S 70
Abs HRG aus Rechtsgründen Z NIla nehmen könnte, VO  5 der
staatlichen Seite weitere Zugeständnisse 1m Rahmen des Art. ü Nr 2 PrK

erwarien

Ebenso ist die Rechtslage, wWwWenn INa  } Ordenshochschulen TOLZ der kon-
kordatären Errichtungsfreiheit ema Art nıicht untier den Be-
ST1 der ELG  ıchen akademischen Lehranstalt“ 1mMm Siıinne VO  5 Art
Abs Nr lec faßt Der Dispensvorbehalt des Art Abs Nr
bleibt auch 1mM einer Anerkennung der Ordenshochschule unbe-
rührt*69).

159) Der Unterricht den „Seminaren“ IMU: ebenso wWIıe den kirchl Vorschriften dem
deutschen theol Hochschulunterricht entsprechen. Zu Lehrern dürfen 1Ur solche
Geistliche berufen werden, die für die Lehrtätigkeit in dem vertretenden Fach
ine den Anforderungen der deutschen wissenschaftlichen Hochschulen entspre-
chende Eignung haben Diese Eignung wird hauptsächlich durch iıne der akademıi-
schen Habilitationsschrift entsprechende issenschaftliche Arbeit nachgewiesen.
Sofern diese VOoImn besonderer wissenschaftlicher Bedeutung ist, kann VO:  j dem Er-
fordernis der theol Promotion abgesehen werden.

160) Der Dispensvorbehalt entfällt gemäß Art 1m Geltungsbereich des bayeri-
schen, preußischen U, badischen Konkordats infolge der dortigen Sonderregelungen
vgl Art SS 1c, BayK, Nr. 1Ic PrK, VII Nr. Ic BadK)
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DIPLOMGRA ACH 18 UND KIRCHLICHE AKA  HE

WL das miıt der Anerkennung der nichtstaatlichen Hochschule VeTl -
bundene Diplomgraduierungsre wird der kanonisch-rechtliche Status
VO  ; Ordensho  schulen ohne Fakultätsrang für die 1r echts-
rdnung nıcht präjudizlert.
7.1 nha  ıche Andersartigkeit des Diplomgradule-

rungsrechts und des Diplomgrades ach 18 KR
1 M Vergleich < ırchlıchen Promotionsrecht
und kırchlichen akademischen Graden

Das Dıplom ach 18 HRG ist 1mM Vergleich den akademischen Gra-
den irchlichen echts eın alıud, un! ZWaar sowohl hiınsıchtlich der VeI -

leihungsberechtigten Institutionen als auch ezügli: der ın Betracht
kommenden Studienfächer un! seliner ellung innerhal der einzelnen
Studiengänge.
Diplomgraduierungsrecht en samtlıiche Hochschulen ım Siıinne der
&SS L 70 HRG, angefangen be1l den staatlıchen un! staatlıch anerkannten
achhochschulen (Z des Sozlalwesens) bıs den Unıversiıtäten Das
1USs promovendı irchlichen Rechts kommt NUur den Universitäten un
Fakultäten Das Dıplom ist der AÄAuswels eines berufsqualifizierenden
Dschlusses oder eines Studienabschlusses einer staatlıchen oder STLAaat-
lich anerkannten Ho  ule kademische Ta iırchlichen Rechts S1ind
ın eın System vertiefiter wIissenschaftlicher Spezlalausbildung eingeord-
nel un: dokumentieren einen estimmten andar'! wı1ıssenschaftlicher
Qualifikation, der den Zugang ZU akademischen Lehramt un! gewWIlS-
SE  _ höheren Kirchenämtern eröfifnet*®). on hleraus rhellt, daß das
ın der Geschichte der staatlıchen ath.-Theol Fakultäten menriac auf-
getretene hochschulrechtliche un! kirchenpolitische Problem der doppel-
ten, kirc  ıchen un staatlıchen Privilegierung mit dem Promotions-
e für das Diplomgradulerungsre ach HRG aussche1ldet.

WE Verleihung des Diplomgrades ach 18 HR —
stelle des erstien ilırchlichen akademischen Gra-
des uUrc akultäten iırchlichen Rechts

Dies SC  1e Teilic nıicht auS, daß sich die qualitativen Vorbildungs- un:
Prüfungsanforderungen für den Diplomgrad und einen iırchlichen aka-
demischen Trad decken können. ach der Revıision der Studienbulle

161) Nachweise bei Hilling, Nikolaus, Doctor theologiae, in: ELTK 3, Aufl/l.,
Freiburg/Br. 1959, Sp. I, W.

102) Nachweise bei Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s Anm 11), (Breslau),
(Bonn), 75£. (Braunsberg),
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„Deus Scientiarum Dominus““*63) durch die „Normae quaedam “*$*) ist der
Bildungsgan: den irchlichen akademischen Graden och stärker
als bisher stufenweise strukturiert („konsekutive Studiengänge“?®),
un! ZW ar 1n Trel Abschnitten, die ]Jeweils mi1t dem Krwerb eines akade-
mischen Grades absc  1eben Die „Normae quaedam“” (Nr. NEeNNeN ler-
für als Beispiele: akkalaureat, Lizentiat un OKIOTa Der erstie Grad,
das akkalaureaft, WwIrd Ende der „allgemeınen Einführung er
grundlegenden usbildung)‘ (inıtl1atlo generalıs [ institut1i0 substantlalıs|)
verliehen (Nr 9)
Sowelt bisher aufgrun:' des dürftigen Vergleichsmaterlals erkennbar, be-
steht einNne weitgehende 1ınha  iche Identität zwıischen den rüfungs-
anforderungen TÜr die Theologische Hauptprüfung (Abschlußprüfung
der Priesteramtskandidaten, dem theologischen Diplomgrad un dem VO

allgemeinen kirc  1l1chen Hochschulrecht vorgesehenen ersten kademıi-
schen Tad 1ın Theologie (z Bacce. theol1.)*%). Wenn theologische akul-
äten, W1e die irchlichen un! staatlichen Theologischen Fakultäten iın
Deutschland, bweichen VO  } den Grundsätzen des kanonischen Hoch-
schulrechts mıit der philosophisch-theologischen Grundausbildung der
Priesteramtskandidaten betraut sind, estehnen keine edenken, daß diese
Hochschuleinrichtungen anstelle des ersten irchlichen akademischen
Girades („Normae quaedam“ Nr. 5) den VO staatlichen ec VOILI-

gesehenen Diplomgrad verleihen?®). Zu einer dahingehenden Satzungs-

163) ben Anm
164) ben Anm
165) Vgl Schmitz, Revision (s Anm 39), ders Einleitung (S. Anm 38), 2308
1 66) Vgl „Normae quaedam“ Nr. 44a; Schmitz, Einleitung (s Anm 38), 323 Die

PhThH/ThF Frankfurt verlangt für den Erwerb des akad Grades Bacc.theol.
iıne qualitativ über den ausreichenden regulären Studienabschluß hinausgehende
Leistung (Nr. mit Fußnote, Satzung).

167) Auch das kirchl. Bildungswesen kennt das Diplom (diploma) als Hochschulgrad
un außerhalb der akademischen Institutionen als einfaches Studienab-
schlußzeugnis. Herr Prof Dr. Heribert Schmitz (München) hat den ert freund-
licherweise auf den (noch UunV.) Entwurf einer „Nomenclatura“ der in Vorbe-
reitung befindlichen „Lex academica ecclesiastica de studiis ecclesiasticis“” hinge-
wiesen. Die „Nomenclatura”“ befiniert die „Diploma“ wie folgt (S, 5)
„Diploma: Publicum testimonium, aliquod curriculum conludens.
Esse potest gradus academicus (= Diploma uniıversitarıum: hoc NASsu D

adhibetur loco Baccalaureatus) s s
titulus 110  z} academicus quamVI1Ss Centro Academico collatus

Titulus universitarius) n 8
simplex testimonium ab Instituto 110  - academico, 1iMmMO super10-
15 quidem ordinis, traditum.

Interdum Diploma intelligitur tanquam iINnNeTrTa forma sollemnis collationis
alicuius gradus academici (in opposiıtione ad simplicem attestationem).”
Der Begriff „Diplom“”, der uch 1im deutschen staatl. Bildungswesen mehrdeutig
ist, hat für den Hochschulbereich durch HRG nunmehr ine Legaldefinition
gefunden. Der bisher ql Theol Fakultäten verliehene Diplomgrad kann wI1e aus
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echtlichen egelung SINd die Fakultäten befugt, weil S1e ach „Normae
quaedam“ NrT. Art und Zanl der Ta der jeweiligen Landes- un!
UniversitätspraxI1s dürfen

Unzutreiffend WAare jedoch, hleraus folgern, daß jedeeEi1ln-
richtung, die ach deutschem staatlıchem Hochschulrecht den Dıplom-
grad verleihen darft, mi1t dem ırchlichen Promotionsrecht für den ersten
akademischen Tad iırchlichen echts sS@e1 auch NUur UrcC A{filıa-
tıon privılegilert sSeıin sollte oder müßte*®),. Die oben beschrie-
ene rechtliche Andersartigkeit des Diplomgrades un! 7z. B des a-
laureats ırchlichen Rechts WwI1Ird UrCcC die Identität der Vorbildungs- und
Prüfungsanforderungen nıcht berührt Das 1r echt annn er
auch be1 staatlıcher Anerkennun einer Ordenshochschule mi1t der olge
des Diplomgraduierungsrechts AUS 18 HR!  C) daran festhalten, daß diese
Einrichtungen mangels Fakultätsstatus nicht 1ın den Geltungsbereich des
ırchlichen schulrechts fallen un: emgema eın ırchlıches Pro-
motionsrecht ach Const.Ap. „Deus Sclentliarıum Dominus“, Art 7—10,
un nNns  a „Normae quaedam““, Nr 4, en Ebensowenig ergibt
sich aus dem staatlıchen Diplomgraduierungsrecht f{Üür den irchlichen
echtskreis das Erfifordernis einer A{ffiliation nach „Normae quaedam  “
Nr 47, zumal der WeCcC dieses kanoniısch-rechtlichen Instituts!®?) iın
keiner Beziehung dem VO staatlıchen Hochschulrecht bestimmten
Innn der Diplomgraduilerung steht mgekehrt ist der Staat anders als
1m der Verleihung des staatlichen Promotionsrechts eINe kirch-
ıche Ho  ule nicht veranlaßt, die Anerkennung einer Ordenshoch-
schule davon abhängig machen, daß die ırche ıhr den Fakultätsstatus
verlel oder S1e WL A{ffiliation mı1t dem ec Z  — Verleihung des
ersten akademischen Grades kirc  ıchen Rechts ausstattet!”*).

der „Nomenclatura” ersichtlich bei entsprechender kirchl. Privilegierung „l0co
Bacalaureatus“ uch kirchl akademischer rad Se1IN. Der Diplomgrad nach
HRG ber soll wıe unter 1ff ausgeführt auch für Abschlüsse Insti-
tutionen erteilt werden, die nicht Fakultäten kirchl. der staatl. Rechts sind.

1' 68) Der 1ın der PrüfO der PhThH SDB (Nr. 8.1) ZU Ausdruck kommenden Rechtsauf-
fassung kann daher nicht gefolgt werden. Die PrüfO sieht VOT, daß die Theol.
Diplomprüfung „auf Grund“ der erwähnten Affiliation in Benediktbeuern abge-legt und nach Bestehen dieser Prüfung von der Universitas Pontificia Salesiana
1n Kom der rtrad „Baccalaureatus theologiae” verliehen werden kann. „Im eut-
schen“” fährt die PrüfO fort „wird dieser Titel miıt ‚Diplom-Theologe’(Dipl. Theol.) wiedergegeben“. Eine solche Verschiebung des Problems der Di=
plomgarduierung auf die Ebene des internationalen Hochschulrechts hätte über-
dies ZUr Folge, daß der als erster kirchl. akademischer rad qualifizierte Diplom-grad der Nostrifikation gemäß S  S AkGrG für den deutschen Rechtskreis bedürfte.

169) Vgl Schmitz, Einleitung (s Anm 38); 326
170) Über das Zusammenwirken VO  - Staat U, Kirche bei der Verleihung des rechtlich

voneinander unabhängigen staatl. U, kirchl Promotionsrechts staatl. der
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HOCHSCHULRECHTLILIL LAGE DER
PH'TH SSCC SIMPELVELD/NL

DIie besondere rechtliche Problematik der PhTH SSCC ergibt sich dar-
AdUs, daß S1Ee ZW al territorlal qQauft niederländischem Staatsgebiet leg(, aber
aum e1ne nähere Beziehung ZU. staatlichen un iırchlichen Hochschul-

ın den Niederlanden erkennen 1aßt. ehnrende un! Studierende
SInd Tast aUSSC.  1eßlich eutische etragen wIird die Ordensho:  schule
VO  D der deutschen Ordensprovinz SSCC Die Absolventen wirken größ-
tenteils ın Deutschland un! Skandinavilen. Das Abschlußexamen ist
WI1Ee beili den deutschen Ordenshochschulen als „KErste Theologische
Prüfung“ (Teilprüfung 1n Religionslehre als Erstem aCc. anerkannt*“*).
"Irotz dieser Inlandsbeziehung handelt sich Del der PhTH SSCC

eine ausländische Ho  schule, die nicht dem deutschen, sondern dem
niıederländischen Kulturverwaltungs- un: Staatskirchenrecht unterliegt.
S1e 1st grundsätzlic ebenso ehandeln W1e€e andere staatlıche oder
1r Hochschulen des Auslandes, deren Abschlüsse un! Gradulerun-
pCH da auf ausländischem ec erunen! einer Anerkennung durch
die zuständige euische Hochschulbehörde bedürfen*!“).
ine andere 1st, ob die SSCC ach CL 70 Abs HRG
erkannt werden un! damıt ın den Besıtz des deutschen staatlıchen
Diplomgradulerungsrechts elangen T! Das HRG un die landesrecht-
1C Folgegesetzgebung äaußern sich hlerzu weder ın positiver och 1ın
negatıver Hinsicht. Vergleichbare Faälle sSind WEeNnn WI1IT recht sehen
ın der deutschen Hochschulrechtsgeschi  te bisher nıcht aufgetreten. Auch

ausländische ochschulen (z ın der ChweIlıZz 1n iıhrem Studienpro-
die Belange deutscher Studierender besonders berücksichtigen,

erlangen die Gradulerungen als kte ausländischer Hoheitsgewalt inner-
staatlıche Wirkung erst mıit der Nostrifikation ema
Am nächsten omMm der ler beurteilende Rechtsfall och der Lage
derjenigen deutschen Auslandsschulen*”®), deren rüfungen Ta Mn
mächtigung Urc eutische ehorden dieselben Berechtigungen verleihen

kirchl. Hochschuleinrichtungen vgl Baldus, Phil.-theol. Hochschulen (s AÄAnm A
ders., Hochschulfakultäten (s Anm. 3 J 5 J Bei der Verleihung des

Diplomgraduierungsrechts 1m Sinne VO  > J 18 HRG ist 1m Gegensatz ZUT Privi-
legierung Theol Fakultäten mit dem romotionsrecht ine vorrangige Entschei-
dungskompetenz der Kirche rechtlich dadurch gewährleistet, daß das Anerken-
nungsverfahren nach S  J HRG Ur durch einen Antrag des kirchl. Hochschul-
tragers iın Gang gesetzt werden kann.

171) ben Anm 134
172) Vgl z. B Art 70b Bay.Entw.HG; Europäisches Übereinkommen über die akade-

mische Anerkennung VO:  } akademischen Graden Hochschulzeugnissen Wa
1959 1969 IL, Tenbörg (s Anm 95),

173) Vgl hierzu Oppermann (s Anm. Z Heckel-Seipp, Schulrechtskunde,
Aufl., Neuwied U, Darmstadt 1976,
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WIEC die entsprechenden Schulen des nlandes Fur die deutschen AÄAus-
landsschulen 1ST charakteristisch daß S1e ach Bıldungszlie und Organıl-
Safıon eNg m1T dem deutschen innerstaatlıchen chulwesen verknüpit
sind asselbe gilt vergleichsweise Verhältnis der SSCC ZU.
innerdeutschen philosophisch-theologischen Bildungswesen 1Ne auslän-
dische Ho  ule nichtstaatlicher Trägerschaft Urc Anerkennung
ema 70 Abs HRG m1 dem Diplomgradulerungsrecht Siınne Von

CN 18 HRG auszusfiatiten 1st jedenfalls ach deutschem staatlıchem Hoch-
schulrecht nicht unftersagt Allerdings muß sich der betroiffene auslän-
dische Staat bereitfinden, die usübung deutscher staatlicher Hoheits-
gewalt die die Hochschule als Beliehene mı1T der Diplomgradulerung
wahrnimmt dulden Ebenso muß eiwa UTrC Zusage der auslän-
dischen Hochschulbehörde hinreichend gesichert Se1iINn daß die eUut-
sche staatlıche Hochschulbehörde die MI1t der Anerkennung ema. L 70
Abs HRG verbundenen Mitwirkungs- und Au{fsichtsbefugnisse wahr-
nehmen annn

USAMMENFASSUNG
Der Diplomgrad ema. LD 18 HRG 1ST AÄAusweils jedes berufsqualifizieren-
den Abschlusses un jedes erfolgreichen Ud1UMS Ho  ule

Siıinne des ochschulrahmengesetzes Zu diesen gehören außer den
staatlichen auch die ach 70 Abs HRG staatlıch anerkannten Hoch-
schulen Mıt der Anerkennung gelangt die nıchtstaatlıche Ho  ule
den es1itz des Graduilerungsrechts ach 18 HRG
Die Ordenshochschulen der Bundesrepublik Deutschland dienen
erster Linie der Ausbildung des Ordensnachwuchses S1Ce nehmen aber
statutengemäß auch Laıentheologen auf Ihre Funktion geistlichen
Bildungswesen entspricht dem Berufsbildungsauftrag der staatlıchen
ath -Theo Fakultäten den Studiengängen für Priesteramtskandi-
daten und Diplomanden Eın Auftrag ZU. Wissenschaftspflege For-
schung und TE kommt den Ordenshochschulen ohne kirchenrecht-
iıchen Fakultätsstatus nicht
In den Landern Baden-Württemberg, Bayern, Nordrhein-Westfalen,
Rheinland-Pfalz un! Schleswig-Holstein SInNnd Ordenshochschulen ach
staatlıchem ochschulrecht anerkennungsfähig; S1Ce nehmen partie die
uIigaben VonNn wi1issenschaftlichen Hochschulen wahr Das hessische Lan-
esrec rlaubt die Verleihung des staatlıchen Promotionsrechts die
verfassungsgemäß anerkannten irchlichen theologischen Hochschulen
Der Erfüllung der VO Hochschulrahmengesetz un VO  a der landesrecht-
ıchen Wolgegesetzgebung aufgestellten Anerkennungsbedingungen Urc
die Ordenshochschulen stehenreHindernisse nicht
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DIie Anerkennung VO  D Ordenshochschule gemä e 70 Abs HRG steht
mM1 dem Vertragskirchenrecht ınklan Im Geltungsbereich des PT'
Bischen Konkordats 1sSt weder die Anerkennungsfähigkeit kirchlicher
Hochschulen auft die Art Nr PrK bezeichneten Anstalten be-
schränkt och 1sSt die Anerkennung Ordenshochschule gemä 70
ADs HRG als staatliches Einverständniıs iınne der Dispensklausel
des Art Nr Prk aufzufassen
Mn die Anerkennung Ordenshochschule un: die amı verbun-
ene Verleihung des Diplomgraduierungsrechts WwITrd der kirchenrechtliche
Status VO  e Ordensho  schulen qals Einrichtungen ohne irchliches Pro-
motionsrecht nıicht präjudızlert Der Diplomgrad ach L 18 HRG 1ST TOLZ
der wesentlichen gleichen Vorbl:  ungs- un: Prüfungsanforderungen
e1in allu: gegenüber dem ersten akademischen rad kirc  ıchen echts

Die SSCC Simpelveld/Niederlande 1sT e1INeE ausländische Hoch-
schule Ihre Studiengaäange und Abschlüsse sSind ach den TÜr ausländische
Hochschulen allgemeın geltenden Grundsätzen beurteilen iıne AN=-
erkennung verbunden mi1% der Erteilung des deutschen staatliıchen
Diplomgraduierungsrechts 151 ZW arl echtlich nicht ausgeschlossen, be-
darif aber, da sich USUDUN deutscher Hoheitsgewalt auf Tremdem
Territorium handelt Einverständnisses der niederländischen Hoch-
schulbehörde
Mıt der Zulassung Ordenshochschule ZU. Diplomgraduierungsrecht
gemäß SS 18, 70 Abs HRG würde die staatliche Hochschulbehörde
lediglich {ÜUr den weltlichen Rec  SKTEeIS diejen1ıgen Folgerungen ziehen,
d1ie sich aus der VO irchlichen echt vorgegebenen Gleichwertigkel
des berufsqualifizierenden philosophisch-theologischen ud1uUums den
verschıedenen hierfür bestimmten irchlichen Einrichtungen ergeben
DIie Leiıstungen der Ordenshochschulen, die den historisch irühesten
Formen des europäischen Hochschulwesens gehören un die CI -

heblichen Teil des philosophisch-theologischen Studienwesens STETIS mM11-

eLtra: aben, können ihnen günstliıgen Entscheidung NUur förder-
ich sSe1in
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Solidarısche Erziehung
Von Herbert Nnelılder Ö Hürtgenwald

Das Selbstverständnis einer Gesells:  alit wiıirkt zurück aut Erziehungs-
theorie un! Erziehungsprozeß. In unseTrer e1t ist aber auch deutlich QC-
worden, daß Erziehungsvorstellungen auft die Veränderung bestimmter
gesellschaftlicher Verhältnisse abzielen. Die emanzı1ıpatorische Erziehung
erstrebt eine Beifreiung des einzelnen aUus undurchschauten Herrschaifitsver-
hältnıssen, ın denen die Rationalität beschränkt werde‘). Es geht dieser
Erziehung e1in „Sich-Distanziıeren VO  - Determinanten der biısherigen
Sozlalısation un VO  z jeweils aktuellen gesellschaftlichen Determinanten
miıt dem Ziel der optimalen Selbstbestimmung“®).
SO sehr Selbstbestimmung eın erforderlı  es pädagogisches Ziel 1ST, muß
S1e doch ın einem sozlalen Zusammenhang erfolgen un! iıcht ın Distanz

ihm Fuür ein1ıge ergibt sich daraus die Konsequenz, daß emanz1lpato-
rische Erziehung 1Ur eine Vorstufe Z T: sozlalistischen Erziehung, die e1inNe
„neue“,  “ nämlich sozlalistische Gesellschaitsoranun erstrebt®), Se1Nn annn

Während die sozlalistische Erzıehung die Person einem gesellschaftlichen
Kollektiv unterordneft, stellt sıch uns die rage, W1e eine der Selbst-
bestimmung der Person orJıentierte solıdarische Erziehung einen umfias-
senden Konsens ın der pluralistisch verfaßten demokratischen Gesells:  alit
herstellen un! sichern annn Der Begri{ff£ „Soli1idarısch” leitet sich a aus

dem lateinischen „Solidare“ un! el. dicht Oder ineinander-
Tügen*) In der solidarischen Erziehung geht demnach darum, daß sich
der einzelne als Person weder unabhängig VO  ’ der Gesells:  ait noch ın
Auslieferun,. sie, vielmehr ın einer estimmten Beziehung ihr
entfaltet.

EGRÜNDUN SOLIDARISCHER ERZIEHUNG
Der Mensch ist weder eın isoliertes Einzelwesen noch e1n kollektiviertes
Gattungswesen, sondern VOL allem eine Person, die nach christlichem
Verständnis ihre Einmaligkeit un! Besonderheit darın hat, daß S1e sich
dem Du ottes, das ihn anspricht, öffnen annn Die Person hat einen Selb-
stan  9 der sıich jedoch 1Ur entfaltet ın Kommunikation mit einem Du Auf
der zwıschenmenschlichen Ebene VerwWwIır.  iıch siıch der einzelne VO ande-

Mollenhauer, Klaus: Erziehung un Emanzipation, ünchen 1968, JEn ff
Giesecke, ermann: Didaktische Probleme des Lernens 1 Rahmen VO  5 politischen
Aktionen, 1n : Giesecke, ermann Politische Aktion un: politisches Lernen,
München 1970,
Brezinka, Wolfgang: Erziehung un Kulturrevolution, München 1974, ff
Vgl Gamm, Hans-Jochen: Kritische Schule, München 1970,
Vgl Monzel, Nikolaus: Solidarität und Selbstverantwortung, München 1959, 319
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LEeN her. Er ann sich eher 1n Kommunikation miıt anderen Je
mehr die Kommunikation qautft die umfassende Kommunikation mi1t dem
Du ottes transparent WIrd un! sich ın ihr gehalten weiß.
Die zwischenmenschliche Kommunikation erschließt, daß der einzelne
1mMMer schon VO anderen her lebt un handelt, miıthın der andere 1M
Handeln des einzelnen bereits mitanwesend 1sSt. Die Person entfaltet sich
1n Kommunikation. Das Handeln der Person ist eın i1solierter Akt, der
sıch annn auch auf den anderen bezieht, sondern das Handeln selbst ist
schon mitbestimmt VOIIl der möglı  en ea  10N des anderen. Die Partner
mMussen ın einem gemeinsamen Vorgang VO Standpunkt des anderen
ihr eigenes Handeln organiısleren un einleiten, jeder MUu. das mOg-
iıche ntwort-Handeln des anderen mıtbedenken Mıiıthın mMUuSSsSen die
Partner VO.  3 eiıner Grundübereinstimmung ausgehen, näamlich des CHN-=-
seltigen Vertrauens un! Akzeptierens. WOo kommunikativ erfahrene
Gemeinsamkeit un! usammengehörigkeit erstrebt un! erfahren WIrd,
en WI1r Solidaritä
Zur Begründung solidarıscher Erziehung gehört er die Fähigkeıit,
sich ın den anderen hineinzudenken, aber VOTLT em auch sich 1ın iıh: eINZU-
tühlen hne mpa  1e ist die kommunikatıv begründende Solidaritä
nıcht möglich. icht eın öOkonomisches Oder machtpolitisches Interesse,
sondern das Einfühlen un! die Verständigung ber den Anspruch des
anderen, als Person beteiligt Se1in, egründen eine solıdarısche Gesell-
scha für die Zukunit
Der amp für einen „anderen“ Menschen Oder für eine ‚.neue  c Gesell-
scha geht diesem Grundvorgang der Kommunikation vorbel. 1Ne
solidarische esellschafit baut sich dagegen AUS dem genulin menschlichen
Handeln der Person AUS auf Au{itretende Konfi{likte bilden nıcht einen
Selbstzweck gesellschaftlichen andelns, S1Ee werden vielmehr auf der
rundlage gegenseltiger Wertischätzung un:! beiderseitigen Vertrauens
ausgeiragen un! Iiür alle Beteiliıgten nutzbar gemacht Zum Ethos der
Solidarıtä gehört CS, Unters  lede nıcht verabsolutieren, aber auch
nicht edigli: verwıischen oder aut einen einzigen Nenner bringen,
sondern untier Berücksi  tigung e1INes rundkonsenses aufeinander
beziehen.

IL VORAUSSETZUNG SOLIDARISCHER ERZIEHUNG
Der ens! bedarf IUr eın aktives ıtLLeDen mıi1ıt dem anderen ın der Ge-
sellschaft eines Vertrauens. Wie die Sozlalpsychologie erkannt hat, ıst
der ens nach selner Geburt aut den „Sozlalen Mutterschoß“ angewle-
SeN. Den bietet aber VOTLT em die Famıilıe Hier gewıinnt das ind die
Erfahrung, daß sich aus einer Geborgenheit heraus vertrauend dem
Mitmenschen zuwenden ann und daß dieses Bemühen nıcht vereitelt
WIrd. Ermangelt das ind des 1m sozlalen Mutterschoß geschenkten
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affektiven Kontaktes, näamlıch der 1e der Muttier un! des Schutzes des
aters, wIird späater 1Ur schwer se1ın gesellschaftliches en untier
Einbeziehung der anderen verwirklichen können. Eis weicht entweder ab
oder verfällt bestimmten aggressiven Tendenzen. Eın solidarisches Ver-
halten wird aum möglich
Die Famlılie ist mithin der erstie Bereich, 1n dem Solidarıtä erfahren un
eingeü WwITrd. In ihr lernen die Kinder unfier konkreter Berücks1  ıgung
des anderen en un!' handeln S1e lernen auch, den anderen mi1ıtzu-
tragen un! ertragen. In der Hamıilıe erlebt das iınd eine Sympathie
des Zusammenlebens, durch die sich verstanden un mi1tgetiragen we1ıß.

Allerdings hat die moderne Famiıilie als Kleinfamilie schwer, sich als
Solidarbereich verstehen nIolge zunehmender Mobilität ebt S1e
weniger Aaus der Erfahrung eiInNnes gemeinsamen erkes oder estandener
Not DIie Famlilie gewinnt ıhre Chance als solidarischer Erziehungsbereich,
WeNnNn gelingt, daß die Mutter wleder eım iınd bleiben ann un der
Vater Se1INe Au{fgabe ın der Erziehung erkennt. Dazu bedarti aber schon
einer diesem Prinzip der Solidarıtä orlıentlierten Gesellschaftspolitik
un! icht eiıner kollektivistisch-sozlalistischen.
Die Voraussetzung solidarischer Krzıehung besteht darın, daß die amı-
lienmitglieder sıch als Personen verstehen, die einander 1ne personale
Entfaltung ermöglichen wollen Dazu gehört C5S, die personale Besonder-
eit des einzelnen TUl  ar für das Zusammenleben werden lassen.
1lele Famıilıen en Schwierigkeiten, weil der eine Partner den ande-
LEeN SgENAUSO en will, WI1e ıh: sıch vorstellt. S1e SINnd jedoch f{üreinan-
der abe un! Aufgabe ugleich Indem die Partner mı]ıteinander ber ihre
edanken un Gefühle sprechen, besteht die Möglichkeit, eine gemeinsame
Welt entidecken
Wichtig ist CS, daß die Mitglieder Jernen, 1M eigenen Handeln die schwä-
cheren Mitglieder mehr berücksichtigen un:! staärkeren M1  ledern
mehr abzuverlangen. Auch ann eın iınd erfahren, daß ın der (GGemein-
schaft ZWarLr jel empfängt, WI1e 1n S1e hineinzugeben bereit 1st, daß

aber auch darüber hinaus eın Mehr erhalten kann, ohne daß eın ande-
r eSs itglie ogleich ebensoviel en soll oder wıll Hiıer baut sıch Sa
die Kinstellung auf, die Gesellschaft iıcht einem r1gorosen eich-
heitsmaßstab INECSSCIL, sondern dem Was auf dem en der Gemein-
samkeit eın jeder braucht

I1IL VERWI  ICHUNG SOLIDARISCHER ERZIEHUNG
ıne solidarische Erziehung achtet zunächst darauf, daß der einzelne
lernt, sich fragen, welche nsprüche untier Berücksichtigung der
anderen tellen ann Im Gespräch wIird bel konkreten Anlässen dem
Jungen Menschen verdeutlichen se1n, daß eLIwas Nur en ann
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nach Maßgabe der Erfordernisse des Zusammenlebens er sowohl iın der
Familie als auch ın der chule un ebenso 1ın anderen Gruppen, 1n denen

lebt Die Bereits  aft, zugunsten des Zusammenlebens er NUur be-
ing ünsche befrledigen, WIrd häufig erst durch e1nNn Gespräch g-
weckt, S1e ann nıcht einfach Eerwarie werden. Vortei S1INd die
Erfahrungen, die der junge Mensch ın ılonen machen ına Daß ın
seinem Handeln mi1t den anderen rechnen muß un! seıne 1ele nıicht
bsolut realısıeren kann, vielmehr TL untier Berücks1  tigung der echte
anderer. Schon elıner Jugendgruppe, die eine Sammelaktion urchführt
oder auch e1n Ferlenlager auiIischlägt, bietet sıch die Chance, bewußt sSol1-
darısch vorzugehen.
In eiınem weılıteren Schritt gehört AA Verwirklichun solidarischer Kr-
jiehung die Berücksichtigung der Frage, ob meın Handeln dem Menschen
als Person dient. Die rage, OD der einzelne 1ın seinem Streben nach Kon-
SUM), nach Einfluß, nach wirtschaf{itli  em Erifolg, ach Bildung sıch
der Förderung seiner eigenen Person un! der seıner Mitmenschen OTrT1eN-
Jert, ist entscheidend IUr eine Erziehung, der Solidaritä geht
Solidaris Erziehung verwirklicht sıch nıicht zuletzt, WenNn gelingt,
daß der einzelne Verantworiun für die anderen überniımmt un! aIiur
einsteht. Das Handeln ist dialogisch als Antwortien verstehen. Die
OFTSL. „ver  06 edeute einNe Verstärkung un! weist auf die Eigenständig-
keıit des einzelnen 1n der Antwort hin Der verantwortlich andelnde
steht für die Folgen sSe1INes andelns dem anderen gegenüber eın er
ist ‚se1ine Verantworfiung VOTLr em auch eine Verantwortung {UÜr die
anderen. Er weıiß siıch ”f das Zusammenleben mi1t den anderen
verantwortlich.
Wird der andere seiner Person wiıllen angeNnNoMmM: un nicht als
Mittel des eigenen Vorankommens, ann ist auch eın Zusammenstehen
un Füreinandereinstehen angesichts selner Schwaäche un! SEe1NeS Versa-
SgENS möglich, ebenso WwW1e 1n seıner Not 1nNe Verwirklichun solidarischer
Erziehung ist also auch, WwWenn der einzelne ernt, 1n schwier1igen
Situationen {Ür das Gelingen des Zusammenlebens einzustehen. Hier
stellt sich allerdings die rage, aut welchen Wert sich berufen kann,
der alle verbindet. Dieser Wert ist der chutz un! die Verwirklichun
der ur der Person selbst

AUSWIRKUNG IDARISCHER ERZIEHUNG

Auswirkung solidarischer Erziehung ist eın solidarisches Verhalten In
eiıner auf Dur  setzung der eigenen Interessen un! auf Gleichschaltung
der anderen häufig angelegten gesellschaftlichen Lebenswelilse verkümmert
eın Verhalten, das sich selbst NUur realiısliert, wenn zugleich den anderen
mitvoranbringt. Der einzelne rIäahrt, daß SE1INEe eigenen Anstrengungen
ın das gemeiınsame en einbringen muß un: daß ugleich WeNn
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andere sich ebenso verhalten durch das Zusammenstehen er be-
schenkt und gefördert WIrd.
1Ne solidarische Erziehung ermöglicht C5, daß sich Gruppen elgens solı1da-
risch verstehen. SO ann die Gruppe versuchen, Außenseiter einzubezile-
hen, S1Ee verpfli  et aber auch denjenigen, der die Gruppe bevormundet,
qaut das gemeinsame Ganze. Ebenso wIird Ssıch der elter einer Gruppe
e1nNn solidarisches Verständnis des Zusammenlebens bemühen Der „SOzlale
Effe. der einNne bestimmte Gruppenatmosphäre oder eın „Ssolidarisches
Klima“ bewirkt, entsteht AaUSs dem anstrengenden Bemühen er etellig-
ten Ohne cd1e persönliche Anteilnahme anderen annn dleses Klıma
aum entstehen.
Soliıdaris Gruppen streben darüber hinaus solidarischen Aktionen ın
der Gesellschaft Die Gesells  alit aut sıch VO  5 den solidarıschen Gruppen
her qautf Auf diese Weise Sa eine soliıdarische Gesells  alit VO.  > untien
her vorbereitet werden. Andererseits ist eiNe soliıdarıiısche Gesells  afit auch
rgebn1ıs einer politischen Willensbildung und eiINes gesetzgeberischen
andelns VO  } oben”).
Aus der Solidaritä ann sıch E1n gesellschaftliches Ordnungssystem ent-
wickeln, 1ın dem sıch einzelne WI1e Gruppen untier Orilıentierung rund-
egenden Werten einander abstimmen und e1n Zusammenstehen der e1nNn-
zeinen Gruppen erstreben, ın denen d1e Ireie Entwicklung der einen
ter Berücksichtigung der bere  tigten nsprüche der anderen OF
schwächeren Gruppen möglich ist
Zusammenfassend 1äßt sich einNne solidarische Erziehung odell VeTr-
deutlichen

Solidarische Gesellschait%°11Kingqd

v°ö HIMSIPULISCOTOS
eich- ch-
heit heit HIMSIPULISCTOS HIMNSIPULISCTIS

Solidarıtä

Schneider, Herbert OFM Solidarische Gesellschaft als Zukunftsaufgabe, 1nNn: Die
neue Ordnung (1978), Heft A ff
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Der Erzieher als Person richtet sıiıch qauft die Jjungen Menschen, die gleich
frei S1Nd. Den umfassenden Weg geht der Erzieher untier Einbeziehung
der Jjungen Menschen un! ZWar derart, daß jeder 1n selner Weise ın die
gemeıiınsame EW  u einschwingen ann Während das e1INne ind schon
eine miterzieherische Funktion ausübt, annn sich das andere jüngere
Oder bedürftigere iınd auft die Solidaritä der anderen verlassen un:!
ermutigt werden, seınen Weg selbständig mit den anderen gehen
Die einbeziehende ewegung des Erziehers ermöglich eiInNe Solidarıtä als
Verbundenheit un! Gemeinsamkeit, die gerade die Selbständigkeıit
e1INeEeSs jeden einzelnen ermöglich un! einer solidarischen esellschaft

Selbstverständlich richtet sich die Solidarıtä der Kinder auch auf
den Erzieher, insofern S1e die einbeziehende ewegun. des Erziehers
terstützend mıiıt vollziehen
Der einzelne gewinnt sSe1INe Selbständı  el nicht dlie anderen, SOTMN-

ern mit ihnen. In solidarischem Handeln ist 1 positiven Sinne ea

Z1PallV, indem sich Qaut andere einstellt und mıiıt dem anderen sSeın
Menschsein entfaltet.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen arz  Ia

VERLAUTBARUNG de ihre Gläubigen dazu auffordern,
DES VATERS sich Ar den Fortschritt und die Weiter-

entwicklung der Menschheit ngagle-Bericht Z Lage der Kirche
ren‘.  0 Paul V1 nannte die Gefahren, de-Traditionsgemäfß gab der aps ın der

Weihnachtsansprache 1977 einen ber- LLE  3 die Menschheit VOT allem heute aus-

gesetzt ist die blinde Gewalt, die Be-blick über die Lage der Kirche SOWI1e über
die Aufgaben 1mM bevorstehenden Jahr. drohung des menschlichen Lebens VO

Mutterschoße d der lerro-Paul V1 appellierte iın seiner Ansprache,
die VOT dem Kardinalskollegium hielt, r1SmMus, „der nach dem utopischen Plan

einer aus der Asche der totalen Zerstö-die Christenheit, die Zersetzung
der moralischen Ordnung anzugehen. runs entstehenden Wiedergeburt 1Ur Haßfl

un Kuinen auftürmt”, die Zunahme der
Er werde uch weiterhin alles 1n seiner Kriminalität, die Diskriminierungen un:
Macht Stehende tun, allen Unterdrückten Ungerechtigkeiten 1in aller Welt, der Ver-

Hilfe kommen und ihre Lage lust religiöser Freiheit, die Ideologie des
erleichtern. Vor allem wolle auch künf- Hasses SOWIl1le die durch die Pornographie
tig darauf drängen, da: überall das der Massenmedien entfesselte Verteidi-
Grundrecht der (‚ewl1ssens- un Religions-
freiheit tatsächlich geachtet wird; denn gung der „niederen Instinkte“”.

gerade dieses grundlegende Recht werde Weiter 21in der aps auf die Beziehun-
” oft und auf vielfache, bisweilen gen der Kirche ZUTE: Welt VOomn heute eın

denn VO:  - der Haltung der Welt hingenradikale Weise mit Füßen getreten“.
In seiner Rückschau auf die Geschehnisse oft die Möglichkeiten der Kirche ab,

sich nach außen wenden, hänge cselbstdes ablaufenden Jahres befaßte sich der
Papst zunächst mit den Problemen des ihre Freiheit ab Von besonderer Aktuali-

dann mit den Be- tat cel die Achtung der Menschenrechte,kirchlichen Lebens, auf die sich iın wachsendem Madße dieziehungen zwischen Kirche und Welt un
schließlich mit der internationalen Lage Aufmerksamkeit der ganZeI Welt richte.

Völker un Menschen aller KontinenteEin Höhepunkt 1m Leben der katholischen
Kirche War 1m Jahr 1977 die Bischofs- erhöben immer stärker die Forderung

nach dieser Achtung und empfänden cstaär-synode, die deutlich gemacht habe, daß
der Verkündigung des Evangeliums iın ker als ın der Vergangenheit ihre Ver-

letzung (RB I V. 78,der Welt VO  - heute der erste Platz ın
der Kirche zukomme. Als besonders be-

Botschaft DA Weltfrie-deutsam würdigte ferner die Arbeiten
der Revision der ın der katholischen denstag 1978

Kirche genutzten Bibelübersetzung der Der Friede ist, werden WIFr uns dessen
„Vulgata”, die dazu beitragen werde, gleich Anfang bewulßst, keine rein
die lateinische iturgie einheitlicher, WIS- ideale Traumvorstellung, keine verlocken-
senschaftlich unanfechtbarer und der de, jedoch unergiebige un: unerreichbare
christlichen Tradition und Bibelwissen- Utopie. Der Friede ist un! MU: ıne

Wirklichkeit sein; ıne Wirklichkeit, dieschaft n  u entsprechend gestalten.
Die Kirche ist bereit, allen Menschen ihre dynamisch ist und in jedem Zeitalter der
Zusammenarbeit anzubieten ın mate- Zivilisation Nne  — hervorgebracht werden
rieller wIıe in geistiger Hinsicht. Sie wWeI- muß, wıe das Brot, VO:  5 dem WIT uns
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nähren, das ine Frucht der Erde un: besorgniserregende Ausmaße d da{fs
der göttlichen Vorsehung, ber zugleich S1e schon fast ZUrr Gewohnheit wird
uch e1n Ergebnis der menschlichen Ar- Die seelische Verfassung des gewalttäti-
beit ist. 50 ist uch der Friede kein ZUi= S Menschen enthält oft 1n ihrer Tiefe
stand allgemeiner Unbeschwertheit, auf Weise das OL1LV einer Rache,
jener, der sich ihrer erfreut, VO  a} jeder Iso eines Verlangens nach Gerechtigkeit,
orge befreit un: VOT jeder Störung G61- das noch nicht Erfüllung £and Dieses
cher ware  O un sich eın beständiges un!: OTL1LV formt sSich iın bitteren und eigen-
idyllisches Wohlergehen erlauben könnte, süchtigen Vorstellungen ausSs; kennt
das her Trägheit un: Hedonismus gyleicht keine Regeln mehr un 153ßt sich VO  -

als wacher und bereiter Tatkraft Der keinem Irrweg zurückhalten. Das Durch-
Friede ist eın Gleichgewicht, das auf Be- setzbare 7l die Gtelle des Rechten;
WESUNG beruht un ständig gelstige un die einzige Grenze ıst die Furcht Vor

AD Tat drängende Energien entfaltet. Er staatlichen der privaten Sanktionen. Dar-
i1st eın lebendiger Schutzwall, der immer ULI1L gehören die Aktion AUS dem Dunkel
wieder klug gestaltet werden MUu: un das feige Handeln durch Hinterhalt

und Verrat, die die Gewalt uch nochZwei bedeutende Phänomene drängen sich
der allgemeinen Aufmerksamkeit bei der miıt einem straflos verbleibenden Erfolg
Beurteilung des Friedens gleichsam VO:  3 belohnen, U1n gewöhnlichen Erschei-
selbst auf. Das erste Phänomen besteht nungsbild heutiger Gewalttätigkeit.
1n der fortschreitenden Entwicklung des uch das oystem der Gewalt, das unter
Friedens. Der Friede ist iıne Idee, die dem Namen „Gegenseitige Abrechnung“
1mM Bewußtsein der Menschen Geltung bekannt ist, enthält niederträchtige FOr-
gewinnt. IN.€e:  3 des Hasses, des angestauten Grolls,
Niemand wagt heute, Programme MOTr-  HS der Feindschaft, die 1ne Ge-
derischer Auseinandersetzungen, VO  5 fahr für Zusammenleben bilden
Kriegen, als Grundlagen für Wohlfahrt und S das Gemeinschaftsleben ent-

indem s1e die Gefühle derun! uhm auszugeben. werten,
Das (jewissen der Welt ist geangstigt Menschlichkeit zersetzen, die doch die VOT-

gesichts der Möglichkeit, daß Friede rangıge un unersetzliche Grundlage Jeg-
1Ur eın Waffenstillstand ist un daß eın licher Gemeinschaft, cowohl der Familie

W1e uch der Nachbarschaft un des Staa-unermed(£licher Weltbrand blitzartig aus-
brechen könnte. tes, bilden.
Ein zweiıtes Phänomen verläuft parallel Die Gewalttätigkeit ist antisozial schon
dazu: das Phänomen .  der Gewalttätigkeit der Methoden, die ihr ermÖög-

ichen, sich in einer Gruppe VO  5 Kompli-aus Leidenschaft der S mı* ideolo-
gischer Begründung. Es breitet sich 1mM- Z  5 organislieren, bei der die Schwei-
INeT mehr 1m modernen, zivilisierten Le- gepflicht den Zusammenhalt festigt un:
ben aus un nNnutz dabei die Möglichkei- einen Schutzschild darstellt. Eine entar-

tete Auffassung VO Ehre xibt ihr einenten, die dem Bürger für Se1Nn Leben ZUrT:

Verfügung stehen, aus, dem eigenen Anschein VO:  »3 (GGewl1lssen.
Mitbürger ıne Falle stellen und ihn, In dieser Friedensbotschaft sprechen WITFr
meist auf hinterhältige Weise, treffen, VO der Gewalt, die 1mM egensatz ZU

1Ur weil dieser auf legalem Wege den Frieden steht. Wir haben noch nicht VO

eigenen Interessen entgegensteht. Diese rieg gesprochen. Die ngst, die allen
Gewalt, die INa  > noch privat ennen Völkern un insbesondere den stärksten
kann, uch Wenn S1e sich in ihrer VerTr- unter ihnen gemeinsam ist, schränkt die
schlagenen Art 1in geheimen Gruppen un Möglichkeit e1in, daß der Krieg sich
Banden organısiert, nimmt gegenwärtig einem Weltbrand entfesselt. Zur Furcht,
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die mehr ıne gedankliche als reale Bar- Menschenleben bestimmt. Wır Vel-

Iirauen darauf, die Maänner un: Frauenriere darstellt, kommen jedoch weitere
planvolle Inıtiativen auf höchster politi- VO: Cesundhetedhenet hierin als Ver-
scher Ebene hinzu, die alle darauf hin- bündete haben
wirken, daß nicht LLUT die Kräfte der Ebenso stark csetizen WITr 1NseTrTe Hoffnung
möglichen Konfliktpartner ausbalanciert auf jenes Amt, das dem menschlichen Le-
werden, sondern uch der außerste Un- ben seinen Anfang schenkt: das Amt der
SINN eines Krieges deutlich aufgezeigt Eltern, un hier VOT allem der Mütter
wird nsgesam bemühen 61e sich darum, Unter uch Kindern kommt oft ZU

ınter den Völkern immer CNSCIE Verbin- S5treit ber bedenkt: ist doch 1ne
dungen herzustellen un diese dann mıit schändliche Dummheit, gegenüber ande-
immer mehr Solidarität, Freundschaft un Te'  s Kameraden durch ank un:! Streit,
Menschlichkeit nach und nach anzurel- durch /Zorn un: Vergeltung als cstärker
chern. ebe Gott, daß geschieht! erscheinen wollen. Das tun doch alle,
Dennoch können WIT nicht 1ISEeTeEe Augen werdet ihr antworten. Schlimm eNUS,
VOT der traurigen Wirklichkeit des be- entgegnen WIFr darauf; wenn ihr stark
grenzten Krieges verschließen. sein wollt, dann seid miıt Mut,
Unser rieg den rieg ist noch mıiıt vorbildlichen Haltung. Versteht
nicht gl  n  €  J und ‚]all ZU C uch beherrschen; lernt auch,
Frieden ist her noch ein Wunsch als vergeben un! bald wieder befreundet
tatsächliche Wirklichkeit, sein miıt jenen, die uch weh getan haben
Wir mussen heute 1in der Fat den Frieden auf diese Weise könnt ihr wahre hri-

sten seın.unter seinem, gsCh WIFr, metaphysischen
Aspekt verteidigen, der ursprünglicher Hafst niemanden! egegne nicht anderen

Kindern, Menschen AUS$S einer anderen Tund wichtiger i1st als der geschichtliche
un: kontingente Fall einer zeitweiligen zialen Umgebung der AaUs anderen Lan-

dern, mıiıt Stolz der Überheblichkeit!Unterbrechung der Kriegshandlungen un
der außeren „tranquilitas ordinis“. Wir Handelt nicht egoistisch der AauUs Verach-
wollen das Problem des Eriedens betrach- tung un schon Sal nicht, WIT wiederho-
ten, WIEe sich 1mMm menschlichen Leben len C aus Rache!
selbst widerspiegelt. Unser ,]an E Ihr als Kinder einer Zeitepoche
Frieden weiıitet sich Aaus einem /Ia” müßt 1ın uch die feste Haltung wachsen
zZzu Leben Der Friede mMı nicht 1Ur lassen, alle Menschen lieben und
auf die Schlachtfelder gebracht werden, der Gesellschaft das Antlitz einer besse-
sondern überallhin, sich die Existenz T, gerechteren, solidarischen Gemein-
des Menschen verwirklicht. ESs gibt, der schaft geben. Seid ihr bereit, wahre
besser, mußfßfß uch einen Frieden geben, Menschen füreinander Sein und nicht
der diese Existenz nicht 1Ur VOT den Wölfe?
kriegerischen Waffen schützt, sondern der Denkt bei all dem die Orte Jesu, die
ebenso das Leben als solches Jeg- während des etzten Abendmahles, ın
liche Gefahr, jedes Unheil und jedwedes der Nacht VOT seinem Leiden, aussprach:
Hindernis verteidigt. „E1in Gebot gebe ich euch Liebt
Das Leben des Menschen ist VO ersten einander; wIıe ich uch geliebt habe,

sollt uch ihr einander lieben. DaranAufblühen seiner Ex1istenz heilig. Das
Gebot „Du sollst nicht töten !“ coll dieses werden alle erkennen, daß ihr meıine Jün-
unaussprechliche Wunder des menschli- ger seid, wenn ihr Liebe habt zueinander“
chen Lebens mıit alles überragender Auto- (Joh 1 J f£.) Das ist das Zeichen unse-

TeTr Echtheit als Menschen und als Chri-rıta beschützen. Dies i1st die Grundregel,
die religiöses Amt iın seinem Dienst sten: die gegenseitige Liebe
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risten USW. veröffentlichte Sep-Die Parole des ages lautet: Nein ZUTr Ge-
walt, Ja ZU Frieden! Mit K tember 1977 eın Dekret über die pasto-

7 J 28) rale orge die Geeleute. Dem Dekret

Achtung der Menschen- sind praktische Normen beigefügt. Im
ersten Teil, der Artikel umfaßt, WerTr-rechte

Eine edeutsame Ansprache hielt aps den die ür die Pastoral und spirituelle
Betreuung der Geeleute verantwortlichenPaul VI Januar 1978 VOT dem kirchlichen Gtellen genannt. Es werdenDiplomatischen Korps, das beim Heiligen

Stuhl akkreditiert ist. Das Thema der terner konkrete Anweisungen für die ÖOr-
ganısatıon der Seelsorge unter den See-Ansprache WäarTr die „Achtung der Rechte

des Menschen un die Hoffnung auf leuten gegeben. Der zweiıte eil handelt
VO  ‘ den Vollmachten der Priester, die miıt

ıne gerechtere Gesellschaft“”. Der erste
eil der Ansprache handelte über die Re- der Seemanns-Seelsorge beauftragt sind

(AAS 6 J 1977, 737—746).ligionsfreiheit. Millionen VO:  > Menschen
Gce1l heute die Möglichkeit vorenthalten,
ihren Glauben frei bekennen. Im wel-
ten eil seiner Ansprache behandelte der AUS DEM BEREICH DER
Heilige ater die Gleichheit unter den ENSOBERNVEREINIGUNGEN
Menschen. Er unterstrich den tiefen reli- Novizenmeisterwerkwochegy10sen und moralischen 1Nnn dieser Gleich-

1978heit un sprach seine Besorgnis aus

hinsichtlich der Konflikte aus rassischen Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher NOovI1-

Gründen. Thema des dritten Teiles wWar zenmeister führte 1ın der Woche VOIN 13.
bis Februar 1978 iın Ellwangen/Jagstdie physische un: psychische Integrität

der Person. Der Christ musse jeglicher die Tagung der Novizenmeister ZU: The-
„Zölibat und Lebensstil“ durch. Dieorm VO:  z} Gewalt abhold se1in; Torturen

der andere Formen VO  S Brutalität CNMN- Tagung begann mıiıt einem Erfahrungsaus-
tausch über unseren Lebensanspruch unde9)  ber politischen Gegnern selilen VeI-
uNnseTren Lebensstil. Im Verlauf der Ta-dammen. Über alle die in der Anspra-
Zung wurden ine Reihe VO':  - Referatenche angeschnittenen Fragen ünsche die
vorgelegt. Edgar Friedmann OSB, derKirche einen freien und offenen Dialog

mit der staatlichen Autorität (L Osserva- Leiter des Kurses, sprach ZU: Thema „Le-
bensstil 1mM Ordensleben heute Grund-tore Romano . 78) cätzliche Überlegungen“”. Ulrich Dob-
han OCD referierte ZUr rage „Der Le-

AUS DEM BEREICH DER bensstil der heutigen Jugend Aspekte
DES APOSTOLISCHEN STUHLES wWwW1e Freundschaft, egegnung, Konsum

5W A Zur Theologie des ehelosen Or-
Die Bewegung der Focola- denslebens 1mM Hinblick auf den Lebens-
PE  ° stäl“, sprach Franz Solan Nüßlein

Die Konzilskongregation beantwortete OFMCAap. Seine Ausführungen wurden
Februar 1965 ıne Anfrage über den ergänzt durch Konrad Flatau SC J] mit

rechtlichen Charakter der ewegung der einem Referat Z Anthropologie des
Fokolare (Focolarini): Amtsblatt Berlin ehe- und £familienlosen Lebens 1m Hin-
1977, blick auf den Lebensstil“”. Eine sehr

Die pastorale orge grundsätzliche rage behandelte Hein-
die Geeleute reich Preun ın seinem Vortrag über

Die Päpstliche Kommission für die Spirl- „Die Bedeutung der Gemeinschaft und
tuelle Betreuung der Auswanderer, Tou- ihres Lebensstils für das ehelose Leben“,
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„Leitgedanken für die Erziehung ZU sta  ‚J der VO  5 Brüdern besucht wurde.
priesterlichen Zölibat“ gab Burkard Auch diese Brüder fühlten sich recht wohl
Menke OSB FEine praktische Orientierung un: zufrieden 1mM Hause Der jetz
über „Eignungskriterien für das ehelose stattfindende Missiokurs wird Juli
Leben“ legte Wendelin Reisch OFM 1978 beendet. Im Herbst 1978 soll dann
VOT. Zum Thema „Ehelosigkeit 1n der wieder eın Lehrgang beginnen.
Bibel“ sprach einolf Lohrum. Das Schon heute bitte ich alle Gemeinschaf-
reichhaltige Material, das ın den ortra- ten überlegen, ob sS1e den einen der
SCH vorgelegt worden WAar, wurde 1n den anderen Bruder für dieses Studium Tel-
Arbeitsgruppen durchbesprochen. In der stellen können, denn die Existenz dieser
Gruppenarbeit 2in insbesonders uch Einrichtung ist LLUTL dann gewährleistet,

ine Reihe praktischer Fragen, wIe: wenn alle Gemeinschaften VO  - ihrer Ver-
Persönlicher Lebensstil un: Zölibat, JTanz, antwortun: her miıttun (Br. Fulgentius
Freundschaften, Ilustrierte, Klausur uUSW. Lehmann GCEP, Viktoriastraße B7

5000 öln 1I Tel 15)
Apostelstift ns der
Brüderorden Erfahrungen und Eindrük-

Am September 1977 konnten vier ke der Studienteilnehmer
Brüder AQauUus verschiedenen Gemeinschaf- des Kurses „Missio Canl 0Öö-
ten 1ın das verlegte Apostelstift Victoria- NLGa  Ca 1 m Apostel-straße anreisen un: den Missiokurs ctift
beginnen. Wir darüber erfreut, daß Unser Studienprogramm umfa{fist folgendenach einem mühsamen mZug dank Fächerder Mithilfe zweiler Gemeinschaften Dogmatik Exegese AT/NT Funda-der Unterricht planmäßig seinen Anfang
nehmen konnte. Die Teilnehmerzahl ist mentaltheologie Moraltheologie Kir-

‚War nicht groß, trotzdem haben WIT chengeschichte Kirchenrecht Kirchen-
musik Homiletik Religionspädagogikhoffnungsvoll begonnen, zumal die teil-

nehmenden Brüder aktiv un sehr 1N- Liturgik Christliche Gesellschafts-
lehre Schulpraktikum.teressiert 1n das Studium einstiegen. Das

Erzbistum öln überließ der Vereinigung Erganzt un: abgerundet wird dieser Un-
höherer Ordensoberen der Brüderorden terrichtsablauf durch ıine reichhaltige, j
un: Kongregationen Deutschlands w1e abwechslungsvolle Liturgiegestaltung.
Hause Köln, Vıctorılastr. die Raume Auf harmonische Weise ist jeder
1mM Tiefgeschoß, und IL Obergeschoß Wochentag iın Liturgie, Unterricht, Gebet
ZUTC Unterkunft des Brüderinstitutes un Freizeıit gekleidet. Die Dozenten ha-
„Apostelstift“, in dem Brüder verschie- ben sich gut auf ihre Studierenden ein-
dener Orden wohnen und studieren kön- gestellt, da jeder VO  3 uns verschiedene

Vorkenntnisse besitzt. Der Studierendenen. Die Überlassung der Räume erfolgt
das Apostelstift unentgeltlich. Als Ge- wird körperlich und gelstig ganz gefor-

genleistung sind von den Brüdern tech- dert, ber nicht überfordert. Zur Hebung
nische Dienste 1m Hause und Garten der Allgemeinbildung wurden auch
eisten. Gas, T10om un: Wasser sind VOmMN ein1ge soOzial-caritative und kunst-histo-
Institut tragen., Außerdem beteiligt rische Stätten besucht. 50 können WIT aus

sich das Apostelstift anteilmäßig A den einer LLULr zwei-monatigen Erfahrung be-
richten, daß WIFr bereits erhebliche ennt-Heizungs- und Aufzugskosten.

In der eit VO: 15,.—253 Oktober 1977 nisse auf kirchlich-theologischen SOWIe
fand eın Kurs über „Menschenrechte 1m allgemeinbildenden Gebieten erfahren
Blickpunkt verschiedener Wissenschaften“ haben
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Wünschenswert ware, daß 1n Zukunft die Hahn; Dir. des Sozialinstituts. Nach
verschiedenen Brüdergemeinschaften Je- dem päpstlichen Rundschreiben x  ater
weils mehrere Ordensbrüder dieser et agistra” muß der Mensch Träger,
Ausbildung zulassen würden (Br. Atha- Schöpfer und jel aller gesellschaftlichen
nasius). Einrichtungen se1in, un War der Mensch,

sofern VO  3 atur auf MenschseinKurs . Thema „Men- gvelegt und sofern einer höherenchenrechte 1 Blickpunkt
verschiedener W 155@en- Ordnung berufen 1st Prof Dr Dr

@  - ] VO  a} der Universität Mun-schaften“
In der eit VO: 15.—23 Oktober wurde

chen zeigte die Gtelle 1n der Philosophie
auf, bei der sich alle Menschen, gleich1m NSULLU: der deutschen Brüderorden,

Apostelstift Köln, eın Kurs Z Thema
welcher Herkunft, verständigen und ıne
Übereinstimmung erzielen können, und„Menschenrechte 1mM Blickpunkt verschie- War beim Menschen, ausgestatte mitdener Wissenschaften“” gegeben. der Würde des Geistes un der Freiheit,Prof Dr. referierte über die ihn ZU Menschen machen.das aktuelle Thema 1mM Lichte der Moral- In ezug auf die Rechtswissenschaft führ-theologie. 0a gng auf das Wort te Dr (  E ‚USs, daß der aaPapst Pius e1ın, das auch heute noch

seine Gültigkeit hat „Die Auffassung,
bei der Gesetzgebung Grundrechte und
rundwerte als vorgegeben anerkennengebe ıne totale Freiheit 1 Sinne der mußs, die nicht festsetzt, sondern dieRegierenden, teilen WITr nicht.“ Es Xibt VOr jeder Gesetzgebung vorhanden sind.1ın der Tat LLUTL ıne Freiheit, die gebun- Davon ist das Bundesverfassungsgerichtden ist der Wahrheit, das ute.

Prof. Prälat Dr Schnitzler
bei allen bisherigen Urteilen an-gab geCcn egen der Herkunft mehrerer Brü-

einen interessanten Überblick über die
Geschichte des Hauses, ın dem LLU: das

der AaUs den Orden der Krankenpflege
die Ausführungen des Medizinal-Apostelstift un die Liturgieschule unter- direktors Dr me praktischergebracht sind. Er dankte besonders Kar- Natur, da 1mM Wesentlichen auf diedinal Höffner für die Unterstützung bei Fragen der interessierten Brüder eingingder Einrichtung des Apostelstiftes. Für die Der Pressereferent derZukunft machte Prälat Dr Schnitzler den KAB, Herr

Aurmdit:; gab einen Einblick ıIn die Or-Vorschlag, daß diese Kurse für die Brü- Arbeit derder immer 1ın den Herbstferien stattfin- gyanısatıon un praktische
KA  w Es War erkennen, daß die KABden gemäß ihrer Satzung auf vielfältige Wei-Zum Thema warf C die rage auf unter der arbeitenden Bevölkerung„Was sind eigentlich Grundrechte und eın wirksames Apostolat ausübt Uun! ihreGrundwerte ?l/ Mitglieder schult und ermuntert, christ-

Grundrechte liches Gedankengut 1n ihre Umwelt
sind Rechte, auf denen WITr stehen, auf Arbeitsplatz der ın die Gewerkschaften
denen WIFr Halt haben, die der Mensch der andere Gruppen integrierenverlangen kann, die unverzichtbar sind. Die Terror-Ereignisse, die NSsere Arbeit
Grundwerte begleiteten, haben deutlich gemacht, wıe
sind erte, die in sich selbst einen Wert dringend diese Themen behandelt und

immer wieder betont werden mussen.haben, WIe Menschenwürde, Freiheit, Ge-
rechtigkeit, Liebe, Wahrheit, Treue, Tl1e- In dieser Meınung haben WIFr täglich das
de, Leben, Gesundheit. hl Meßßopfer dargebracht un die Anlie-
Über die Grundrechte 1im Lichte der S0- SCHh der Kirche, unNnserer Ordensgemein-
ziallehre der Kirche referierte Herr schaften und des Väterlandes auch :in den
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übrigen Gebeten unNnseTeN. Schöpfer un! der VO:  a uns cselbst betriebenen und SCc-
schriebenen Geschichte.Erlöser vorgetragen

Die Festwoche Ehren der Hl Ursula Dieser heimliche Unschuldswahn betrifft
uch zwischenmenschliches Verhal-SOWI1e die Führung 1mM Schnütgen-Museum

un nicht zuletzt die vielen Besuche des ten. Er Öördert nicht, gefährdet immer
Kölner Doms ließen unNnsSs öln als eın mehr den verantwortlichen Umgang miıt

anderen Menschen. Denn unterwirftZentrum christlicher Kultur erleben, das
seine Gtrahlkraft nicht verloren hat die zwischenmenschlichen Verhältnisse
(Fr Josef Bialkiewicz, Maristen-Schulbru- dem fragwürdigen Ideal einer Freiheit, die
der, Recklinghausen). auf die Unschuld eines naturhaften ‚ZO01S-

INU: pocht. Solche Freiheit ber macht
nicht frei, s1e verstärkt vielmehr die Ein-

HOFS  NFERENZ camkeit un Beziehungslosigkeit der Men-
schen untereinander“ (Gemeinsame Syno-

Zum Thema „Umkehr, Buße un! Beichte“ de der Bistümer in der Bundesrepublikschrieb die Deutsche Bischofskonferenz Deutschland. Beschlüsse der Vollversamm-
November 1977 die Mitbrüder lung, II Freiburg—Basel—Wien 1976, Un-

1M priesterlichen Dienst einen Brief. SCeTeEe Hoffnung,
Bemerkungen Z gesell- Diese gangigen Vorstellungen ın uUunNnserer

schaftlichen und kirchli- Gesellschaft beeinflussen nicht 11U!T die-
hen Sıtuation jenigen uNnNnseTrer Gemeindemitglieder, die

dem Leben der Kirche ferner stehen, s1e
Schuld un Entschuldigung ıIn ÜUÜNSerer (ze- betreffen uch die aktiven Mitarbeiter, Jasellschaft uUuns selbst: „Uns Christen rückt die Er-
Die christliche ede VO:  a} der Vergebung
der Sünden durch den Tod un die Auf-

fahrung dieses unterschwellig grassieren-
den Willens A Unschuld schließlich 1-

erstehung Jesu Christi Strifit auf iıne INeT wieder VOT die Gottesfrage. Halten
Gesellschaft, die sich VO  - dem Gedanken WITr ott vielleicht 1Ur deswegen nicht
der Schuld celbst immer mehr freizuma- stand, weil WIr dem Abgrund unserer
chen sucht Christentum widersteht mıit Schulderfahrung un:! uUuLNSeTel Verzweift-
seiner ede VO:  3 Günde und Schuld jenem lung nicht standhalten? Weil Be-
heimlichen Unschuldswahn, der sich ın — wußtsein VO: Unheil sich verflacht, weil

Gesellschaft ausbreitet und mit dem WIT u115 die geahnte Tiefe uNnseTer Schuld,
WIFr Schuld un Versagen, wenn über- diese ‚Transzendenz nach unten’, verber-
haupt, immer 1LULr bei ‚den anderen’ —- gen? Weil WITr 61e uns heute gern ideo-
chen, bei den Feinden un Gegnern, bei logiekritisch der psychoanalytisch UuSTe-
der Vergangenheit, bei der Natur, bei den lassen?“ (Gemeinsame Synode der
Veranlagung und Milieu. Die Geschichte Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch-
unNnserer Freiheit scheint zwiespältig, 61e
wirkt Wıe halbiert. Eın unheimlicher Ent-

land, Unsere Hoffnung, ebd)
schuldigungsmechanismus ist iın ihr wirk- Neue Entwicklungen In der Bußpraxtis der

Kirche Un bleibende offene FragenSaml: Die Erfolge, das Gelingen un die
Siege uNnseres Tuns schlagen WITFr uns Die geschilderte gesellschaftliche Situation
selbst ZU; 1m übrigen ber kultivieren WITr zeigt, daß die Beichtkrise, die ın den letz-
die Kunst der Verdrängung, der Verleug- ten Jahren sichtbar geworden ist, tief-
Nung unserer Zuständigkeit, Uun: WITr sind liegende Ursachen hat Sie ist ine Krise
auf der Suche nach immer uen Alibis der Buße überhaupt un:! weılist u1s damit
angesichts der Nachtseite, der atastiro- auf 1ine Krisensituation des Glaubens iın
phenseite, angesichts der Unglücksseite uNnseTer eit. Die Krise hat ber auch den
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positıiven 5inn, daß iın der Besinnung auf Beichterziehung der Gläubigen lei-
das Wesentliche unNnseres Glaubens Um- sten. Für viele Menschen, denen sich der
kehr und Buße als unverzichtbare Not- Zugang Zu Bußsakrament noch nicht
wendigkeit des kirchlichen Lebens rst wieder erschlossen hat, ist die Teilnahme
wieder recht zutage traten. Dabei mußte einem Bußgottesdienst ıne Form, die
uch die Verengung des Verständnisses ihnen dazu hil£ft, der Buße einen Platz in
VO  5 Buße allein auf die Beichte über- ihrem Leben einzuraumen. Allerdings ist
wunden werden. bei der Gewöhnung diese Gottesdienst-
Andererseits ber ze1g sich, daß WIT bei form bedenken, daß eın csolcher Buß-
der Bemühung darum, die Buße 1m Leben gottesdienst den einzelnen nicht mehr
der Kirche un des einzelnen Christen ın der Tiefe betreffen könnte, daß die
wieder einer lebendigen Wirklichkeit Hinführung ZU: persönlichen Reue, Um-
werden lassen, weithin noch An- kehr und Beichte erschwert würde. Darin

ist die immer gegenwartige Gefahrfang stehen. Dabei glauben WIr, daß
nach der angedeuteten Krise des Bußsa- sehen, die Buße gleichsam auf dem Weg

des geringsten Widerstandes mit „kleinenkramentes 1n der jüngsten eit ıne BCc-
W1SSse Rückbesinnung einzusetzen beginnt. Münzen“ vollziehen und meıinen,
Manche Gläubige zeıgen nach einer tief- damit schon getan haben
gehenden Verunsicherung wieder ine Mit dem Bußritus Beginn der Eucha-
neuUue Bereitschaft, das Bußsakrament \ ristiefeier steht äahnlich: Man gewöhnt
gelmäßiger empfangen. Wenn 1es5 sich schnell ıne solche Fborm, und
meist uch nicht mehr häufig ist wı1e bedarf einer immer uen Überlegung des
früher, ist für manche Christen der Priesters und derer, die der Gottes-
Empfang des Bußsakramentes wieder dienstgestaltung der Gemeinde beteiligt
einer tiefen Erfahrung des Glaubens Be- sind, Buße hier als Buße sichtbar und
worden. uch junge Menschen sind da- lebendig werden lassen.
bei, den Anspruch des Bußsakramentes Bezüglich der Bußordnung für die Frei-
für sich realisieren. tage des Jahres und für die Öösterliche
Dies alles darf jedoch nicht darüber hin- Bußzeit, die Fastenzeıit, scheint nach wWwI1ıe
wegtäuschen, daß cehr viele andere den VOT das Miß£verständnis weitverbreitet
Zugang diesem Sakrament verloren se1ln, als bedeute die neUe Regelung ın
un: bisher noch nicht wiedergefunden ha- diesem Bereich Jediglich ine Erleichterung
ben. und 1mM gewissen 1nnn Entwertung der
Was die Bußgottesdienste betrifft, hat Buße ESs gibt wohl ine große ahl VO:  »

sich ohl uch hier nach einer eit > Gläubigen, die die Neufassung des Freli-
fänglicher Attraktivität, die gelegentlich tagsgebotes nicht als Intensivierung Ver-

uch durch Mißverständnisse der Sal £al- standen haben, sondern n VO  - der
sche Motive genährt WAar, ein rechtes Ver- Lockerung Gebrauch machen, die bezüg-
stehen gezeigt. In vielen Pfarrgemeinden lich des Fleischverzichtes ausgesprochen
gehören Bußgottesdienste ZU Bestand- worden ist, ber ratlos un!: vielleicht auch
teil der Gottesdienstordnung. Sie werden gedankenlos sind bei der rage, wıe denn
ın regelmäßigen Abständen gehalten und U: der Freitag als Bußtag der Woche
VO  o einer nicht mehr großen, ber den- wirklich gelebt werden kann. AÄhnliches
noch beträchtlichen ahl VO:  » Gläubigen wird INa  a} uch VÖOÖ:  3 der Fastenzeıit geCn
besucht. Die Erfahrung zeigt, daß auf mussen. Insgesamt MU: 1so festgestellt
ıne längere eit hin möglich ist, 1ın die- werden, daß die Entwicklung in bezug auf
ST Gottesdienstform durch iıne gezielte Buße und Bußsakrament für 1isere Kir-
und kontinuierliche Bußverkündigung uch che die beunruhigende rage enthält, ob
einen wichtigen jenst ZUT Buß- und nicht das Niveau, auf dem die Bußpraxis
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sich einzupendeln beginnt, einige Stu- gehalten un verpflichtet, darauf Antwort
fen niedrig liegt und deshalb 1ine suchen und geben.
neuUue Intensivierung notwendig ist.

Der Priester als Beichtvater
Die ragze nach der Buße als Frage U7 die Für die Spendung des Bußsakramentes
Seelsorger stellen sich £ür den Priester neue und -
Ille diese Feststellungen un Fragen be- spruchsvolle Aufgaben. Nicht L1LLULr die

Gläubigen mussen lernen, die N:  mntreffen unmittelbar diejenigen, die für
die Seelsorge 1n der Pfarrgemeinde der renzen eines gewohnten Schemas

überwinden; der Beichtvater MU| eben-1m Bistum, ja uch ın der anzen Welt-
kirche Verantwortung tragen., Wir MUS-  '< falls lernen. Eın persönliches Bekenntnis

und ein weiterführendes Gespräch VeIi-GE'  - uns die rage gefallen lassen, in wie-
weit WITr selbst, Priester uUun! Bischöfe, langen nicht L1LUTr VO: Pönitenten große
mitverantwortlich dafür sind, daß viele Offenheit, sondern TSst recht uch VO:

Christen unsicher und ratlos VOTLT der rage Beichtvater die Bereitschaft und Fähigkeit,
dem anderen gyeduldig und liebevoll _der Buße stehen. Wir mussen uns einge- zuhören, sich iın ih:; hineinzudenken un!stehen, dafß die Krise des Bußsakramen-
auf ih; einzugehen. Von beiden ist dastes und der Buße überhaupt uns selbst

mitbetrif£ft. Auch WITFr Priester sind durch gehorsame Hinhören auf das Wort Gottes
gefordert, welches gerade in dieser Situa-ine eit der Verunsicherung bezüglich tion dem einzelnen Menschen als Wortder Häufigkeit un: der Weise des Empfan- der Bekehrung Uun: der VersöhnungSCS des Bußsakramentes hindurchgegan- verkünden ist.

CIl und haben ıine neue Form C1- Die Richtlinien der uen Bußordnungreichen gesucht. Auch WIT sind ständig sind nicht leicht verwirklichen. So
in Versuchung als solche, die anderen stehen geeignete Räumlichkeiten für
Buße verkündigen haben, selbst gleich- eın Beichtgespräch vielerorts nicht ZU:  —+
ql außerhalb dieser Verkündigung Verfügung. Auch brauchen WIT TSst noch
bleiben und nicht mehr realisieren, genügend erprobte Erfahrungen, die
wWas für uns zuerst gilt. Wır haben als Möglichkeiten sinnvoll auszuschöp-Zelebranten den Bußritus Beginn der fen (vgl GCekretariat der Deutschen Bi-
heiligen Messe leiten un veErgesSsSCcNhn schofskonferenz (Hrsg.), Hilfen ZUT Arbeit
dabei womöglich, daß WIT uns uch celbst miıt der uen Bußordnung, öln
mit dem radikalen rnst, den das Evan-
gelium fordert, besinnen muüssen, ob WIT Der Priester als Empfänger des Bußsakra-
würdig sind, das Opfer des Herrn mentes
feiern und seinen isch treten Auch Für den Priester ist uch als Pönitenten
für uns ist nicht eicht, ine unserei' ine LEUE Situation gegeben. Denn wWas
Lebensweise gemäße Form des freitägli- als Beichtvater immer noch neu suchen
chen Opfers bzw. ine Sinngebung für un: verwirklichen trachten muß, das
die österliche Bußzeit erschließen un! betrifft ih: auch als Beichtenden. Dieselbe
mancher von uns wird gewiß verlegen Erfahrung, die die Gläubigen mıit den
se1n, wenn VO:  - Gläubigen gefragt wird, Beichtvätern machen, machen die Beicht-
wIıe 1088028  3 denn inmitten unserer Welt die vater mıit ihren eigenen Beichtvätern. Der
Vorstellungen der Kirche bezüglich der bequeme Ausweg, das Bußsakrament mehr
Buße auf ine sinnvolle Weise verwirk- un: mehr den and zZzu drängen, ist
lichen könne. Einer solchen rage dürfen uch Nnsere Gefährdung, und WIFr werden
WITr jedoch nicht ausweichen. Wir sind peTI- auf die Dauer den Gläubigen uUuNnNserer
sönlich Uun: uch VO:  3 mts gcCcn dazu Gemeinde das Bußsakrament nicht nahe-
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bringen können, wenn WIT nicht für uns einige Hinweise geben, die sich
selbst gelernt haben, iın einer und der uen Absolutionsformel oriıentieren,
entsprechenden Weise dieses Sakrament welche in einer Weise die verschie-

empfangen. denen Aspekte der Buße Uun: des Bulßls-
Die Alteren VO:  a} unNs haben oft noch die sakramentes zusammenfaßt.
in langen Jahren ihres Lebens praktizierte
Form der Beichte bewahrt. Viele ber Gott, der barmherzige ater
kommen nicht mehr mit dem zurecht, Was Es ıst iıne befreiende Sicht, die ULNs 1n
G1e iın der eit ihrer Ausbildung 1n Schule den etzten Jahren nNeu geschenkt worden
un!: Priesterseminar auf diesem Gebiet - ist, daß wWI1e überall 1m geistlichen Leben,
lernt un eingeübt haben S1ie stehen hier uch 1m Vollzug VO  5 Buße un Buß-
VOT derselben Aufgabe WIe die Gemein- sakrament nicht die Aktivität des Men-
demitglieder ihres Alters, 1NEeUe Wege des schen erster der Sar entscheidender
persönlichen Bufßfvollzuges finden. Die Gtelle steht, sondern das Tun Gottes
Jüngeren Mitbrüder un die Priesteramts- selbst, 1lle Umkehr un Versöhnung
kandidaten in den Seminaren befinden gehen VOo  3 ihm, dem barmherzigen Vater,

AUSssich oft in der anderen Schwierigkeit, daß Er hat uUu11s zuerst geliebt (1 Joh
s1e, wIı1e ihre Altersgenossen, kaum mehr 4,10) un will, daß alle Menschen ret-

tet werden und ZUrE Erkenntnis der Wahr-gewohnt sind, das Bußsakrament regel-
mäßig empfangen. Sie mussen, ebenso heit gelangen (1 11ım 2,4) „Das alles

kommt VO  . Gott, der uns durch ChristuswWI1Ie viele Jugendliche un: Junge Erwach-
sene in den Gemeinden, rst noch Aus- miıt sich versöhnt un uns den Dienst der

Versöhnung aufgetragen hat. Denn ottdrucksformen der Buße un: den Zugang
ZU häufigeren Empfang des Bußsakra- War iın Christus, als durch ih; die Welt
mentes finden. miıt sich versöhnt hat un:! darauf verzich-

tete, ihre Übertretungen anzurechnen, un:
Der Weg ZUF Hilfe durch uns hat das Wort VO  - der Ver-
Abhilfe ın diesen uns bedrängenden Fra- söhnung eingesetzt. Wir sind Iso (G8@=
sCH liegt gewiß nicht allein iın Methoden sandte Christi a un ott ist CS,
un: Techniken. Der NEUE Ritus des Buß- der durch uns mahnt. Wir bitten hri-
sakramentes, die Wege, ın denen st1 Laßt uch mıit ott versöhnen”“”
Buße verwirklicht werden kann, die An- (2 Kor 5,18—20)

vielfältigster Art, die uns azu In diesen Texten wird deutlich, iın welcher
gegeben werden all das allein genuüugt Richtung WIr denken mussen, Ver-
nicht, sondern die Hilfe muß da ansetzen, söhnung, Umkehr und Buße sehen. Sie

die Wurzel der Krise liegt, nämlich in sind zuerst un VOT aller menschlichen
einer theologisch-geistlichen Besinnung Initiative iın Gottes barmherzigem Rat-
auf das Wesen der Buße un!: des Buß- schluß begründet.
sakramentes, welche einer Neubele-
bung der Praxis führen kann Und uch (Gott, der barmherzige Vater, hat durch
dieser Prozefß wird zuerst bei uns selbst den Tod und die Auferstehung sSeines
beginnen mussen. Scohnes die Welt mI1t siıch verschnt

Dieser Versöhnungswille des VatersTheologische Besinnung nimmt Gestalt ın dem Mensch OT -
Es ist in diesem Zusammenhang selbst- denen Sohn, der Nsere Stelle rı
verständlich nicht möglich, ine Theologie INsere Sünden auf sich nımmt und für
der Buße ın dem sich notwendigen uns ZUr Sünde (2 Kor 5203 ZU): FEluch
Umfang und der notwendigen Tiefe (Gal 3,13) gemacht wird, den
entwickeln. Es soll LLUr versucht werden, Schuldschein, der uns spricht, A11S5
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Kreuz heften un! tilgen (vgl Welt, die ın sich aufgenommen hat;
Kol 2,14) Der Versöhnungswille des Va- miıt sich versöhnt.
ters geht weit, daß den eigenen Diesen e1ls der Versöhnung schenkt der
Sohn nicht schont, sondern ihn für uns auferstandene Herr seinen Jüngern un
alle dahingibt. Umkehr, Buße und Ver- gibt ihnen damit die Vollmacht, seiner
söhnung gründen Iso ın dem stellver- Gtelle den Dienst der Versöhnung weıter-
tretenden Leben, Leiden un:! Sterben — zuführen, den durch sSeıin Leben un:!

Herrn für uns, der sich celbst ZUT: Sterben ermöglicht un grundsätzlich
Gestalt uUunNnseTeTr Sünde gemacht hat un schon geleistet hat (vgl Joh 20:22£;) So

NSsere Günde VO:  3 uns WeCS auf sich erhalten die Jünger und ın ihnen die
ge hat Was Sünde ist, erkennt I1 Kirche die Vollmacht, durch die
1908028  - TSst 1mM Blick auf das Kreuz des eit hindurch die einzelnen Christen iın

diese Rückkehr des Sohnes ZU aterHerrn. Darin erkennt 1119 uch ET die
Liebe Gottes, die weit geht, den eige- miteinzubeziehen, indem 61€e 661e 1n die Ge-

meinschaft der Kirche einbeziehen un1eN lieben Sohn für u1ls ZUr CSünde
machen un sühnen lassen. Die Ver- ihnen die Versöhnung mıiıt ott schen-

kensöhnung miıt ott geschieht ursprünglich
in der Auferweckung des Sohnes durch

Durch den Dienst der Kircheden ater, 1n welcher dieser das gehor-
Samme Sühneopfer des Sohnes uNnseTer „Die Kirche ist ja iın Christus gleichsam

das Sakrament, das heißt Zeichen unGtelle annımmt un die Versöhnung mit
ihm, un: uch mi1t u1ls5, ausspricht Werkzeug für die innıgste Vereinigung

mıt ott w1ıe für die Einheit der anzZen_nbzw. ze1g 1ın der Verherrlichung des
Sohnes. Buße un: Versöhnung sind Iso Menschheit“ (Lumen Gentium, Nr

In diesem ext Aaus der Kirchenkonstitu-ursprünglich organger zwischen ater
un Sohn, wobei der Sohn als der Mensch- tion des ı88 Vatikanischen Konzils wird
gewordene, als der nNneue Adam, Stelle deutlich, da{fs der Dienst der Versöhnung,
der ganzen Menschheit un jedes einzel- den Jesus Christus durch seine Lebens-
LE  3 Menschen VOT ott steht Dabei ist hingabe Kreuz eın für allemal D
Jesus Christus nicht Ur ın die Niedrig- eistet hat, 1U  > ın cakramentaler egen-
keit Nnserer Knechtsgestalt, sondern wartigsetzung 1ın der Kirche un! durch
uch noch 1ın die außerste Gottferne des die Kirche geleistet wird. Sie ist selbst
Totenreiches, derer, die ott nicht mehr als sein Leib die Gegenwart seiner Heils-
preisen können vgl DPs 6,6), hinabge- Cal für u1Nl>s, das Sakrament der Versöh-
stiegen, uch die außerste ott- Nung miıt ott Die Einbeziehung des

einzelnen Menschen iın die Gemeinschaftferne noch umfangen un: ott m>

rückzuführen. mıiıt dem ater, die Jesus Christus uns

erworben hat, gyeschieht Iso durch seine
Er hat UTLS den Heiligen e1ıs gesandt ZUT Einbeziehung in die Gemeinschaft der
Vergebung der Sünden Kirche. Deshalb MU: die Versöhnung mit
Der Heilige Geist als das Band zwischen ott ihre konkrete Gestalt ın der Ver-
Vater un Sohn ist dieses Band uch söhnung mıiıt der Kirche finden. Diese Ver-
noch 1 bestürzenden Geheimnis der ott- söhnung miıt der Kirche wird durch den
verlassenheit des Herrn KFrEeuz. Wenn bevollmächtigten Amtsträger der Kirche,
Buße un:! Versöhnung zunächst eın trini- durch den Priester, ausgesprochen.
tarisches Geschehen sind, können WIFr An Christi mahnt den Gläubigen,
1mM Heiligen Geist die Weise erkennen, sich mıit ott versöhnen lassen (2 Kor
wWI1e der ater den Sohn sich bindet 5720) un:! spricht ihm iın Vollmacht die
un sich zieht un: mit ihm die n Versöhnung Gottes Z sofern der Betref-
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fende die notwendigen Voraussetzungen al dieser GStelle der betroffene Mensch,
dazu erbringt. Diese Ermahnung, sich un:! War höchstpersönlich als einzelner,
versöhnen lassen, wird VO:  3 Paulus in 1n den Blick. Die Schuld sondert ih VOIL

seinen Mitmenschen und VOoIml ott abdie orm der gekleidet. Was 1ın
Vollmacht verlangen könnte, darum bittet un isoliert ih; dadurch. Gerade ın die-

der Menschen willen (vgl Kor cser Vereinzelung liegt uch eın sozialer
10, Er könnte ohl auf seine oll- Aspekt der Schuld, weil der schuldig SC-
macht pochen un brauchte sich dann wordene Mensch ben durch seine Ver-
nicht scheuen. Sie ıst ihm ber immer einzelung nicht mehr die Funktion, die
L11UTL ZU) Aufbauen verliehen, nicht ZU. als Gilied Leib des Herrn haben
Niederreißen, ZU) Heil und nicht ZU) soll, ausübt. Die Sünde ist deshalb oft
Unheil un stellt ih: deshalb VOT die weit her Unterlassung des uten als Tat

des Bösen, und celbst 1ın der Tat desNotwendigkeit, 1n allem prüfen, auf
welche Weise die Heilszusage Gottes Bösen liegt noch die Unterlassung des
den Menschen bringen kann (vgl Kor Guten, weil die böse Tat den Leib hri-
10,8) Der Spruch des bevollmächtigten st1 dessen beraubt, wWas ihm VO:  3 diesem
Amtsträgers ist WAar immer eın Urteils- einzelnen Glied her notwendig ware. Wie
spruch un: kann uch die Situation der Tod, vereinzelt die Schuld den
geben, da die Absolution verweigern Menschen: Deshalb wird die Vergebung
muß, ber wWenn, dann 1Ur Z 00 Heil des dem einzelnen zugesprochen; deshalb ist
Betreffenden. In seinem Spruch mu — Keue un Bekenntnis der Schuld ine
ohl die Gerechtigkeit wıe die Barmher- höchstpersönliche Sache Sie geschieht BC-
zigkeit Gottes erkennbar werden. Er darf wiß ın Gemeinschaft, ber 61e mu: VO:

nicht den Anschein erwecken, als wollte einzelnen geleistet werden. Dieser Aspekt
die Versöhnung mit ott gleichsam wird 1mM Bußsakrament deutlicher als ın

„herabgesetzten Preisen“ verkaufen, denn den anderen Formen der Buße; und We’)

das waäare dem Menschen ben nicht ZU: auch ın den anderen Bußformen der
Heil Ebensowenig darf sich als „Herrn ebenso wichtige Aspekt des Gemein-
des Glaubens“ un:! der Versöhnung auf- schaftsbezuges VO:  - Schuld und Vergebung
spielen. eutlicher wird, darf doch nicht Vel-

Dieser Dienst der Versöhnung, der ın CSSECIH werden, dafß c1e VO Bußsakra-
seiner vollen Orm 1ın der Kirche 1m Buß- ment her deuten sind und die Ver-
sakrament durch den bevollmächtigten gebungszusage den einzelnen, der peCI-
Amtsträger geleistet wird, muß freilich sönlich seine Schuld bekennt, ın gewissem
innerhalb der kirchlichen Gemeinschaft 1NNn das Modell für alle Bußformen
auch 1n vielfältiger anderer Weise gelei- abgibt.
stet werden. Die gegenseıitige Zurecht- An dieser Gtelle ware U: auch von den
weisung, die Notwendigkeit einander sogenannten Akten des Pönitenten
Sünden bekennen und verzeihen, sprechen, auf denen herkömmlicherweise
die Möglichkeit ın aufrichtiger gegenseıti- der Schwerpunkt der Überlegungen 1m
ger Vergebung sich der Vergebung durch Zusammenhang des Bußsakramentes lag.
ott vergewissern, all das schildert Wenn 1ın diesem Gedankengang vorrangig
UL11S5 die Heilige Schrift (vgl z. B Mt 1 J VO: Handeln Gottes die ede ist,
15—35 als Henst der Versöhnung. soll damit nicht der Eindruck entstehen,

als cel der Beitrag des Menschen unerheb-
urch den Dienst der : Kirche schenke lich. Es mMuUu: ber deutlich werden, daß
dir Verzeihung un Frieden das Trste und Entscheidende durch ott
In diesem Gedankengang, der sich der geschieht, da CT, der durch seinen Sohn
Absolutionsformel orientiert, kommt TST die Versöhnung schenkt (vgl Kor 5,17—
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2 die Antwort des enschen TStT P1' - Wahrheit ist letztlich, daß Christus für
möglicht und freilich uch notwendig mich gestorben ist vgl Kor 8,11), h.,'\ macht. da{fs ich ın Christi Kreuz gerichtet Uun!: —

Besinnung, KReue, Bekenntnis, Umkehr gleich versöhnt bin. Dies ist das etzte,
un! Besserungswille des einzelnen, die wirklich wahre Wort über mich, die Wahr-
Buße, die sich auferlegen läßt un: heit, die mich frei macht (vgl Joh 8,32)
auf sich nimmt, sind wesentliche un Darum brauche ich nicht 1n einen „Un-
unabdingbare Elemente des Bufßvorgan- schuldswahn“ fliehen, sondern kann
CS, nicht 11UTr 1m Bußsakrament. Aber s1ie mich uch der Wahrheit der Günde 1mM
sind TST ermöglicht durch das vorgangige eigenen Leben stellen, denn durch Christi
Handeln Gottes Dabei sind WIT alle ın Kreuz ist uch meılne Sünde eil jener
derselben Situation, alle ZUS5aMMCNSC- Schuld, die durch das Ostergeheimnis
schlossen in der Sünde, 5 gibt darin kei- einer „felix culpa“ verwandelt worden ist.
1LE  - Unterschied (vgl Köm 3,23) Gerade VO:  ; dieser Sicht des Bußsakra-

mentes her wird deutlich, da{fs immer
S0 spreche ich dich los v“O  - deinen Sun- wieder angebracht ist, mich dieser Wahr-
den ım Namen des Vaters un des Soh- heit stellen, auch wenn meılne Schuld
Nes Un des Heiligen G eistes nicht schwere Schuld ist, sondern Inkon-
In diesem Kern der Absolutionsformel SCUYUCILZ dem, Was ich als Christ und
wird das bisher Gesagte gleichsam noch DPriester sein ill Diese Wahrheit gehört
einmal rekapituliert un: daraus die Kon- MIr nämlich nicht naturhaft als Besitz,
SCQUCNHNZ SCeZOgECN: Der Priester als der sondern G1 wird mMIr als Geschenk 1mM
bevollmächtigte Repräsentan: der Kirche amtlichen Wort der Lossprechung VeTl-

beruft sich auf den Namen des dreifaltigen kündet.
Gottes un spricht dem Gläubigen ın
autoritativer Weise die Vergebung (Gjot- Konsequenzen für die Feier der Buße
tes Wenn uch nicht leicht nachvollziehbar

ist, die Buße als Feier bezeichnen,
Die Beichte als Wahrheit, die frei macht ist deutlicher die Versöhnung eine
Wenn WIFr 1n solcher Weise uUuNsSs auf Buße Feier. In ganz ähnlicher Weise wie bei
und Bußsakrament besinnen, wird gerade der Eucharistiefeier wird in der cakramen-
die Beichte VO:  5 einer uen eılite für uns talen Absolution der Tod des Herrn Ver-

bedeutsam. Die Wahrheit über mich, mel- kündet un seine Auferstehung gefeiert.
individuelle Geschichte, ist nicht LLUTr Jesus Christus selbst, der 1LIsere Versöh-

VO:  5 Faktoren wı1ıe Erziehung, Umwelt- nNung un Friede ist, wird eN-
einflüssen, Veranlagungen bestimmt. wartig un: miıt ihm seine Heilstat für
Diese Faktoren sind gewichtig und 661e U115 Deshalb ist die Versöhnung ıne
aufzudecken, wI1e dies ın psychoanalyti- Feiler un:! muß auch in irgendeiner Oorm
scher Therapie geschieht, kann helfen. Die als solche erlebt werden können. Dieser
Wahrheit aber, die 1n der Beichte Aspekt kann leichter 1ın einem gemeinsa-
geht, weist über das Genannte hinaus. Ich 0002  5 Bußgottesdienst verdeutlicht werden.
bin nicht allein dadurch charakterisiert, Er MUu: ber auch ın der sakramentalen
daß ich 1m Schnittpunkt vielfältiger Ge- Einzelbeichte 1n der dort möglichen orm
setzmäßigkeiten un Bestimmtheiten 1N- A Geltung kommen.
dividual- un: sozialgeschichtlicher Art
stehe Ich bin Person, die einen 11L1Vel- Die verschiedenen Formen der Buße
wechselbaren Namen ragt, und als solche Die verschiedenen Bußformen mussen mit
bin ich VO:  } ott angeNOMMEN, auch noch dem gleichen rnst, wenn uch ın VerTr-

ich schuldig geworden bin Meine schiedener Sinnrichtung, verstanden WeTr-
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den Es geht ın jedem Fall darum, daß bigen ein, regelmäßig in überschaubaren
der einzelne Christ sich dem Richterspruch Zeitraumen das Sakrament der Buße Zu

des Herrn stellt und ans Licht bringen empfangen.
läßt, Was 1n seinem Inneren verborgen ist

Das Sakrament als HöhepunktDieser höchstpersönliche Vorgang der (;e-
[)as Bußsakrament als die österliche egenüberstellung des sündigen Menschen

miıt dem richtenden un! rettenden Herrn be des Auferstandenen, der seine Ver-
darf uch 1n den gemeinsamen Formen gebungsvollmacht der Kirche übergeben
der Buße, 1 Bußgottesdienst und 1 Buß- hat vgl Joh 20,21—23), mMUu: verdeutlicht
rıtus der Eucharistiefeier, nicht verdeckt werden als der Höhepunkt des ständigen
werden. Er wird 1m Bußsakrament in be- Bußgeschehens, VO:  - dem her die übrigen
sonderer Weise zeichenhaft verdeutlicht. Bußformen verstanden werden können.
Die verschiedenen Bußformen unterschei- Dieser Höhepunkt selbst ber kann LLUT

den sich 1n ihrer jeweiligen besonderen dann 1ın seiner Bedeutung erhalten un
Zeichenhaftigkeit, in ihrer Wirkweise un! erkannt werden, wenll die Basis, auf der
ın der verschiedenen etonung einzelner aufruht, die vielfältigen Formen der
Aspekte der Buße Es waäare deshalb eın Buße, 1n der Kirche gepflegt un:! geübt
Mißverständnis, wollte 1119}  . den Bufß- werden. Dann ber können und collen

Bußsakramentgottesdienst das WIFLr den regelmäßigen Empfang des Buß-
ausspielen un umgekehrt. Der Gemein- sakramentes 1n überschaubaren Zeitab-
Same Hirtenbrief der deutschen Bischöfe ständen als ine unersetzliche Hilfe 1mM
VO Februar 1975, der anläßlich der Lin- geistlichen Leben empfehlen un: üben
führung des rdo Poenitentiae (vgl dazu uch (jemeinsame Synode der
geschrieben wurde, trifft hinsichtlich der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutsch-
verschiedenen Bußformen folgende Fest- land, Schwerpunkt heutiger SGakramenten-
stellung: pastoral, un: Dabei mussen
1€ neue Bußordnung hält der Lehre WITr Priester iUNSs der großen Verantwor-
des Konzils VO:  5 Irient fest un fordert tung bewußt werden, die ine geistliche
deshalb, dafß alle schweren Sünden 1n der Führung derer, die regelmäßig bei uns

Einzelbeichte persönlich bekannt werden. beichten, uUl115 auferlegt.
Sie wendet sich ferner ausdrücklich
ıne Beschränkung der Beichte auf den Konsequenzen für den
Fall der schweren Sünde; 61e empfiehlt Priester
die regelmäßige Beichte den Gläubigen Der Dienst der Versöhnunguch dann, welnll 61€e sich keiner schweren

Der Beichtvater mu: 1n der Weise, wıeGünde bewußt sind ott aus ganzemM
Herzen lieben, das erfordert, immer dem YPönitenten begegnet, den barm-

herzigen ater darstellen (vgl „Die Feier
VO  3 sich selbst abzusehen, ganz auf
Christus hinsehen können. Ihm sollen der Buße“, Pastorale Einführung, Nr. 10c)

Er muß als derjenige, der den Bußgot-WIT uNs mehr un mehr gleichgestalten
und VO:  5 ihm die Bereitschaft für den Wil- tesdienst leitet, ott selbst repräsentie-

remn, der den Menschen ZUT Umkehr ruft,len des Vaters erlernen. Dafür gibt
viele Wege. Zu den sichersten uıuntier ihnen ihm die Umkehr ermöglicht, und ihm

Versöhnung gewährt. Er mMu: den läugehört hne 7Zweifel das Bußsakrament.
Es ist das VO  3 esus Christus gestiftete bigen 1n der Vollmacht Jesu Christi diese

Heilszeichen; in ihm wendet sich der VeI- Versöhnung zusprechen.
zeihende un aufrichtende Christus dem Der Beichtvater mMU: der Stelle und 1

Geist Jesu Christi sprechen. Das bedeutet,umkehrwilligen Menschen persönlich un
wirksam Darum laden wir" alle läu- daß in der Weise, wı1ıe seinen Dienst
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vollzieht, selbst für ih: Cr.  sparent WerTr- des eigenen Lebens den Gläubigen den
den muß Damit ist uch gesagt, daß Zugang esus Christus eröffnen
Strenge un:! Milde, Barmherzigkeit und un erleichtern, 1n dem G1e sehen ler-
Gerechtigkeit gleichzeitig darstellen und NenN, daß die Forderung, die ihnen en-
erkennbar machen mufß Im Sinne Jesu über erhoben wird, der Liebe willen
Christi mMu: das Bußsakrament verwal- geschieht un dem, der 616e erhebt, nicht
ten un die Gläubigen Z Buße führen. gleichgültig ist, sondern sein eigenes Le-
Das heißt, darf ihnen nichts von dem ben einfordert.
CISParel, Was ihrem Heil notwendig Zum rechten Vollzug des Dienstes der
ist, un darf ihnen keine Lasten aufer- Versöhnung, Gce1 1m Bufifßssakrament, 1m
legen, die ihnen mehr schädlich als för- Bußritus, 1mM Bußgottesdienst der in der
derlich waren. gegenseıitigen brüderlichen Zurechtwei-
Wir sollten dem Pönitenten den SUNS, ist erforderlich, den Heiligen
TITNS der Umkehrforderung Christi deut- Geist bitten für sich Uun!: für den —_
lich machen, hne ih: jedoch abweisend, deren (vgl „Die Feier der Buße“, Past
schroff der hart behandeln. Einführung, Nr. 15) Denn 11UrTr 1im Heili-
Mit Milde hat jene Haltung nichts SsCH Geist erIMAaAS der Priester das
tun, die den Pönitenten nicht erns nımmt. menschliche Wort der Versöhnung als
Auch die alltäglichen Fehler, ın denen der Gottes Wort sprechen un in UtO-
einzelne sich 1ın seiner Lauheit und ritativer Weise dem Menschen Gottes
Schuldigkeit findet un dies uch AauUus- Versöhnung zuzusprechen. Nur 1m Heili-
spricht, dürfen nicht verharmlost werden. SCH Geist vermag ber auch der Beichten-

de 1m Wort des Priesters iın WahrheitIn Bekenntnis, Reue und Lossprechung
geschieht Gottes Wahrheit: Ich bin mit Jesus Christus selbst hören un: sich
diesen „kleinen Sünden“ un:! den immer VO  5 ihm die Versöhnung miıt ott schen-
wieder vorkommenden Inkonsequenzen ken lassen. Nur 1m Heiligen Geist
VO:  3 ott AaNSCHOMM Uun! durch Christi kann Bußverkündigung vollzogen wWer-
Kreuz befreit. uch der unheroische All- den, dafß 61e eSsus Christus cselbst
tag unseres christlichen Lebens ist ott führt. Eine besondere Aufgabe des GSeel-
nicht gering, ihn ernstzunehmen und SOTSECTS ist deshalb auch, die Unter-
anzunehmen. Wer Menschen, die in sol- scheidung der Geister lernen und
cher Weise beichten WITLr sprechen hier üben (vgl „Die Feiler der Buße”, Past.
nicht VO:  3 Skrupulanten, die einer beson- Einführung, Nr 10a) Nicht selten wird
deren Behandlung bedürfen schroff 111a  3 mit Recht VO  } ihm das Unterschei-
der ironisch zurückweist, der 1ın irgend- dungsvermögen verlangen, mit dessen Hil-
einer Form erkennen Jäßt, daß solches fe einem ratsuchenden Menschen Ze1-
Beichten für wen1g sinnvoll hält, VeI- gen kann, WAas VO:  5 welchem e1s5 kommt.
schließt anderen und sich einen Weg ZUT Diese Unterscheidung der Geister läßt
Versöhnung, den die Kirche immer hoch- S1C] nicht durch irgendwelche Techniken
geschätzt hat. als eın menschliches Können erwerben,
Der Dienst der Versöhnung, den esus sondern s1e eiz die Angleichung
Christus geleistet hat, wurde vollendet Jesus Christus VvOoraus, das innere Gespür
durch seine eigene Lebenshingabe. uch dafür, wWas ZU Herrn pafßt Uun! deshalb
dies mu S1CH 1m priesterlichen Dienst von seinem Geist kommt, und Was ihm
abbilden. Der Dienst der Versöhnung widerstrebt un deshalb entlarvt werden
kann letztlich nicht anders geleistet WeTl- MU:; als Eingebung des bösen Geistes.
den als ın der ständigen Bereitschaft, wıie Hierin zeig sich wieder, dafß der Seel-
der gute Hirt sein Leben geben für SOTSECI seines Dienstes willen se1in
die Schafe, und 1n ben dieser Hingabe eigenes Leben miıt 1n seinen Dienst einbe-
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ziehen MU: und Ur in seiner persönli- Menschen sind schon 1m Alten Bund ent-

chen Verähnlichung mıit esus Christus faltungen des Gebotes der Liebe vgl
die Voraussetzungen schafft, den ihm Lev 19,34 un: Dt 6,1—9, bes 4—5 )/ wıe

Jesus selbst betont (vgl Mt 22,34—49)aufgetragenen Dienst ın rechter Weise
versehen. Diese Verähnlichung mit dem Dies gilt mehr für die Weisungen
Herrn erfordert jedoch immer die Hın- un Gebote des Neuen Testamentes Der

gabe des eigenen Lebens, wWwW1e Paulus positive Innn der Gewissensbildung MU:
immer wieder betont, twa in Phil 3,10 darin liegen, ott un den Nächsten aus

„Christus ı11 ich erkennen und die Macht gaNzZCM Herzen lieben lernen un:! da-
seiner Auferstehung un die (GGemein- immer mehr VO:  - sich selbst abzuse-
schaft mıiıt seinen Leiden; se1ın Tod soll hen Dazu dienen uch die Gewissensspie-
mich prägen.“” gel 1m ‚Gotteslob’, die sich der Heili-
Im Dienst der Versöhnung muß der Prie- gen Schrift ausrichten. Der eigentliche (Je-
ster die Kirche darstellen un sichtbar wissensspiegel ist nämlich die Schrift
machen. Er eistet diesen Dienst uch als selbst. S5ije ze1g uns den Herrn als Ma{(s-
Repräsentant der Gemeinschaft der lau- stab unseres Lebens un die Entfaltung

der Liebe, wıe 61€e Vor allem Paulus 1 -benden un: sagt auch ın ihrem Namen
dem Pönitenten 1n autoritatiıver Weise die MNMel wieder vornımmt, ce1l iın der Auf-

zählung der verschiedenen Geistesgaben,Versöhnung Deshalb gehört -

ohl seiner Aufgabe, den beichtenden deren größte die Liebe ist (vgl Kor
13,13), Ge1 ın der Darstellung derMenschen 1n die volle Glaubensgemein-

schaft zurückzuführen, wWI1e auch die lau- Eigenschaften un: der Kraft der Liebe in
Kor 1 J ce1l uch 1ın der Aufzählungbensgemeinschaft dazu bereit machen,

dem, der gesündigt un bereut hat, der Werke des Fleisches un: der FErucht
verzeihen. Gelbst wenlll die Versöhnung des Geistes iın Gal 5,19—2' und vielen
1m inneren Gewissensbereich geschieht, anderen Stellen. Die Hellhörigkeit und
mu doch der Blick dafür geöffnet WeTl- die Feinfühligkeit für das, Was ZU. els
den un! das gehört ZUTXI Bußverkündi- Gottes paßt, MU: das Gespür se1n, das
Zung hinzu da{fil die Gemeinde den dem einzelnen Christen als Kriterium für
wieder 1n ihre aufnehmen muß, der seine Gewissenserforschung gegeben wird.
sich VOIIL Herrn hat bekehren lassen un Schliefßlich MU: der Seelsorger auch alles
die Versöhnung sich VO:  5 ihm hat schen- tun, den Innn für Buße wecken
ken lassen. Nicht 1Ur die gemeinsamen un den Zugang ZUu Bußsakrament
Formen der Buße, sondern auch die Spen- erleichtern. Dazu gehört das Angebot VO:  5

dung des Bußsakramentes ın der Einzel- regelmäßigen, günstigen und ausreichen-
den Beichtzeiten, insbesondere VOoOrLr ONN-beichte MU: VO Gebet und der orge

der anzen Gemeinde getra: werden. un Feiertagen, ber uch die selbstlose
Bereitschaft des Priesters dem schwe-Die Bußerziehung, die 7A00 Dienst der

Versöhnung hinzugehört, darf sich nicht Tell Dienst des Beichtvaters. Eine beson-
ders wichtige Hilfe ıst dabei die geistlichedarauf beschränken, 1n kasuistischer Wei-

Sündenkataloge aufzustellen der 1u- Führung, die denen anbieten kann,
die regelmäßig bei ihm beichten. Bei allergendkataloge, denen sich der Mensch

ann ausrichten soll, sondern 61€e mMuUu auf Last, die dieser Dienst bedeuten kann,
den Kern der Umkehr und der Versöh- MUu INa dem Beichtvater doch uch die
Nnung ausgerichtet sein: Auf das Handeln Freude des ırten anmerken, der das VOeI-

des barmherzigen (G‚ottes durch Christus lorene Schaf auf seinen Schultern nach
1m Heiligen els uUuNnseIer Kettung. Hause ragt, die Freude des barmherzigen
Die einzelnen Gebote als Ausdruck der Vaters über den heimgekehrten Sohn
VOoO  3 ott gesetizten Ordnung für den (vgl 15)
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Die abe der Versöhnung gehen. Gemeinsam übernommene Formen
Eine glaubhafte Bußverkündigung ist der Buße können dabei 1ne große Hilfe
letztlich immer L1LUTr dann möglich, wenn un: eın ermutigendes Zeugnis seıin. Wir
der Verkündigende celbst durch seine mussen lernen, bei unseren Zusammen-
eigene Bußhaltung sichtbar macht, (0)'4 künften solche Themen nicht meiden,

spricht. Er weiß sich mıiıt all denen, sondern eın brüderliches Gespräch darü-
welchen die Buße verkünden hat, ber suchen. Der Erfahrungsaustausch
1ın der Sünde zusammengeschlossen und über diesen Bereich unseres Dienstes un!
der Versöhnung durch ott bedürftig. Die- ulNseres Lebens, die brüderliche Zurecht-
Ses Wissen mMu: ihm uch spürbar wWerTr- weisung, gelegentlich eın Bußgottesdienst
den Er darf nicht 1n den Fehler verfallen, 1m Kreis der Mitbrüder, die Bereitschaft,
die Buße verkünden, als sel allein einander als Beichtvater dienen all
auf der Seite Jesu Christi, der als der das kann uUuNs helfen, die Buße ıIn unNnseE-
Sündenlose andere ZUr Umkehr führt Der L Leben verwirklichen un einen
Priester ist ebenso auf der Seite der Sün- Beitrag ZUT Erneuerung der Buße ın uNnse-
der, die ben dieses Dienstes des Herrn Ter Kirche eisten. Unsere Sündhaf-
bedürfen. Und wenn uch Stelle tigkeit behindert Ja nicht 1Ur Ver-
Christi spricht, gehört doch immer hältnis Gott, sondern auch unseren
uch denen, welchen der Bußruf des Dienst in der Gemeinde. Es gehört des-
Herrn gilt. halb unNlserem Dienst, dafß WITr uns
Deshalb ist notwendig, daß WITFr alle persönlich diesen Fragen stellen und für
Nnsere eigene Bußpraxis überprüfen: den unNns selbst un 1m Gespräch miıt den Mit-
Rhythmus, 1n dem WIT das Bußsakrament brüdern nach Antworten suchen.
empfangen, die Weise, W1e WIFTFr das tun, Buße un! Bußsakrament 1mM Leben des
die Art Uun! Weise, wWıe WITFr einen Buß- Priesters wWwI1e 1 Leben eines jeden hri-
gottesdienst, den WITFr halten, uch selbst sten setzen ıne durchgängige Bußhaltung
mitvollziehen, wW1e WIT den Bußritus der Oraus, die sich nicht zuletzt In der Of-
heiligen Messe als Bußruf uch uns enheit zeigt, mit der WITr unseren Mit-
selbst verstehen un vollziehen. christen un insbesondere unseren Mit-
In diesem Zusammenhang gibt ıne brüdern begegnen. Wir mussen die stan-
Reihe von konkreten Fragen. Einige selien dige Bereitschaft erwerben, uns VO'  z —_
genannt. deren auf die eigenen Fehler hinweisen
Wir alle brauchen regelmäßige Beichtzei- un uns korrigieren lassen, wWIıIe uch
ten für Priester Uun! Hilfen sinngemä- die Bereitschaft, anderen diesen schweren
Bßer Vorbereitung auf das Bußsakrament Dienst der orrektur eisten. Dabei
(vgl dazu die „Hilfen ZUr Arbeit mit der geht letztlich immer darum, daß WIFr

Bußordnung“ 115—127), Erfah- uns VO Herrn selbst Nsere wahre G 1-
rungsgemäßß ist eın ständiger Beichtvater uation aufdecken lassen. WITr
uch für unNls Priester ıne große Hilfe Amt wirklich als Dienst verstehen und
für Nsere Gewissensorientierung un:! ausüben; ob WITr nicht nach menschlicher

persönliches Glaubensleben. Außer- Gunst, Ehre, Karriere, Sicherheit Uun!
ordentliche Hilfe bieten uns gute Fxer- Wohlstand streben un damit mehr UNSs
zıtien ZUTF Erneuerung unseres Lebens. selbst suchen als Gott; ob WITFr nicht den
Wer s1e ın Abständen Von eın der wel Mächtigen un! Reichen unterwürfig und
Jahren mitmacht, wird G1e nicht mehr sanft, den Schwachen un: Armen über-
missen wollen. Wir sollten uch miıtein- heblich und hart begegnen diese und
ander über die rage sprechen, wıe WIFr viele andere Fragen dürfen WIT uns nicht
den Freitag als Bußtag halten können ( Wir alle, ob Bischöfe der Prie-
und WIe WITr die Öösterliche Bußzeit be- ster, Wissen, daß WITFr diesen Versuchun-
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gen ständig ausgesetzt sind un! ihnen Schwäche bedienen EeINLAS, grüßen WIT
immer wieder, oft hne recht L11 - Bischöfe Sie in der Verbundenheit des
ken, erliegen. Die Bemühung Oftfen- einen priesterlichen Dienstes,
heit VOT ott un voreinander un die
Bereitsl"haft, uns VO Herrn durch I11isere

Brüder überführen und korrigieren VERLAUTBARUNGEN
lassen, steht unter der Verheißung, die in DER DEUTSCHEN
Eph 5.13£f ausgesprochen ist „Alles, wWas

aufgedeckt ist, wird VO Licht erleuchtet. Kardinal Katzıngenr H o f f-
n un g Au dem GlaubenAlles Erleuchtete ber ist Licht.“

Fine eigene Aufgabe eines jeden Christen Die Gottesfrage, der 1nnn der Grundwer-
te un: die Herausforderung des Christenun besonders des Priesters ıst uch die durch den lerror standen 1mM Mittelpunktstellvertretende Buße Das kann ın —
der Silvesteransprache 1977 VO  5 KardinalZusammenhang bedeuten, daf, wWerlt
Joseph Katzinger. Mit seiner „Bestands-

EeIMAS, eın schweres Bußwerk auf
aufnahme UusSs der Sicht des Glaubens”“sich nımmt für solche, die das nicht kön- verband 1m Rückblick auf das Jahr

LEIL, Es vermag untier Umständen für 1all-
seines Amtsantrittes den Dank für dasche Christen ine Bereicherung ihres Buß- Mitglauben, das ihn „wıe ıne handgreif-bemühens se1n, Wennn c1e VO Priester
liche Macht getragen” habe und verwılessolche Aufträge bekommen, stellvertre-
auf die vielen Zeichen der Verbundenheittend für andere sühnen, Was G1e viel-

leicht für die eigenen Sünden nicht des Erzbistums mit der Pfarrei der Titel-
kirche ın Kom. Der Versuch zweiler VObüßen brauchten. Dem Priester selbst oilt

dies 1n besonderer Weise. Es braucht hier Glauben geprägter Staatsmäanner, rTlie-
den 1m Nahen Osten schaffen, und

LUr auf die Art des Pfarrers VOI ÄArs hin-
gewlesen werden, Buße geben, die die aten des errors 1in uNnseTell Land

cseljlen ignatur des vergangenen Jahres.cselbst als erster leistete. Wir werden in
unserer eit dafür eigene Wege suchen „Im Grunde geht hier freilich noch

etIwas viel Tieferes, nicht 1Ur e1inmussen. Dies sollten WITr ber uch VeTr-

suchen. moralisches Problem, sondern eın
Problem des Gottesglaubens. Denn 1mLiebe Mitbrüder, gibt noch viele Fra-

geCn 1in diesem Bereich, über die WITr uns etzten geht 1n all den Terrorismen,
die sich auf unterschiedliche Weise aufGedanken machen müssen. Viele Anre-

gungen und konkrete Richtlinien finden den Marxismus berufen, darum, dafß der
Mensch selbst die Rolle der göttlichensich iın den vorliegenden amtlichen Ver-

öffentlichungen. Diesen Brief, 1n dem Vorsehung ın die Hand nehmen 1l
Der Mensch maß(lt sich die Stellung Gottesuns VOT allem 1LSCTE eigene Besin-

nung auf Buße un! Bußsakrament 21Ng, die Geschichte VO: Paradies un
schließen WIT mıiıt der Bitte, daß Sie sich VO  5 der Schlange hat ine unheimliche
dieses wichtige Anliegen eigen machen. Gegenwärtigkeit. Der Mensch 1l selbst
Der Dienst der Versöhnung ist Ja nicht das Ziel der Geschichte herbeiführen. Weil
LLUTr ein wichtiger eil unNnserer Aufgabe, ott nicht glaubt, meıint CT, celber
sondern gaNzZES Leben un die Geschichte lenken mussen un:
jenst MU: ZU Zeichen und Werkzeug handelt dabei S' wıe sich vorstellt,
der Versöhnung, ZU „Sakrament“ der da eın ott handeln würde.
Einheit miıt ott un den Menschen Aus sgeiner Geschichtsplanung heraus VeTI-

werden. fügt souverän über die Mittel, UuUuVe-

ran  ‚- uch über die Menschen, die ihmIm Vertrauen auf Gott, der ın seiner alles
überwindenden Kraft sich uch unserer LLUT noch Mittel 1mM Bau der Geschichte
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sind. Dagegen hat rund e1n halbes Jahr- rage des Humanismus, 1Iso ZUr Frage
hundert VOT Marx Immanuel ant noch der Menschlichkeit und ZU Aufgabe des
einmal sehr klar herausgestellt, daß Mo- Intellektuellen suchen wollten. Es War
ral Uun: Geschichtsphilosophie nicht einer der erregendsten und bestürzend-
verwechseln sind. Der Mensch, der dies sten Augenblicke dieser Versammlung, als
beides verwechselt, der sich selbst A ein engaglerter Kommunist uns anschrie,
Herrn der Geschichte macht, wird DA für uns könne Ur gelten: Dekadente
Tausamen Gegengott. Im tiefsten geht aller Länder, vereinigt euch! Er fragte

darum, daß der Mensch sich selbst uns, wWwI1e WIT die Irn haben könnten,
als ott aufspielt und damit nicht LLUr 1ne Gesellschaft als richtig und erhal-
ungöttlich, sondern uch unmenschlich tenswert anzusehen, 1n der jährlich TLaus
wird. sende den Drogen der dem Alkohol Ver-
Die eigentliche Unterscheidungslinie der fallen, ın der die Selbstmordziffern ste1i-
Moral ist zuletzt doch der Glaube geN, ın der die seelischen Erkrankungen
ott Wenn ott gibt, ann verfügen WIe ıne Epidemie sich greifen. Dafß
WITr nicht souverän über die Mittel. Dann dies alles die Regime nicht rechtfertigt,

dergibt die unantastbare Würde die der Sprecher uns auf diese Weise —

Wahrkheit, der Reinheit, des menschlichen preisen wollte, 1st klar, denn unter der
Lebens. Nur wenn ott nicht ist, dann Decke sammeln sich dort sanNz dieselben
können und mussen WITFr selbst die Welt Probleme, VO  5 der offenen und versteck-
frei konzipieren, Dann fangen WIr . ten Grausamkeit dieser Herrschaften Sanz
ott spielen Uun! dann ist die Herr- abgesehen. ber daß WITr krank sind,
schaft der Lüge Vom. Ansatz her Naus- Jebensgefährlich krank, das bleibt be-
weichlich. Deswegen ist die Frage nach stehen.
ott SA eigentlichen Kernfrage 1n der Was können WIFTr tun? Nun, zuerst den
Existenz uUunNnseres Volkes geworden. Des- Kern der Krankheit erkennen. Er i1st 1n
n ISt Nsere eigentliche Krank- unseren Überlegungen schon ZUu: Vor-
heit, daß WIFr ott höchstens noch Ver- schein gekommen. Er liegt zutiefst darin,
schämt als Nsere Privatmeinung gleich- dafß WIFr zwischen Gut und Böse nicht
5a unter dem Ladentisch anbieten, ber mehr unterscheiden können. Wo diesen
das Ööffentliche Bekenntnis ihm fast Unterschied nicht mehr <ibt, ist nichts
als etwas Ungehöriges ansehen. Um mehr Sut Unsere Krankheit ist aller-
mehr fangen WITr Zu erfahren, daß TrSst moralischer und theologischer Art.
Robert Schuman, einer der großen Ir3- ber WIr mussen weiterfragen: Wie konn-
SCr der Versöhnung und des Aufbaues te azu kommen? Was sind die Wur-
nach dem Krieg, recht hatte mıiıt seiner eln dafür? Auch hier werden WIr alle,
Diagnose. Die Demokratie wird christlich jeder einzeln, Gewissenserforschung hal-
sSein der s1e wird nicht Se1InN. Wenn 61e ten mussen. möchte 1Ur eın Paar
nicht christlich ist, wird 661e ZUr Anarchie Stichwörter NneNNeN, die uns alle angehen.
der ZUr Iyrannis degenerieren. Das erste, augenfälligste, das uns von
Damit stehen WITFr 1U  } bei der zweıten jedem Kiosk her anspringt, ist die Preis-
Frage: Was ist bei uns krank, daß Recht gabe der moralischen Würde des Men-
und Unrecht, Gut un! Böse nicht mehr schen unter dem Vorwand, seine Frei-
unterscheidbar sind? Lassen Sie mich heit herzustellen. In Wahrheit geht
mit einer kleinen Geschichte beginnen. die skrupellose Ausnützung der Ver-
Im Herbst 1976 War ich als einziger heo- suchlichkeit und Schwachheit des Men-
loge einem Gespräch beteiligt, ın dem schen. In Sachen Pornographie greifen
Denker der verschiedensten geistigen kapitalistische Profitgier und marxısti-
Richtungen einige Wegmarkierungen ZUT sches Streben nach der Weltherrschaft der
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Zu ennen ist die Diskreditierung derRevolution 1n einer gräßlich prästabilier-
ten Harmonie ineinander. Es ist einfach Geschichte, die diesem Hochmut als Un-

terbau dient KK 78,ıne Lüge, wenll uns gesagt wird, hier
gehe den Kampf zwischen Prüde-
rıe un Freiheit. In Wahrheit ist das Erzbischof Degenhardt
nackte Kalkül der Macht un:! des esit- Christliche Erziehung
225 1m Spiel In der Silvesterpredigt 1977 sprach der

Erzbischof Von Paderborn ZU: ThemaWas eigentlich gemeint ist, kann 11a  D

twa 1n einem Leitfaden für die GSexual- „Christliche Erziehung 1n Elternhaus,
Schule un Gemeinde”. „Es gehörterziehung der Kinder csehr offenherzig

lesen. ort wird gesagt Wenn WITFr Trst den 1m (‚ewissen verpflichtenden Auf-
einmal die Kinder durch solche Er- gaben des kirchlichen Hirtenamtes, der
ziehung MAassıv auf ihre materialistischen Bischöfe un: der Priester, die christ-
Interessen ixiert haben, sind 61€e den liche Erziehung der kommenden Genera-

tion bemüht sSe1in. Insbesondere haben‚idealistischen Interessen der bürgerlichen
Gesellschaft“ für immer verloren. Was c1e die Aufgabe, Grundsätze, Ziele un!

Wege christlicher Erziehung den für diehier über die Kinder gesagt wird, ist letzt-
lich der geistige Hintergrund des (‚anzen. Erziehung Verantwortlichen, VOTLT allem
Es geht ın alledem Sar nicht primaäar IN 1Iso den Eltern, Lehrern, den Gruppile-
das sexuelle Problem, sondern 11L das runsen 1ın den katholischen Gemeinden,
eiskalte Kalkül der Macht über den Men- aufzuzeigen. Unsere plurale Gesellschaft
schen, die Manipulation des Geldes macht die Erziehung der Jugend und auch
und der Macht. Hier wird hinter der der Erwachsenenbildung dringlicher, als
idealistischen Maske, die der Marxismus das iın früheren Zeiten der Fall gewesen
sich CII aufsetzt und die uch dem 1sSt.. Die Eltern haben ihren Erziehungs-
liberalistischen Kapitalismus geläufig auftrag nicht VO  3 der Gesellschaft der
ist, der menschenverächterische Zynismus VO: aa übertragen bekommen. Eltern-
sichtbar, der iın Wahrheit alles bestimmt. recht un Elternpflicht gehen 1in Bezug

auf ihre Kinder allen anderen RechtenLetztlich geht auch hier darum, dafß
der Mensch ZU: Mittel gemacht wird, daß un Pflichten VOT. Es MU: deshalb ernst-

haft gewarnt werden VOTLT Bestrebungen,Mittel durch Zwecke geheiligt werden
sollen und nicht können. Dagegen die sogenannten „biologischen“ Eltern
protestieren, diese niedrige Manıi- nicht als pädagogische Eltern anzuerken-
pulation die Freiheit des Geistes und des NECI, sondern die Kinder ausgebildeten
erzens stellen, ist ıne Aufgabe, die pädagogischen Fachkräften gHAallzZ über-
uns Christen angeht und der WIT unIl5 lassen und G1e ihren Eltern möglichst
aller Ööffentlichen Einschüchterung ZUu1l weitgehend entziehen. Das ware  > nicht
TOLZ nicht entziehen dürfen. 1L1UT unnatürlich, sondern würde sich ZU)

Wir fragen nach den urzeln unllserert größten Schaden für die Kinder auUus-

Krankheit. Zu einen waäre des weıteren wachsen und würde eın katastrophales
der Hedonismus unNnserfer Gesellschaft, ihre Ergebnis iın der Gesellschaft haben
grundsätzliche Ausrichtung auf Genuß Die Erziehung der Kinder ist Aufgabe

VOIl ater und Mutter Gememsam sollenun Habe. Zu eNNEN ware der grund-
sätzliche Primat der egation, als ob beide dafür SUTSCIL, daß ihre Kinder alles

Notwendige erhalten un in der At-Haß besser als Liebe, mpörung jeweils
besser als Vertrauen ware, Zu eNNEN ist mosphäre der Liebe der Eltern und Ge-
die GCelbstherrlichkeit der technischen Ver- schwister aufwachsen können Die
nunft, die gar nicht mehr fähig ist, uch Eltern sollen sich 1n unseren agen be-
in der Überlieferung Weisheit suchen. sonders die religiöse Erziehung ihrer
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Kinder bemühen. Manche Lehrer bzw. dem Charakter der auf dem Markt
haben mMIr berichtet, daß oft, auch In befindlichen Religionsbücher deutlich
katholischen Gegenden, Kinder kaum — Vordringlich erscheint die Erarbeitung
ligiöses Wissen der religiöse Praxis ın e1nes Katechismus für die Schüler der
die Schule mitbringen uch wenn Sekundarstufe FEin solches Buch collte
die Kinder größer werden, dürfen die nicht ur als den Unterricht begleitendes
Eltern bezüglich der religiösen Erziehung Material verstanden werden, sondern
ihre Kinder nicht sich selbst überlassen sollte die Glaubensinhalte. des katholi-
Manche konkreten Schwierigkeiten des schen Glaubens und uch extie ZUuU AÄus-
Religionsunterrichtes In einer Klasse er- wendiglernen enthalten.
geben sich AUS der unterschiedlichen Si- Darüber hinaus sollte 1a  } auch einen
uatıon des Glaubens der Schüler; des- Erwachsenenkatechismus erarbeiten, dem
halb sind Bedürfnisse und Interessen der nicht zuletzt in der Erwachsenenbildung
Schüler unterschiedlich, ber uch die und in der Gemeindekatechese ine ent-
Möglichkeiten des Religionslehrers. In- scheidende Aufgabe zukäme. Entsprechen-
teressierte Eltern werden mit dem eli= de Vorarbeiten sind bereits 1im ange
gyionslehrer ihrer Kinder Möglichkeiten Der angestrebte Katechismus soll das
un renzen des Religionsunterrichts be- yute Religionsbuch 1 Unterricht nicht
sprechen, insbesondere dann, wenn die verdrängen, sondern soll erganzen.,
Eltern glauben, Kritik anmelden mMUSs- Auch dürfen positive Ergebnisse der reli-
1  Z Die Katechese ll helfen, aus gionspädagogischen Entwicklung der letz-
dem Glauben leben lernen. Unmittel- ten Jahre nicht verloren gehen. Nicht Ur
bares jel ist die Hinführung und Ein- Eltern und Großeltern, sondern alle er-

führung iın das Leben der Gemeinde wachsenen Glieder unNnserer Gemeinden
Im Gespräch miıt vielen Eltern, Lehrern un: die jungen Menschen celbst bitte ich,
und Priestern wird der Wunsch nach 61C] den Fragen und Aufgaben der christ-
einem verständlichen, überschaubaren, die lichen Erziehung un:! der religiösen Er-
authentische Lehre der katholischen Kir- ziehung 1mM besonderen anzunehmen 08

che wiedergebenden „Kompendium der (Worte ZUr Zeıt, Heft
Glaubens- Uun!: Sittenlehre“ laut, Iso der
Ruf nach einem Katechismus. Hinter die- Bischof Graber Sendung
SE Verlangen steckt uch die Hoffnung, und Weihe
mit Hilfe eines solchen Katechismus kön- Der Bischof von Regensburg sprach ZU);  b

INa  } der weitverbreiteten Unwissen- Jahreskonferenz der Dekane seines
heit in Glaubensfragen und der Unsicher- Bistums (9.—11 anuar)
heit vieler Eltern, Lehrer und Erzieher In einem Grundsatzreferat „Heiligung
besser als bisher begegnen. Im Ruf nach der Priester durch Leben und Dienst“ Ver-
einem Katechismus steckt uch der wIes der Bischof darauf, daß die Bedeu-
Wunsch, VO  5 den Verantwortlichen ın tung des Gebets heute wieder erkannt
der Kirche, VOTLT allem VO:  a} den Bischöfen, un betont werde und daß die Erneue-
mehr Orientierung erhalten, sich rung der Kirche VO:  >; der Vertiefung es
In der häufig in der Offentlichkeit Priestertums uUun:! der Rechristianisie-
zZzu Beispiel 1m Fernsehen, 1M und- rung der Familien abhänge. Der Bischof
funk, ın der Presse ausgetragenen empfahl das Konzilsdekret „Dienst Uun:!
theologischen Diskussion zurechtfinden Leben der Priester“ Zzu eifrigen Stu-

können Die Notwendigkeit, bald- dium. Während das Konzil VO  - TIrient
möglichst einen solchen Katechismus vornehmlich den kultischen Aspekt betont
erstellen, wird auch aus der gegenwarti- hat, stellt das Vaticanum I1 den apostoli-
gen religionspädagogischen Situation schen, missionarischen und prophetischen
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die schon ZUDienst heraus, hne das oment der beginnen (einer Zeit,
Weihe vernachlässigen der Sal Abend gerechnet werden kann) Dadurch

soll den Gläubigen STEeLis bewußt bleiben,leugnen. Die Überbetonung der bloßen
„Beauftragung des Priesters”“ 1n manchen dafß sich uch bei der Messe Vor-
nachkonziliaren Veröffentlichungen führe abend die Heiligung des Sonntags

einer ‚Verkürzung des Priestertums. handelt (Amtsblatt Fulda KL 72)
Das Konzil hat Sendung und Weihe Förderung durch den Exer- —— — E A ffestgehalten: Das Priestertum ist Christus zitienfondsuntergeordnet, das Wort hat cakramen-
talen Charakter, In der Erzdiözese Freiburg wurdendie Sendung Christi

November 1977 Kichtlinien für dievollendet sich 1m Opfer nicht LLULr 1m
Wort x S die Eucharistie ist Quelle und Förderung durch den Exerzitienfonds her-

ausgegeben (Amtsblatt Freiburg JT 258)Höhepunkt aller Evangelisation, mit der
Verkündigung Mı der Einsatz des e1ge- Beteiligung gerichtli-
Ne  3 Lebens verbunden sein (RB 4, V, hen Verfahren

7 J Das Erzbistum Paderborn veröffentlichte
November 1977 ine Bekanntma-

chung über Beteiligung der Kirchenge-
AUS DEM BEREICH meinden gerichtlichen Verfahren (Amts-

DER DEUTSCHEN blatt Paderborn 1977, 174)
orabendmessen Sonntagsgottesdienst

da SS
Das Generalvikariat Fulda gab 14. No- Richtlinien für den Sonntagsgottesdienst
vember 1977 Richtlinien für die Durchfüh- (Eucharistiefeier Uun: Wortgottesdienst
rung der Vorabendmessen: Wenn iın mıiıt Kommunionfeier) wurden NOo-
einer Gemeinde ıne Vorabendmesse ein- vember 1977 1m Bistum Limburg veröf-
geführt wird, mMu: VO'  - den bisher BE- fentlicht (Amtsblatt Limburg 1977 591)
haltenen Sonntagsmessen 1nNe entfallen.

Wo ıne Vorabendmesse bereits e1n- Jugendpfleger
Im Bistum Essen wurde Septem-geführt worden ist, hne daß 1ne ONNn-

tagsmesse abgesetzt wurde, MU: diese ber 1977 ıne Ordnung für Jugendpfleger
1mM kirchlichen Dienst in kraft gesetztnunmehr geschehen der die Vorabend-

wieder aufgegeben werden. Im (Amtsblatt Essen 1977, 128)
letzteren Fall mögen die Gläubigen auf
bestehende Möglichkeiten hingewiesen

die Vorabendmesse in einer KIRCHLICHE BERUFLEwerden,
Nachbargemeinde besuchen. Wo Das Informationszentrum „Berufe der
Samstag 1Ur ein Priester ZUrTr Verfügung Kirche“ (Schoferstraße I6 7800 Freiburg/
steht un 1ne Vorabendmesse gehalten Br.; Tel 3 66) bietet verschiede-
wird, soll in der Regel Samstagvor- LLEUE Materialien ZUr Berufspastoral
mittag keine Meddfeier stattfinden. Nicht
gestattet ist C5, daß ein Priester Verbindungsbrief 2/1977 „Damit die
Damstag außer der Vorabendmesse noch Hoffnung nicht stirbt.”
mehr als ine Messe (z. B bei einer Frauenorden: Adressen der in Deutsch-
Irauung der Beerdigung) hält Es land taätigen Schwesterngemeinschaften
darf 1n einer Kirche gemäßs Entscheidung (1 ufl
der Deutschen Bischofskonferenz 1Ur 1ne Männerorden: Adressen der in Deutsch-
Vorabendmesse gehalten werden. VOor- land tatigen Priester- und Brüderordens-
abendmessen können nicht VOT Uhr gemeinschaften ( Auf£l
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e) Textblatt: „90 soll eın Christ leben‘  MPlakat: „5o soll e1n Christ leben wIıe
Christus.“ (—,15 DM)

Meditationstext: S, soll eın Christ le- Arbeitsblätter „Kirche aus Menschen“
ben wIie Christus.“ (—,20 DM)

Zur Pastoral der geistlichen Berufe
1978 Schwerpunkt-Thema Christlicher MISSION
Gehorsam. Das Buch (64 Seiten; 2,50)

Seminare für Missionareenthält eitrage VO  - Prof. Dr. Jörg Spliett
(Frankfurt), Dr Hans Urs VO: Balthasar Das NSLLIU für Auslandsbeziehungen

(Charlottenplatz I, 7000 Stuttgart bie-Basel), Pfarrer Karl-Heinz Brinkmann
aderborn), Angelus Heitkamp tet folgende Seminare ZUr Information

Uun: Vorbereitung VO  3 Fach- und Füh-(Trier), Dr etier Wolf£ (Freiburg), Dr
Egon Mielenbrink (Telgte), Ewald Spieker rungskräften AIil? Seminar Iran (25.—
(Münster), Pfarrer Kainer Birkenmaier September 197585 1n Esslingen

Neckar); Seminar Niger1a 6.—18. Ok-(Freiburg) Rektor Heinrich Grafflage
(Kettwig), Bischof Heinrich Tenhumberg tober 1978 1ın Stuttgart-Hohenheim); Se-

minar Uun:! Polen (6.—8 Novem-(Münster), Erich Purk OFMCap (Mün-
ster) ber 1978 1n Esslingen Neckar); emi1-

L1ar Japan (4.—6 Dezember 1978 ınPlakat 1978 „Weg“” (—,50 DM) DieHilfen für die Ministrantenpastoral: Stuttgart-Hohenheim) Einzelpro-
TamMmMmM« können jeweils bis WochenVielerorts wird die Ministrantenpastoral
VOor Seminarbeginn beim Referat für In-

ne  — entdeckt. 44°/0 der 2000 Priester-
amtskandidaten, die 1974 1n der Bun- Oormationsseminare in Stuttgart (Char-

lottenplatz 17) angefordert werden. Un-desrepublik gab, früher Ministran-
ten; 40%/0 hatten VOTLT dem Lebensjahr kosten: 260 ,— (Seminargebühr, Un-

terkunft, Verpflegung).begonnen, sich für den Priesterberuf
interessieren; 19°% 0 hatten VOTLT Beginn des Geistliche MissionshilfeHochschulstudiums iıne nähere Vorent- ISS10Ö (Hermannstrafe 1 J 5100 Aachen;:scheidung für den Priesterberuf getroffen; Pettenkoferstraße 6—28, München55% 0 der Befragten hatten 1m Alter bis verbreitet eın Faltblatt ZUr SchaffungJahren ıne besonders CNSEC Be- eines Gebetsringes. Prälat Wilhelm Wis-ziehung einem Geistlichen; 41°%0 der SINS, Präsident VO  .} MISSIO Aachen,Befragten haben über ihre Entscheidung schreibt
ZU Priesterberuf mıiıt ihrem Pfarrer, 31°% 0 Nicht das Geld, nicht einmal die Men-
mit ihrem Kaplan gesprochen. Das schen 1n der Urkirche die ent-
gab deshalb iıne Reihe VO  5 Medien für scheidenden Faktoren für die Verkündi-die Ministrantenseelsorge heraus: Hilfen

gun der Frohbotschaft die Welt, SOIl-
ZUr Glaubensvertiefung, Impulse für dern vielmehr die Tatsache, daß der Herrchristliches Leben 1mM Alltag. Zur eit celbst anwesend Waärl, dafß versprochenliegen die ersten sechs Medien Vor hatte, ständig bleiben, un:! daß 1ın der
a) Ministranten-Plakette (Bronzeplakette Kraft des HI Geistes die Kirche immer
miıt Christus-Bild un Kirchenbild) und überall Zeugnis geben soll
(5 (g —m PTO Stück). Wir Menschen vertauschen aus unserer

Gebetsheft „Wer M1r dienen will, fol- kleinen Sicht leicht die Gtellenwerte
Be mir nach !“ (_Is 0 DM) un sind immer wieder versucht, mehr
C) Ministrantenausweis (—I30 DM) sprechen VO:  - unNnseren handfesten An-

soll eın Christ leben  uPoster „5So geboten, VO:  - hartem eld un: qualifizier-
(—,50 DM) tem Personal,;, als VO: Gebet.
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Die deutsche Synode iın Würzburg hat UND KIRCHE
davor gewarnt „In Verkündigung un! Religiöse Überzeugung beiOff£fentlichkeitsarbeit soll der Vorrang der Ubernahme 1ın den Ööffent-geistlichen Missionshilfe VOT der Ver- lıchen Dienstmittlung VO  5 Fachkräften und Finanzen Urteil des Europäischen Gerichtshofesbetont werden“ (Missionarischer Dienst

VO Oktober 1976 7A0 06 rage, 1n wel-Z 310 cher Weise die religiöse Überzeugung © E e l _ ET  n
Dieser geistlichen Hilfe n ist VOT eines Bewerbers bei der DurchführungJahren ıne Junge Schwester Jahre des Auswahlverfahrens für die Über-nach ihrem Tod ZUr Patronin der Mis- nahme in den Ööffentlichen Dienst berück-sS1O0Nen ernannt worden, obwohl 6S1e nıe sichtigt werden mu (Deutsches Verwal-eın Missionsland betreten hat, die hl
Theresia VO  Z Lisieux. S5ie hat durch G tungsblatt 9 Y 1LOZZ%, 99)
bet un Opfer einen wesentlichen Anteil Unzulässigkeit einer Ver-Verkündigungsauftrag der Kirche — fassungsbeschwerdeFüllt.
Diese Überlegungen mussen uns immer Beschluß des Bundesverfassungsgerichts

VO November 1976 über die Unzu-wieder denken geben un: uns dazu
führen, dem Gebet, der geistlichen Mis- lässigkeit einer Verfassungsbeschwerde

seitens Nichtbetroffener (Neue Juristischesionshilfe, den vorrangıgen Platz CI -

halten. Wochenzeitschrift 3 J 19/Z, 31) Leitsatz
Verfassungsbeschwerden die Neu-Hierfür haben WIFr LLU: heute einen ganz

konkreten Vorschlag, Mit der Erstellung regelung VO:  a} Strafvorschriften über den
Schwangerschaftsabbruch sind unzulässig,der Gebetszettel haben WIT versucht, 1ne
wenn der Beschwerdeführer celbst nichtweltweite Gemeinschaft des Gebetes

Öördern unmittelbar ın einem Grundrecht betrof-
fen ist.Unsere Bitte Sie ist Nnu: Helfen 5ie,

damit recht viele in diesen Gebetsring Kirchenaustritteintreten Uun:! gemeinsam uUun: privat für-
einander un:! miteinander beten Wir sSind a) Beschluß des Bundesverfassungsgerich-

tes VO Februar 1977 über die Unzu-Nn bereit, Ihnen auf Wunsch weiıtere
Gebetstexte kostenlos zuzusenden. Für lässigkeit der Überlegungsfrist un: Nach-

besteuerung bei Kirchenaustritt (Baye-Ihre Hilfe Sage ich Ihnen herzlichen ank risches Verwaltungsblatt 108, 197 336)
Leitsätze

Eine gesetzliche Frist („Überlegungs-NA:|  ICHTEN AUS DEM AUSLAND frist”), auf Grund deren eın Kirchenaus-
M1ss  10Nare für Pra pı a und T1 rst einen Monat nach Eingang der

Austrittserklärung bei der zuständigenNeu-Guinea
Für apua Uun: Neu-Guinea ( — ceit Behörde rechtlich wirksam wird, ist mıit

dem Grundgesetz unvereinbar.September 1975 unabhängiger aa —)
werden Ordensgemeinschaften gesucht, Ebenso ist mıiıt dem Grundgesetz
die bereit sind, Missionsarbeit tun unvereinbar, einen AauUusSs der Kirche Ausge-
Die missionarischen Bedingungen sind tretenen noch bis ZU. Ende des laufen-

den Steuerjahres ZUr Kirchensteuer heran-unter jeder Rücksicht gunstig 1n diesem
Land Nähere Auskunft erteilt der Aposto- zuziehen („Nachbesteuerung“).
lische Nuntius, Mons. Andreas Cordero Beschluß des Bundesverfassungsge-
Lanza di Montezemolo, Box 9 J richtes VO Februar 19077 als Ergänzung
Port Moresby, Papua Neu-Guinea. ZU: vorstehenden Beschluß desselben Ge-
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richts VO: Februar 1977 (Bayerisches Gt Marla in Fulda, wurde ZU.:  — uen

Abtissin dieses Klosters gewähltVerwaltungsblatt 108, OL, 338) Leit-
Satz: Eın außerordentliches Provinzkapitel ähl-
Die Heranziehung eines aus der Kirche Dezember 1977 ( anısıus
Ausgetretenen ZUT Kirchensteuer bis ZU. Sauer ZU) Prior (Proviın-
Ablauf des auf die Austrittserklärung zial) der Deutschordenspriester iın Deutsch-
folgenden Kalendermonats ist mit dem land
Grundgesetz noch vereinbar. Das Provinzkapitel der Deutschen Or-

irchenlohnsteuer densprovinz der Eucharistiner hat
Beschluß des Bundesverfassungsgerichtes Februar 1978 iın Düren den Leiter des
VO: Februar 1977 über die zulässige Eucharistischen Zentrums nt etier Ju-
Haftung des Arbeitgebers für die Kir- lian‘  4 iın Düren, Adrian }  U e  e
chenlohnsteuer seiner Arbeitnehmer Neue burg 595 Zu Provinzial der
Juristische Wochenzeitschrift 3 J 1977, Eucharistiner gewählt.

Leitsatz: Berufung 1n die Hierarchie
Die Verpflichtung des Arbeitgebers, Ffür Der Kapuziner Sixtus
seine Arbeitnehmer die Kirchenlohnsteuer wurde ZU: Tit.-Bischof VO  a} Gaguarı uneinzubehalten und abzuführen, SOWI1E G@1- Apostolischen Vikar VO  3 Araukanienentsprechend EStG bestehende Chile) ernannt. Sixtus wurdeHaftung bei Nichterfüllung dieser Ver- Dezember 1931 in GSt Johann iın Tirol gCc-pflichtung ist mit dem Grundgesetz Vel-

einbar. boren; als wel Jahre alt WAar,
seine Eltern in das Gebiet des Erzbistums

die Eltern wohnenPERSONALNACHRICHTEN München-Freising
jetz 1n Bruckmühl, Oberbayern. Sixtus

Neue Ordensobere wurde Juni 1960 in Freising ZU:
Mit Wirkung VO: Januar 1978 sind Priester geweiht. Seit 1965 arbeitet in
die Ostdeutsche Provinz 5öJ un die Nie- der Mission ıIn Chile Das Missionsgebietderdeutsche Provinz 5ö] einer Provinz Araukanien wurde der Bayerischen Kapu-
vereinigt worden. Der Name der
Provinz ist

zınerprovinz VOT Jahren anvertraut.
Norddeutsche Provinz SJ Das Apostolische Vikariat zaählt rund

Zum ersten Provinzial wurde der bis- 370 000 Katholiken 51276
herige Provinzial der Niederdeutschen
Provinz, Dr. Johannes Günter D
hartz 5J ernannt. Der Sitz des Provin- Konrad Walter (54)I schwäbischer

Pallottiner, wurde VO  } Papst Paul VLzials der Norddeutschen Provinz
ist vorläufig iın Köln, Stolzestr. 1a

ZU. Tit.-Bischof VO:  5 Lysınla un Weih-
bischof ın Jacarezinho, 1m Staate Parana

Prov. Vitus 5J, München, (Brasilien), ernannt. Die iÖözese zählt
übernimmt April das Amt des 425 690 Katholiken
Vorsitzenden der Provinzialskonferenz der

Ernennungen und Berufun-Deutschen Jesuiten-Assistenz. Er scheidet
aus dem Amt des Provinzials der Ober- S

Ivan Zuzek (55), jugoslawischerdeutschen Jesuıtenprovınz aus Als haupt-
amtlicher Vorsitzender der Provinzials- Jesuit und Pro-Sekretär der Päpstlichen
konferenz soll Geibel die Arbeit der Kommission für die Revision des (Dst=

deutschsprachigen Jesuiıtenprovinzen ko- kirchenrechts, wurde ZU: Gekretär dieser
ordinieren. Institution ernannt

Sr Maria egener (50), bisherige Ansgar Chupungco OSB wurde
Priorin der Benediktinerinnen der Abtei VOIINn Heiligen ater ZU Konsultor der
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Kongregation FÜr die Sakramente und den Am Marz 1978 eierte Dr. Emmanuel
Heufelder OSB, Altabt VO:  aGottesdienst ernannt (L’Osservatore KOo-

INan0% 13:/14 78) Niederalteich, seinen Geburtstag. Abt
Emmanuel hat durch mutige VersucheJoseph e  e ICM wurde Zu Seines Klosters nregungen für die Ar-Konsultor des Gekretariates für die Nicht- beit aller Klöster gegeben, besondersChristen ernannt (L Osservatore Komano
Iiwa 1mM Bereich der Okumene un: durch

IL, 1.3./1472 78) das „Kloster auf Zeit”, das Niederalteich
Heinzpeter Schönig (51), der als weit über den bayerischen Raum hinaus
„Zirkuspater“ bekannte Pallottiner, WUurTr- bekannt gemacht hat
de VOIN Ständigen Rat der Deutschen Bi= Dr Dietmar Westemeyer OFM
schofskonferenz Z Beauftragten der vollendete 11.4.1978 sein Ee=
Gastgewerbe-Seelsorge ernannt. Schönig bensjahr und eijerte 18. 4. 1978 sein S e Qn aı
ist mi1t dieser Arbeit dem Tourismus-KRe-
ferat 1m Katholischen Auslandssekretariat 50jähriges Ordensjubiläum. Dietmar

War mehrere Amtsperioden Provinzial der
in Bonn zugeordnet. Die Zirkusseelsorge Ba  Ö  ' SE  A A aSächsischen Franziskanerprovinz in Wer/l,
wird Schönig beibehalten VO  z Erster Vorsitzender der

Vereinigung Deutscher Ordensobern und
Gedenktage VO f mn ] Leiter der Abteilung „spi-Am 23  3  1978 vollendete Herr dam rituelle jenste” ım Institut der OrdenDrucker und Verleger in A  S e

für missionarische Seelsorge und Spiri-Köln, sSe1in Lebensjahr. Neben dem tualität Auf seine Anregung hin
Autfbau seiner Druckerei un se1nes Buch- erfolgte 1963 die Bildung der ersten Ge-
verlages widmete: sich dam ijenand mischten Komm1ssion aus Vertretern der
eigenen wissenschaftlichen Arbeiten als Deutschen Bischofskonferenz und derOrdenshistoriker. Sie ermöglichten ihm VDO uch der Ausbau des IMS geht autfdie Herausgabe mehrerer Standardwerke seine Initiative zurück. eute wirktüber „Die Orden Uun: Klöster in Deutsch- Dietmar als Seelsorger 1im Vinzenz-Alten-Jand“ den Johanniter- und Malteseror-
den SOWI1e über Kunst und Kultur der

zentrum 1ın Paderborn.

/isterzienser. Seine VO  a} ihm edierte Reihe Heimgang
die Kul- Dr Maura ila Abtissin der Bene-„Zeugnisse der Buchkunst“,

turgeschichte auf der Grundlage bedeu- diktinerinnenabtei GSt Maria in Fulda,
ist Dezember 1977 1m Alter VO':  3tender Drucke aus Jahrhunderten auf-

zeigt, SOWI1Ee viele Schriften ZUr rheini- 84 Jahren gestorben
Paul Tilzer o p Prior des Deut-schen Geschichte und Rechtsgeschichte ver-

dienen besondere Beachtung. Von Anfang schen Ordens un ehemaliger Regens des
(1960) wird 1in der Druckerei ienand Königsteiner Priesterseminars, 1st

uch die ORDENSKORRESPONDENZ Februar 1978 1m Alter VO'  a} 59 Jahren
hergestellt, die der ubilar, der uch heu- gestorben.
te noch mıiıt großem Elan und vielen Am Februar 1978 starbh ın Rom
Ideen die Verlagsgeschäfte führt, mit be- Patrick Ireanor 5J, Direktor der
sonderer ufmerksamkeit betreut. Vatikanischen Sternwarte. TeanOor War
Wegen sSeines unermüdlichen Einsatzes 1920 1ın London geboren; 1937 trat in
für das Ordensleben hat der Generalabt den Jesuitenorden e1in un 1952 wurde
des Cistercienser-Ordens dam ienand ZU) Priester geweiht. Geit 1961 arbei-
als Familiar ın den Orden aufgenommen. tete der Vatikanischen Sternwarte:;:
Ebenso hat VO:  5 den Maltesern große 1970 wurde deren Direktor (L’Osserva-
Ehrungen erfahren. tore Romano 41 V, 78) R.I  R

ose Pfab
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Neue Bucher
Bericht

Lukas der Theologe der Heilsgeschichte
Zu NEUECICN Arbeiten über das lukanısche Doppelwerk!

UÜberblick VO  3 Heinz Giesen S92 Hennef (Sieg)
In den etzten Jahren hat die Arbeit Iukanischen Doppelwerk nicht unerheb-
lichen Akzentverschiebungen in der Beurteilung der Theologie des dritten Evangelisten
geführt. Die beiden besprechenden ommentare SOWI1Ee die vier Monographien füh-
LEl diese Entwicklung Je auf ihre Weise weiter.
Der Lukaskommentar Schneiders eröffnet ine NEUE ökumenische Reihe in Taschen-
buchformat. Zunächst werden die Einleitungsfragen dargelegt, wobei die literarische
un: theologische Arbeitsweise des Lukas hervorgehoben wird. Neben den beiden Ein-
schaltungen 1n den Mk-Auftfriß (Lk 6,20—8,. un:! „51—18, un der „Kindheitsge-
schichte“, die ohl den Einzelgeschichten gehört, die Lukas Aaus der judenchristlich-
hellenistischen Gemeinde übernommen hat, sSind kaum Quellen außer der Mk-Vor-
lage anzunehmen..
iel sSe1nes Doppelwerkes ist der Erweis der Zuverlässigkeit der VO  5 ihm überliefer-
ten christlichen Lehrtraditionen. Dazu führten VOT allem wel Gründe: Der Abstand
ZUr Geschichte Jesu bewegte Lukas dazu, sich dieser Geschichte vergewI1ssern. Da-
neben ZWangeCnN Irrlehren einem solchen Vorhaben. Um diese theologisch-praktische
Aufgabe bewältigen, konnte Lukas seın großes schriftstellerisches Talent einsetzen.
Durch geschicktes Nachempfinden des Septuaginta-Stils weiß der Evangelist seinem
Werk biblisches Kolorit un vVor allem biblische Autorität verleihen. Dem jel der
Vergewisserung dient uch die Verankerung der Geschichte Jesu 1n der Weltgeschichte.
Nach Iukanischer Konzeption vollzieht sich die Heilsgeschichte 1in Epochen. Der eit
Jesu un! der Kirche als der Erfüllungszeit geht die eit der Geschichte Israels un der
Propheten bis einschließlich Johannes dem Täufer (Lk 16,16b) VOTauUus. Wenn die Kirche
uch VO: der eit Jesu abgehoben wird, ist die Charakterisierung der Jesuszeit als
„Mitte der Ze1t (Conzelmann) dennoch nicht zutreffend. Die heilsgeschichtliche Periodi-

als Endzeit.
sierung soll die Christen des kommenden Endes versichern. Die eit der Kirche ilt
Der Evangelist vermeidet ın seiner Christologie alle Titel, die die Würde Jesu schmä:
lern könnten. Der Ion liegt auf dem Heiland der Sünder, dessen I Wirksamkeit
soteriologisch bestimmt ist. Deshalb 31 der Sühnecharakter des Todes Jesu zurück,
wenngleich nicht aufgegeben ist.
Lukas darf als gebildeter Heidenchrist gelten. Die „Wir-Berichte“ der Apostelgeschichtekönnten War auf den Paulusbegleiter Lukas zurückgeführt werden, allerdings nicht

SCHNEIDER, Gerhard: Das Evangelium nach Lukas Kapitel 1—10 253 f
kart., 16,850; Kapitel 11—24 264 SI kart., 16,50 Reihe GIB Sieben-
stern, Nr. 500 und 501 Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn ın
Gem Echter Verlag, Würzburg.

INS Die Apostelgeschichte. Reihe Kritisch-exegetischer Kommentar
über das Neue Testament, 111 Göttingen 1977 Vandenhoeck Ruprecht.
717 9 Ln 78 ,—.

Ulrich Diıie Wunder des Propheten Jesus, Die Kezeption, Komposition un:
Interpretation der Wundertradition 1 Evangelium des Lukas Sotuttgart 1977 VerlagKatholisches Bibelwerk. 5712 S Kart., 46 ,—.
BRUNERS, ilhelm: Die Reinigung der ehn Aussätzigen und die Heilung des
Samariters. Stuttgart 1977 Verlag Katholisches Bibelwerk. 444 S kart., 54 ,—.

Franz: Die verlorenen Söhne Strukturanalytische un historisch-
kritische Untersuchung Reihe Orbis Biblicus et Orientalis,Freiburg/Schweiz 1977 Universitätsverlag. 105 O geb., oF 21,—.
KECK, Fridolin: Die Öffentliche Abschiedsrede Jesu ın „45—21, Eine redak-
t10ons- un! motivgeschichtliche Untersuchung. Stuttgart 1977 Verlag Katholisches
Bibelwerk. 354 sI kart., 46 ,—.
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ın der Jjetzıgen literarischen Form. Der Verfasser kann schon deshalb nicht mit dem
Paulusbegleiter identisch sein, da in wesentlichen Punkten über die paulinische
Wirksamkeit falsch unterrichtet ist. Das Evangelium dürfte zwischen und n.Chr.
1ın Kleinasien der Griechenland, vielleicht uch iın Antiochia, geschrieben worden sein.
Seine Z.U eil apologetischen Züge VeErSPCITEN keineswegs die Sicht für seine grund-
sätzlich kirchliche Blickrichtung.
Die £ortlaufende Kommentierung ist aufgrund des Verlagsplans kurz gehalten, E1 -

schließt jedoch den ext 1n ausreichendem Mafi Weiterführende Literatur den
Perikopen, deren volle Titel Beginn des Kommentars aufgeführt sind, bieten dem
Leser die Möglichkeit e1Nnes vertiefenden Studiums. Die Exkurse machen den Kom-
mentar geradezu einem Nachschlagewerk für alle wichtigen historischen, literari-
schen und theologischen Probleme des dritten Evangeliums und der Apostelgeschichte).
Die Eröffnung der Kommentarreihe ist dem kompetenten Vf hne Z weifel zut
gelungen. Deshalb wird nicht 1L1LUT der aNnNsSsCMESSCHNEC Y”reis dafür SOTSCI, da{fs der Kom-
mentar bald in vieler Hände S

Haenchen, der die Actaforschung nicht 7zuletzt durch seinen großen Oommentar ZUT:

Apostelgeschichte entscheiden: mitgeprägt un weitergeführt hat; wurde bei der Vor-
bereitung der Neuauflage sSe1Ines ommentars 1975 VO Tod überrascht.

Gräßer hat dankenswerterweise die Randnotizen un Neuformulierungen IM-
melt un U: ın einer Neuauflage vorgelegt.
Die Einleitungsfragen sind ZU: großen eil auf dem Stand der etzten Auflage SC-
blieben. In ihnen stellt die altesten Zeugnisse der Kirche über die Apostelgeschichte
un:! deren Verfasser dar, bietet ıne ausgezeichnete Übersicht über die historisch-
kritische Erforschung der Apostelgeschichte, behandelt die für dieses Buch nicht unNer-
heblichen Probleme der Textkritik, nımmt Stellung AA (geringen) chronologischen
Wert der Aussagen SOWI1e Sprache un Stil, die den Verfasser als einen gebildeten
Schriftsteller auswelsen. Wie 1n seinem Evangelium benutzt Lukas uch hier Quellen,
die allerdings Ur schwer rekonstruieren sind.
In der Ilukanischen Theologie gilt Gott, der ater, als der primär Handelnde. Ihm ist
Christus untergeordnet, VO  5 dessen Präexistenz nicht die ede ist. Eine ent+wickelte
Lehre VO:  j der Kirche ist noch nicht erkennen. Stärker als 1ın früheren Auflagen be-
tont Haenchen nun, daß 1119  - bei Lukas noch nicht VO:  >} „Frühkatholizismus“ sprechen
könne.
Die aktuelle theologische Situation sieht der OmmMentator durch die Naherwartung,
die Lukas verneint habe, und durch die gesetzesfreie Heidenmission bestimmt. Er
hält War formal noch der Conzelmannschen Dreiteilung der Heilsgeschichte fest,
xibt 661e ber de tacto auf, da LLU:  5 die eit der Kirche durch die Begegnung miıt dem
Auferstandenen während der vierzig Tage CS mıiıt der eit Jesu verbunden sieht
Deshalb gebe „keinen tiefen Einschnitt zwischen der eit Jesu und der Zeıit, die
folgt“ Anders als Schneider zahlt Johannes, den Täufer, ZUr eit Jesu,
Die eit Jesu werde durch das Wort Gottes mit der eit der Kirche verbunden. Denn
das iın esus angebotene Heil mMu: L1LU: alle Völker verkündigt werden. Die Dar-
stellung der Mission dient deshalb dazu, den Glauben esus wecken un: das
Heil erlangen. Von Anfang brannte dem Historiker Lukas das Problem der EC-
setzesfreien Heidenmission auf den Nägeln. Deshalb betont die Kontinuität der
Anfänge und der ührenden Manner des Urchristentums 1mM jüdischen Glauben. ott
celbst lenkt die christliche Botschaft den Heiden. Als „Erbauungsschriftsteller“ stellt
Lukas die Anfänge der Kirche ın kleinen anschaulichen un: dramatischen Szenen dar
Wegen der verschiedenen Lösung des Problems der gesetzesfreien Heidenmission, des
unterschiedlichen Paulusbildes un der unterschiedlichen Charakterisierung des Ver-
hältnisses der Juden den Christen kann der Verfasser der Apostelgeschichte kein
Mitarbeiter des Paulus BEeEWESCN sSein.
Abschließend SETIZ sich Haenchen mit der nNEeEUeren Forschungssituation auseinander,
wobei seine eigene Position prazisiert. Nur auf folgendes el hingewiesen: Lukas
stellt die Männer der Urgemeinde un Paulus als fromme Juden dar, zeigen,
daß die Juden schuldhaft das ın esus angebotene Heil zurückgewiesen haben. Der
Auferstehungsglaube der Pharisäer dient ZU Aufweis der Kontinuität mit dem alt-
testamentlichen Gottesvolk. Mit Wilckens Buch, Die Missionsreden der Apostel-
geschichte (Neukirchen Seiz sich Haenchen ın besonderer Weise auseinander.
Leider konnte die Auflage des Buches 1974), die sich nicht unerheblich VO:  » den
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vorhergehenden unterscheidet, nicht mehr berücksichtigen. In diesem Zusammenhangbehauptet CI , dafß der Tod Jesu für Lukas keine Erlösungsbedeutung habe un: Lukas
deshalb überhaupt iıne eigentliche Soteriologie fehle
Die Hauptaufgabe eines ommentars ist seibstverständlich die Kommentierung des
Textes Die Einzelauslegung führt gut iın die Problematik e1ın., Selbst wenn I11d.  z nicht
immer mıiıt der Interpretation Haenchens einverstanden sSein kann, wird INa  z seine An-
erkennung VOT dem Lebenswerk dieses großen xegeten nicht verschließen können.
Ausgezeichnete egister SOWI1E 1ne ausgedehnte Literaturangabe zeigen auf, wWI1e INa  z}
eın Problem weiter verfolgen kann Leider konnte der Verfasser die Literatur der
etzten Jahre nicht mehr verwerten Der Kommentar wird auf jeden Fall weiterhin für
die Forschung ıne Fundgrube sein un: nregungen ZUr Weiterarbeit bieten.

Busse sucht ın seiner Dissertation die Redaktion der Iukanischen Wundererzählun-
gen bestimmen un: dem Gesamtverständnis der Iukanischen Theologie einzuord-
TLEIL:, Lukas ll keine eschatologisch heilsgeschichtliche Theorie ZUr Entschärfung der
Parusieverzögerung (Conzelmann) entwerfen, geht ihm uch nicht die Lösungeines Interessenkonfliktes iın einer „frühkatholischen“ Kirche (Käsemann), sein iel
ist vielmehr iıne „pragmatisch, praxisrelevante Theologie“, innerhalb derer die esus-geschichte „unüberholbaren Modellcharakter“ habe Der 1n der Apostelgeschichte be-
richtete Missionserfolg soll dann 1n nachapostolischer eit auf den Weg weisen, den
Jesus bereits erfolgreich un: modellhaft ist. Zur heilgeschichtlichenEpoche läßt WIe Haenchen schon Johannes den Täufter gehören.Dem vorausgesetzten theologischen Gesamtverständnis entspricht jeweils die Wunder-konzeption. So haben die Wunder nach Conzelmann argumentierenden Charakter;661e erwelsen die Messianität Jesu. Käsemann dagegen sieht in ihnen das Leben Jesuverklärt un! mit erbaulichen Zügen behaftet. Demgegenüber 11 612e Agl das Koordi-
natensystem VO  5 Heilsgeschichte Uun! Ethik“ einordnen. „Einerseits konnten die Wun-der das Z eit Jesu prasente Heil veranschaulichen un das VO:  3 ihm verkündigteeich Gjottes qualifizieren un: als gnädige Heimsuchung Gottes erkennen lassen. An-dererseits mußiften die Wunder Jesu modellhaft ethische Handlungsanweisungen geben,die der Leser uch für SeiINe eit akzeptieren kannn  u 13) Die nicht selten geäußerteKritik Ilukanischen Wunderverständnis scheitert bereits daran, da{filß der Evangelistden Wundertäter Jesus VO gewaltsamen Geschick des Propheten überschattet sieht
Der Nachweis für diese These ist in den exegetischen Analysen erbringen. Wenndabei die synchrone Sicht der Texte den Vorrang haben mudf, ist die diachrone Be-trachtungsweise nicht vernachlässigen, ill 11}12  5 die Rezeptionstechnik des Lukasaufdecken. Die Ergebnisse der modernen Literaturwissenschaft collen die traditionellenexegetischen Methoden erganzen.
Im ersten eil (A) verschafft Vf einen Überblick über die behandelnden extie un
Seiz sich kritisch mıiıt der Forschunoslage auseinander. Für seine Fragestellung ergibtsich, daß auf christologische, soteriologische un theologische Implikationen der uka-nischen Wundererzählungen achten ist.
Der zweiıte eil (B) reflektiert die anzuwendenden Methoden, wobei uch die wichtig-sten Mittel der Redaktionskritik herausgestellt werden.
Der dritte eil ©); der der Rekonstruktion der Ilukanischen Wunderkonzeption gewid-
met ist, nimmt notwendig den größten Kaum 1n der Monographie eın Zunächst iltdie Aufmerksamkeit den Befreiungstaten Jesu 1mM „galiläischen Frühling“ (4,14—44)Gleich Beginn der Öffentlichen Wirksamkeit Jesu erwähnte Lukas die Machttaten
Jesu, während 1,14f mit dem Aufruf ZUr Bekehrung beginnt. Das Wunder wird
jedoch nicht dem Wort übergeordnet; denn der Schriftverheißung ist uch hne Macht-
tat Jesu glauben (4,21 Jesus lehnt deshalb ab, 1n seiner Heimatstadt einen „Mes-siasbeweis“ führen. Am Beispiel der Befreiung des Kranken auS der Gewalt der
ämonen ın Kafarnaum (4,31—43) veranschaulicht Lukas, daß sich mıiıt der Verkündi-
sung Jesu die Gottesherrschaft zugleich realisiert. Die ämonen geben ohnmächtigihre Herrschaft auf, sobald sich esus des Bessessenen voll Erbarmen annımmt. Wiehier verwirklicht S1C] 1n den Wundern immer schon jetz die eschatologische Gottes-herrschaft, die mit esus gekommen ist.
Die Errettungstaten Jesu während der jüdischen Stadtmission ‚44—7,5 mussen der
hier auf wel Ebenen operierenden Argumentationsweise des Evangelisten eingeordnetwerden. Lukas läßt nämlich den Jüngerberufungen un! der Nachfolge pragmatischeHandlungsanweisungen un: ethische Normvermittlung folgen. Die Auseinandersetzung
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Jesu miıt seinen Gegnern und die theophane Totenerweckung ın Nain lassen die rage
stellen, ob esus wıe eın alttestamentlicher Prophet der mehr sel, womıit bereits die
zentrale rage des nächsten Abschnitts (8,1—9,50) vorbereitet ist.
Wort und Tlat Jesu bleiben uch hier CNg miteinander verbunden. Die Jünger, die VO  3
19058  - ine Rolle 1n den Wundererzählungen spielen, fragen zunächst noch erwull-

” __

dert, wer esus se1 (9,9), schließlich formuliert DPetrus jedoch die hinreichende Antwort,
daß esus der Christus 6c@el. Auf die folgende die DPetrusantwort korrigierende Leidens-
vorhersage wWissen die Jünger bis ZUr Emmausgeschichte 11UTr miıt Unverständnis
reagleren. Obwohl esus ceın gewaltsames Ende weiß, bleibt seiner wohltätigen
Aufgabe treu. Diese Haltung ist Vorbild und Modell für die Jünger, allen Widerstän-
den ZU TOLZ weiterzumachen un die Botschaft Jesu weıterzutragen.
Im 508 „Reisebericht“ (9,51—19,28), den gen seiner ethisch-paränetischen Aus-
richtung lieber „Vermächtnis Jesu“” ennen will, dienen die Wunder dazu, die Jünger
auf eın christliches Verhalten nach dem Tod esus hinzuführen. Als Heiland, der sich
kraft der gegenwartigen Gottesherrschaft den Armen, Kranken und P1_'emden ohl-
atig zuwendet, ist esus Modell für die Jünger
GCelbst iın der Passionsgeschichte bleibt Jesus der wohltätige Heiland, weshalb Lukas
die Verhaftungsszene durch die Heilung des Knechtes des Hohenpriesters erweitert.
Im vierten eil (D) seiner Monographie stellt die theologischen Interpretamente,
die bei der Analyse (C) zutage traten, systematisch un entfaltet s1e. Da-
bei geht VO  - redaktionellen 1exten der Apostelgeschichte aus, die zeigen können,
unter welchen Aspekten Lukas die Wundertaten Jesu betrachtet. Nach den Aussagen
der Apostelgeschichte IStT das gesamte Wirken Jesu als gnädige Heimsuchung Gottes
verstanden. Ausgehend VO:  5 Apg 10,37—39 lassen sich TrTel Dimensionen der lukani-
schen Wunderkonzeption unterscheiden: die christologische, die theologische uUun! die
soteriologische.
In seiner „Erfüllungschristologie“ sieht Lukas den Willen (G‚ottes erfüllt, wıe 1ın der
Schrift vorausgesagt ist. Jesus wird erhöht un VO  3 ott ZUuU Herrn und Gottessohn
gemacht, weil das von ott vorherbestimmte Leiden ANngsechNOoOMMECN hat. Die Wunder
Jesu als Befreiungstaten veranschaulichen 1ın diesem Rahmen mosaikartig den Heils-
willen Gottes, führen jedoch keinen Messiasbeweis. Die Kyriostitulatur verwendet
Lukas vornehmlich für die nachösterliche soteriologische Funktion Jesu, während das
Ööffentliche Wirken Jesu insbesondere mit der Vorstellung des eschatologischen Pro-
pheten verbindet. Das Motiv des Prophetengeschicks ersetzt das markinische Megssias-
geheimnis.
Die Wundertaten sind theozentrisch bestimmt. ott ist letztlich, der 1ın ihnen han-
delt Damit ist die Ööfter geäußerte These, esus G@e1 eın „göttlicher Mensc (Theios
aner), unhaltbar. ott handelt durch den Geist, das Heilsorgan Gottes ın der Ge-
schichte, mit dem esus ausgerüstet ist.
Die Wunder veranschaulichen schließlich mosaikartig das Heil f  . lassen die (G‚ottes-
herrschaft als ine eschatologische Heilsgröße erscheinen, die schon gegenwäartig ist.
Weil das Heil ür . alle Zeiten esus gebunden bleibt, integriert Lukas die Jesusge-schichte 1ın die Botschaft VO  3 der Gottesherrschaft (Apg 28, esus bleibt auch
während seiner Abwesenheit nach seinem Tod die bleibende Heilsmöglichkeit.
Lukas geht ın seinen Wundererzählungen darum, den Glauben der Gemeinde
festigen, der VO:  5 innen un außen gefährdet ist. Neben den genannten wesentlichen
Ergebnissen kann die Schriftstellerpersönlichkeit des Lukas einmal mehr unter-
streichen.

Bruners geht 1n seiner Dissertation einem einzigen Wunderbericht nach, nämlich
der Aussätzigenheilung 1n 17,11—19 Er fragt nach der Herkunft un nach der Be-
deutung dieser Wundererzählung. Einleitend Seiz sich mıiıt den bisherigen Arbeiten
ZU. Thema auseinander, seine eigene Fragestellung präazisieren.
Nach der Vorstellung des Textes mit seinen Varianten steht die Formkritik 1mM Vor-
dergrund. Eine Strukturanalyse VO  } 17,11—19 erweist die literarische Einheit der
Erzählung, zeig ber zugleich, daß 6S1e iın wel Abschnitte zertällt. Am Ende des ersten
Abschnitts 14) wird die Reinigung VO Aussatz berichtet, während V.19 VO: Heil
spricht. Um VO: Aussatz gereinigt werden, reicht der Weg den Priestern;wirklich heil werden, MU: 190028  - Jesus zurückkehren un 1n seiner Gegenwartott ehren. Das Verhalten des Samariters, der zurückkehrt, nenn Lukas Glaube.
Der Vergleich mıiıt anderen lukanischen Wundererzählungen zeigt, da®@ 17,11—19
1m wesentlichen Strukturelemente ausweist, die für Wundergeschichten typisch sind.
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Vergleicht a  >} die Erzählung mıit der in 5,12—16, VO  } der Heilung eines AÄus-
satzıgen die ede ist, ze1g sich, dafß 17,11—19 keine Varilante der Nebenform VO  3
5,12—1 Par sein kann, wI1e oft behauptet wird.,
Dagegen hat 17,11—19 alle wesentlichen Strukturelemente miıt Kg 5,5— 19 20
meinsam, VO:  5 der Keinigung des Syrers Naaman durch den Propheten Elischa be-
richtet wird. Nur der Befehl, den Priestern gehen, mMUu: aus 5,14 Par über-
ommen sSein.
amı läßt sich die Gattung als „nachgeahmte prophetische Erzählung mit überbieten-
dem Charakter“” bestimmen. In einer bestimmten Notlage handelt eSsus wıe Elischa,allerdings aus eigener Machtvollkommenheit. Wenn uch die Ehre Gottes geht,

ist die Stellung Jesu ott doch 1n einzigartiger Weise gekennzeichnet.
Die redaktionskritischen Untersuchungen fragen nach dem Vertasser der Erzählung.Es ze1g sich, da® Lukas mıiıt Hilfe der Nachahmung des Septuagintastils bewußt
heilige Geschichte schreibt. Bezüglich der Historizität der Keinigung der Aussätzigen1äß+t sich deshalb UuS 17,11—19 nichts ableiten.
iIm Kontext VO  5 17,11—19 ist der Glaube das entscheidende Stichwort (17,50—10
un: 17,20£f) Dem Glaubenden geht Vor allem die Ehre Gottes., Die Pharisäer

20{f) begreifen nicht, daflß das Reich Gottes 1n Jesu Person un! Heilshandeln
gebrochen ist Nicht VO  a} allen, sondern 11UT VO  - dem eıiınen Samariter wurde die sicht-
bare Keinigung als Zeichen für das Reich Gottes in Jesu Person verstanden. Wer wI1e
die Neun un die Pharisäer nicht das Wunder als Zeichen versteht, verfehlt das Heil
Die Reinigung des Ooyrers Naaman VO Aussatz wird ausdrücklich 1n der Nazaret-
perikope Beginn des öffentlichen Auftretens Jesu genannt (4,27 Von seinen
Landsleuten wird eSsus abgewiesen 24) und teilt darin das Geschick der Propheten25—27 17,11—19 verdeutlicht demgegenüber, daß uch den Heiden Heil wider-
fahren wird.
In der Antwort auft die Täuferfrage nenn Lukas uch die Reinigung VO: Aussatz
(I2 Es geht dort den Glauben den endzeitlichen Propheten esus, der sich
durch seine Machttaten legitimiert. Ärgernis Uun! Ablehnung bleiben jedoch mÖg-lich (7.23
In einem abschließenden Kapitel falßt Bruners die theologische Aussage VO  z} 17,11—
19 1, Der 5amariter, der stellvertretend für alle Heiden, die sich Z Herrn
bekehren, den Lobpreis Gottes anstımmt, hat das Heilshandeln Gottes in Jesus Ver_r-
standen:; hat erkannt, da{s ott 1n esus die Menschen gnädig heimsucht un: ihnen,
wenn 61e glaubend darauf reagleren, das Heil schenkt. Wer ın der achttat Jesu nicht
das Gottesreich hereinbrechen sieht, der kann ‚War gesund werden, verfehlt ber den
Kern des Wunders und damit das Heil Was die Elischa-Naaman-Erzählung VeLI-
heißen hat; nämlich daß ott allen Völkern das Heil anbietet, ist iın Jesus realisiert
worden und wird durch die Verkündigung 1n der Kirche weitergetragen und immer
wieder I11E  i erfahren.
An einer Einzelwundererzählung vermag Bruners die wesentlichen Ergebnisse VO  3
Busse tutzen Nicht 1Ur seine redaktionskritischen, sondern uch die formkritischen
Untersuchungen sind überzeugend. Wie bei Busse wird uch hier deutlich, dafß 199020  }
VO:  3 Lukas keinesfalls CN kann, habe keine Soteriologie geboten.
Fr. Schnider hat sich 1n seiner Habilitationsschrift A Aufgabe gemacht, „den Ein-
bau VO  3 methodischen Verfahren der Linguistik un der Literaturwissenschaften ın
die bisherigen Methoden der Exegese ın der Auslegung eines onkreten Textes dar-
zulegen und aufzuzeigen, wıe dies für die Theologie fruchtbar gemacht werden
kann'  4 (9) Nach einer kritischen Sichtung der heutigen Auslegungsmethoden nenn
Schnider sein eigenes methodisches Vorgehen. Er betont, daß die synchrone und dia-
chrone Betrachtungsweise des Textes methodisch auseinanderzuhalten sind, wenn-
gleich 61e zusammengehören.
Entsprechend seiner Methodenreflexion beginnt mıt der synchronen Analyse VO:  5

Die Literarkritik läßt 15 als literarische Einheit erkennen, die aus den lei-
nen Einheiten 15,1—2; 15,3—7; 15,8—10 und 15,11—32 zusammengesetzt ist. In der
Formkritik werden die Kleinen Einheiten nach ihrer strukturalen horm, ihrer Gliede-
rung und innerem Aufbau untersucht, WOTraus sich dann die Beschreibung der Form
ergibt. Die Kompositionskritik schließlich bestätigt als ıne Einheit, die Aaus
Kleinen Einheiten usammengesetzt ist. Am Anfang und Ende dieser Einheit stehen
sich WEeIl Gruppen gegenüber: die Sünder und 7Zöllner un die Pharisäer un Schrift-
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gelehrten 15,1—2) und die beiden Brüder „11—32 Das Gleichnis VO: verlorenen
Sohn bestimmt somıit die Erzählstruktur des lextes Die beiden Gleichnisse VO: Vel-

Oorenen Schaf und der verlorenen Drachme sollen den Hörer auf das erständnis des
dritten Gleichnisses vorbereiten. ——  l a
Jesus steht ın pannung den Pharisäern un: Schriftgelehrten, weil Zöllnern und
Sündern seine Gemeinschaft gewährt. Er bemüht sich die Lösung der pannung,
WI1e das Gleichnis VO verlorenen Sohn zeigt, ber deren Lösung wird nicht erzählt,
wıe das offene Ende des Gleichnisses ze1g Lukas verbindet die theologischen AÄUus-
gCmH des Gleichnisses ufs engste mi1t dem 1un Jesu, der Sündern Gemeinschaft
gewährt Uun!: sich die Auflösung der Opposition ih:; bemüht. Das Gileich-
N1s ze1g 1Iso den christologischen Anspruch Jesu, der Heilbringer der Sünder
se1n, die Pharisäer und Schriftgelehrten sich stoßen.
Bei der diachronen Analyse zeig die Literarkritik, dafß die Kleinen FEinheiten allesamt
vorlukanisch un: L1LUTL unwesentlich VOIIL Evangelisten bearbeitet wurden. Die Literar-
kritik macht deutlich, daß hier die Tradition VO  . 2,15£ (Lk VO  5 Lukas ne  (er|

formuliert wurde. Der rsprung dieser Tradition liegt in den Mahlgemeinschaften
Jesu mıiıt Sündern un Zöllnern, die auf pharisäischen Widerspruch stießen. 15,4—7
SOWIe 15,58—10 sind, abgesehen VO redaktionellen ZC; aus der Logienquelle über-
ommen.,. ort soll gesagt werden, daß ott den einzelnen schätzt, dafß sich
über jeden Sünder freut, der umkehrt. Die Gemeinde wird dadurch ermahnt, den
Sünder nicht VO  w vornherein auszuschließen. Der historische esus hat damit den An=-
spruch erhoben, der messianische Hirt se1n, der die Sünder ın das olk Gottes inte-
oriert. Auch 15,11—32 hat einen christologischen Ansatzpunkt. Er besagt, der histori-
sche Jesus handle den Sündern WI1e ott selbst. EeSus rechtfertigt sSein Verhalten VvVor
den Pharisäern als 1m Einklang mit dem Willen Gottes stehend un wirbt zugleich

die Pharisäer selbst, die durch den alteren Sohn 1m Gileichnis repräsentiert werden.
Literar- un: Traditionskritik lassen 15 als ıne Textkomposition erkennen. Es
ist Bestandteil der Iukanischen Christusverkündigung. ott schenkt durch Christus
allen Menschen das Heil Zugleich ber sollen die Christen gemahnt werden, die
ständige Umkehr (vgl bes 7C) ernst nehmen un sich der universalen Heils-
vermittlung Jesu nicht widersetzen. Die Gemeinde soll den Verlorenen nachgehen
und versöhnungsbereit se1in.
Indem Lukas die Christusverkündigung mıiıt dem Leben Jesu verbindet (15,1—2), zeigt
er, daß esus Heilsbringer für ailZ Israel ist. och die Sammlung aller iın Israel
schlägt fehl, wie das Ende des Lebens Jesu, der nun auf dem Weg nach Jerusalem
ist, ze1g und wW1e hier das offene Ende des Gleichniskapitels aussagt
Schnider ermas tatsächlich zeigen, daß die literaturwissenschaftlichen Methoden
weiterhelfen können. Die Arbeit ist eın klares durchsichtiges Beispiel solcher ntier-
pretationshilfen. Dennoch fragt 190028  > sich, ob dasselbe Ergebnis nicht uch auf wenl1-
SCI komplizierten Wegen erreicht worden ware.
Um die programmatische Bedeutung der Redekomposition (Lk 20,45—21,36) geht der
Dissertation Fr. Kecks Der Kontext dieser Redekomposition ist durch die Summarıen

19,47 und klar abgesteckt. Der Einleitung 19,28—4 folgt ıne Auseinan-
dersetzung Jesu mit den führenden Mannern des Judentums 1m Tempel (20,1—44) un
die letzte öffentliche Jüngerunterweisung ebenfalls 1m Tempel (20,45—21,36). Das
olk hört VO  > Anfang bereitwillig Z hne allerdings Stellung nehmen.
Nach Lukas ist der Tempel sowohl für Jesus als uch für die führenden Männer der
Kirche (Apg 1—7.21—26) Ort der Verkündigung, zugleich ber uch der Auseinander-
setzung mit den führenden reisen des Judentums. Jesus un die Urkirche stehen auf
dem Boden der alttestamentlichen Gottesoffenbarung. Der Auferstehungsglaube der
Pharisäer ist euge für die heilsgeschichtliche Kontinuitä der Kirche mit Israel. Die
Juden sind dagegen aus dieser Kontinuität herausgefallen.
Wie bei anderen Redekompositionen des Lukas ist auch diese klar strukturiert: Zu
Beginn werden die Adressaten, die Jünger, angegeben; die Rahmenbemerkungen
V, 10a Uun! 29a markieren die Gliederung, die zusätzlich inhaltlich abzustützen ist

20,45—21,9 bildet den einleitenden paränetischen eil Die Jünger un das olk
werden VOT den Schriftgelehrten gewarnt Für die eit der Kirche heißt das,
da die Christen nicht pharisäisch sSe1in sollen. Lukas rückt diese Verse mit den
folgenden 21,1—4 N, die Freigebigkeit der Witwe den Reichen un:
damit uch Schriftgelehrten gegenüberstellt. Die Voraussage der Tempelzerstörung
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5f) hat wıe bei Markus den rohenden Charakter einer Unglücksverheißung, ist
allerdings nicht eschatologisch bestimmt. In den D mm ll Lukas seiner Gemeinde
gCNnN, daß das Ende der Irrlehrer, die 1n der Gemeinde auftreten, und TOLZ
aller Spaltungen ın der Gemeinde nicht unmittelbar bevorsteht.
Literar- und stilkritische Analysen erweisen den Zentralteil der Redekompositionals zusammenhängend und einheitlich. In ihm werden künftige Ereignisse
vorausgesagt. In den 20—24.25—27. benutzt Lukas das deutereonomistische
Geschichtsbild für seine Darstellung. Es geht ihm die Auseinandersetzung der
Kirche mi1ıt dem Judentum, das die urchristlichen Verkündiger bedrängt un: der Kirche
ihren Heilsanspruch bestreitet. egen ihrer Halsstarrigkeit ergeht über die Juden 1n
der Zerstörung Jerusalems das göttliche Strafgericht. Wie das universale Endgericht25—27 über die Völker ist dieses gÖttliche Strafgericht durch die Topik des „lVagesJahwes“ bestimmt. Dafß sich der Tag Jahwes TSt Israel, dann die Völker
richtet, ist ıne alttestamentlich Zut belegte Vorstellung. Erst nach dem Endgericht ist
den Glaubenden die Erlösung nahe 28)
Den Christen coll das Gelbstbewußtsein gestärkt werden, das durch außere Bedrängnis
un:! innere Spaltungen erschüttert ist. Ihnen wird gesagt, dafß 661e 1n der Heilskonti-
nuität des Volkes Gottes stehen. Ihre Botschaft ber wird ebenso wıe die Jesu VO  j
den Juden abgewiesen. Die Jünger ber können unbesorgt sein ; denn Jesus wird mıit
ihnen se1ln. Den führenden Maännern, VOT allem Stephanus un! Paulus wird der Bei-
stand f£ür ihre Aufgabe zugesichert, die Heilskontinuität der Kirche nachzuweisen
un das Recht der Kirche ZUT gesetzesfreien Heidenmission begründen. Die Juden
fallen aus der Heilskontinuität aus eigener Schuld heraus. Deshalb werden 61€e durchdie Zerstörung Jerusalems bestraft. S0 wird die endgültige Ablehnung der Heils-
botschaft Jesu durch die Verfolgung un Ermordung der urchristlichen Verkündigeroffenkundig.
Der abschließende paränetische eil der ede 9—36 l1äßt sich leicht als Gegenstück
ZUr Einleitung (20,45—21,9) erkennen. Den Jüngern, den Christen, wird 11U) klar-
gemacht, daß uch 661e VOT dem Menschensohn bestehen haben, wollen 61e 1n die
Gottesherrschaft eingehen. Das Gleichnis 29—31 bestätigt die Heilszusicherung VO:  5

Die baldige Bestrafung der Juden gecn ihrer Ablehnung der nachösterlichen
Christusbotschaft soll das Vertrauen der Christen ın die Verheißung und Voraussagenfür 61e stärken. Die Worte Jesu sind zuverlässig, daß uch 1n den 32f etztlich
die Heilszukunft der Christen thematisiert ist. Mit Vorstellungen aus der jüdischenApokalyptik, die sich uch SONS in der urchristlichen Paränese finden lassen, warnt
Lukas VOoOorT einem ausschweifenden Leben un mahnt Wachsamkeit un: Gebet

—3 Er begründet die Paränese mit dem Ende, das sicher, plötzlich, heimtückisch
über alle hereinbrechen wird. Wachsamkeit und Gebet dienen dem Entfliehen aus dem
Endgericht und dem Stehen VOT dem Menschensohn, wobei ohl die Gemeinschaft
mit diesem gedacht ist, nachdem die Gottesherrschaft voll offenbart SE
Bevor Keck die Ergebnisse seiner Arbeit abschließend zusammenfadßit, sucht die
Redekomposition als Abschiedsrede die Jünger erwelisen. Von dreizehn Motiven,die sich iın Abschiedsreden finden können, lassen sich 1LUFr fünf klar nachweisen.
Dennoch sieht die Komposition als Abschiedsrede charakterisiert.
Die Arbeit Kecks macht mehr als die übrigen deutlich, wıe Lukas bereits 1n seinem
Evangelium 1m Hinblick auftf die Darstellung der Kirche ın der Apostelgeschichte for-
muliert. Die Redekomposition hat tatsächlich programmatischen Charakter VOrTrT allem
für die Glaubenden. 661e der Form nach ıne Abschiedsrede ist, erscheint MIr schon
allein deshalb schwierig se1in, weil 1Ur fünf Elemente einer solchen orm nachge-wlesen werden. Es müßte noch sSCNAUECT gefragt werden, welche Formmerkmale

einer Abschiedsrede unbedingt dazugehören. Dennoch bleibt bestehen, daß die
ede 1n einer Abschiedssituation gesprochen wurde un unter dieser Rücksicht alssolche ohl bezeichnet werden darf eck bestätigt zudem die Feststellung Busses,
mO  Hn te.
der den „Reisebericht“ lieber „Vermächtnis“ der „vTVestament“ Jesu genannt haben
Wenn WIFr U: auf die vorgestellten Bücher zurückblicken, läßt sich bei aller Unter-
schiedlichkeit der Betrachtungsweisen eın ziemlich großer onsens 1n wichtigen theolo-gischen Fragen feststellen. Die Conzelmannsche Periodisierung der Heilsgeschichte indrei Perioden wird VO:  a} allen Autoren, soweiıt 661e dazu Stellung nehmen, wenigstensde facto aufgegeben. An ihre GStelle T1 ine Zweiteilung nach dem Schema Ver-
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heißung Erfüllung. Die Autoren unterscheiden S1C| darin, ob Johannes der Täufer
schon ZUTr eit Jesu (sO Haenchen, Busse) der noch ZUr eit des Gesetzes un: der Pro-
pheten (Schneider) gehört, Was ich aufgrund der Stellung des Täufers 1mM Evangelium für
wahrscheinlicher halte Die Behauptung Haenchens, Lukas kenne keine entwickelte
Ekklesiologie, läßt sich LLUT aufrecht erhalten, wenn Ekklesiologie auf die Ausbildung
hierarchischer Strukturen 1n der Kirche eingeengt wird Denn den Hauptaufgaben
der lukanischen Theologie gehören Ja atuıch nach Haenchen der Nachweis der onti1-
nuität der Kirche mi1t dem olk Gottes un: der Berechtigung der gesetzesfreien
Heidenmigssion.
Die lukanische Soteriologie ıst nicht durch die Sühnevorstellung gepragt, wenn diese
uch nicht aufgegeben SE nter den genannten Autoren spricht 1LUF Haenchen Lukas
jede eigentliche Soteriologie ab, während die übrigen 90888 Recht betonen, da{f das H-
csamte Wirken Jesu 1n Wort und Tat soteriologisch bestimmt ist.
Verschiedene literarische Formen (Wundererzählungen, Gleichnisse, Redekomposi-
tionen) stellt Lukas 1n den Dienst seiner pragmatisch ausgerichteten Theologie. Mit
Hilfe seiner literarischen Fähigkeiten sucht den Glauben der Christen seiner eit

festigen un ihn widerstandsfähig machen Widerfahrnisse VO  } außen
VO  - innen. Und diesen Dienst kann uch der Kirche VO  5 heute leisten, für

die das Handeln Jesu Vorbild un: Modell sein soll

Besprechungen

METILZ, Johann Baptist RAHNER, arl Ermutigung ZU Gebet. Freiburg 1977
Herder Verlag. 110 e kart.-lam., 10,80
Ermutigung ZU. NUuUr die sehr Begnadeten (1n bestimmter Weise Begnadeten) un
die Vereinfacher andererseıts mOögen eutie olche Ermuti1gung nıcht nOöt1g en Dıe beiden
heologen egen zwel verschieden ange, csehr verschieden geschriebene rwagungen VOoO  —

Rahner chreibt den größeren 'Teil des Büchleins Der das „Gebe den eiligen  e
(41—110). In zehn, teilweise 1n derT Argumentation recht schwier1gen Abschnitten geht
9  - der irchliche: Überzeugu: QUS, daß die Nrufung der eiligen „gut un: nuützlıch”

Konzil VOLl Trient) sel, behandelt die oft gestellten un: celten solide beantwortetien
Fragen vieler Katholiken nach den Schwierigkeiten solchen Anru{fens, anach, ob und wıe
sich Heiligenverehrung „ZWischen” ott und ensch chilebe, W as eigentlich hel. die
eiligen ihre urbıtitie anzugehen, die rage ach bestimmten eil1igen als Chutz-
patrone  \ U, Seine Ausgangspunkte sSind (darın ist sich der V{T. reu die Situation des
„heutigen“ Menschen mi1t ihren Besonderheiten un! auch Blickverengunge (mangelnde Ver-
bundenheit mı1t den Toten eiwa und die kirchliche Theologie (Vermitteltheit der nmittel-
barkeit Gott, Gemeinschalft der eili1gen, zentrale Jesu, Jeibender Wert des geleb-
ten Lebens der Heiligen). Am chlu. unterstreicht Rahner die Wichtigkeit, zwel Gruppen
VO. loten nicht VergeSSeN:; die je eigenen Verstorbenen und die Jleinen, diıe Namen-
losen. Die Trage drängt sich auf, OD solche, inhaltlich ohl weithin icCht1g angesetzte
Antwort nicht doch einfacher gegeben werden könne jedenfalls würde eine Umsetzung,
WEeNnNn S1e gelänge, vielen Menschen helfen. Und vielleicht sollte 190838  - Rahners nliegen,
die Kleinen, Unbekannten besonders ahe WI1ssen, doch versöhnen miıt der Verehrung
der „großen  1 „amtliıchen  e eiligen, weil diese ın ihrem en jene Erfahrungen gemacht
un! jene ntworten gegeben aben, die uns oft, als Nregung, un! IM ihrem en als
Vorbild“ bitter nOt1g waären; sicher wird V{. dem auch gernn zustimmen un wollte sicher-
lich 1UT ben vVvergeSSCHN«Cc Aspekte ach OL rücken.
CGanz anders der Aufi{isatz VO  - Metz Das ist mitreißende, eschwörende un! befreiende
Rede, nicht eich‘ manchmal uch hler, doch eindrucksvoll un! einpragsam. Wo Metz
„Zugange ZU. eten  ia beschreibt, Iür ih: das politis:! ist zugleic! „Einkehr“
und „Widerstand”, da ges:  18 die versprochene ETrmut1gung. Auch die Kritik einer
eichten der formelhaften „Jubelsprache” (Metz mancher amtlicher Gebete sollte IS Tfein-
ühliger für die VO iıhm angemahnten Aspekte des Betens machen. Mir ler allerdings
auch e1Nn Nnı bDer das eien des iMMer noch, W E1l uch untier welileln sich
selbst weltverändernden Menschen, das auch des Erfolgreichen, das des
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tiefen, gerade ın Not befreiten Dankes und der Freude Doch ann ohl aum eın Zweiflel
Se1N:! Metz hat Urci sein Wort jene Laähmung überwunden und jenen ann gebrochen, der
durch e1nNe diffuse, oft vulgarıiısierte Mentalität entstanden WT, als ob Man, „säkular”,
„politisch” eien (vgl das 500. Politische Nachtgebet und seıiınen Werdegang) 1U noch

als Information und Motivation ZULI Tat sehen könne, DI1s VO.  _ ihm pra. nichts
mehr Dleibt (wıe iwa bel Bernet) Hier wird dem Leser erfahrbar 1  TÜr eien gıbt 65
keinen Ersatz“ (Umschlagtext), und eien ıst eLIiwas Beirejiendes, da ott „mıtten 1ın uUNSEeIEIN
en jenseltig (Bonhoeffer ist, als innerstes Innen. Lippert
N, Leonhard: Zur Psychologie der religiösen Persönlichkeit. GSelbstwertstreben
Uun:! emu Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 152 S, kart., 17,50
Das vorliegende Buch erhebt nıcht den Anspruch, ine erschöpfende „Psychologie der
religı1ösen Persönlichkeit“ bieten; ist ledigli als e1n Belitrag eINeTr derartigen
„Psychologie” bezeichnen. Denn erl. beschrankt sich au{f die Analvse NUuTr einiger
markante Züge, die e1Ne religiöse Persönlichkeit prägen elbstwertstreben un emut,
zwel ZUTLC Entwicklung und Reifung menschlicher Persönlichkeit unabdingbare omponenten,
werden auftf ihre besondere i1genar' und Beziehungen zueinander untersucht. Das Kapl-
tel nthält Ausführungen ber die Bedeutung VO  - orbilderleben un! Identifikation IUr die
Selbstfindung un Persönlichkeitsbi  Uung untier besonderer Berü  sicht1gung der Situation
VO.  b (T nsleuten. (Diese Ausführungen wurden bereits 1969 1n der Irierer ITheologis  en
Zeitschriit abgedruckt.) Im um{ifangreicheren Kapitel omMm' eril. auf das eigentlichede  ift
ema prechen Das Verhältnis VO  3 elbstwertstreben un! emu Es ze1g sich, daß
el Phanomene konstituileren: SINnd füur den Auibau der Person überhaupt; schließlich
daß ihre Beziehung zueinander VO  - gegenseit1ig bedingender atiur ist. Die Analyvse des
Selbstwertstrebens erbringt iıne Differenzierung Se1INeTr emente als uch möglicher Formen
VO. Abarten Egoismus, Selbstgefühl, Minderwertigkeitsgefühl, Eigenmachtgefühl. Bei dem
Bemühen, Ansatzpunkte ausfindig machen, e1n solch allgemeın menschliches Selbst-
WEeTISirT:!  en mit emu vereinbaren 1st, geht Verfl., hne eigentliche Begründung, davon
dUS, „daß die el des TeDenNs nach emMu) notwendig auf einem T1SUU fundierten
Selbstwertstreben beru (68) DIie persönlichkeitsbildende Relevanz der emu OMM' U
Iragen ın he unier Anerkennung estimmter rel1g1löser Zielvorstellungen emu erweiıst sich
als 1ne Grundhaltung des 15  en Menschen und als spezifisch konstitutive Element eINer
religiösen Personlichkeit. Denn ihr Wesen besteht 1n der „Anerkennung des eigenen es
und die Unterordnung unier die Grenzen, die ott dem Individuum ın selinem Streben
nach TO. durch SeINeEe egabungen un! Anlagen gezogen der 1n seiner onkreten Gge-
schl:  en Situation gesetzt 1l (91) Daß 1nNne estimmte emu einer naturgemäßen
Persönlichkeitsbildung des Menschen entspricht, zeigen die abs  heßenden Untersuchungen
ihrer arakterologischen un strukturpsychologische Aspekte (der wonhn siarksie Teil des
Buches): emMu: erweiıst sıch als Weg ZUT Selbsterkenntnis, Selbstwertung un Anerken-
Nung seiner selbst Die Arbeit stellt iın erster Linie 1Ne psychologische Analyse dar.
Wer onkreie Beispiele und Anweisungen für e1n en ın emu erwartelt, wird ent-
auscht SeIN. Doch 1ne ZUT Begründung un! Vertiefung eiIner Spiritualität der emu
dürfte der Leser gewl. iinden Deshalb ıst das Buch besonders Theologen und Ordensleuten
durchaus empfehlen. Hugoth
CREMER, Drutmar SPIEKER, Kyrilla: Preisen sollen dich alle Völker. Betrachtungenden Plastiken St Maria 1m Kapitol öln Würzburg 1977 Echter Verlag.

G y davon Bilder, Pappband, 19,80
Zu den großen, bedeutenden alten ortalen der rTomanischen uns gehören die Holztüren
VONn St Maria 1mM Kapıtol In öln Entstanden Sind sS1e wahrscheinlich 1065 Bild-
platten schildern das gesamte en Christi VO.  - der Geburt bis ZUI Herabkunft des eiligen
Geistes ın e1INeTr fortlaufenden Reihen({olge. Kralitvoll und blockhaft sind die einzelnen
Szenen geschildert. S1e en teilweise e1N archetypisches Format Dazu wiıird 1ne S1'
Erzählfreude OIIenDar. Die Heilsgeschichte wird ler nicht 1Ur ın einem hieratis  en 1nnn dar-
esite. als eiliges Iun VOT Gott, sondern wird darüber hınaus uch geschildert 1n ihrem
irken auf den Menschen Hier seizen die Bildbetrachtungen der beiden Autoren e1N: dıe
existentiellen Aussagen der eXpressiven Bilder werden W  g ihnen aufgeschlossen, gedeute
Uun! für den modernen Menschen zugänglich gemacht. So omm' die Heilsbotschaft e1N-
dringlich ZUTrC Sprache, wird meditativ bedacht
Drutmar Cremer iormuliıert 1ın der Einleitung die Absicht, die 21 Autoren mit diesem
Meditationsbuch en „Dieses Buch soll dem Betrachter und Leser beides bieten den
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IM  1CH 1n die große uns einer el!  NCN, eutie 116!1  S auflebenden Zeıt und die ÄAnre-
qguny bildhafter Meditation QUS der christlichen Se1INs und PeDenNnS . glaube,
daß ihnen 1es5 gelungen st!
Oswald Kettenberger, bekannt als hervorragender otogra zahlreicher Bildbände, hat ın
eINeTr Dynamık und Prazısion fotografiert, daß INd. VOIL den Bildern gebannt ist. In ihrer
eindringlichen un! knappen Aussagekraft bieten S1e Anstöße, beruhren 1M Innersten Uun!
machen den Band eInNem tieien TIeDNIS
Text und Bild stehen nebeneinander. „Die exie wechseln bewußt zwischen Jaängerer, medi-
tierender Ausbreitung und kurzer Andeutung, erküuünd1gung der Frohen ots und
kunstgeschichtlicher Erklärung. S1e sollen dem Menschen helifen, das Wort des Psalms
verwirklichen, das den ıte dieses uches darstellt Preisen sollen dich alle VO
(Einleitung). Eın Buch, das ich jedem empfehle: möchte, der nicht 1U meditieren will,
sondern azu auch Interesse hat der mittelalterlichen uns Schockaert

NI Wilhelm: Der heilende Christus. Bildmeditationen. Mainz 1977 Matthias-
Grünewald-Verlag. sl Ln., 25 ,—.
Das Buch „Der ellende rıstus  C versucht, 1n 20 großformatigen Far  ern 1n verborgenes
ema der firühen mittelalterlichen we (800 bis meditatiıv erschließen.
In ADbgrenzung egenüber der karolingischen Zeıit, die 1n ihren ildthemen dem Iten
Testament verpfli:  t WäT, stellt die ottonische Zeit das Jahr 1000 ın Fresken und
Handschriften die Zyklen des neutestamentlichen Heilsgeschehens dar, un!: ın reicher
1e. der künstlerischen Erfindung VOT em die Wunder Christi. (1 ges  1e€. gerade
fur den eutigen Betrachter etwas Merkwürdiges. em INa  - sich diesen Bildern der TU
aussetzt, muß Imnan sich mıiıt ihrem Inhalt identifiizlieren. S1e sind gehalten, daß S1e den
Betrachter nıicht NUur ansprechen, Ssondern e1Ns  leben. Das biblısche Wundergeschehen ist

aut einen Kern reduziert, daß das YJanz Wesentliche heraustritt, 1Iso jeweils der kranke
ensch der die auf Heilung wartende Welt un der eılende T1SIUS
Hier ist Aaus euchtenden Bildern der TUNZeEeI e1n Meditationsbuch entstanden, das den eutl-
YeI Menschen verwundernd berührt un iıhm den Reichtum des ilddenkens aQquUs dem
Glauben erschließt
es Bild wird begleıtet VO  } einem JText, der die einzelnen ementie der Darstellung a1ld-

Jysiert und versucht, ZU. Wesensinhalt durchzudringen. Da der ext Der jedesma Zweı
Seiten umfaßt, entistie. der Nachteıl, daß während der Betrachtung 1ıne e1te zurückgedreht
werden muß, das Gesagte mitvollziehen zZuU können. Doch eignet sich dieser Begleittex’
sehr qgut, nach der Lesung das Bild persönlich betrachten
Das editationsbu!‘ riıchtet sich alle, die sich vVon frühchristlicher uns und ihrem Gehalt

Ockaeransprechen lassen. Es ist sehr geeigne als Vorlage IUr die Meditation.

Gertrud: Ikonographie der ohristlichen Kunst. A/1 Die Kirche Guters-
loh 1976 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 341 S geb., 115,—.
Die ematik irche” ist Gegenstand des vorliegenden albbandes VOIl Band der 1n
dieser Zeitschri schon des Oöfteren vorgestellten „Ikonographie der christlichen Kunst“
Eın erstes Kapitel beschäftigt sich miıt ikonographischen Darstellungen VOl Pfingsten und
der AusgleBßung des Hl Geistes, dem Entstehungsdatum der irche Das zentrale zweiıte
Kapitel bringt 1ne ausführliche und detaillierte Betrachtung der Darstellung der irche 1n
der christlichen uns VOomNn den nfaäangen bis hin ZULI Verbildlichung der triumphierenden
irche in der Gegenreformation. 1ne VO  - Einzelmotiven (Ecclesia un! YyNagoge,
die g  1'  e eisheıit, das apokalyptis Weib, ater Ecclesia, va-Ecclesia-Iypologie,
Braut-Bräutigam) wird ler vorgestellt. Ein weiıteres Kapitel behandelt die tech1smus-
illustrationen Gebote, Glaubensbekenntnis, ater aule, Beichte, Abendmahl),
und gibt amı einen 1N!  1CH 1n die Versuche des späaten Mittelalters Uun!: der Reiormations-
zeıt, die Glaubenslehre verbildlichen. Wenn hier VOT em populäre Illustrationen der
iIirühen Buchdruckerkunst vorgestellt werden, ann l1eq das VOI en Dıngen daran, daß
entsprechende Wandmalereien 1n katholischen un! evangelischen Kirchen meiıst schlecht
der Jar nicht erhalien Sind. Ein etztes kurzes Kapitel beschäftigt sich mıiıt den sogenannien
Kontfess1ons- un! Sakramentsbildern, die überwiegend 1 römisch-katholischen und
lutheranis Bereich greifbar das nlıegen einer konfessionellen Selbstdarstellung VeeI-

folgen un! amı egenüber den atechismusillustrationen und ihren katechetisch-belehrenden
nliegen, SOWI1e den Streitschriften und Flugblättern der Kamp(f{zeit mıiıt ihrer polemischen

RevermannZielsetzung einen Akzent setizen.
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WALTER, ugen Der größere Advent. Freiburg 1977 Verlag Herder. 120 Sr kart.-
Jam., 161030}
„Kommen ist Fest”, un: „Fest ist Kommen , das sind die rundzüge, die sich durch die
mediılalıven Betrachtungen 1n dem Buch „Der größere Adven VO. ugen Walter hinziehen.
In den Lesungen, den Responsorien uUun: den Psalmen eT.  ng dieser NIu immer wieder mit
dem 1Nnwels auf das Volk, das 1mM Dunkeln lebt, 0  - Ferne chauend auf e1in großes Licht.
Das 1CI als Ziel, dem WITL Pilger S1iInd auft rden, das WIT eien S71 unNns komme
eın Reich.”“” Wenn 1Iso el. selbst, ott wird kommen, deshalb, weiıl Israel schon
lImMmmMer Gottes and 1n SEeINeTr es sa. urch Feuer und W asser, en und Tiefen,
hat 1n 1Ne arte chuleeAuf diese Erfahrung griffen die Propheten ZUrück.
Ihre Überlieferungen blieben durch Jahrhunderte ebendig und wurden Z eiligen Schrift.
Den Höhepunkt des Weihnachtsfestkreises finden WIT 1m Geburtsiest des Erlösers, eingerahmt
ın die Zeit der Vorbereitung, den Advent, und die Zeit des Ausklangs, der mi1t Marla
Lichtmeß en! Die lturgle spannt einen großen Oogen, 1n dem zweimal das edeutsame
Wort „Epiphanie“ finden ist Eınmal die Trdische Existenz, Ankunf{t 1 Fleische un! die
eigentliche Epiphanie, das noch ausstehende Erscheinen der Herrli  eit uUuNseIres Gottes un!
Retters SO iıst auch die Situation des aubens ın UuNsSsSeTeT Zeit, 1n der vorlaufig die ErTIO-
SUNg en hat, zZzwischen Ankunft und Kommen, zwıischen Kommen und Kommen. Uner-
Jäßlich ist die Aufrechterhaltung der Verbindung VO em Uun!: Testament. Das alte
Testament, das WIT brauchen ZUI arkung uUuNseTeTt offnung, das eue Testament, das VO:  =-|
diesem großen Kommen, das noch ausste. ın seinen lıturgıs  en Texten spricht. eide,
das alte w1e das eue Testament bilden Tst die Einheit der Die irche hat aQUuUSs der
Einheit der beiden gelebt, und S1e bezeugt 1n ihrer lturgle. In der enschwerdung
ist das Heilsmysterium enthalten Hier wird mıiıt der Existenz 1m Fleisch als letzte
KOonsequenz auch Kreuz un! Tod an yeNOMMEN., Den Schwerpunkt Uun! Höhepunkt des
Kirchenjahres finden WIT 1n der Feiler des Pascha-Mysteriums, Im Janzen Kirchenjahr sind
Jesusworte 1n den Evangelien, die seline eschatologische OLTS! enthalten OM ist der
Advent, den WIT ochen lang felern, eın Orspie. des großen Advents, 1n dem WITL
en lang stehen und der es eriullenden Ankunfi{t entgegengehen.
Erwartung ist Ausdruck der JeDe, ist Kern des aubens, wWw1e jedes Dunkel auszuhalten
ist, wenn das Licht dahintersteht. Das Dunkel, UrCci das WITL Menschen alle hindurch müssen,
das ber auch qgut ıst 1mM edanken, sich nıcht selner selbst sicher Se1IN. Im ewußtsein

eben, ständig uniterwegs se1ln, auft einem Weg, auf dem WIT ürchten mussen Uun!:
hoffen dürfen em ugen Walter den Versuch unternommen hat, dem Advent 1Ne weit-
dUuUuSs größere pannweite christlicher offnung geben, ist ihm gelungen, den Menschen
1Mm Advent nıcht NUuUr tradiıtionsbewußtes christliches TauU:  um sehen lassen. Das
wilederum ıst IUr uUuNseTe heutige Zeıit aufschlußreich Uun: Ordernd, weil dem kritischen
uchen und Fragen nach der ahnrheı und den ges  ichtlichen atsachen, gerade den nicht
test 1mMm Glauben stehenden Menschen entgegenkommt. Es ihnen auf dem Weg, Glauben

lernen, nicht 1U hören un: hinzunehmen, sondern ihr YJanzes Tun und Handeln anach
auszurichten. Allekotte

LEVITIN-KRASNOV, Anatolij Böse re Memoiren eines russischen Christen.
Luzern, München 1977 Rex-Verlag. 462 D Linson, 26,—.
Der utor, ein engagılerter Christ, der seiner religiösen Überzeugung viele Te ın
sowjetischer ager- un Gefängnishaft verbringen mußte, der nach seliner Freilassung 1974
1n die ScChwelz em1grl1eren konnte, beschreibt 1ler seine Lebensges  ichte VvVon den agen
Se1INeT 1N!  el DIs Z.U) Ausbruch des Krileges zwischen Deutschland un! der owjetunion
1941 Der Schwerpunkt seiner Erinnerungen leg' auf dem irchlichen en selbst War
zunächst Anhänger der irche des atrıarchen Tichon, wurde annn Anhänger der Erneue-
Tungsbewegung. Hr er uNs lebendig un Iarbıg das amalige 1T en, be-
chreibt auch ausführlich die Wirren und Spaltungen in der Kirche ublands Der Leser ern
viele der führenden Persönlichkeiten der russischen irche cseıit der bolschewistischen Revolu-
tıon kennen und gewıinnt einen Einblick ın die Uunie damaligen irchlichen Lebens mit
seinen Vorzügen und Ansätzen, Der auch mit seinen Schattenseiten un ens  ich-
keiten Er wiırd auch die urchtbaren TEe der Kirchen- un Klosterschließungen un! der
Christenverfolgung miıterleben. Darüber hinaus TIiäahrt viele Einzelheiten aQus dem All-
tagsleben der Sowjetbürger. Erschütternd el sehen der morTalische Vertfall bel vielen
nier dem TucCı des Regimes VOIL em ıIn der eschowzeit. Bewundernswert ber auch die
Standhaftigkeit mancher Menschen, die sıch eın moralisches und christliches Gewissen
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ewahrten. Kın Buch, das gerade ın der egenwart miıt ihrer enschenrechtsdiskussıon
Hammerktuell ist und nicht uletzt den wahren harakter des Bolschew1smus

BILSDORFERK, Josef Thematische Bußgottesdienste, ehn Modelle mit Predigten.
Reihe Offene Gemeinde, Limburg 1977 Lahn-Verlag. 136 S kart., 15,80
ach einer kurzen Bemerkung Der die dem Buch zugrundeliegende Intention SOWI1Ee wert-
vollen Ratschlägen Iur eine sachgerechte und situationsbezogene Gestaltung VO  _ Bußgottes-
diensten bletet Bıilsdorier ZU W1  igen Gesichtspunkten des christli:  en Lebens zehn
vollständig ausgeführte Modelle, die Liedvorschläge, Predigtanregung, onkreie Fragen
A Besinnung und praktische Vorschläge füur USdTU:  siormen der Umkehr enthalten Darüber
hiınaus sind vier Ihemen exie wesentlicher emente abgedruckt, die als „Bausteine“
eiınes Bußgottesdienstes Verwendung Iınden koöonnen. Die „Bausteine“” eignen sıch sehr qut
als Übungsmaterial Iur Personen, die Bußgottesdienste vorbereiten mussen der wollen,
Der bisher wen1g Erfahrung 1n der Gestaltung olcher Fejern en. Da die vorhandenen
emenie ediglı das undament bgeben, besteht 1n jedem Fall die Notwendigkeit, nach
passenden ETrganz'  en Ausschau halten Wer se1nNe Fäahigkeiten 1n der Anfertigung VO  -

Gottesdienstentwürifen bisher NıCI entwickeln konnte, Tliegt bei uımfassenden odellen
leicht der Gefahr, sıch miıt den vorgegebenen ]lexten egnuügen. Was die Verwelse auf
möOögliche USdTIU:  sfiormen der Umkehr en waäare überlegen, ob manche Empfeh-
lungen nıcht in die „reler der Versöhnung IUr einzelne“ (= eichte üuüubernommen werden
könnten Es e1. namlich 1n der Ordnung der Buße, das Bußwerk So „SOWeit 1es
möglich ist, der Schwere und i1genar der Sunden entsprechen. Es ann 1ın e  el, 1n Selbst-
verleugnung, VOILI em ber 1 Dienst achsien und 1n Werken der Barmherzigkeit
estehen, amı der sozlale Aspekt VO  D un und Vergebung S  ıchtbar werde“ (Nr. 18) Was
zunachst NUuUr als IUr Bußgottesdienste gedacht Wäl, konnte eiNer nützlichen
Handreichung für die elebung und Vertiefung VO. Umkehr un!: Buße ingesamt werden.

Schmitz

Klemens: Von (‚ottes Wort geleitet, Kindergottesdienste für die Primar-
stufe un Sekundarstufe Reihe Offene Gemeinde, Limburg 1977 Lahn-
Verlag. 120 5 kart., 14,80
Passende exie und ıten für Kindergottesdienste entwerien, stellt 1ıne Aufgabe darT, die

lösen Erwachsenen meilst 1U untier großen en gelingt. Modelle IUr Kindergottes-
dienste finden deshalb an  are Abnehmer, VOL em WEeNI die ebotenen Nnregungen
bereits ın der Praxıs miıt Erfolg TpTrobt wurden. In diese Kategorie gehört die vorliegende
ammlun: VO exten, die IUr Kinder der Primar- und Sekundarstufe gedacht sind. DIie
ammlung „entistammt der praktischen Arbeit mıiıt Schulklassen un! Gruppen  e und geht au{
den uns Zzurück, die Tlebte Freude mıiıt Kindern Del den Gottesdiensten teilen kOon-
N:  5 (vgl
Das Buch nthält orlagen, die olgende emente um{ifassen: Angabe der Altersstufe und
des erforderlichen Anschauungsmaterials, Einführung, Allgemeines Schuldbekenntnis, ages-
gebet, Verkündigung der irohen Botschaft (Bibeltext miıt redigt), Allgemeines e  el,;, aben-
gebe und Schlußgebet. Darüber hinaus iinden sıch noch Hinweise auf geeignete Lileder 1
Gotteslob Besonders hervorgehobe sel den VO  } Nodewa ausgearbeiteten Got-
tesdienstmodellen, daß S1e onkreie orschläge Iur ıne Veranschaulichung der erkündi-
GQuNg der irohen ots enthalten, mıt Von bildlichen Darstellungen, die ZU.
Teıl VOIl den Kindern selbst hergeste. werden können, der mıiıt eines Reporterspiels.

Schmitz

BEHK, Inge Mıiıt Staunen fängt Ein Werkbuch für religiöse Erziehung VO:  5 bis
Jahren. Mit Abbildungen un Musikbeispielen. Zürich, öln 1977 Benziger

Verlag Gem ı. Vandenhoeck Ruprecht, GÖöttingen. 168 S Broschur, 24 ,—.
Das didaktische Konzept des uches verrat bereits der 1ıte. Kinder lernen ihre Umwelt
kennen, indem sS1e ihre eigenen Erfahrungen machen, 1Ndrucke sammeln, staunen ber das,
Waäas Ss1e sehen, hören, fühlen, rleben Erfahrungen sammeln ist eigentlich auch der einzige
Weg, religıöose erie nicht bloß lernen, sondern internalisieren.
olche religlöse Erfahrung Kindern ermöglichen, ist deshalb die Grundintention der uto-
T1N und Herausgeberin Inge Behr, unier der S1e ine enge 5Splele, Ot0s, Zeichnungen,
Geschichten und Lieder zusammengetragen hat. Und ZWal geht die der Altersstuie
der fünf- bis achtjährigen aNnNYEMESSCHNENMN Grunderfahrung Gottes als e1ines Freundes der
enschen, der die Welt gemacht und s1e den Menschen ZUI Verfügung gegeben hat. Weil
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die Menschen 1n Te1Nel mıiıt dieser Welt umgehen koöonnen, ist ın ihre eigene Verantwor-
LUNG gestellt, W d S1e AUS dieser Erde machen uınd WI1Ie S1e miteinander umgehen Die Tıfiah-Wa E  E E E
Trung der Kinder, daß neben Freundschaft, 1e un!: Verstehen auch das Boöse, die Nngst,
das Alleinsein, den Streit gibt all das sind Themen des uches bestätigt das
Erst diese menschlichen Grunderfahrungen eröfinen Kindern den ZUuUgang biblischen Texten
un Jesus VO  - Nazaret, der als Freund und Sohn Gottes den Menschen mıit negatıven
Grunderfahrungen weiterhilft. Denjenigen, denen der Name Jesus vollkommen TeMmM! ist,
stellt die Autorin Jesus 1n einer eigenen kleinen es „Der fremde Mann  e
Gut die Halite des Buches wıdmet sıch den Voraussetzungen solcher rel1igı0sen Erfahrungs-
möglichkeit, namlıch der inübung In dje Stille, der Geneigtheit ZU hinhören, hin-
sehen, ZU staunen und Tleben können: Kiınder sollen erfahren, w1ıe INa  - durch eigenes
Iun spielend, wöÖörend, sehend eEIWas rleben kann. Wie INda.  > Spiele, Lieder, Bilder un! (CGie-
schichten dieses erkbuches einander zuordnet, bleibt dem Einfühlungsvermögen der Eltern
DZW. der adagogen 1n Kindergarten, Vor- und rundschule selbst überlassen, die Möglich-
keiten sind vielfältig.
nNnier inzwischen zahlreichen Erscheinungen ZUT pra)  ischen elementaren Religionspädagogik

Fr. Nappdarf dieses Buch als hnender Beitrag werden.

Norbert: Der Religionsunterricht Analyse eines unbeliebten Faches Fine
empirische Untersuchung. München 1972 Kösel-Verlag. 287 sl Paperback, 285,—.
Der Arbeit 1eg 1ne umfangreiche Beiragung VO.  b Münchenern Schülern der Mittelstuife
Gymnasien während des Jahres 1970 zugrunde. S1ie entistian! 1Iso ın eINEeT Zeit der tarken
Unruhe un! des Umbruchs 1 schulischen Bereich, Un! ler nıcı uletzt 1mM Fachgebiet
elıgion Hs geht dem erlt. VOT em darum, dQie möÖöglı:  en Ursachen der Unbeliebtheit
des Religionsunterrichts darzulegen Zuerst wIrd die pädagogische und gesellschaftliche
Bedeutung der ematl. behandelt, sodann kommen die Sozialwissenschaftler, die wissen-
schaftlichen Religionspädagogen und die Religionslehrer Wort In Aussagen üÜüber eligion,
hristentum un! ırche, über den Religionsunterricht 1 allgemeinen und über den eigenen
1mM besonderen SOWI1e 1n AÄußerungen ber den Religionslehrer kommen die Schuler Wort
Nachdem der sozialwissenschaftliche Kontext SOW1e die Spezifizierung der Fragestellung, die
Erstellung des ragebogens UunNn! die Durchführung derTr Untersuchung dargelegt sind, werden
ın den Tel etzten apiteln des Buches die Ergebnisse der Untersuchung vorgelegt, wobel
Z.U chlu. die religionspädagogischen Folgerungen daraus GJEeEZOYEI werden. DIie wichtig-
sien Ergebnisse, die nach den statistischen Verfahren der aktioren- un Regressionsanalvyse
SOW1e einer kanonischen Korrelationsanalvse wurden, lauten Der Religionslehrer
kannn bei den allermeisten Schülern nıCI mehr VO  - „einer allgemeinen Gläubigkeit, VON eiINner
religiösen Sinngebung des eigenen Lebens und VO  3 einer Bereitschaft, das en nach der
Te der irche gestalten”, ausgehen., „Mögliche Anknüpfungspunkte füur den Religions-
unterricht sind der Wunsch vieler Schüler, sich ber die Kirche möglichst qgut informieren,

sich Ireı für der S1e entischeıden können, un!: das Verlangen nach einem
Religionslehrer, mit dem Mal ber alle wichtigen TODIeme des Lebens reden kann.” 118)
Die befragten chuler „nielten ın der ege. die Anschauungen ihrer Klassenkameraden und
besonders derjenigen, die 1n der Klasse den 'LTon angeben, Tur wesentlich ablehnender eN-
über Religionslehrer un eligionsunterricht als ihre eıgenen Einstellungen Die meisten
Schüler außerten jedoch keine ngst, relig.iöser Anschauungen VO  - Klassenkameraden
ausgelacht werden.“” 122) „Die befragten chuler zeigten das groößte Interesse
hemenberei  en nichtreligiöser Art Das geringste Interesse hatten S1e TIThemen
‚Heilige Schrift‘, ‚Das christliche Mens  enbild un: ‚Kirchengeschi:  te , ber das reli-
qglöse Interesse der Schüler lassen sich keine allgemeinen Aussagen machen, sondern Aur
ber spezielle religiöse Interessen: So iıst die rage nach der FExrıstenz CGiottes Tüur die Mehr-
zahl interessant, dagegen dogmatische der innerkirchliche Fragen In b an für 1ne Minderheit.
Die Bedeutung des eligionsunterrichts iın den ugen der Schüler annn 1113  - aufgrund er
vorliegenden Befragungsergebnisse NULr als außerst ger1ng einstufen.“ 138) Die 1 WEeN-
eifen Religionsbücher wurden überwlıegend negativ beurteilt Die Diskrepanz zwischen
Schülerinteressen und durchgenommenem Lehrstoff War für cCie traditionellen Themen des
Religionsunterricht größten 148) Was die Einstellung ZU Religionslehrer e{  1

halten ih: die elsten Tfur einen „herzensguten Menschen, der S1e ber TOLZdem nicht
recht überzeugen vermag”. Hinsichtli ihrer päadagogische: Fähigkeiten schneiden die
Religionslehrer 1mM Vergleich anderen Lehrern N1IC. qut ab 155) „Die Schüler fühlen
sıch ın der ege. VON den Religionslehrern weder intellektue' och existenti überlifordert
Andrerseits gelingt den Lehrern ber auch nıcht, die Schüler für inr Fachgebiet interes-
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slieren Fast 80%/0 der Schuler sind der Meinung, 1mM Religionsunterricht herrsche wen1gerDisziplin als 1n anderen Fäachern Der Religionsunterricht regt NUur 1Ne kleine Minderheit
VO.  b Schülern azu sich uch außerhal der Schule mit religiösen Fragen beschäftigen.“(S 164) Das Fach Religionslehre wIird durchgängig negatıver beurteilt als die acher athe-
matl. eschichte un: i1ologie. 167) „Differenzen 1n der Beurteilung des Fachs eligions-TE un der anderen Faäacher zeigen sıch besonders Dbel E1ıgenschaften, dıe eın Schulfach
als wWwI1ssenschafitlic kennzeichnen.“ 167)
Bel der Trage ach der Belie  el des Religionsunterrichts wIırd Zwl1schen der Einstellung
Z Schulfach Religionslehre und der Beliıe  el des konkreten Unterrichts unterscnieden.
„DIie kinstellung FA Fach äng VOTI em mıiıt der Haltung egenüber Kirche Uun! Glauben
e  1, die Belie  el des Unterrichts mıt dem Urteil ber die ufgeschlossenhei und
Durchsetzungsfähigkeit des Religionslehrers, mıiıt der Einstellung Z Kirche un! ZU. Glauben
und 1mM geringen Ausmaß mit der ympathie TUr den Lehrer. Zi2)
Als Folgerungen QUS den Untersuchungsergebnissen werden „e1In1ge Alternativmodelle TUr
die Organisation un Gestaltung des Religionsunterrichts“ ZUT Diskussion vorgelegt Die
Alternativen lauten Religionsunterricht ın der Offentlichen chule der nich: Konfessioneller
der überkonfessioneller DZW. Dbıkonfessioneller Unterricd| Religionsunterri:  t als nterpre-tatıon bıblischer exie der als Behandlung VO  3 Lebensproblemen der chuler Eine weitere
Alternative e{rı den Tad der Freiwilligkeit des Religionsunterrichts.
Die 1er zugrunde gelegten Schülerbefragungen lıegen acht TEe ZzZurück; 1n der wischenzeit
ıst die Behandlung der 1ler alhlYyEYHaANGENEN TODleme intens1iv weltergegangen. Wenn eutfe
uch das eiINe der andere rgebnis anders ausfifallen würde WenNnn 1970 30—50%/0 der
Schüler 1Ur widerwillig den Religionsunterricht esu  en, ıst diese Zahl eute eher
zurückgegangen als gestiegen gehört die ler vorgelegte Untersuchung keineswegs
schon 1n den Bereich der Geschichte des Religionsunterrichts, S1e ist vielmehr uch euie
och ktuell Die Lektüre des Buches sel en Religionspädagogen und Religionslehrernmpfohlen Jockwig

Hinvweise

GERKEN, Alexander: Fuch Ist zgegeben. Vom Mut, den Glauben leben un:
verkündigen. Freiburg e Verlag Herder. 160 S kart.-lam., 18,80
Dem erl. dieses uches geht die rage, wWwI1ıe christlicher Glaube Ver'  wortlıch YeC-
ebt und verkündet werden ann Dazu legt keine Lösungen un! Modelle OL sondern
stellt ıne Besinnung Der das Wesentliche VO  - Glaubensverkündigung un -vollzug.
Hier erweıst sıch als ausgesprochener TIT1Uüker und ahner, der falsche Alternativstellun-
gen ın der Theologie ufdeckt sakral profan, kontemplativ a.  V pragmatisch
charısmatisch, theozentrisch anthropozentrisch) und VOL em das Bemühen

z1e. 1mM Banne des ratıonalistischen Zeitgeistes Gott 1n ünNnserem Denken allein e1N-
olen und als andbares Prinzip erfassen wollen Dieser altung egenüber den
Nachweis, daß letzte Glaubensgewißheit NUur AQUSs dem unmittelbaren TITIiahren des aubens
selbst wachsen kann, und eichnet die Strukturen derartiger Glaubenserfahrung auf. Bei
der rage nach der Weitergabe VO  5 Glaubenserfahrungen, nach der Weise, wIe 180538  - VO  }
ott sprechen kann, zeigen sich als Tagende ementie das ewußtsein der Sendung, des
nechtseins, der eigenen Nnmacı un: gleichzeitig der Ermä  tigung un: Geistbegabtheitdurch T1SIUS elche Gesichtspunkte auch immer ZU. ema Verkündigung CIWOGEN W @I1 -
den, untier welchen Iormalen Vorzeichen S1e auch stehen May, muß das Ziel bleiben
Zum Zeugn1s allein IUr T1SLIUS Als Besinnung auf Kernpunkte christlicher OTIs
können die edanken dieses uches e1INeT praktischen Verkündigung NUur VOorgängig Se1IN.
Diese Praxis Jjedoch ze1g oft einen angel derart grundsätzlichen Überlegungen.Die Lektüre dleses Buches kann als ZUT ehebung dieses Mangels ANUur empfohlen werden.

HERBSTRITH, Waltraud: Da Sein für andere. Geistliche Berufung heute Frankfurt
1977 Verlag Gerhard Kaffke. 5 kart., 10,80.
1ele Menschen, uch viele Christen, iun sıch oft schwer, 1 alltäglichen en immer einen
1Nnn finden altrau: Herbstrith versucht zeigen, wie der Suchende 1 Blick auf
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Jesus sSse1in en verwandeln kann. Ihr nlıegen versucht sS1e ın TEL T1Lien darzustelien.
Zunächst zZe1g! S1e die selbstlose 1e ZU. andern 1mMm Handeln esu auf. In einem zweiıten
Schritt weist S1e auf, WI1Ie I1a nach dem OT'! esu en kann, durch e1n eben, ın dem
11La ll sıch mıiıt Jesus uUunNn! mıt den Mitmenschen solıdarıisiert. In einem drıtten Teil schließlich
stellt S1e uns Menschen VOL, die auf diese Weise iNr en gestaltet en Dieses Büchlein
ist jedem ZU empfehlen, der einen Anstoß ZUI Reflexion Der seın en sucht.

Mystik. Reihe mago mundi, Innsbruck 1975 esch Verlag. 385 S brosch.,
In diesem Sammelband kommen Autoren verschiedener wıiıssenschaitlıcher Bereiche Wort.
S1e untersuchen vielfältige Momente mYystischer LebenserTt.  TuUung und -gestaltung Als ySsI1-
ker unternimmt Heim den Versuch, den „kosmischen Erlebnisraum des enschen“
1eben un!: STIO el auf dıe Feststellung, daß einen außerhalb der Weltstrukturen
liegenden, es umfassenden Seinsgrund geben MUuU Für den Religionsphilosophen Zapf
ist dieser Seinsgrund das eigentliche Ziel des exıistentiellen Tebens des enschen; alld-

Iysiert dieses INNeTe Streben Qus relig1ionsgeschichtlicher und religionsphilosophischer Sicht
Daß un: WI1e dieser Seinsgrund S1ıch OITenDa: welsen Arbeiten ber das Charısma 1 en
und Neuen Testament aut Koch, Sporlein). Dıie weiteren eıtrage gelten der ter-
suchung VO.  b Wesen Uun: Bedeutsamkeit der ystik: vstik un! rthodoxie 1mM oldenen
Zeitalter der ater des Orients Gribomont), Fascinosum und vystik bel Immanuel ant
un! Sigmund TEeU: Schwab), Wesen un! Formen christlı  er Mystik ap. medizi-
Nnısche und psychologische Aspekte der ystik Larcher). Aus persönlı  er Tfahrung
schöpfen VOTI em die Ausführungen VOonN alther Die eichweite mens  ichen rlebens,
un! Croiset: Das Licht. SChamoni chließt mıiıt dem Lebensbild der sel Anna Maria
algı als einer markanten mYystischen Gestalt der Neuzeit den Band ab. Der Nachweils, daß
ystisches Erleben als 1ine Grunders  einung menschlicher Daseinserfahrung Uun!: Lebens-
bewältigung gelten kann, ist dem Buch als Jyanzem gelungen Zumindest werden Skeptikern
1ın Sachen ystik Ansatze ZUT Auseinandersetzung geboten

BETZ, Otto Religiöse Erfahrung. Wege ZUr Sensibilität. Reihe Pfeiffer-Werkbücher,
Nr. 141 München 1977 Verlag Pfeiffer. 168 5 Paperback, 17,80
Was ist religiöse Erfahrung? WOo findet S1e statt? Wiıe ann ich sS1e einfangen? tto Betz VT1 -
sucht 1n diesem Buch auf diese Fragen 1Ne Antwort geben Die Lebensweise des eutigen
Menschen ist sehr STarTr. Tatıonal geprägt und vermittelt keinen InNnn mehr. Aus dieser
Sıtuation heraus SO „Wege ZAUUR Sensibiltät” aufgezeigt werden, ın denen sich dem Men-
schen Grunderfahrungen un: unmittelbare Begegnungen mıiıt eiNer verschutteten chich: des
Daseins erschließen In verschiedenen Beispielen, lexten und autobiographis:  en Notizen
versucht C azuı Orientierungshilfen un: Anstöße vermitteln. Betz ıll amı Mut
machen, sıch auf e1INer Erfahrungsebene, die miıtten ın uUuNseiel agswe. lıegt, mit reli-
glösen Phanomenen befassen. Die infache un! persönliche Sprache erleichtert dem
Leser, den ersten Schritt azu zZz.u iun.

Elisabeth: Thomas Merton Grenzgänger zı ischen Christentum und Buddhis-
IMUÜS, Über das Verhältnis VO  5 Selbsterfahrung und Gottesbegegnung. Reihe els und
Leben. Würzburg 1977 Echter Verlag. 208 SI brosch., 19,80
Das uchen des Thomas erton nach Identitaät, nach Einheit, die seine vielschichtige Per-
sonlıchkeit hne uUss irgendeines Wesenszuges ynamischer anzheı vereint,
bildet das rundthema des uches Diese quälende Zerrissenheit ieß ih' intensiv den Kon-
takt mıiıt aslatıschen Religionen, spezle. dem uddhismus, suchen. eın Streben nach dem
unıversalen Menschen wollte 1ne Verbindung des reichhaltigen Wissens ber das Indi-
viduum mit der überzeugend ejahten christlı  en OolIs Der plötzliche Unfalltod untier-
brach diesen Versuch
TauU tts orhaben, diese Problematik YENaUEI herauszuarbeiten, scheitert angelnder
prachlicher Konzentration. In keinem Kapitel wird der anspruchsvolle Untertitel „Über das
Verhältnis VvVon Selbsterfahrung und Gottesbegegnung“ NUur annähernd erreicht. TrToblemlos
verabsolutiert sS1e Zitate Mertons und ergeht sich ın schwerfälligen, unausgereiften wıe
langatmigen Interpretationen. Der au{f der UCKse1le des uches angegebene Ausbildungsweg
VO  =| Tau ÖOtt verdeutlicht, daß sS1e mıiıt dieser ematı einen iNr TrTemden Sachverhalt be-
handelt. „Erfahrung 1n Meditation bei verschiedenen ‚Meistern ”, wı1ıe dort el genuügt
Den noch ange Nnicht, Der solch einen „Meister“” eın Buch schreiben können.
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CLEMENT, Olivier: Das Meer ın der Muschel. Zeugni1s eines unkonventionellen hri-
sten. Freiburg 1 A Verlag Herder. 144 SI kart.-lam., 15050
Der uUiOr beschreibt seinen geistigen Werdegang, der ach langem Suchen ın das T1Sien-
{Uum. einmündet.
Früh treıbt ih: das Erleben des es W1e des el aQUuU>$S der dumpien Geborgenheit se1ines
atheistischen Elternhauses Der den dort gegebenen TOS hinaus, der ensch an! allel-
nıge Erfüllung ın dem For  estand seıner Gattung. Das sich ihm besonders nach dem rl1eg
aufdrängende Gedankengu: des Marxismus bleibt Tüur Clement keine Antwort. 1ıne selh-
ständige Materie, die ach fortlaufenden ulallen den Menschen geboren en soll, SC  1e
ach seıInem mpfinden den erweischarakter mens  icher Tragödie zu vordergründig
au  n Schließlich en die VOonNn T  iıhm alle bestehenden geistigen Kulturen herangetragene
Sinnfrage 1M befreienden ekenntnis ELEn christlichen eliglon, welche nach sSseiner Überzeu-
YJUung 1Ne vollere Integritat der personalen Grenzerfahrun: und deren Überwindung beinhal-
tel als aslatische Religionen. Mehrere Begegnungen 1 Ringen den Auibau eines iragen-
den Lebensentwurtfes mıit Vertretern des orthodoxen Christentums führen seinem NSCHIU.

diese Richtung.
Keıin einfach lesendes Buch, dessen Titulierung als „e1nes der größten religiösen un
geistigen Erzeugnisse der etzten ahre  ( hoch gegriffen ISst Die ausschließlich utobio-
graphische Disposition des Buches aßt e1inen zuiriedenen Leserkreis ohl 1U 1n den spezle.

der Person Olivier Clement Interessierten finden

CREMER, Drutmar Ich komme euch. Bildmeditationen ZUr Bronzetür der Basilika
San Zeno in Verona. Würzburg 1975 Echter Verlag ın Gem Tyrolia-Verlag,
Innsbruck. Bilder, Text, geb., 19,80
Zu Bildern der Bronzetuür der asılıka San en 1n Verona legt ler der ert 21 edita-
tionen VOTL. Die Bilder sSind dem lteren Teil der Bronzetür eninommen, der IUr das späte
I6I Jahrhundert anzuseizen ist. Auf einige Bılder Qus der Urgeschichte folgen solche Aaus dem
en und dem Leiden esu. Die theologische und kuüunstleris Klammer bilden ZU Begınn
des Buches die Darstellung VO D des Drachens und als Abschluß das Bild VO Welten-
richter.
Zu den hervorragenden OI0S VO  - Franz Bartl, der der ayerischen Lehransta für
Fotografie ın unchen doziert, schrieb Cremer, Leiter der Kunstwerkstätten und des
Kunstverlags Marla Laach, die exie Der Meditation geht Jeweils e1n Schr1  X] VOLIdUS.,. Die
Einheit VO  - Bild un! meditailivem Text ist sehr qut gelungen. Dıe herben, ausdrucksstarken
Gestalten, wahrscheinlich VO.  D der spanıschen Romanık beeinflußt, zeigen die Betro{ffenheit
des onkreten Menschen urda die Heilsgeschichte. Inhalt und OrMm des uches empfehlen

auch als wertvolles eschen. bei verschiedenen Anlässen.

SCHAÄAEFFLER, Richard: Fähigkeit ZU Glück Reihe Theologische Meditationen,
Zürich, Einsiedeln, öln S Benziger Verlag. 5., kart., 7,80
In SParsamen Worten und ichten, oft NnıcCH YJallız eich: nachdenkbaren edanken wird 1er
e1nNn Ur-Thema des Menschen angesprochen: das uc die Möglichkeit, erreichen, und
die Fähigkeiten, die Glücklichsein gebunden ist. 1Nngangs spricht N die Gefahr Cl. daß
WITL eutigen Z Glücklichsein Yyal nicht mehr recC| ahlg Se1IN könnten. Er das auf
ungeeignete Ausprägungen 15  er Grundrichtungen ZUruücCk, So könne Leistungsethik ZULl

Glücksverachtung, Verzichtsethik dessen Verachtung führen, Anspruchs-Ethik azı unfähilg
machen. AT 111 ın seinen edanken bDer die igen nliegen er dreier Ethiktypen, die
sich ergänzen, hinausführen ZUTC Verwandlung ın „Glück, Erfüllung, Befriedigung“ (47) hinein.
Die edanken sind die eiINnNes philosophierenden Tristen; das edeutet, daß gerade au{f dem
Weg des philosophischen Nachdenkens überraschende Durchblicke und Querbeziehungen
ZUT klassıschen Sakramentenlehre der ırche egegnen. Auf 4A+#f ist zusammengefaßt, Was
1ne nicht leichte, ber anregende Lektüre bietet

HAAS, Harry ‚JRonnie: Leben wird geben. Beispiele ZUT Meditation 1in
der iturgie. Graz, Wiıen, öln 1977 Verlag Styria., 125 sl kart., 15,80.
lturgie und Meditation en nıCcı NUr viele gemeinsame Züge, lturgie bedarf auch der
Meditation, wWwWenn S1e ZU jener leie gelangen soll, die S1e Nzlielt. Da das Verständnis {Üür
den meditailiıven harakter des Gottesdienstes weithin verlorengegangen ST suchen die
Autoren 1ın diesem Buch die meditalıiven ementie der iturgie aufzuzeigen und deren
Wiederbelebung aAaNZUTEHEN. Ihre Ausführungen gliedern sich 1n zweil eıle. Der erste, eın
theoretischer Teil, T 1n ıne au{f der westlichen TIradition eruhende Weise des Medi-
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t1erens ein, verdeutlicht den Zusammenhang zwischen Meditation und Alltag und bıetet
Vorschläge IUr die Gottesdienstgestaltung. Der zweıte, e1n praktischer Teil, beschreibt Vel-
schledene Meditationsgottesdienste, denen die utoren maßgeblich beteiligt
1Nne Handrei  ung Tür alle, denen die Oorge den Gottesdiens ihrer Gemeins  aft
verirau ist.S E E a aaa HAENDLER, Otto Meditation als Lebenspraxis, Göttingen 1977 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 119 S kart., 13,80
Meditation ist eute e1Nn chlagwort geworden, das au{f viele Menschen einen fast magischen
Einiluß ausübt. Der Verfasser ı1l sSıch 1n diesem Buch VO  - der Meditation als Welt{flucht
absetzen. Er versucht vielmenhr, Wege {ür die Meditation als tägliche Lebenspraxis au{izu-
welsen. Dadurch ıll die Meditation „dUus dem Dunstkreis des Extraordinären“ heraus-
führen un!: S1e darstellen als eiwas, „das alle lernen können un: das für alle selbstver-
standlich se1in SO „Meditation erfaßt alle uNnseTfe vielfach ungeahnten seelisch-charakter-
ıchen Mödglik  eiten Sehr 1el mehr als WITr oft meinen, können WIT uNls au! ın en
agesschwierigkeiten damit selbst helien Dieses Buch sollte nicht sehr ın erster Linie
Lektüre selin, sondern als praktische für eınen instieg 1n die Meditation

RAHNER, arl Erfahrung des Geistes., Meditation auf Pfinsten Freiburg RSVerlag Herder. SM kart.-lam., 7,80
Die vorliegende Meditation auf Pfingsten WAäalTl unächst als muündlicher Vortrag geplant un
wurde ann AA vorliegenden Büchlein erweiıtert. Rahner hat dieses Büchlein 1n TEel A D=-
Chnitte gegliedert. Zunächst geht auftf die Trage nach der allgemeinen Erfahrbarkeit des
Geistes e1in. Diese rage S1e ın der es bejaht Danach nımmt kurz der
rage ellung: „Können WIT uch den e1s erfahren ?“ Diese Tage S1e. 1M Alltag pOSs1-1V beantwortet. In einem dritten un. bekräftigt diese Meinung. es, Was WIT {un,ges  ]1€e. durch den e1s5 Nur sind WIT leider Zu oft 1: für sSeın Wirken

nggsandte Bücher
Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme ZU: Inhalt der Bücher. Unverlangteingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension eTi-folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
REC Barbara: Freude der Kirche ber die christliche Freude. Reihe heo-logie und Leben, Freising 1977 Kyrios-Verlag. 5., kart;, 6,50
BAUDLER, eorg Wahrer ott als wahrer Mensch Entwürfe einer narratıvenChristologie. München 1977 Kösel-Verlag. 22 D Paperback, 32,—.
BECK, Eleonore: Gottes Sochn kam ın die Welt Sachbuch den Weihnachtstexten.Stuttgart 1977 Verlag Katholisches Bibelwerk. 188 sl Ln., 29,80
JMichael: Wıiıssen un Glauben. Zur Analyse der Ideologien 1n historisch-kritischer Sicht. Wien 1975 Verlag Herder. 288 D kart:, 25750
Bilder Z Kirchenjahr. Serien Adventszeit. Serie Weihnachtszeit. Dias undTexte den biblischen Lesungen. Hrsg. V, Friedemann Fichtl. Freiburg 1977 Christo-phorus-Verlag. Preis Je 25 ,—.

Josef Das Evangelium nach Johannes. eil 309 geb., 22 —. eil222 SI geb., 17,80. Düsseldorf 1977 Patmos-Verlag.
BLIN, Maurice: Die veruntfreute Erde Der Mensch zwischen Technik und Mystik.Freiburg 97 Verlag Herder. 202 SI kart.-]am., 29,80.
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Johannes: Der Gott, der meın Hırte WOUT meın Leben lang. Mit Bibelworten
beten Freiburg 1977 Verlag Herder. 128 SI kart.-lam., 12,80
UIN, aul Wo IN  - die Sprache Jesu spricht, AÄAus der Welt der Bibel München,
Luzern 1977 Rex-Verlag. sI geb., 16,—.
Christentum innerhalb Un außerhalb der Kirche Hrsg \w Elmar KLINGER Tel-
burg 1976 Verlag Herder. 294 Ca kart., 30 ,—.
DOMMERSHAUSEN, Werner: Die Umwelt Jesu. Politik und Kultur iın neutestament-
licher eit. Reihe theologisches Seminar. Freiburg 1977 Verlag Herder. 136 S/
kart.-lam., 11550
EU  Er Klaus Vom Gelingen des Lebens. Gütersloh 1977 Gütersloher Ver-
Jlagshaus erd Mohn S geb., 19,80.
FISCHER, Klaus Zufall der Fügung? Reihe Theologische Meditationen Zürich,
öln 1977 Benziger Verlag. S brosch., 7,80
FR.  LLE; Hubert: In Gleichnissen oOtt erfahren. Reihe Biblisches Forum
Stuttgart 1977 Verlag Katholisches Bibelwerk. 144 Sa brosch., 15,80
AN. VO  5 Agssisi: Die emu (‚ottes Meditationen, Lieder, Gebete. Ausgewählt,
übersetzt, kommentiert un eingeleitet VO  5 ntion ROTZETIER und Elisabeth HU'!  Q
Reihe: Klassiker der Meditation. Zürich, öln ıKl Benziger Verlag. 208 S brosch.,

10,80
FRIEDRICH, Johannes: ott 1mm Bruder. Eine methodenkritische Untersuchung VO:  >

Redaktion, Überlieferung und Traditionen iın Mt Z 31—46 Reihe Calwer Theolo-
gische Monographien, Reihe Bibelwissenschaft, Stuttgart 1977 Calwer
Verlag. 503 D kart., 48 ,—.
FROITZHEIM, Dieter: FErommwerden heute FEin praktischer Ratgeber. öln 1977
Wienand-Verlag. 5 Kart., 7,80
HS, onstantın Sag Ja dir. Selbstverwirklichung als Aufgabe des Christen.
Freiburg 1977 Verlag Herder. 160 ; kart.-lam., 16,80
GAGERN, Friedrich Freiherr VvVon Vertrauen und Offenheit. Wege der Erziehung
un Selbsterziehung. München, Luzern 1977 Rex-Verlag. S xeh., Iı—.
GANTER, inzenz Bernhard: Jugendarbeit ıIn der Pfarrgemeinde. Themen Methoden

Möglichkeiten. Reihe Theologie und Leben, Freising 1977 Kyrios-Verlag.
sl kart., 6,50

GREELEY, Andrew: Was Christentum wesentlich iıst Köln, Graz, Wien 1977
Verlag Styria., 202 S, geb., 24 ,—.

Michael: Wer ıst denn dieser Jesus? Verkündigung 1m Regensburger
Dom Lesejahr Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet, 256 S Kkart:; 24,80
GUBLER, Marie-Louise: Die frühesten eutungen des Todes Jesu. Eine motivgeschicht-
liche Darstellung aufgrund der LEUECTIENN exegetischen Forschung. Reihe Orbis Biblicus
et Orientalis, Freiburg/Schweiz 1977 Universitätsverlag. XVI, 4725 SI geb.,
Fr. 48 ,—.
Handbuch psychologischer Grundbegriffe. Hrsg, V, heo eier HOF-
STÄTTER, Helmut p Franz EINERT. München 1977 Kösel-Verlag.
5772 sI Paperback, 38 ,—.

Anton Quiz- Spielbuch für Ministrantengruppen. Limburg 1977
Lahn-Verlag. 216 Sn kart., 19,80
HERBSTRITH, Waltraud: Leben das sıch Iohnt. leresa VOILl Avila Therese von
Lisieux Edith Stein Trilogie. Frankfurt 1977 Verlag Gerhard Kaffke. 480 S geb.,

29,80
J arl Michelangelo Künstler und Prophet. Bildwerdung des Glaubens. Re-
gensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 116 S davon Bildtafeln. Pappband,

22,—.
J Bernhard: Zielgruppen Jesu. Unterrichtsbausteine ZU Behandlung der
Samariter, Pharisäer, Sadduzäer und Essener ın der Sekundarstufe Limburg 1977
Lahn-Verlag. 168 S kart., 29 —.
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KEGLEK, Jürgen Politisches Geschehen und theologisches Verstehen. Zum Geschichts-
verständnis in der £rühen israelitischen Königszeıt. Reihe Calwer Theologische Mono-
graphien, Reihe Bibelwissenschaft, Stuttgart 1977 Calwer Verlag. 407 sl
kart., 44 ‚— .
NOCH, (Itto „Wirst Du den otien Wunder wirken?” Sterben, Tod und ewiges
Leben 1 Zeugnis der Bibel Ein besinnliches Lesebuch. Reihe Schlüssel ZUT Bibel
Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet 288 O Kart:, 19,50.
KOKKINAKIS, Athenagoras: Gebet Un Glaube des Volkes Gottes Eine Darlegung
des orthodoxen Glaubens. Reihe Theologie un Leben, Meitingen 1977 Kyrios-
Verlag. 132 sl kart., 12,50
LÄPPLE, Alfred: Von der Exegese ZUYTY Katechese. Werkbuch ZUT Bibel, Das
Neue 1estament Il München 1977 Don Bosco Verlag. 299 S käaft., 29,80
artın v“O Tours. Leben und Bedeutung des großen Heiligen, des Kitters Christi,
wundertätigen Bischofs un: mutigen Bekenners. Mit einem SSay VO:  a} Walter Nigg
Freiburg, Basel, Wiıen 1977 Verlag Herder. H20 Farbtafeln, geb., 29,50
Menschliche Sexualität un kirchliche Sexualmoral. Ein Dauerkonflikt? Hrsg,. V, Franz
BÖCKLE Düsseldorf 1977 Patmos-Verlag. 138 S kart., 14,80
MERK, Gerhard: Zur Begrenzung der Offensivwerbung. Reihe Volkswirts&aftli&e
Schriften, Heft 267. Berlin W Duncker Humblot. 116 S kartı 36,60
J Josef Kinder lernen beten München P Don Bosco Verlag. SI kart:;,

8,50.
OIrs esus Ihr sollt einander lieben. Gütersloh 1977 Gütersloher Ver-

lagshaus erd Mohn. O xeb., 24 ,—.
Klemens: Von (Gottes Wort geleitet. Kindergottesdienste für die Primar-

stufe un Sekundarstufe Reihe Offene Gemeinde, Limburg 1977 Lahn-
Verlag. 120 S kart., 14,80
Passıon. Andachten, Gottesdienste, Predigten, Gebete, Gedichte, Betrachtungen. Hrsg

Horst Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 155 Sa
kart., 16,80
RAÄAHNER, arl Von der Not und dem egen des Gebetes. Reihe Herderbücherei,

647., Freiburg 19 Verlag Herder. 128 er Karts, 4,90 desJürgen Wıe religiös sind die Deutschen? Das psychologische Profil
Glaubens ın der Bundesrepublik. Zürich, öln 1977 Benziger Verlag. 120 S brosch.,

16,80
Religiös hne Kirche? Fine Herausforderung für Glaube un: Kirche. Hrsg, arl
FORSTER 1m Auftrag des Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Reihe OpOS-
Taschenbücher, Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. NO S55 kart., 6,80
RICHTER, eorg Studien ZU Johannesevangelium., Hrsg V, Josef AIN. Reihe
Biblische Untersuchungen, Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet I
458 sl kart., 74 , —.
OHE, Josef (Hrsg.) Wege ZU andern., Straffälligkeit, Gtrafe un: Resozialisierung
als Herausforderung den Christen. Reihe Werdende Welt, Z Limburg 1977
Lahn-Verlag. 96 sl kart., 3,80
SARTORY, Thomas und Gertrude: Erfahrungen mi1t Meditation. Reihe Herderbüche-
rel, 588 Freiburg 1976 Verlag Herder. 144 , Kartı, 4,90

Josef Mitarbeitergewinnung. Reihe Meıtinger Kleinschriften Freising
1977 Kyrios-Verlag. Sl Kart., 4,50
SCHÄUBE, Werner: Ins Gespräch kommen. 45 Themen £ür den Sekundarstufe 11
Lehrerarbeitsbuch: 232 S kart., 24,80 Schülertextheft: 55 kart., 6,80
SCHAÄAUBE, Werner: Jugendgebet heute. Neue Möglichkeiten durch LLEUE Formen. Mün-
chen 1977 Don Bosco Verlag. or karts 10,80

arl ermann: Die Petrusbriefe Der Judasbrief. Reihe Herders theo-
ogischer Ommentar ZU: Neuen Testament, XIIL, Faszikel Freiburg 1976 Verlag

Herder. 255 5., geb. Preis nicht mitgeteilt.
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AÄArno: ott kommt als ind Freiburg 1977 Verlag Herder. S56 S Pp.,
lam., 12,80.
SCHLIEK, Heinrich: ETr ıst eın Licht. Besinnungen. Freiburg 1977 Verlag Herder.

S kart.-lam., S,50
SCHWEIHER, Gerhard: Komm, spiel mi1t. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag
1n Gem Steinkopf-Verlag, Stuttgart, 1306 D kart:, 5,50
SIX, Jean-Francois: Charles de Foucauld. Bruder aller Menschen. Freiburg 1977 Ver-
lag, Herder. 240 O; geb., 24 —

Volker: Neomarx1ısmus UN): Theologie. Gesellschaftskritik 1n Kritischer
Theorie und Politischer Theologie., Reihe Freiburger theologische Studien, 107
Freiburg 1977 Verlag Herder. 312 sI kart., IA —.

Othmar: Fürbitten un Einführungsworte für alle Sonntage un este der
Lesejahre A, Grraz, Wien, öln 1977 Verlag Styria, 223 9 geb., 29,50.

Hans: Fürbitten Un exte ZUTr Meßfeier Entwurtf und Anregung.
onntage un:! Herrenfeste 1m Lesejahr Auf£l. 1977 294 Sl 28I—l I
eil Die Wochentage VO: Advent bis Pfingsten. ufl. 1977 4371 sl 3 Ya —
I eil Die Wochentage VO:  - Pfingsten bis Advent. Aufl. 197 432 S,
306 ,—. Paderborn: Verlag Bonifacius-Druckerei. Plastikeinband.

STEINKAÄAMP, ermann: Jugendarbeit als soziales Lernen., Ziele und Aufgaben kirch-
licher Jugendarbeit. Zum Beschluß der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der
Bundesrepublik Deutschland. Reihe Gesellschaft und Theologie, Abteilung: Praxis
der Kirche, Nr München 1977 Verlag Chr. Kalser Gem. I1L, Matthias-Grüne-
wald-Verlag, Mainz. 12585 sl kart,, 18,50
STERTENBRINK, Rudolf£: In Bildern und Beispielen. Exemplarische extie ZUTI Besin-
NUuNgs un Verkündigung. 1976 223 sl Kartı, 24,80 1977 256 S,
kart., 26,90 Freiburg: Verlag Herder.
STIEFVATEK, Alois ermann: Altenseelsorge heute, Band Altenhilfe.
Reihe Pastorale Handreichungen, Würzburg 1977 Seelsorge Verlag. 164 sI
brosch., 14,80.
STOLDT, Hans-Herbert: Geschichte un Kritik der Markushypothese. Göttingen 1977
Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 241 - kart., 42,—.
THALMANN, Richard: Der gegenwärtige ott. Herz-Jesu-Betrachtungen. Meitinger
Kleinschriften Freising, O7 Kyrios-Verlag. 5 Kartı; dy—.
THALMANN, Richard: Geist, der Erde umfaßt, Bildmeditationen über die Sieben
Gaben des Heiligen Geistes Reihe Offene eit Meitingen 1977 Kyrios-Verlag.

S kart., 9,80
VO  5 Lisieux: Meın Weg ıst Vertrauen Un Liebe Gedanken und Betrachtun-

gen. München, Luzern ÜT Rex-Verlag. Sr En% 14 ,—.
VÖGTLE, Anton Was Weihnachten bedeutet, Meditation Lukas 2,1—20 Freiburg
1977 Verlag Herder. 144 sI kart.-lam., 11,80
VOGELS, Heinz-Jürgen: Christi Abstieg InS Totenreich un das Läuterungsgericht
den otfen. Eine bibeltheologisch-dogmatische Untersuchung ZU Glaubensartikel „des-
cendit ad inferos“. Reihe Freiburger theologische Studien, ÜOZ Freiburg 1976
Verlag Herder. 20 sl kärt., 48 ‚—
WACKER, Bernd Narrative Theologie? München 1977 Kösel-Verlag. 102 O aper-
back, 12,50.
Weihnachten Besinnungen, liturgische exte, Gottesdienstmodelle, Predigten, Reden
1n besonderen Situationen. Hrsg V. OIrs Gütersloh 1977 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn. 168 SI kart:, 16,80
WIEDEMANN, TINs Licht für die Welt Meditationen für die Weihnachtszeit. Reihe
Meitinger Kleinschriften Meitingen 1977 Kyrios-Verlag D kart.; 4 ,—.
WINKELMANN, Michael: Biblische Wunder. Kritik, Chance, Deutung. Reihe
Peiffer-Werkbücher, Nr. 140 München 1977 Verlag Pfeitfter. 180 S: Paperback,

19,80
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Radıkale Nachfolge
Predigt VOINl 1AS Deifregger, üunchen

> Eizechiel 34, 11—16 un as 14, 2— —3

„Viele Menschen begleiteten Jesus“ beginnt das heutige Evangelıum
Und diesen vielen enschen sagt esus eın hartes, eın schockierendes Wort
das Wort VO.  5 der radikalen Wiıe viele mögen dieses Wort Al

guberda: Ooder gar ın ihrem en einer onsequenz g_
rach‘ haben? Wie viele werden sich veräargert, uUuNWULL1. abgewandt und
esus endgültig verlassen haben?

Am Anfang un chlu. des Evangeliums steht das herausfordernde
Wort Wer esus nachfolgen WIlL, MU. es verlassen, mMUu. aut alles VeTI -

zichten können, W d> unNns Menschen mıiıt Hug un! echt 1eb un wert un
euer ist.

Diese Au{fforderun richtet sich zunachst alle Tr1ısten Grundsätzlich
sind Ja alle ZU  — Christı berufen, un grundsätzlich muß 1Nanl ın
der olge des errn bereıt se1ın, seinetwillen un des Van-
gel1iums wıllen es lassen un: hintanzusetzen: Haus un! Hof un! Hel1-
ma(t, Vater, Multter, Geschwister, Freunde, materiellen un geistigen Be-
sıtz, einfach alles; annn nämlich, WenNn elINes dieser sich schätzens-
werten un hohen (iuüter sich 1ındern! zwischen den beruienden ott un:!
den Z olge gerufenen Menschen stellt.

ber ist klar g1bt verschiedene W eıisen un Wege un! Tra der
Christi Es ist nıcht Jjeder Z  — gleichen olge berufen bDer

auch das andere ist klar un durch die geistliche Erfahrung der iırche aut
ihrem Weg durch die es vielfältig bezeugt Es dard, ja muß 1ın
der irche auch eine ganz radıkale, eine ungeteilte, eine bedingungslose
a  olge geben aus dem Anspruch des Evangelıums heraus un! der
Kirche willen. Es muß diese a  olge des einzelnen un! diese olge
ın der Bruders  aft, ın der Jüngerschaf{t, 1n den erschledenen geistlichen
Gemeinschaififten der rden, Kongregationen un! Institute geben, die durch
ihr Leben un ihren 1enst mıiıt unübersehbarer Deutli  eit die eruIiun
un:! den Weg der ganzen irche markieren un die dlie Kirche qaut
diesem ihrem Weg bestärken.
Daß diese eruIiun Z  — radikalen a|  olge esu ın Gemeinschafit mi1t
Gleichgesinnten VO:  5 der ersten Stunde erkannt un:! bejaht worden 1StT,

Predigt des Vorsitzenden der „Ständigen Arbeitsgruppe für Ordensfragen“ der
Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, Weihbischof Matthias
Defregger, beim Schlußgottesdienst der Mitgliederversammlung der ereint-
SUNSK Deutscher Ordensobern Juni 1976 ın Würzburg-Himmelspforten.
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das wird vorausgesetzt 1n jener Szene, die die Synoptiker, auch heu-
tLiger Evangelist ukas, berichten. Petrus ra den errn „ WIir en alles
verlassen un: SiInd dir nachgefolgt Was WIrd uns T für eın Lohn
zutelil werden?“
Wenn WI1ITr edenken, w1ıe der Herr die Jünger 1m allgemeinen un seinen
Petrus 1m esonderen immer wıieder 1n geE belehrt, g_.
mahnt, zurechtgewlesen hat, dann annn uns diese Aniwort Jesu auf die
direkte Ta nach dem Lohn der olge nNnu  — wundern un freuen.
Wır dürfen, Ja WI1TLr mussen diese Antwort Jesu erns nehmen, W1e der
Herr S1e gegeben un! gemeint nat Keıiın adel, keine Korrektur, keine
Mahnung 1elimenr erkennt Christus diese Frage als berechtigt . un
verspricht als Lohn f{ür die an radıkale nicht weniger als hun-
dertfältigen Kirsatz schon ın dieser Welt und 1n der kommenden Welt das
ewlge en
Die UNSeiIer Erfahrung zugängliche Einlösung dieser unglaublichen Verhel-
Bung wollen WI1TLr uns ST KUnZz, stichwortartig, 1ın Erinnerung rufen: Der
VO Herrn aus den Banden des Blutes, der Heimat, des Besitzes eraus-
gerufene wiıird 1n 1ne CU«C Famuilie, 1n d1ie Famiıilie Jesu, ın die CNSETIE JUun-=
gers  a einer konkreten geistlıchen (jemelins  alit hineinberufen. Und
1er sol1l1 zuallererst in vlielfältiger Weise wiederfinden un: zurück-
erhalten können, W as verlassen hat Heimat un Geborgenheit, Brüder,
väterlich sorgende ere, die WI1ssen, daß S1e für erwachsene, selbständiıge
un: individuell recht verschiedenartig gebaute Mitbrüder da S1nd. Und
muß eigentlich der geistliche un menschliche Ehrgeiz eines jeden einzel-
nNen Mitgliedes der Familie eın un bleiben, das VO errn geLE-
ene ersprechen eiINes hundertfältigen Ersatzes schon ler 1n dieser Welt
ıcht NUur nicht uügen strafen, sondern vielmehr dem Herrn helfen,
daß d1ieses Versprechen auch eingelöst WwIrd: durch ganz persönlichen Eın-
satz VO  @; Herz, Gemut un: gutem ıllen, VO  } brüderl:ı  er Anteilnahme
un nobler Diskretion, VONMN Inıtlatıve un Geduld Und durch die Je Ve_r -

schiedenen Dienste als Lehrer, Erzieher un! Berater der Jugend, als Seel-
SOTgEerT, Seeleniührer, Beichtväter un Helftfer 1n den Gemeinden, 1ın den
Krankenhäusern un immer 1st, wIıird der einzelne Mitbruder auch
Kınder en un Sorgenkinder, oft 1el1 mehr als verkraiten annn
aruntier auch an  are, manchmal lebenslang an  aTre Kinder.

er aber qals all solche Erfüllung ist der ragende TuUun un das
unverzichtbare Prinzıp eines echten ÖOr  nslebens Daß nämlich der VO
Herrn aus Irelier 1e Z besonderen olge Berufene die rechte Ant-
WOrt g1bt Und diese Antwort annn NUu heißen persönliche Betroffenheit
VO:  ® Y1stus, persönliche Bindung Christus, persönliche 1e ZU

Herrn. Wer dies erfaßt hat un esthälft, wiıird die tiefere Erfüllung der Ver-
heißung Christı erfahren dürfen Schon 1n diesem en ill der Herr
selbst der Lohn un: das UC| derer se1n, die seinetwillen es VOeI-
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lassen aben, ihm ganz und Sar nachzufolgen. Und ın ıhm Sind alle
Schätze der Welt un! uUuNseres Lebens hundert- un mehrfach eschlossen
auch unsére 1eDstien Menschen un: uUuNseIec Liebe; VOI den übrigen Köst-
liıchkeiten un! Gütern der Welt ganz schweigen.
Kür Sıie, 1e Brüder, denen der veran W0rtungss were Dıenst der Lel-
LunNng ihrer (‚;emeinschalfiten auferlegt 1st, tellen sich da besondere Au{i-
gaben
Es gehört rem undispensierbaren Dienst, eın echtes geistliches en
ihrer Mitbrüder ermöglichen un immer wieder inspilrleren AaUuUSs dem
Kvangelıum, Aaus dem Charisma un! den Intentionen der eılıgen Stifter,
aus der geistlichen Erfahrung der Kıirche
Ks gehört Ihrem unverzichtbaren Dienst, das eben, das Zusammen-
eben, 1ın der großen Gemeins  ait und ın den einzelInen Kommunitäten
Öördern un:! gerade auch {ür dessen menschliche Berel  erung orge
tragen.
|DS gehört Tem noblen, emiınent menschlichen un geistlichen 1enst,
ihren Mitbrüdern, jedem itbruder, eın verständnisvoller Pariner, eın
Lreuer Weggeflifährte un eın unbestechlich zuverlässiger Wegweilser se1ln.
Lassen WI1TLr uNs gerade ın diesem Zusammenhang auft Qas Gotteswort eım
Propheten Eizechlel 1ın Nserer eutigen Lesung erinnern, das der Herr ın
selner Guthirten-Rede sich ganz eigen gemacht hat Lassen WI1TLr e1N-  a
fach das Bıld unNns prechen „Immer wieder sammeln, aut gute el!
Iiühren, die Verirrten suchen, die Vertriebenen zurückbringen, die Verletz-
ten verbinden, die Schwachen kräitigen, die Starken behüten.“ Das hat
nichts mıi1t Paternalismus oder mıit ängelel tun das ist der väterliche
un! ugleich brüderliche Dienst des Guten Hırten, den WI1TL unNnsefen Mit-
brüdern chulden un! VO:  5 dem auch WI1r selbst en
Lassen WITLr unNs ın diesem Zusammenhang auch Was für uns 1mM
Dienst der Leıitung die beiden Bılder, mıiıt denen der Herr heute 1mM Van-
gelium sSse1ine TE illustriert, bedeuten können. mMe1ıne 1eS: EKs gehört
AT Sanz esonders wichtigen Dienst des Oberen, daß ın großer Ver-
antworiung un! ın echter Soliıdarıtät der nachrückenden Ordens]ugend
mıit klaren Kriterien h1 ihren eruf, ihren Ordensberuf auch ganz nüch-
tern prüfen un! dadurch einer tragfähigen Lebensentscheidung
kommen.
Daß WI1TLr den Herrn, der uns diesem Dienst beruien hat, un die MAt-
brüder, deren Vertrauen uns stärkt un!: YagT, nıcht enttäuschen, icht allzu
sehr enttäuschen: auch darum wollen WI1Tr gemeinsam ın dieser Eucharistie-
feler den Herrn bitten.
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Zum Vorfeld der Ordensberufe
Von Anselm chulz OSB, Schwei  er

ıne Bemerkung
Wenn INa  ; sich aut die Fragestellun in1äßt, ist INa  w sehr schnell mıt einer
SanzenNn VO  5 Gesichtspunkten kon{frontiert, die alle 1M Hinblick auf
das „ Vorield“ der Ordensberufe berücksichtigt werden ollten oder Sar
mußten. DIie jielschichtigkeıit der Fragestellun wIird wahrscheinlich azu
führen, daß WIT Ende der heutigen Überlegungen noch mehr offene
FYFragen en werden als Begınn Daran ist iıcht eine unreife 1eD1s:!
Freude Problematislieren schu sondern die Wir  e1ıt selbst I
bel tieferem Eindringen 1nNne KFüuülle VO  - Zusammenhängen un: Aspekten ı1n
siıch Noch WI)|  er als eine mO große Vollständı  eıt 1ın der Aut-
ählung der einschlägigen Gesichtspunkte ist deren rechte Anordnung un
sachgemäße Bewertiung. Das nachTiolgende statement WI1Ird sıiıch auf eın paar
nmerkungen un Beobachtungen eschränken, die samıt un onders dem
Bereich zuzuorcnen SINd, den INa.  (a als das „Vorfeld‘“ der geistlichen, spezle
der Ordensberufung charakterıisieren könnte. 1eser „Bezirk“ ist sehr be-
deutsam Katholische Theologie darf ih auf gar keinen Fall vernach-
Jässigen; denn ist die praktische Anwendung des X10MS gratia SUupponit
naturam. Mıt einem anderen Ausdruck könnte INa  5 die nachstehende TOTrI-
terung auch eın Bemühen die „a-theologalen“ Elemente ın einem sach-
gerechten Verständnis VO  @) erufung ennen

DER USGANGSP  NK'
gehe ohl 1n der Annahme nıcht fehl, daß VOL allem die or

den ausbleibenden Nachwuchs un das angesichts elnes immer bedroh-
liıcher werdenden Schwundes Mitgliedern 1st, die unNs die heutige
Themenstellung aufgenötigt hat Bekanntlich pflegt die Reflex1on, zumın-
dest sehr verstärkt, 010l einzusetzen, WeNnNn der Mangel un die Not bereıts
sehr weıt fortgeschritten, 1ın jedem Sra aber offenkundig S1INd. Dadurch
erklärt sich auch die intensive emühun: der ganzen Kirche die gelst-
lichen Berufe, die ın diesem Jahrzehnt e1n früher gar iıcht gekanntes Aus-
maß aNnNgCNOMM hat
Es ist a der Dat 1ne öchs aktuelle rage, die ausgesprochen-unausge-
prochen die Verantwortlichen bewegt: Warum treten schon se1t Jängerer
e1t immer weniger und ofit fast gar keine jJungen Menschen mehr ın uNseTe
bestehenden Orden und geistlıchen Gemeinschaften ein? Von dleser or
sınd auch die streng eschaulichen Männergemeinschaften ıchtM-
INen Auch S1Ee MUusSSsSen das Ausbleiben VOINl Noviızen, ofit schon se1t längeren

Der nachstehende Aufsatz ist ein einführender Gesprächsbeitrag des Verfassers ZU.
Thema „Ordensberufung”, der der Arbeitsgruppe Bischöfe und Orden als Anregung
vor:  ragen worden ist
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Jahren eklagen vgl SCHTISE ın der Gegenwart” Nr IM- and ın
and damıt geht eiINe sıch greifende ahmende Resignatıion ın den
jungeren un mittleren ahrgängen S1e fürchten TUr die Zukunft ange-
sichts der immer kleiner werdenden erbande
Um den gewählten Ansatz SI Vorfifeld“ ın seliner Bedeutung rechtfertl1-
gen, lassen S1e miıch zunaäachst eine ühne, 1ın gewlssen Grenzen 08a ber-
spitzte Feststellung reffen; TUr falsch ich S1Ee aber nıcht! Diıie Behaup-
tung lautet: Die großen Zahlen Nachwuchs ın den en  Nne ahr-
zehnten arIien nıcht nu Tr (!) die ruch e1INEeSs besonders intensiven
geistlichen Lebens; un! der Schwund der etzten Jahre geht nıcht

(!) Lasten eines absınkenden geistlıchen Grundwassersplegels. So
unaufigebbar wichtig die spirituelle Komponente tür die eruIiun a der
Kirche, spezle. TUr eiInNne Ordensberufung ist, 1st S1e doch ihrerseits mi1t
Faktoren unlöslich verknüpft, dle INa nach dem herkömmlichen erste-
hensschema prımar ıcht als spirituell kennzeichnen würde, die ich er
dem „Vorfeld“ zurechnen moöchte Miıt dem Ausdruck „Vorfeld“ IST. die
Bedeutung keineswegs gemindert; 1Ur ihr „Or 1st vielleicht zutreffender
angegeben
1eses sogenannte „Vorfeld“ hat sich VOL em ın den etzten Jahren

grundlegend verändert, daß die gegenwärtig „mageren“” Jahre U  — Quf
diesem Hintergrund begreifen S1INd Wır kommen Feststellungen iıcht
vorbel, die eım ersten, VOTLT em kompakten Horen fast brutal klıngen,
un die doch nachweislich als aktitoren In den vlelschichtigen Vorgang, den
INa  ; „Berufung“ nennt, eingegangen SINd.
el möchte die Krorterung dieser Elemente VOL em auch eiıne entla-
stende für die se1n, die untier der Wucht der Verantitworiung 1mM Hın-
blick autf die ünftige Entwicklung n]ıedergebeugt Sind, auf jeden Fall
schwer daran tragen. Es geht nicht darum, sıch auf diese Weise AUS der
Verantiworfiung hinwegzustehlen, ohl aber S1e durch eiınen nuüuchternen
Blick auftf die Wir  eit aut Jjenes Maß reduzleren, das uNnseTer

Ents  eidung un:! Einflußnahme überhaupt unmittelbar zugänglich ist

BESCHREIBUNG DES „VORFEL  06
möchte zwel emerkungen vorausschicken: Die nachfolgende Feld-

bes  reibung erhebt weder den AÄnspruch aut Vollständigkeıit noch ist S1e
Irei VO  } jener Subjektivıtät, die mı1t dem begrenzten Horizont eigener
Erfahrungen unwelgerlich mitgegeben ist 1nNe dem „Vorfeld“ der Or-
densberufung 1mM strengen ınn weıt vorgelagerte akute Schwierigkeıit ist
die rapıd sinkende Bereitschafift, sich mi1t den Zielen der Kırche entifi-
zlieren. Die Tendenz belastet das Christsein überhaup(t, gewıinnt reilich
1n ihren Auswirkungen für den spezifischen Dienst ın der Kırche ZUSAatz-
ıche Bedeutung Die Wertschätzung eiINeSs Einsatzes füur die Kiıirche sinkt
allgemeın un:! hat esonders ın den etzten Jahren weiıter abgenommen.
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EKın unverkennbares Merkmal aIiur ist das Ringen die Identifikation
mit der Kirche, die oIit Ur noch partıe gelingt Die recht verstandene
„totale“ Identifikation ist derzeıt fast dlie Ausnahme. Ohne e1ine solche ist
e1n en 1M Dienst der irche auTt Dauer schwer nachzuvollziehen, als
Lebensentscheidung fÜür eiINe kirchliche Gemeins  ait vgl OÖrdensbeschluß
der SyNode Z un: insbesondere ın der Weise der evangelischen Räte
nahezu ausgeschlossen. Wie sehr dieser angel sich auswIirkt, bekommen
Jle() kirchlichen Dienste spuren.
ber auch dann, WEeNnN die Identifikationsprobleme einmal wieder WES-
fallen ollten, bleiben die nachstehenden Gesichtspunkte 1M wesentlichen
unberührt. S1e Sind aber für das derzeitige „Vorfifeld“ der Ordensberufung
nahezu konstitutiv.
Wır mMmussen unNns die Auswirkungen VOTLT ugen führen, die durch eilINe al
e1. VO  D Umschichtungen 1n der Bevölkerungsstruk-
Tu eingetreten SINd. anches ist nen sicher längst verirauft, so1l1 aber

des Zusammenhanges wenıgstens ın Stichworten angeführt werden.
Schließlich g1bt eLWwWas WI1e eine Interdependenz der Gründe, die erst

jene Wirkung zeltigen. — N A — — NDie Großfamilie 1m Sinne der kinderreichen Familie ist ZAULT. seltenen
Ausnahme geworden, un: ZW ar icht NUur ın der Sta: sondern se1t au-
mer Zeit auch aut dem Land Es ist einsichtig, daß die reigabe eiINes Kın-
des für den Ordensberuf jetzt Qaut ermehrte Schwierigkeiten STO Nach
Angabe VON „Christ ın der Gegenwart“, Nr 9, 1978 Sind 0/9 aller
Ehen ın Westdeutschland kinderlos; weıtere Z 0/9 en Nnur e1n Kınd; un!
Familien mit Tel oder gar mehr Kindern en schon „Seltenheitswert“.
Dieser 'T’rend dauert se1t fast 10 Jahren d un! eine Tendenzwende ist
nıcht ın Sicht

Es g1bt ın der gegenwärtigen gesellschaftlichen Entwicklung ın Deutsch-
and keine 1m stirengen Innn aufsteigende Sozlals  icht mehr. Das unfer-
che1l1det uUuNnsSeTre Sıtuation wesentlich Von Irüheren Epochen Denn nach-
weislich en die Berufungen ZU ÖOrden un! für den Klerus EeELIWAaSs mit
der Tendenz tun, aul diesem Wege gesells  aftlıch aufzusteigen. Die
nPastoral hat diesen durchaus legıtimen Ansatz ın jeder iIrüheren
Reformbewegung durch eine entsprechende Motivationsläuterung g-
OÖördert

Nachdem WITF, ott sSe1 Dank, durch drei Jahrzehnte keinen rieg mehr
ber uns rgehen lassen mußten, en sich die Heiratsaussichten für die
Geburtenjahrgänge nahezu 100 0/9 Chancen f{Üür einen Partner angenä-
hert Seit einigen Jahren welst die Statistik des Bundes einen leich-
ten Überschuß aut der Seite der Männer aUS, der aber aum ber 0/9
hinausreicht un zudem durch die hohe Scheidungsquote völlig absorbiert
WI1Ird Damit ist die Zahl der freiwillig-unfreiwillig elosen fast völlig
ausgefallen
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DIie Bildungschancen SInd ın den etzten Jahren zunehmend auch für
Mädchen 1 allgemeınen Urteil der Bevölkerung als solche erkannt WOL+-

den. Das triffit auch fUr dlie gesellschaftlichen Gruppen Z die - früher
nicht dem Bildungsbürgertum zugerechnet hat. Der höhere Bildungsstan:
bzw SE1INEe Fortführung un! Ausweriung 1n eiıner qualifiziıerteren Ausbil-
dung Öördert die bwanderung AaUuSs den Landgebieten.

Eın anderer TUN! {Ur den andel 1ın der Einstellung Z Ordensberuf
VerDbIr. sich hinter der heute selbstverständlichen Verbindung VO  ; eru
un Ehe, un: ZWar auch {Ur die TAauUu Berufsgruppen, die noch VOL ein1gen
Jahrzehnten, weni1gstens nach ungeschriebenen Gesetzen, die helose Le-
bensfiorm vorausseizten (Z Ärztinnen, Lehrerinnen, Krankenschwestern,
überhaupt alle Arten VOIL1 Sozlalberufen), SiNd inzwlischen ın der Regel VO.  (a

Verheirateten üuübernommen worden. Wenn 1N9.  ; 1U  — dieses Faktum alleın
mit der schwindenden Identifikatıon gegenüber der Kirche
nımmt, dürifite sich bereits eın Gutteil des ausbleibenden Nachwuchses
VOINN er verständlich machen lassen Denn olange estimmte Berufe,
insbesondere Von Frauen, 1Ur als helose ausgeü werden duriften, brauch-
Le 1Ur noch eın entsprechendes religiös-kirchliches ılieu, den ZiU-
gang eiINer Ordensgemeinschaft für eLWwWAaAS durchaus Normales un! schr
Vernünftiges erachten. e1l11g10S gesinnt Wal - ohnedies, der FEıntrıitt
ın die Gemeins  afit eröffnete und erleichterte den Zugang bestimmten
Beruten.

hne 1eS überzubewerten, ann auch icht übersehen werden, daß die
10 astoral, zunächst 1ın einem durchaus verantwortbaren egen-
ZUug, die christliche Ehe eine einseltige Überschätzung des Ordens-
standes stärker ın den Mittelpunkt ihrer Verkündigung gerückt hat. Be1l
der allgemein menschlichen Neigung gewlsser Einseitigkeıit ist daraus,
lange Zeıt vielleicht unbemerkt, eın Defizıt ın der Wertschätzung der Or-
densberufung geworden.

Nachstehende Beobachtun trıfft VOL em für die Landbevölkerung
Gerade S1e hat aber, W1e unschwer nachzuwelsen ist, einen großen An-

te1l Nachwuchs der en gehabt. 1Ne Veränderung ın diesem Bereich
muß geradezu zwangsläufig besondere Auswirkungen auf den Personal-
stand der geistlichen Gemeinschaften en Wenn 1mM folgenden ein1ge
Zahlen genannt werden, beziehen sıch diese auft den MIr persönlich
eLIWwas verirauteren Lebensraum, Niederbayern un die berpfalz Es ann
durchaus se1n, daß sich das Ausmaß der angesprochenen Veränderung 1n
anderen äandlıchen Territorien mit eliNer größeren äahe den industrie-
en Ballungszentren iıcht ganz hart darstellt Im Grunde handelt
sıch aber Ochstiens einen gewil1ssen graduellen Unterschied; aufs Ganze
ist die ntwicklung allüberall 1ın der BRD irreversibel un:! trifft alle her-
kömmlichen Landgebiete.
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Gemeint ist die mschichtun uNseTres Lebensraumes: die BRD ist eın
hochindustrlalisierter Staat geworden; der Anteıl der Bevölkerung der
Agrarwirtschafit ist 1ın den etzten Jahrzehnten rapld gesunken. Auch 1ın
eın äandlıchen ebleien W1e DA 1n Niederbayern un! 1n der berpfalz
ist der Anteil der Bevölkerung der Landwirtschafit auf den Bundes-
durchschnitt gesunken; dieser 1E derzeıt zwıschen un 0/9 Dem ent-
spricht e1iINe bwanderungsquote, die alleın 11091 Regilerungsbezirk Niıieder-
bayern rund H0 000 Menschen DIO Jahr ausmacht. 1nNne solche Entvölkerung
hat sich 1n dem eben enannten Raum durch ELIWAaS mehr als 2() Jahre ere1ig-
nel Die davon 1ST, daß INa  ; heute kar 1n den Ballungszentren, eiwa
des südwestdeutschen Raumes, a  Z Bevölkerungsgruppen, esonders der
]JjJüngeren ahrgänge antrıfft, die alle AUS industriefernen Landgebieten
zZUgeZO0OSECN S1ind. Dabei darf nıcht übersehen werden, dalß sich mehrheit-
lıch die Jugend, un! ZW ar die mens ın jeder Hınsıcht dynamı-
scheren elle einer Landbevölkerun handelt icht wenige VO  ; ihnen
waren untfier anderen Voraussetzungen auch für das SsOzlale und m1lssiona-
rische Kngagement der Kirche ansprechbar SCWESECN., Auch 1er hat die
Auflösung eiINes kirchlich orlentierten Milieus bereits nachgewirkt. Um
Jedes Mißverständnis auszuschließen: die vorstehende Bewertung zielt
allein auf die Agilıität, un! ist keineswegs qualitativ 1mM Sinne eiıner INOL’a-

lischen Wertfung verstehen.

Zum erglei Se@e1 noch den en Anteil erinnert, der Dis ZU Begınn
des We  rleges, 31S0 VOL eiwa Jahren, 1n der Bevölkerung Nieder-
bayerns un der Oberpfalz 1n der Landwirtschaft Sanz täatıg Warfrl, nämlıch
rund 8h Prozent der Bevölkerung.

ASTORALE ONSEQUENZEN
Niımmt Na  ®) solche Tatsachen unvoreingenommen ZUTrC Kenntnis un äßt
S1Ee auf sich wirken, WwIird INa  ®) nahezu zwangsläufig hiınsıiıchtlich des poten-
1ellen Vorieldes {Ur geistliche un spezle für Ordensberufungen heute
e1ine veränderte Position einnehmen mUussen. Mit em gebotenen orbe-
halt sel gewagtT, diese wenigstens anzudeuten. Nach menschlichem Rr-
INnessen S1Ind heute die Ballungszentren die bevölkerungspolitisch aktıven
Räume Aus ihnen könnten noch ehesten, wenn auch sıcher ın 1el be-
scheldeneren Zahlen, WEeNnNn [Nan rühere Raten zugrundelegt, geistliche Be-
rufungen hervorgehen. Das würde edeuten eine oder mehrere Troß-
stadte, die einige Milliıonen Menschen um(fassen, werden wahr-
sche1inli! auch geeignete Berufungen Iın sich vereinen, während eın fast
Z Aussterben verurteiltes KRestterrıtori1um, WI1e manche Grenzgebiete
der BRD mıit er Landwirtschafts- un! sehr geringer Industriestruktur
tatsächlich sind, aum ernsthaft mehr ın Betracht gezogen werden ann.
Fuür eine Pastoral künftiger geistlicher Berufungen würde daraus folgen,
daß S1e ihren chwerpunkt autf die Jungen Familien 1ın den Ballungszentren
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richten un diese Z Zielgruppe wählen mußte Daß EeELWAS 1Ur ın einer
Langzeitstrategie Früchte tragen wird, sSe1 als wichtige nmerkun. nach-

Die geistliıchen Gemeinscha{fiten selber, sofern ihre Tätigkeıit 1M sozlalen
un! pastoralen Bereich etir sollten angesichts dieser MmMsStTande 1el
stärker 1ın den städtischen Lebensräumen präasent SeIN. DiIie e1it der vielen
kleinen dörflichen Niederlassungen ist zumındest vorerst vorbel.
lle jene gelstlichen Gemeinschai{iten, die eiıne spezifische sozlale Au{fgabe
en un auch nıicht den Dienst 1n der Gemeindepastoral als eigentlı  eSs
Zael verfolgen also die sogenann(ten monastisch-kontemplativen TUup-
pen ollten sich nıcht unmiıttelbar miıtten ın den Ballungsraäumen
siıedeln, ohl aber 1ın deren Nahbereich, also eLiwa 1ın der Zone, die ın der
Sprache eutiger Landesentwicklung der Naherholungsbereich einer Toß-
stadt genannt wIrd.
aturlı ist zugegebenermaßen vieles VO  - dem, W as 1er angedeutet wird,
eın Planspiel. Die elisten geistliıchen Gemeinschaften en untier gewach-

Bedingungen, die nıcht ohne welteres unüberlegt abgeschüttelt
werden können. Immerhin stellt sich angesichts der egenüber früheren
Jahrzehnten grundlegend veränderten Ausgangsposition die Ca Was
ist aut die Dauer sınnvoller, eın 1U  — trotzıges Verbleiben ın den überkom-

Räumen, obschon diese sich grundlegend gewandelt aben, oder
aber das mıit ugenma. für das verantwortbare mutige Sicheinstellen auf
die veränderte Lage? möchte keine vorschnellen offnungen wecken:
Vorerst glaube ich nıcht, dal3 mi1t eliner rein Okalen Umstellung automatisch
die Sorgen den Nachwuchs verstummen werden. ber nach mensch-
ıchem Ermessen un! dieses gründet sich aut die vorher skizzierte
eugbare mschichtung dürfte sıch ın den Zentren, wenn überhaupt,

Leben auch für die gelstlichen Gemeinschalften Solches mussen
WI1Tr edenken un: beachten, gerade WEeNnN WITr glauben, daß ott mächtig
1st, auch AUuS$S Steinen Kinder Trahams erwecken. 1eser Glaube chließt
Ja die nüchterne Kenntnisnahme der unverstellten Wir  eit 1ın sich elın.

rlaube MITr, noch einmal darauf hinzuweılsen, daß WIr 1mM Unterschied
en früheren geschichtlichen Epochen un! enden eım derzeitigen

Umbruch ın der Kiıirche eutschlands ZUE ersten Male keine aufsteigende
chich mehr untier unNns en Wahrscheinlich werden WI1Tr gerade untier
diesem Aspekt eine vermehrte Aufmerksamkeit aut die ausländischen
Mitbürger richten mussen. aturlilı sind alle Vergleiche mıiıt der Vergan-
genheıt VO  5 Ta begrenzter Aussagekrafit. ber selbst annn ieg der
Schwerpunkt der emühungen 1mM städtischen Bereich.
Wiıe immer die Entwicklung künftig weltergehen WIrd, eines WI1Ird INa.  b

sich zugestehen mMussen: WITr stehen angesichts der Umwandlungen 1mM „ Vor-
tTeld“ der Ordensberufungen einem cheideweg Und ist für mich
eiıne Gewissensfrage: Sollen WI1TL bloß trotziıg 1m Überkommenen verharren
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und ann wahrscheinlich ber Urz oder Jang méhr oder mınder auslaufen,
Ooder sSind WI1T Z Auszug berelt, ZU. vielleicht schmerzlichen Verlassen
und gewıiınnen eine eue Chance für das Leben? So gesehen, gewınnen
die Beobachtungen Au dem scheinbar recht profanen Vorfeld eiıne em1-
nente geistliche Bedeutung. S1e werden eiıner sehr konkreten Anwen-
dung des Jesuswortes 99  er selın en es  U, wird verlieren; WEeTLr
aber verliert, WwIrd gewınnen“, enn dahıinter steht Ja einNne Herausforde-
rung MNSEeTes aubens, uUuNserer Veränderungsbereitschaft orgegebener
geschichtlı  er andel 1st {Ür einen Christen, dessen Glaube sich den
ott der Geschichte richtet, immer auch e1Ne Spur des Wiıllens Gottes, ME A . SA a ı
Man darf gerade untier dieser UCKS1:! och einmal nachdrücklich betonen,
daß die geistlichen Gemeinschalften 1m gegenwärtigen andel noch mehr
qals bisher ihr SaNzes Interesse daraut verlegen mussen, zunächst un VOTL

em geistliche Gemeinschaften se1n, wobei dieses „gelstlich“ sehr ohl
den Mut elner konkreten iırchlichen Spirıtualität beinhaltet. In solcher
Einstellung sollten S1Ee sıch aut Ng  eChe else tüur Christen OÖfinen,
VOL em auch IUr interessilerte junge TYTıisten S1e sollten den Menschen
A US den Ballungszentren eın geistlicher eiımat bileten. Das SETZ
TeLUNNC| VOTQaUS, daß die Gemeinschalften selber ın der Lage SINd, die ge1lst-
lıche Bewußtseinslage derer begreifen, die ihnen stoßen. Denn NUur,
W I1 S1e sich angenNomMmMeEnN un hinreichend verstanden Iühlen, mag eiINe
atente erufung gufbrechen.
Diıie vorstehenden Überlegungen mögen manchen EeLWAaS absonderlich dün-
ken S1e sind dem Verifasser 1M Laufe vieler Te der Auseinanderset-
ZUNg mi1t der Wir  eit zugewachsen un stellen den ZW äalr begründeten,
aber durchaus persönlı  en Versuch dar, mit den Beobachtungen aus dem
„ Vorififeld“ der Ordensberufung einer ın eiwa stimmigen Antwort
kommen.
Zusätzlich mußte INan noch auf die verschleden gelagerten TODIeme
ın den klerikalen un: ın den Lalengemeinschaften sprechen kommen.
SO sınd die sogenannten Priıesterorden heute vielfach mi1t den gleichen
Fragen elaste WwWI1e die DıiözesanprIiester, un! ZWAar ım Hınblick auf das
Amtsverständnıis. Die icht gerade csehr glu  x  e Engführung des TIe-
sterbildes 1m etzten Jahrzehnt, dıe ausschließliche Befonung der Auf{t-
gabe des Gemeindeleiters SE@e1 ler anstielle mancher anderer Aspekte eigens
erwähnt.
Irotz der gesamtkiırchlich vertieften un: ın gewIl1sser Weise Einschät-
zZung des Lalen als Vollchrist en die Laiengemeinschaften, sowohl die
der Frauen aqals auch die der Männer, daran NUur geringen Anteil Das ist
1mM Grunde verwunderlich; und ich gestehe, daß ich el ıcht Sanz durch-
icke Es Sind er Vermutungen, die aber icht verschwlegen werden
sollen, W 3as 1m folgenden dazu gesagt werden ann De Lacto, das sel S1INe
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1ra e studi1o einfach angemerkt, hat sich die kirchentheologisch sachgerech-
te Wertung des Lalen auch außerhal der geistlichen Gemeinschaiten Ja
noch keineswegs als selbstverständlich aNngCNOINIKq(LLEI eingeführt Dann hat

bisweilen den Anscheın, qals ob sich unseTe geschlossenen erbande el
ın der Umorientierung mındestens ebenso schwer Iun W1e€e die farrgeme1n-
den ıcher ist 1er noch 1e1 Bildungsarbeit vonnoten uberdem muß mMa

sich ın Erinnerung rufen, daß e1in gutes Jahrzehnt eın iel kurzer e1t-
1TAauUuUImn 1StT, eın jahrhundertealtes, einselt1iges Verständnis VO.  - ırche a D-
zubauen. em ist die gesamtkirchliche Lage ausgerechnet heute nicht
besonders dazu angetan, eLWAaS aufzugreifen, das eigentlich ULTE mıiıt einem
heißen erzen als ruch des geistlichen rundwasserspiegels sowohl als
abe als auch als Verpflichtung, die AUS solcher eruiun O1gT, angeNOM-
men werden annn die erufung des Lalen als Vollglied der irche

Angesichts des icht 1mMmmMer ganz störungsIirelen Zusammenlebens un:
-wirkens wächst den geistlichen Gemeinschaften, die ın sich Lalen un:
erıker als Mitglieder vereinen, eın besonderer Auftrag S1e sollten
durch ihr en eın ausgewOogeNesS Zusammenspiel belder Säulen iın der
einen iırche als geglückt verdeutlı  en
Die Standıge Veränderung der Berufsbilder un Tätigkeitsfelder, die
dem Menschen heute unablässig zugemuftfet wird, 1st ebenfalls eine nıcht
unwichtige ra aus dem „Vorfeld“ die nıicht ohne Auswirkungen TUr dıie
Glaubwürdigkeit der geistliıchen Gemeinschaften bleibt Diese SINd als feste
Institutionen hlerbelı In besonderer Gefahr, nicht hinreichend mMO Se1IN.
Der angel wird durch geringen Nachwuchs zusätzlich erschwert. Der Ver-
suchung, wenigsftens einmal Bestehendes erhalten, ann INa  ; aum
widerstehen. Dadurch gehen den geistlichen Gemeinschaften aber nicht 1U  —

viele eue Einsatzmöglichkeiten verloren, S1Ee kommen überdies 1mM gleichen
Atemzug ın den ugzwan des Konkurrenzdenkens mi1t anderen Trägern,
deren personelle un materielle Voraussetzungen dıe unserTenNn meilist be1ı
weıtem uberireiien
en solche Feststellungen auch zunächst nıcht mehr alle ganz strıkt dem
„Vorfeld“ zuzuordnen se1in, splelen S1e 1ın dem Gesamteindruck, den Au-
Benstehende VO  } uns aben, eiıne nicht geringe Und 1eS ist wlieder-

e1n wichtiges Datum des „Vorfeldes icher Z eın mutiger
Schritt AUS dem Vorfeld 1Ns Zentrum der Ordensberufung, wenn die
VO etzten Platz als Weisung Jesu konsequent Verhalten 1n Kırche
un! Gesells:  afit bestimmen würde Sie würde dazu verhelfen, mıt der
augenblicklichen Posıition VO  ; „Randsiedlern“ innerlich un! 1mM äaußeren
Verhalten einverstanden sSein un den Verzicht auf jegliche Priviılegien
tapfier, ohne Bitterkeit elsten. Wirs annn auch bereit, nach sol-
chen ufgaben un deren Übernahme auszuschauen, die augenblicklich
niemand übernehmen vermas. Daß einNne Haltung un Praxiıis eın
es Maß geistlicher Wachheit voraussetzt, ist unschwer einzusehen.
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Daß einNne Wahl auch 1Ur mıittels eiıner intensiv elebten, Vom kKvange-
l1um gepraäagften Spirıtualität durchzustehen 1ST, dürifite sich auch bald Z@e1-
gen Nach Auswels der rdensgeschichte ware aber nıcht das erstie MalI1,
dalß Versuche dieser Art aut e1inNe unerwarteie else eın S Linden, die
Gegenliebe bel jJungen Menschen. Und damıt näahern sıch unsere Überle-
gungen ZU. „Vorfeld“ einem un der heute sıiıcher e1in esonders schwl1le-
riger 1st, den Erwartungen un! der Kınstellung der Jugend

EIN  NG UND RW.  GEN DER JUGEND
Die folgenden Ausführungen werten einen Jängeren Au{fsatz dUS, den die
FAZ 1n ihrer Nummer Z Jahreswechsel 977/78 untier der Überschrift
verö{ffentlicht hat „Tausend FYFragen die ZUEKRÜTt. Der Beitrag ZzZeria.
1n WwWwel größere Teile; zunaäachst versucht die Schriftleitung Aaus der Fülle
VO  ® Antworten, die S1Ee Von Oberstufenschülern der Gymnasien un VO  }
Beru{fisschülern ZU. ema „Meıine Zukunft“ erbeten hatte, eine Zusam-
menTfassung geben; ans  1eben werden eiwa 25 Au{fsätze ın Auszügen
auch direkt ZAUIIE Sprache gebracht DiIie Antworten stammen AUuSs den Ver-
schliedenen Teıilen der BRD, und ZWarTr vornehmlich VO  ; chulorten, die
selber Großstädte S1INd.

Zunächst ist folgendes bemerkenswert: So weıt dıe Auswahl erkennen
1äßt, findet sıch untfier den Stimmen eine einz1ge, die sıch beim CThema
„Meine Zukunft“ ausdrücklich aut ihre christliche Verantwortung beruft
un! sıiıch als Christ bekennt Ebenso fehlen aber auch solche Antworten, die
einen dezidiert unchristlichen oder unreligıösen Ton anschlagen Man ist
überhaupt überrascht, WwW1e weni1g weltanschauliche Aspekte ın das Sr
brisante Thema eingeblendet S1Nd. Man darfi davon ausgehen, da die
Schülerantworten ohl durch einNne gewlsse seltens der Lehrer ent-
standen SINd, un:! ZW ar ın der orm VON Aufsätzen, daß aber dem Ganzen
do  @& eın fester Raster zugrundegelegt worden ist Die Schriftleitung be-
dankt sıch eigens bel den Lehrkräften
Das Gros der Antworten ist 1emlich harmlos Dıe Aggressivıtät der End-
sechzigerjahre fast ganz Bel vielen Antworten könnte INa  z 1IN1l-
mentfassend ber die Grundtendenz Ssagen: ..  MY OoOmMe 15 eartle“. Be-
sonders die Beru{fsschüler drängen autf eine gefestigfie ellung 1mM Beruf;
S1e sprechen VO  } Heirat un Familiengründung; auch Kınder gehören ın
ihren Lebensentwurrtf. Die Oberstufenschüler der Gymnasien denken melst
10 DG den NUMEeTUS clausus mıiıt Seinen Auswirkungen auf ihre vorausıcht-
lichen Studienchancen, wobeil nıcht einmal eın besonderer Ehrgeiz VeI-
nehmen ist, der darauf zielen würde, 1nNe bestimmte Hürde bzw Schwelle
unter Auftfbieten aller Energie überschreiten. Diese 1m ganzen eichlich
bürgerliche Mentalıität erklärt auch das Tast völlıge Ausbleiben weltan-
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schaulicher Aspekte 1m Hinblick qauft die HZ icht selten meınt 199028  -

one der KResignatıion vernehmen. Überhaupt einem zusehends
auf, W1e sehr die Belastbarkeit der nachwachsenden Generation 1m chwın-
den ist Die sogenannte Frustrationsschwelle wird immer rascher über-
schritten. Eın besonders signifikantes e1lsple. SINd die Reaktionen der
Schüler bel der Zeugnisvergabe ersager reagleren immer Oiter mıt
Selbstmor  rohungen un! NÄÜ'  em Die vielleicht auch durch eigenes
ersagen icht erbrachte Leistung WIrd mit einer rohenden Anklage
kompensiert, deren Adressat die „DÖöSe Leistungsgesellschaft“ ist. Der Mut
ZU TÄUI'  en Selbstkritik 1st eichlich unterentwickelt. Und da, sich
heute jugen  es Kngagement überhaupt regt, ist e1n sehr partielles
Verhalten: geht sehr gern qauf YWYernste un tendiert aut Basare un
hnliche Aktıonen, die manchmal zı dienen, den Ersatz eisten Iür
eınen Kınsatz, der den anzen Menschen einfordern wurde. Immerhın ist
auch unfifer dleser Rücksicht eine ganz andere Beobachtung aufschlußreich,
die ich selbst auch 1mM Umgang mıt Oberstufenschülern schon machen onn-
te das pektrum der Berufe ist sehr schmal, das 1n den Au{isätzen alSs be-
kannt vorausgesetzt WIrd. Dabe!i hat sich doch die Zahl der Berufe ın den
etzten Jahren beträchtlich erwelıtert. ber das ist nach WI1e VOL iür die
Schüler eın dunkles Land, und do  D ugleich eın entscheidendes Datum
für eine realistische Zukunftsfiindung Da WIrd noch 1el tun se1ln, OD-
ohl schon 1el1 versucht worden isSt; enn INa  z wird die Angst VOTLT der
Zukunft ıcht Dbschaffen können, WEeNn INnan die Möglichkeiten der eigenen
Wahl un der Wege nıcht bekanntmacht. Diıie jugendliche Entschlossenheit,
sich der ganzen Wirklichkeit öffnen, ist derzeıt esonders untierent-
wickelt Was M1r meısten el auiTia. 1st das einseltige Fordern un:!
nklagen, das weithin die Stelle der Bereitschafit getretien 1st, sıiıch als
junger Mensch zunächst einmal auch einfordern lassen. Hiler wıirkt ohne
Zweifel autf die Jugend e1n, W as für uNnseTrT®e esells  alit überhaupt immer
deutlicher wIird: WIT werden immer weniger anıg, das Spiel des auSgeWO-

Gebens und Nehmens beherrschen.
Von den rund Aufsatzbeispielen, welche die FAZ ın ihrer eıgenen Aus-
ahl nIührt, selen 1er einige angeführt, denen INa  ® ıne gewisse Aus-
sagekraft zuerkennen ann S1Ee allerdings repräsentatliv S1Nd ın dem
Sinn, daß S1e die Grundströmung splegeln, die das „VOLLEIA. pragt, ist Nnu  —
schwer auszumachen.
Jlle ntworten lassen eine realistische Kınstellung erkennen, un! War
manche VO.  > ihnen In dominlerender else, daß ihnen fast jeder Zug
ZU idealistisch-kämpferischen Bemühen, also der jugendliche Elan ahe-

Diıies ist 1m ln  3® aut Jugendliche iıcht 1U bemerkenswert,
sondern VOL em beängstigend ıne derartige „realistische“ Sicht, die
des Jugendli  en Schwunges un einer angemessSsecNen Portion Idealismus
entbehrt, spricht AUus folgendem Auf{fsatz: „Dollte ich, allen wl1ldrigen Um-
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ständen ZU. Trotz, einen Studienplatz gefunden aben, geht der Te
erst riıchtıg 10S Liefere ich nämlich nicht entsprechende bgangszensuren,
annn ich lange nach einer Arbeitsstelle suchen Das edeute Trel TEe
Studienzelt voller Streß, dann festzustellen, daß viele besser wWaren

un ich ohne Arbeitsplatz autf der Straße S1LZe Inzwischen bın ich 2 Jahre
un habe die schönsten Jahre hınter TAIT--  \ Sollte ich TOLZ dieser 1e. VO  {

Hindernissen tatsächlich eiınen Arbeitsplatz bekommen, el das TUr mich
Ja noch an nıcht, daß ich Jetz eiINe ruhige chieben darf Denn VOL

der Tur stehen Hunderte, die NU  — daraut warten, daß ich einen Fehler
mache, dann meılınen Platz einnehmen können Hur mich ist das
ziemlich einfach erklären. In uNseTer zivılisiıerten (Leistungsdruck-)
Gesellschait herrscht das Naturrecht, der Starke uberle der Schwache
MU. sehen, Ww1e zurechtkommt. Zivilisation ist eben e1in ehnbarer Be-
ST1 DIies es so11 iıcht bedeuten, daß ich miıich VOL der Arbeit scheue,
ich 1! T erschreckend, daß 1Na.  ®} 1U des Eixistierens willen ber
die Hälite sSe1INeESs Lebens 1M TEe stehen mMu. Diıie persönliche Indiv1iduali-
tat eiINeSs jeden WIrd eingeschränkt. Wir leben ın einer materiliellen Gesell-
schaft, das eistige verkümmert, DU die wenigsten können VO  ; gelstigen
Wissenschaiten en Man ann nıcht seinen persönlichen eigungen
.  e da INa VOIN diesen NUur 1ın den wenigsten Fällen leben ann.  'n
Ohne Unrecht tun, muß 190828  5 VO.  n dieser Einstellung ag  9 INnr
och sehr 1el1 ZA0N eife; das Verhältnis Z realen en ist sehr einselt1ig
VO  5 der zwıschen 'Traum un! Wir  eit gepragt. Der edaktor
un! UtLOTL des Gesamtartikels, Günther ul  €, faßt aus Kenntnis samt-
licher ntworten seine indrücke ın dieser Richtung WI1e olgen

I Es formulijert sich Ha vielen Au{fsätzen das Bild eiıner Gesells  ait, die
War hohe Entfaltungsmöglichkeıiten un! hohe Entlohnungen fÜür den ein-
zeinen g1ibt, aber 1mM SanzenNn do  B wen1g liebenswert un häßlich 1st. Abnei-
gung un Reserve beziehen sich nicht aut die politisch-demokratische
TÜKIUFr (manche drängen energisch ın die Politik, den freien echts-
STaa erhalten), sondern auf die Erscheinungsmerkmale des auft Arbeits-
leistung angewlesenen und auch durch S1Ee ausgewlesenen Staates Ego1s-
Uus m Verhalten zueinander, efühlskälte, ücksichtslosigkeıit, Abnahme
der menschlichen Beziehungen, Zerfall der gemeinsamen Wertvorstellun-
gen untfier der Dominanz des Wertes ‚Lebensstandard/’, all das WIrd be-
klagt Es ist das Bild ‚einer esells  alit VO  } Strebern un!: Karrlıerema-
chern, der Idealısmus un: Selbstverwirklichun un! persönliche Entfal-
tung keinen aiz haben)’.“ In diesem Zitat aus Schülerfeder siınd alle
schmerzlichen Vorbehalte zusammenge{iaßt. macht azu eine sehr
wichtige nmerkung „Was immer davon übernommene, nicht selbst g_
bildete orstellungen sind, S1e werden geglau un wandeln sich ın
reale Empfindungen  C6 Wie wenig Eigenständigkeit sich hınter den 15  ees
verbirgt, ann mman eben NUr vermuten Und do  B, g1bt auch sehr 1el
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positivere Antworten; bisweilen Sind S1Ee AdUusSs der gleichen chule, daß
der Verdacht aut einNne Indoktrination seltens der Lehrkräfite wegfTällt.
Das nachstehende Zeugnis könnte geradezu eine ONKkKreie Verans  aulıi-
chung dessen genannt werden, W as WI1r heute In einem weilıteren ınn als
„konkrete Spiritualität“ bezeichnen: „Bedingung für das gufte Ausüben
meines Berufes mußte se1in, daß ich mich voll engagleren könnte, daß
ich den Beruft mıiıt ganzem Herzen ausübe. wüuürde z aäußerst ungsgern
1n einem Büro arbeiten, ann Wochenende ‚voll aufzublühen SOZ

Nur tür das ochenende un den Urlaub ‚IN der Sonne’ leben und
darauf hinzuarbeiten un EW SDaren. Menschen, die
leben, für beinahe gespaltene Persönlichkeiten, f{ür schizophren. Wenn ich
einen Beruf ausübe, kommt M darauf d daß mM1r Spaß bereitet,
miıch ausfüllt, daß ich nach einer gewıssen eit annn Du ast
eLIwas geleistet! möchte alsSoO meılınen Beruft nıcht VO  ; meinem Privat-
en rennen WI1e ZW el verschiedenartige Leben Meiner Ansicht nach
MuUusSsen J der Zukunit andere Prioriıtäten gesetzt werden, INa mMu. fort.
VO  $ dem Glauben des ewigen wiırtschaftlichen achstums un: STa dessen
zurückfinden den Werten ın den Beziehungen der Menschen
würde gern Journalist oder Reporter werden. Als Journalistin ich
helfen können, die Pressefreiheit erhalten un! das eschichtsbe-
wußtsein bel der Bevölkerung wecken, Vorurteile abzubauen und
vlielleicht einen Beitrag ZUuU besseren Verständnis der Völker untereinan-
der liefern.“ iıcht weniıger Verantwortungsbewußtsein drückt sich ın
folgender Stellungnahme aus Da ich unbedingt die Demokratie be-
Jahe, werde ich Ssoweıt ich dies verantworten kann, mich der Allgemeinheit
9werde Kompromissen bereit seın Konkret sehe ich eine ro
Aufgabe für mich darın, die ellung der Tau ın unNnserer Gesellschaft
verbessern, da S1e absolut unzufriedenstellend ist. das für eine
siınn volle Au{fgabe, da eEiNe andlung VOT sich geht (man eira die Ent-
wicklung VO vorigen Jahrhundert bis heute) un!: eın Eınsatz nıcht ohne
Wolgen seın muß Wenn iıch spater Kinder en werde, werde ich S1e
sozlalem Verhalten, Verantwortung un:! Selbständigkeit erzliehen. Das sind
die Kigenschaften, die {ür einen Menschen ın einer Gemeins  aft bzZzw in
der esellschaft lebensnotwendig iınd.“
Unter erufung aut die persönlıch übernommene christliche Weltanschau-
ung sagt eine andere Oberstufenschülerin N:  es I7 bin ın einen
Staat este ob ich 4l oder ıcht ın jedem Fall habe ich eiINne Ver-
antwortiung. Entziehe iıch mich dleser Verantwortung, unterstütze ich
automatiısch die herrschende Meinung un! Politik, Ww1ıe immer S1e auch
aussehen mag bin Christ sehe meınen Glauben nicht M als VOCeI+>-
innerlichte Privatsache, ondern ebenso als eiNne andlung aus der Zuwen-
dung ZU. Menschen un: AaUus dem Bewußtsein, daß gesellschaftlı Ver-
hältnisse, ın denen der ensch eın erniedrigtes Wesen 1st, 1m Widerspruch
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Zur stehen. Schon alleın AUuS diesem TUN! muß ich MI1r die
VOL der Politik abgewöhnen Aus dieser christliıchen Lebenseinstellung her-
aus werde ich auch mi1t der Ungewi  eit ber meıline Zukunit fertig
nabe insofern keine onkreten Vorstellungen VO.  - meiliner Zukunft ın dieser
esells  ait, möchte S1Ee aber trotzdem 1mM nsatz arlegen Wır en ın
einer materiellen un! auf onsum un Wohlstand ausgerichteten Gesell-
scha Die Attraktıivıtat dieser Welt stellt für mich eine dauernde eraus-
Iiorderung un einen ruck dar. ZiUuU meıner Zukunftsvorstellung gehört das
Bestreben, diesem ruck entkommen , un das Bemühen mehr Kom-
munikation zwıischen den Menschen glaube nıcht, daß WI1TLr I e1inNne
vollkommene Gesells  aft erreichen werden, doch sich, sich für
Gerechtigkeit eiNZUseizen un! gesells  aftlı Veränderungen ördern
"Trotz mancher düsterer Zukunfiftsprognosen sehe iıch keinen Tun Z

Resignation.“
Überblickt INa  ® d1ie umme der ler gar nıcht 1mM einzelnen mehr ange-
ührten Antworten, annn stehen neben den NKlagen 1Ne reiche,
aber häßliche Gesells  alit andere Stimmen ın nıicht geringer Anzahl, die
das Verlangen nach eiINner anderen LebenspraxI1s artıkulieren un nıcht “ AA E
ohne idealen Impuls Sind. S1e kommen ın Bemerkungen WI1e den Tolgenden
Z Sprache „Ich 11l das Gefühl aben, gebrau werden.“ Vom Arzt
bis ZUL Sozlalhelferin werden Berufe untier diesem Leıtmotiv gesehen An-
dere Motive der gleichen Werteinstellung lauten „andere Prioriıtäten SEei-
zen  “ „zurückfinden den Werten 1n den Beziehungen zwıschen den Men-
schen‘“, „Brüderlich  ].t“ Hınter solchen Forderungen steht auch der
unsch nach „Veränderung“. ber dieses Verlangen untersche1l1det sich
heblich VOIN den Veränderungskategorien, mıit denen d1e politisıerte Jugend
der Endsechzigerjahre ihre Forderungen hat. Der auisässigste
aller Tel1Der 1ın der Beurteilung durch der ın einen künst-
lerischen Beruft drängt, rück sich aus: „Meıne Auigabe soll se1n, das
materielle Denken un! die Besitzgier abzubauen, W as ZUT olge eine totale
Verblödung un: Verdummung hat. Es geht arum, den Menschen wieder
eıstıige ertie geben  C6
eine eigene Auffassung ZU  e Rolle der Jugend untfier dem Gesichtspunkt
„Vorfeld“ für einNne Ordensberufung Se1  A mıit er Zurückhaltung als ermu-
tung ausgesprochen: Hınter den i1ıdealistisch gestimmten AÄußerungen un
1ın der age ber die Leidenssymptome einer kranken eit steht wahr-
enı eine gemeinsame Grundadströmung. Eın bloßes Sicha  inden, das
nıcht auch e1n mögli:  es Maß VO  =) Einsatz {ür die Besserung geradezu her-
ausfordert, gehört ebenso der Vergangenheit WI1e das Z Teil maßlose
Fordern mıiıt geradezu revolutionären Untertönen Der andel 1mM tim-
mungsbild ist natürlich noch Jängst keine reale Ausgangsbasıis für direkte
gelistliche Berutfle. Immerhin darif INa  . mıiıt der entsprechenden ehnutsam-
keit etwas WI1e 1ne siıch anbahnende Konvergenz 1m „Vorfeld“ entdek-
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ken Vor jungen Menschen mıiıt dieser Grundeinstellung WwIrd 1113  ®} sich
ZW ar 1 Augenblick noch immer sehr schwer HOL S1e auf den unmittel-
baren Gehalt der erufung ach dem Verständniıis des KEvangeliums Jesu
ın der iırche als Ganzeıinsatz un als Ganzhingabe für ott un: seın KO-
nıgium anzusprechen, aber ıttels einer 1n Stuien den Inn un! die eNTt-
sprechende Motivatıon erhellenden Führung dürifte heute möglich Se1nN,
zumındest das Grundanliegen verdeutlichen un AD o  a eın DarL-
tielles Einverständnis erzielen. Die das a. en umgreifende un
verändernde Zustimmung Treilich wiıird sich nıicht ohne welteres einstel-
len Die verschledensten KFormen der Pastoral geistlichen Beruftfen soll-
ten trotzdem den schon vorhandenen nsatz anknüpfen, darauf qaufi-
baäauen un weiıterführen. Es ist unschwer einzusehen, daß INa. damıt gar
ıcht früh beginnen! Schon AaUus diesem E dürfte eine p-
storale Langzeitstrategle ın den jungen KFamıiliıen der Ballungsräume einen
Sanz W1  en Ansatz nicht versaumen.
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Verfügbar gelebte Christusnachfolge
Dogmatisch-ekklesiologisc  e Überlegungen

Pn und 12 des rdenslebens
Von KFranz Courth SAÄAC, Vallendar

REFORM OHNE REFLEXION?
ngeachtet der Bedeutung, die dıe Orden für das Leben der Kırche besıit-
ZCN, steckt die dogmatische Besinnung ber deren theologisches Selbstver-
ständnis noch weıthın 1n den nfängen. 1Ne wıiederholt geIiorderte heo-
ogle des Ordenslebens ist erst ın Umrissen iıchtbar Pragmatische Hın-
welse auf ihren Eınsatz Brennpunkten un Na  sStellen kirchliıchen
Lebens scheinen vorerst überzeugender und einsichtiger eın als SySste-
matis  -theologische Überlegungen ZU christologsich-ekklesiologischen
Fundament des Ordenslebens uch mögen sozlal-psychologische Einsichten
die rängende Not des AugenDblicks eher wenden können als eine theo-
ogische Grundlagenbesinnung. Hınzu kommt schließlich die Beifürchtung,
die lebendige 1e der Ordensberufungen könne erneut durch eNge
(Grenzen eines dogmatıs  en Systems uniformiert nd iın ihrer Zukunfts-
entwicklung gehemmt werden
Und do  D ordert gerade d1e theologıis Herausforderung UNSeTeTr Tage
auch 1ne Antwort SO beispielsweise die ELWAaSsS NO=-
zierend und deshalb wohl auch wenig unterscheidend formulierte These
VO  5 Hans Küng Jesus sSe1l „kKein asketischer Ordensmann“ geEWESECN, TOLZ-
dem hätten sıch dıie Mönche er Zeiten ın ihrer Lebensiorm auft ih eru-
tfen esus, Küng, „Zog sich keineswegs AdaUus der Welt zurück, sonderte
sich nicht aD un schickte auch Nnlemanden, der vollkommen werden wollte,
ın das ın NseiIien en N  = entdeckte große Kloster VO  - umran
Toten Meer Kr hat keinen Orden mıit Ordensregeln, elu  en, asketischen
Geboten, besonderen Kleidern und Tradıtionen gegründet“. Oder noch
knapper: „Die sogenannten ‚Evangelischen Räte’ als ebensfiorm gab
ın @Qumran, iıcht ın Jesu Jüngerschafit“
Neben diesem kritischen Rekurs auf die Gestalt Jesu, der Üre vergleich-
bare Stellungnahmen flankieren ware edeutie der säkularisierte
Gottesglaube un die dem entsprechende Sıicht der Welt un des Menschen
1nNe hnliıch drängende Herausforderung Was olg etwa für das erständ-

Vgl als ersten NnNeEeUEeÄeTEeN Entwurf: Wulf, Theologische Phänomenologie des Ordens-
lebens, in MySal IV/2, 450—487 Metz, eit der Orden? Zur Mystik un
Politik der Nachfolge, Freiburg—Basel—Wien 1977
Vgl Wulf, A, O., 478

Thesen ZU Christsein, München 25
® Küng, Christsein, München 1974, 192

Vgl twa Söll, Die Stellung der Orden nach dem Pastoralkonzil, in : Schmaus,
Scheffczyk, Gilers (Hrsg.), Exempel Holland. Theologische Analyse und Kritik

des Niederländischen Pastoralkonzils, Berlin 1972 157—180, hier 174
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n1s des Ordenslebens daraus, daß die herkömmlichen Gegenüberstellungen
ott-Welft, ott-Mensch, Weltilucht-Weltzuwendung, kontemplativ-aktiv
eic weitgehend veränderte Akzente erhalten en un! ihre antıthetische
Betrachtungsweise eilıner mehr vermittelnden gewichen ist 6)‘7
Wiıll INa  - nicht bel eiıner WeNnNn auch weithin verständlichen age
ber die wachsende Uns!i  erheıit 1mM theologischen Selbstverständnis der
Ordensleute stehen bleıben, sondern einige Gründe aufführen, die gerade
ZU  — ekklesiologisch-dogmatischen Besinnung drängen, annn 1st nicht zuletzt
auch das Theorie- un: Praxisproblem NnenNnnNenll. Die Begründung des Or-
denslebens ausschließlich VO  z} der Praxı1ıs her überge!l Oder verdrängt die
ra nach dem 1nn eben dieser Praxıs In diesem Zusammenhang trifft
die kritische Feststellung VO  - Fr Wul{t Z daß die nachkonzililare efle-
10N ber das Ordensleben un! SeEe1INE Erneuerung „ VoNn einem pragmatlı-
schen Denken beherrscht“ Se1.
Das Ziel meılıner Überlegungen 1st e1n zweifaches. In einem ersten edan-
kenkreis möchte ich einige wesentliche Liıniıen der nachkonziliaren Ordens-
theologie darstellen. Sodann A ich versuchen, den edanken der Nach-
olge Christi als ragende chse einer W esensbestimmung des ÖOrdens-
lebens entwickeln.

Il OR  EN ALS ZEICHEN
em das IL Vatikanis Konzıil versucht, VO  5 seinem Kirchenverständnis
her vgl bes die en als eın Zeichen bestimmen, das neben
anderen die vlelgestaltige Sakramentalıtät der iırche entfaltet un! dar-
stellt, wurde eın völlig Weg der Ordenstheologie beschritten Damıiıt
War die 1m wesentlichen aut "Thomas Aquın zurückgehende un 1M kirch-
iıchen Gesetzbuch verankerte TE vgl C.I 487) VO  5 den ZWeEe1l en
ZUFLC Vollkommenheit, dem der Gebote un dem der Räte, lehramtlich —
Seiz Betroiffen davon War auch die überlieferte ede VO „Stan der oll-
kommenheıit“; enn gerade das dieser Begrifflichkeit zugrunde legende
Denken sollte ja VO  e einer erneuerten Sicht der ırche her überwunden
werden.
Zentrales nliegen des Konzıils War © die Gemeinéamkeit er Getauften
1ın dem einen Gottesvolk unterstreichen un als una  IM  ar konstitutiv

Vgl bes Schillebeeckx, Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mit dem
Menschen- un:! Gottesbild, Sg  A Ordenskorrespondenz (1968) 105—134

O 478
Vgl die Einleitung und den Kommentar den Kapiteln un: VI der Kirchenkon-
stitution Lumen Gentium LG) VO:  > Wulf£, LIhK Vat II 2584—313; desgl seine Ein-
leitung un den Kommentar Z.U Dekret Perfectae Caritatis (PC). LTIThK Vat IL,
250—307. Hingewiesen sel uch auf Wulf£s Feststellung (MySal 1V/2, 455, Anm 23),
die Kommentatoren hätten bisher „kaum genügend deutlich gemacht, 1n welcher
Tiefe hier Kritik der traditionellen Begründung un Deutung des Ordenslebens
geübt wurde“.
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VOL en Unterschieden testzuhalten „Gemeinsam ist dıie Na der 1nd-
schaf{it, geme1ınsam dle erufung Z  — Vollkommenheit, eines 1st das Heıl,
e1INe ist die offnung un ungeteilt die Laebe“ (LG 32) Angesichts dieser
wahren Gleichheit ist nicht NUur jede Verschledenheit aufgrun: VO  - sozlaler
ellung oder Geschlecht aufgehoben, sondern auch jede amtliche Sonder-
stellung der geweıihten Hıirten 1MaN0) ın den Hıntergrund treten; unfier-
schledslos SiNnd alle Chriısten ZZ0E Heiligkeit berufen un haben alle den
gleichen Glauben rlangt vgl auch Eph 4,9) Autfbauend qaut dieser Tund-
AauUSSasge spricht das Konzıil VON den verschiedenen Ausprägungen, ın denen
sıch die Sakramentalität der Kırche (LG verwirklicht: VO miınisteriellen
Priestertum, den alen, der Ehe und dem Ordensleben
Die spezifische Ausprägung der en Christen emeiınsamen rundberu-
fung besteht 1U Iüur den Ordenschristen darın, daß zeichenhafit das

lebt (LG 44) Demgegenüber hbesteht eiwa das Zeichen-
des Amtspriestertums darın, „die ırche und ın ihr Christus) darzu-

stellen 1mM Wirken un qls Zeichen C6

Vergleichbar ist diese Gegenüberstellung dem nsatz des Aquinaten, der
die Z e1l ebotene vollkommene Nächstenliebe un: die vollkommene
Gottesliebe unterscheldet un das Besondere des Ordensstandes her-
auszuheben versucht 10)
Indem den Zeichenbegriff einführt, gelingt dem Konzil, Einendes un
Spezifisches ın der 1e kirchlicher Berufungen ZAUD USCTUC| T1N-
DQEeN. ohne den Grundgedanken des einen Gottesvolkes 1m Nachhinein wl1e-
der relativieren mussen. Ferner ergibt siıch VO Zeichenbegri{ff her für
das Konzıil die Möglichkeit, erstmalıg ın der Geschichte der Konzilien und
des Lehramtes elıne ekklesiologische Standortbestimmung der en
treiffen. Es annn nunmehr erklären: die Orden gehören „unerschütterlich
(inconcusse)“ ZU Leben und Z Heiligkeit der Kirche 44)
Der Zeichengedanke DEa auch die ordenstheologischen Reflexionen

Rahners 11) Nach i1hm liegt das MXemplarische des Ordenslebens 1n der
zeichenhaft elepten Entsagung Danach unterstreichen die KEvangelischen
Räte als el übernommener Verzicht jenen Grundgedanken des christ-
iıchen aubens, daß bei aller Hinwendun ZU  H Welt den Primat der 1mM
Leiden empfangenden Na! gibt SO findet Rahner einen Zugang ZU
konstitutiv ekklesiologischen Stellenwert der Kvangelischen Räte Er sieht
S1e un wesenhafter mıt der Struktur der Kirche verbunden als das
Konzil. Für ıhn gehört iıcht 1Ur das Na an bietende Amt Z

) Schulte, Das Ordensleben als Zeichen, 1n : De Ecclesia. Beiträge ZUT Konstitution
‚Über die Kirche’ des 1L Vatikanischen Konzils, hrsg. Baraüna, Freiburg
1966, 383—414, hier 403 Hervorhebung VO: Vertfasser.

10) Vgl bes De perfectione vitae christianae, Fr Wulf, LIhK Vat II 286
11) ber die Evangelischen Räte, 1n ° Schriften ZUT Theologie VIIL, Einsiedeln—

Zürich—Köln 1966, 404—434
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Kırche, sondern auch, dal die Na! als ichtbar g_
macht WIrd 12) Nach Rahner ist darum die ın den Evangelischen aten ireı
übernommene un gelebte Entsagung eın ekklesiologisch

- Zeichen iür die VON jedem Chrısten auf dem Kreuzweg des Lebens
empfangende Nal

Auch Metz *®) entwirtit VO eichencharakter her selne ekkles1iolo-
ische Standortbestimmung der en bü1e SINd f{ür ın eın innerkirchlicher
Stachel ZUrTr radıkalen al  olge Jesu ‚Gegen gefährliche Arrangements
und Iragwürdige Kompromıisse, denen die Großinstitution Kirche 1M-
INer wleder nei1gen mag, klagen S1Ee dıie Kompromißlosigkeit des Kvange-
l1ums un der a!  olge eın  C6 10) Es ist nach Metz die spezifische Sen-
dung der rden, ın immer anderen Formen die unau{iflösbare Verbin-
dung VOonNn Christsein un: olge erinnern un: jede Neigung

einem allzu versöhnlıchen Auskommen mi1t ihr protestieren 368)
Schließlich sSe1 aut den rdens-Beschluß der Gemeinsamen Synode der
Bıstuüumer ın der Bundesrepublik Deutschland verwlesen. EKr wa eiıiner
ersten Umschreibung des allen relig1ösen Gemeinschalfiten gleichen rund-
auftrags ihren eschatologischen Zeichencharakter. Die en sollen Zeichen
eın „ Ür das ın T1STIUS angebrochene Heil“ In ihrer Lebensord-
nung wWwW1e ın ihrem Wiıirken ZUrC Ehre ottes un! ZU e1l der Mitmenschen
wollen die en Zeichen eın fÜür das ın und mıiıt T1STUS begonnene
eıl DiIie ın der onkreten Lebensgestalt der en angelegie Zeicheniunk-
tıon übersteigt alle Nnur innerweltlichen Zuelsetzungen, ın die menschliches
ngagement siıch vertiefen ia Ihre „OÖffentliche Eixistenz“ aus der iın
Christus eschenkten ähe Gottes „zeichnet ın den oft Oöden Horızonta-
l1smus INSCeIel e1t den steilen un! euchtenden Anspruch eines VOonNn Gott
D Beschlag geNnoMMeENeEN, beauftragten Lebens, das sagt, daß Ihn g10b%,
daß Er unNs wWIll, daß Se1ine Verheißung weder Vergangenheıiıt noch
Zukunft 1St, sondern schon Gegenwart 1mM Geist, le  nweckende un g_
staltende Einwohnung, die ihren Innn ın sich trägt” 14)
Diese Versuche, mıit des Zeichenbegriffs eıne ekklesiolog1s Wesens-
bestimmung des Ordenslebens reiffen, sind nicht ohne Widerspruch
geblieben Er 1st weltgehend verknüpft mi1t dem Bemühen, elıner bstrak-
ten Überforderung der en durch ihre hoch STL1LLIS1eErie Zeicheniunktion

wehren un STa dessen ihre theologische Bedeutung VO  m ihren Spezilfl-
schen ufgaben un! 1ensien her bestimmen

12) Ebd., 432
18) (Anm Vgl Wulf, Die Orden, gefragt un nicht gefragt, 1n : Geist un

Leben 50 (1977) 295—307
14) Bamberg, „Von vornherein sinnlos hne den ott der Verheißung“. Zur Ordens-

vorlage der Gemeinsamen Synode der deutschen Bistümer, 5  —_ Lebendiges Zeugnis
(1973) Z 61—74, hier
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IIL DIE ALS TRAGER SPEZIFISCHER
kın erstier Eınwand zielt QauTt die Protest-Funktion des Zeichens Wenn eiwa
Paulus davon spricht daß zZUuU Schauspiel dieser Welt geworden 1St
„me1ın SC1LNMN Apostelamt meın die OoOnkrefife Verkündigung un: eın
Zeichen-Dasein des Protestes, das unabhängig VON diesem ständigen
rang exıistiert gelegen oder ngelegen den Herrn künden“ 15)
Hınzu kommt die rage, „oD icht die Deufung des christlichen Lebens als
Zeichen Tür Überweltliches un!: damıt als Provokation der en
SC1MN muß VO  5 der tieieren un grundsätzlı  eren Hinwendung eben
dieser Welt . Wenn heute die Verantwortung für die Welt ring-
ilcher auf uns zukommt, dann darf siıch die Zeichenhaftigkeit des Christen-
tums nıcht ber-die-Welt-Hiınausweilisen erschöpfen sondern
mMu aktıvem Eingreifen die Gestaltung der Welt werden“ 16)
Einmal abgesehen davon ob 1er nıcht der i1chencharakter der en
bewußt verengt dargeste wurde, Grenzen aufzuzeigen, wıird
aber doch echt bemerkt daß K VO konkreten Dienst her über-
zeugende Aussagekraft erhält und 1Ur Von hlerher annähernd aufgegrif-
fen werden annn 17)
Das bisher Gesagte w1rd noch durch den Hınwels auf die nNnkarnation untier-
strıchen „ IS g1bt NUur die Transzendenz (Gottes der Welt die ihre Kul-
mM1ınatıon dem menschgewordenen (ott Christus finde Daraus olg
für den Ordensstand ann »5GLHEN Verkündigungsauftrag nıcht mehr

dadurch erTfüllen, daß provozlerende Dıiıstanz VO  } der Welt hält
Er annn darf in 1Ur realisieren daß sıch der Welt CNga-
giert” IS) Wenn dieser zugespitztien Weise nicht 1nnn des Ordenslebens
SCIN ann ber diese Welt hinauszuweisen, sondern eben auft den Chri-
SfTUS ensch gewordenen Goftt dann unterscheide sich die Zeichen-
haftigkeit jeder christlichen Ex1istenz un! des Ordenslebens nıcht konsti-
tutıv  06 10)
Läaßt sıch VO.  - solchen Ansatz her, zumal Wenn das Weltengagement
des Ordenschristen ausschließlich qals pastoral-apostolischer Dienst VeIr-
standen wird noch eiNe christliche Bere  tlgung IUr das kontemplative
Mönchtum aufzeigen?

15) Sudbrack Das Neue gecn und das IteJ Geist un! Leben 41
(1968) 176—193 hier 184

16) Ebd 185
17) Vgl uch das Ineinanderverschränktsein VO  3 Grundauftrag und konkreten Diensten

Synodenbeschluß (2
18) Pesch, Ordensleben un: Verkündigung, Ordenskorrespondenz (1968)

365—382, hier 381 Hervorhebung Original.
19) Schneider, Auf Christus kommt Gedanken ZUu: Zeichencharakter des Or-

denslebens, Ordenskorrespondenz 11 (1970) D2—064, hier
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All den vorgebrachten edanken 1st eine gewIlsse Überzeichnung der BER-
nerischen Posıtion eigen Ihr Ziel 1aßt siıch 1ın der T ’hese zusammen(tTassen:
1ne Theologie des Ordenslebens ist iıcht VOILl der Zeichenhaftigkeit, OIMl-

ern VO. Eınsatz un: Dienst {UÜr Christus un die Welt her entfalten.
araus erg1ibt sich dann eiwa die olgende Wesensbestimmung des Ordens
als „eıne ruppe VO  ; Christen, zusammengeführt ZU  an Lösung einer kiırch-
iıchen Aufgabe, dle 1Ur oder weniıigstens besser VO  - einer kirchlichen
Gruppe gelöst werden kann“ 20)

dieser doch recht pragmatischen Kennzeichnung verstehe ich untier
Orden eıne Lebensgemeinschaf{ft VO CII SV die

1n der orm QeTr Evangelı-d1ıe achfiol CRn IS
schen ar S vollen Verfügbarkeıit ÜT ÖOtt und
dıe Menschen leben versuchen und G1 CD a-Z M VO

der W CHAICHEeN C meinschäarrt bekennen
Vor em zwel Einseitigkeiten S1INd bel der Entfaltung dieser Wesensbe-
stimmung vermeiden. Erstens die Schatten, die das Leben der Orden
1m auie ihrer es: geworfen hat un auch weiterhın werien WI1rd,
dürfen nıcht übersehen werden. Z weıtens: eın enNng gefaßter Funktiona-
l1ısmus ist VO Neuen Testament her icht gedeckt; 1eSs soll 1mM fol-
genden deutlich werden.

JESU ENGERE UNGERGEMEIND ALS URBILD

Bestimmender Gedanke der 1er vorgelegien Kennzeichnung des Ordens-
lebens ist die Christı 2\) S1e möchte iıch 1U  ; 1ın ihrer voroster-
iıchen TUkiur un: ın ihrer nachösterlichen Vertiefung AHIZ sk1izzieren 22)

20) Lippert, Müssen Ordensleute sich unterscheiden? Bemerkungen Z 0M Selbstver-
ständnis un: ZU Zeugn1s des Ordensstandes, in : Ordenskorrespondenz 10 (1969)
182—201, hier 194 Vgl uch Pesch, .. (Anm 18), A „Eirnı Orden ist
ine für bestimmte Aufgaben der Kirche, besonders solche der Verkündigung, aus

Zweckmäßigkeitsgründen un praktischen Notwendigkeiten zusammengebrachte
Dienstgemeinschaft, die ihren eigenen Pragmatismus transzendiert”.
Der Ordensbeschluß der Synode spricht davon, daß die theologische Existenz der
Ordensleute IM Nachfolgeruf des S Ursprung un Bestand hat“

Vgl auch die differenzierte Formulierung des 11. Vaticanums „Letzte Norm
des Ordenslebens ist die ım Evangelium dargelegte Nachfolge
Christi”“ (PC 2a) Hervorhebungen durch den Verfasser.

22) Als Lit. vgl bes Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel (und
als Urbild des kirchlichen Rätestandes), 1n : ders., Ursprung und Gestalt. Erörterun-
gCmHn un: Besinnungen T: Neuen JTestament, Düsseldorf 1970, 45—60
Vögtle, Der Einzelne und die Gemeinschaft 1ın der Stufenfolge der Christusoffen-
barung, “  s Sentire Ecclesiam. Das Bewußtsein VO  j der Kirche als gestaltende Kraft
der Frömmigkeit, Es für Hugo Rahner, hrsg. VO  } Danielou Vorgrimler,
Freiburg—Basel—Wien 1961, 50—091, bes 67—90; Heinen-—4A. Weiser, Jüngernach-
folge 1m Alten un Neuen Testament, iın Lebendiges Zeugnis (1972), 4/ 7—21,
bes 10—-21
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Nach den Synoptischen Kvangelien, VOT em nach dem Zeugn1s des
Markus (1, 16—20; Z 14), ist Jesus 1ın seiner öffentli:  en Wiırksamkeit VO  }
eiıner Gruppe Jüngern begleitet, die der Gottesherrs  aft willen qlle
weltlichen indungen un: Sicherheiten auifgeben 23) für ihre Nachfolge ist
„die Unbedingtheit der Scheidung VO  - der bisherigen Existenzwelse ebenso
bezeichnend WI1e die 'Totalıtat der Zugehörigkeit Jesu Person un!
Werk“ “4). Diese Unbedingtheit der olge entspricht dem unerhört
en AÄnspruch esu „Laß die Toten ihre Toten egraben, du aber geh
hın un! verkünde das Reich Gottes“ (Lk 9, 60 // Mt Ö, 22) Diıies 1st ın der
Tat ‚eines der provokatıvsten un: schockierendsten Worte Jesu  C6 25) Trıfit
doch diese Weisung klar 1Ne ach ]jüdischer Überlieferung gebotene reli-
g1öse Piflicht WI1e auch CO1e natürliche Pietät die Eltern

ichtig ist, daß dieser Tradıkale Na  olgeruf esu iıcht en seinen H6ö-
LTern Dl sondern DE dem konkret Angesprochenen. IDS leg nicht 1n der
Absicht des Herrn, unterschiedslos VONN samtlıchen Israelıten die Aufgabe
VON Haus un Hof ordern ber ın onkreten Fallen verdichtet sich die

alle gerichtete Warnung VOTL den eianren des Rei'  ums einem den
Eınzelnen indenden Anspruch, un ZWaLr aqals Voraussetzung für den Beruf
des Jüngers 1M Dienst der Goftftesreichverkündigung (Mk 10, 17—22). ISO
icht allgemeine Heilsbedingung ist dieser Verzicht, sondern Bedingung
für den Diıienst der Verkündigung 26)
Jlle Entsagung, die VO  5 der eNgeren Jüngers  aft esu gefordert wird,
ıhr Abschied VO  5 der Famıilie, d1ie Bere1  aft, das heimatlose Wander-
en Jesu teilen (Lk 9, 57 E MTt Ö, 19 l un auch dem Martyrıum
nicht auszuweıchen (Mk Ö, // Mt 16, 25), hat als wesentliches Ziel die
ungeteıilte Lebensgemeinschaft mıi1t dem Herrn (Mk 9 14) 27) Die Jünger
ollten hörend un! ernend mıiıt Jesus zusammenleben Was Oifentlich
verkündete, Umkehr, 1e ott un dem Nächsten, das vertrauens-
VOo ZU. Vater, gegenseiltige Vergebung, 1eSs ollten VOTL em S1e
sich eigen machen un 5 ihrem Krels verwirklichen. AÄAus dieser hörend-
lernenden Lebensgemeinschaft sendet Jesus annn seıne Junger aUus,
Israel das eich Gottes verkünden (Mk 3 14 Ün O, (—13.30) Ihre partı-
kuläre Bruders  aft steht 1M Dienst der unıversalen Brudergemeinde Jesu,

deren Aufbau S1e mithelfen sollen

23) Zur histori ch Problematik, ob die Loslösung der Jünger ein einmaliger
radikaler Akt WAär, der ob ine eit des Sichkennenlernens un:! des Übergangs
AdNSCHNOMMEN werden muß, vgl Weiser, a. (Anm 22)/

24) Hahn, Methodologische Überlegungen AD Rückfrage nach Jesus, 1n: Kertelge
(Hrsg.), Rückfrage nach Jesus. Zur Methodik und Bedeutung der Frage nach dem
historischen Jesus (QD 63), Freiburg—Basel—Wien 1974, 11—77, hier

25) Weiser, (Anm 22),
26) Vgl Vögtle, a., (Anm 228
27) Vgl Schürmann, (Anm 22
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In diesem Sınne SINd nach Vögtle 28) „die Jüunger icht 1Ur aubıge
nıiıcht NUur Heıilsanwärter, die sich als solche miıt allen anderen umkehrberel-
tien Israeliten zusammen(tTfassen Jassen, sondern missionarisches Instrument
esu Organe Jesu und der sich offenbarenden Gottesherrs  ait, die als
solche eine S1Ee auszeichnende heilsgesch!  tliıche Funktion aben, also eine
Sonderstellun gegenüber en anderen (Jesus noch verbleibenden gläu-
igen nhängern einnehmen“.
Sind VOL stern Nnur jene Jünger NENNEN, die auf Jesu Na  olgeruf hın
ihr Leben ganz mı1t iıhm teilen his hın vollberuflicher un! total-exısten-
jeller Indiıenstnahme, werden dagegen nach Ostern alle Christen Junger
genannt (vgl Mt 28, 19) Und das, W a> Ka  — einzelnen als S1e binden-
den Aufruf Jesu begegnete, wırd nunmehr 1ın entsprechend gewandelter
orm Z Weisung für alle Christen. So WIrd eiwa die einst VO  - den Jun-
gern geforderte Bereitschafit ZU. Martyrıum Jetzt ZA0DE christlichen rund-
regel, das TEeUZz des eigenen Lebens ın der tagtäglichen Bewährung
Lragen (Lk 9, 23) Auch SONS wIird ın WI  en rundzügen die Lebensform
des CNSCTICH Jüngerkreises VO  a der Gemeinde als Sanzer übernommen :
bildet S1Ee e1ne Teste Gebets- un Lebensgemeinschaf{ift, fÜr deren geistiges
un! leibliches Wohl alle m1ıteinander SOTSCNH un deren Besiıtz en gemelin-
5 ist Apg Z
Hıer sSe1 zunächst einmal innegehalten, miıt Blıck autf Zaiel 1Ne
erstie Zwischenbilanz ziehen: Es g1bt eine 1mM Jüngerkreis Jesu verwirk-
ichte Lebensmöglichkeıit, die In verIiugbarer Bereitschaft ZAUIG a  olge
un: deshalb losgelöst VO  } bisherigen indungen ın persönlicher Geme1lin-
scha miıt dem Herrn gelebt WITrd, seinen VO atier vorgezeichneten
Weg mı1t ihm teılen un der ammlun des endzeıtliıchen Gottes-
volkes mıtzuwirken. Diese besondere Lebensiorm ist icht en Gläubigen
als Pflicht auferlegt; S1E wird aber ın abgewandelter Gestalt VONN der Ur-
gemeinde aufgegriffen un! gelebt.
Bevor dieses rgebnis {Ur das theologische Verständnis des Ordenslebens
ausgemünz werden soll, SE@e1 aber noch eın 1C| geworfien aut die vertiefte
nachösterliche Sıcht des Mit-Christus-Seins.

ACHFOLG ALS MIT-CHRISTUS-SEIN
HKüuür Paulus ist das Leben eines jeden Getauften eın en mıiıt Christus,
e1n Mit- un! Nachvollziehen SEe1INES 'Todes un selıner Auferstehun. „Ihn
wıll ich erkennen un: die Krafit seliner Auferstehun und die Gemeins  alit
mıiıt selnen Leiden, indem ich die Art SE1INES Sterbens miıterleıde, da-
durch hinzugelangen ZADT Auferstehun. VO  ; den Toten“ S e Daß
diese tieigreifende Verbundenheit icht 1U  — eine ethisch-vorbildhafte 1st,
sondern vorab eine seinsmäßige Eiınbindung ın den e1SWe Christ1 meınt,

2S) (Anm 22));
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verdeutlicht VOLr em auch das paulinısche Dl „durch“ un AI ChrI1-
stus  66 29) Diese Formeln unterstreichen, daß die Gefifolgs  aft des Getauften
T 1mMmM uneingeschränkten Miıt- un achgehen des Heilsweges Christiı
möglıch ist „Wir wurden mitbegraben mi1t ihm durch die aulie auf sSseinen
Tod, damıt S w1e Christus auferweckt wurde VonNn den Toten durch die
Herrl:ı  eit des Vaters, auch WIr ın einem en wandeln“ Röm
6, 4 Erst Au diesem ‚ontischen“, „sakramentalen“ Mit-Christus 30) g1Dt
Paulus die hohe, beinahe W1e eiNe Überforderung klingende ethisch-aske-
tische Weısung „De1d gesinnt W1€e YT1ISTUS Jesus  6 Or 9I) a  olge
Christi aus paulıiınischer Sicht darf darum erst ın eiInNnem zweıten Schritt als

leistende Aufgabe verstanden werden, als mMmoralischer AÄAnspruch oder
sittlicher Appell S1e ist VOTLT er ethischen Ermunterung eın Weg, der aus
der Wir  eit uNnserIes Se1ins ın T1ISTUS hervorgeht, der alle
rangsa des Lebens un darum auch sinnloses Leild, das gerade nicht den
harakter ehrender unden rägt, als Wegstrecke vgl Kol 1, 24) ZU. end-
ultıgen Ziel der Auferstehung wertet.

Diese Dynamık g1lt jeder orm der Christusnach({folge. Apostolat, das des
Laıien, des Priesters oder des Ordenschristen, kennt be1 er eftonung des
aktıven Einsatzes Jjene dunkle, ın keinerlel Nützlichkeiten aufzuhellende
Last des Leidens, die ın der gewährten eilnahme der Sendung Christiı
der endgültigen Auferstehung entgegengetragen WIrd. a  olge Christı
el unfier diesem Gesichtspunkt fil1us in 1110 seın (vgl Roöom 3,
oder trinıtätstheologisch formuliert: Eingebundensein n die trinitarische
Heilsökonomie Gottes. Diese Aussage kennzeıichnet die grundlegende,
seinsmäßıge Auswirkung jeder christlichen Exı1istenz; S1Ee entfalten, ihr
konkrete, lebendige Gestalt geben, macht den Lebensweg des Christen
aus Allein der ezu auf iNre trinıtarısche Diımension verhindert eın AÄAus-
einanderbrechen VON theozentrischer un: anthropozentrischer Gestalt der
al  olge, aber auch jedes Abgleiten ın eine subjektivistisch-individualisti-
sche Verengung W1€e esus die sichtbar un! wirksam gewordene

S ist un auch ugleich die prototypisch QE=-
ist auch die Christusnachfolge

iın jeder ihrer Ausformungen wesentlich VON dieser zweifachen Sinnrich-
tung geprägt 81)

29) Vgl bes Kuss, Paulus. Die Rolle des Apostels in der theologischen Entwicklung
der Urkirche, Regensburg 1971, 369—372

30) Ebd., 570 vgl uch Schnackenburg, Christliche Existenz nach dem Neuen Testa-
ment. Abhandlungen und Vorträge II München 1967, 104

31) Vgl V, Balthasar, In Gottes Einsatz leben, Einsiedeln „Liebe als
christliche Communion ist ben kein abstraktes Prinzip, sondern Teilnahme
einem personalen Akt Gottes, der 1n Christus seine glühende Spitze hat, ber 1n
seiner Tiefe die trinitarische Sozietät un! ın seiner Breite die Liebe Gottes ZUr SC-
samten Welt enthält.”

282



Miıt T1ISTIUS VO  5 ott her ZU. Menschen hın un! wıieder auf ott Z
das ist Sgewl. EeLWAaS schematisierend die TÜURTIUr jeder a  olge,
gleich und VOoNn WEeNn) S1e gelebt wird 32)

VI OR  EN ALS VERFÜGBAR ACHFOLGE
Nach diesem Blick auft die tiefe innere Dynamık un! den bestimmenden
TUNGAZU: jeder Christusnachfolge muß NUu. gemä uNnseIier Zielstellun

ihre spezifische 1mM en gelebte Gestalt herausgearbeitet werden. Dazu
sSe1l vorab festgehalten, daß diese Besonderheit icht autf der ene der
grundlegenden Struktur gesucht werden kann, sondern KD ın dem Wie
ihrer Verwirklichung.
Die 1mM engeren Jüngerkreis verwirklichte Weise des Mit-Jesus-Lebens
konnte ın dieser orm verfügbarer Folgsamkeıt VO  - der Gesamtgemein-
scha: der irche auf Dauer nıcht übernommen werden, auch WEeNn

fänglich rundzüge avon nach entsprechender Abwandlung aufgegriffen
un: gelebt wurden; ın ihrer ur  en Gestalt 1e F1eshalb diese Weise
des Mit-Jesus-Lebens eın ungehobener chatz

Wenn sıch die en „als Jüngergemeinde 1M besonderen Sınn“ 33) verstie-
hen, ann ist damıt jene, einzelne als Ruf ottes gerichtete, geme1n-

gelebte, total-existentielle, vollberufli Indienstnahme gemeint,
W1e S1e den Jüngerkreis Jesu gekennzeichnet hat 84) In überlieferter Be-
grifflichkeit ausgedrückt: die Christı ist das materlale un! die
Evangelischen Raäte sind das ormale Element

Wenn ın diesem Zusammenhang die Evangelischen KRate als die beséndere
außere orm genannt werden, die den Weg der olge für den Ordens-
risten markiert, annn ist damıt VOT jeder Würdigung ihrer geschichtlich
bedingten Dreigesta. ihre innere Tiefendimension festzuhalten. Diese be-
steht ın der antwortenden Glaubensentscheidung, die den erwählenden
nNspru  esu aufgreift und des Evangelıums wıllen alles
verläßt un! ihm na  olg vgl 10, 21—831 rem innersten Wesen
nach meinen die Evangelischen ate die Bereits  art ZUr „vollen Verfüg-
barkeit ZU. errn, W1e selber restlos verfügbar ist fÜür den illen
des Vaters“ 85) Verfügbarkeit edeute 1er nicht einfachhın Dienst un!
Einsatz; dieser Begriff ist 1el umfassender verstehen un meint jenes
32) Dies ließe sich auch VO Johannes-Evangelium her aufzeigen; vgl azu Schnak-

kenburg, . (Anm. 30), 98—10
83) Ordensbeschluß der Synode, SE
34) Vgl Weiser, (Anm 22); Schnackenburg, (Anm 30), spricht

VO  3 einer „nach dem Urjünger-Verhältnis gepraägten Lebensform“. Auch nach
Schürmann, a.a.0QO (Anm 22) 5 2 „hat der kirchliche Rätestand ine besondere
AfFffinität zZu Jüngerkreis Jesu, hat In diesem sein Urbild und Vorbild”.

35) V. Balthasar, Klarstellungen. Zur Prüfung der Geister (= Herder-Bücherei
393), Freiburg—Basel—Wien “1971, 129.
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mi1t Kategorilen des Zweckes und Nutzens nıcht voll einzuholende elm-
Herrn-Sein (vgl 3, 14), jenes Mıt-Christus-Sein, das iın der VO  B Paulus
sk1zzilerten Weise die außerste Zielgesta besitzt, TUr das Eınsatz un!
Dienst nıcht die eiNzZ1Ige, ohl aber e1INe wesentliche Komponente darstellt
Weıil aber der 1C auft die WIT. Christusverbundenheit aum
deren 1eie durchdringen kann, ist die esondere Gestalt der Christus-
na  olge 1mM en VO  5 der Offentlich ekundeten Bereitschafit her als
dem Unterscheidungskriterium bestimmen. DIie Ordensprofe WAare
dann AÄAusdruck eiINer persönlı  en Ents  eidung TUr einen Weg, der nach
außen hın zunächst 1Ur als Entscheidung grei  ar ist. Dadurch, daß der
Ordenschris SEe1INE Ents  eldung mi1t einer Offentlich eingegangenen Ver-
pflichtung verbindet, g1ibt ihr eine augenfällige Gestalt Demgegenüber
entzieht sıch die tatsächlich gelebte Verfügbarkeit für Christus un se1ın
Evangelium weıitgehen! außerer WFeststellung. Was sıch aber als S1  are
Kontur aufzeigen Jaßt, 1st die VOT der Kirche erklärte Bereıits  aft elıner
bestimmten Lebensform, welche Hilfestellung dafür seln Soll, die volle
Verfügbarkeit für Gott un!: Se1ın Reich gemeinsc  am Ee1INZU-
ben un: VeErWIirklichen.
em Inan den edanken der erklärten Bereıtschafit Z 01 Unters  eldungs-
kriterium macht, 1aßt sıch VOL em auch der Weg-Charakter, der leıder
NUur OoIit recht glanzlose un elıben VO  3 ngenügen und ersagen
gesaumte Pfad der 1M en elebtiten a  olge Christi theologisch AaUuS-

ag
Um den edanken des Allzumenschlich-Schattenhaften ekklesiologisch
aufzufangen, hat das IL Vatikanum die Leıtidee VO wandernden Gottes-
volk auigegriffen. Diıieses Bıld apıte. IL, soll den heilsgeschicht-

S . E e e N]
ichen, dynamischen Aspekt der Kirche herausstellen egenüber den STAall-
schen oder organıschen Bildern des ersten Kapıtels der Kırchenkonstitution.
urch die Deutung der iırche als olk Gottes konnten NUu: theologisch
VOL allem auch die vielen Bedingtheiten früherer FKormen ırchlichen I e= A Z R E A AA En  5 —ä
ens un:! Lehrens SOWI1Ee die Abhängigkeit VO  } äaußeren Umständen un

2 &. Vamenschlicher Begrenztheit eingefangen werden. Wiıe Israel bleibt auch
das neutestamentliche Gottesvolk qaut seinem Weg durch die es:
STETIS bedroht VO  } Versagen, chu un! Irrtum, daßlß Buße, Bekehrung
un! Reform Sseinen wesentlichen Lebensvollzügen gehören All die V1e-
len Formen VO  5 Begrenzung un Erbärmlichkeit lassen sıch iıcht abschüt-
teln, annn eine Kirche aben, die em 15  en, allem Irrtum
und aller chu enthoben ware Um dies theologisch aQUSZUSagECN, dient
dem Konzil der Gedanke des wandernden Gottesvolkes 36)
Für einNne Theologie des Ordenslebens äßt sich hieraus do  ß ohl zumındest
die ıne WYolgerung ziehen: das eghafte, das immer NUur ansatzweise (Ge-

36) Vgl Courth, Kirche als Gottesvolk unterwegs. Zur Begegnung mıiıt einer mensch-
lichen Kirche, 1ın Geist un Leben (1974) 271—284
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ıngende un leider 1Ur oft gebrochen sich Darstellende eines solchen
Unternehmens muß hnlich W1e 1mM irchenverständnis des Vatıkanums
m1t ın die Wesensbestimmung aufgenommen werden. Hıer darf das
Eingeständnis des postels Paulus genüber den Phılıppern erinner WOOI -

den NT, da ich das 1el schon erreicht hätte oder daß ich schon voll-
endet ware. Der ich strebe anach, ergreifen, we1ıl ich auch VONHn

Christus ergriffen worden bın 9 W as hinter MI1r liegt un
strecke miıich nach dem dUs», W a VOL M1r ist“ © Im Orden gelebte
Christusnach{folge ist darum umschreiben als
ter und TE NT bekannter Versuch, VO Verfüg-
Barkeit TT C.HhTr1iısftus en und dem ıL 7al Gesıinnung
und Kat ebendigen ALS  ruck eben, W a S paulı-
nısch 1 D AACRLILS  s-Seıin el Mıt eiıner solchen Umschreli-
bung ware einem überzogenen Triumphalısmus 1M Ordensverständnis DE=
wehrt, der VO Bıld des wandernden Gottesvolkes her nıcht gedeckt ist.

Die GefTfahr, daß 1ne starke etonung der Zeichenhaftigkeit der Orden
für S1Ee einer Überforderung werden kann, i1st hinreichend genann(t. S1e
anerkennend, SE@e1 nunmehr die 1E nach der Zeichenfiunktion der Ordens-
na eSste.
Jede christliche Glaubensantwort weilist ber sıch hinaus, die zuversicht-
iıche ebenso Ww1e die zögernd-unDbeteiligte, die Ee1INe ermunternd un
helfend, die abstoßen: un ındern! Insofern ist Jedes christ-
1C! Leben Zeiıchen un Zeugn1s Die besondere Zeichenhaftigkel der
Ordensnachfolge sSe1l zunächst wieder VO edanken der erklärten Bereıt-
scha her aufgezeigt.
Der christliche Glaube 1st wesentlich Bekenntnis; die VO  ; ihm angezielte
Wirklichkeit äßt sich auch ıcht annähernd adäquat ın Worte fassen, g_
schweige, daß INa.  =) S1e argumentatıv aufzeigen könnte Diese bleibende
TMU des Wortes 1ST, äahnliıch W1€e bei der Liebe, 1Ur m total-existentiell
gemeıinten Bekenntnis überbrücken Allein dem bekennenden Glauben
ist möglich, qlle Plausıbilitäten un: Vernünftigkeiten ZU Aus-
druck bringen, IMNan letztlich überzeugt ıst un WE INa  ; Lal=-
sachlıch Tau 87)
Eın solchermaßen abgelegtes Bekenntnis ist auch die Proifeß; ın iıhr gibt
der Trdens  rist Zeugnis dafür, daß der 1mM Glauben beantwortende
AnrTuf Gottes durch keine innerweltliche Bindung aufgewogen werden
kann, sondern allein 1m odesgehorsam Christi Seın etztes Maß Lindet.
Die ın der Profeß ekundete Bereitschafit TE vollen Verfügbarkeit für
ott und seın Reich ist E1n ganzheitlich-menschliches Bekenntnis ZUu nbe-
dingten Geltung des Gotteswortes

37) Vgl Bamberg, Wer sich dem An-spruch stellt. Zum Gebetscharakter des Lebens,
Würzburg 1976, 77—0904
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Von diesem Bekenntniıs her 1äßt sıch NnUu die besondere Zeichenhaftigkeit
der Ordensberufe bestimmen S1Ee ist. der gestalthafte Ausdruck TUr den den
ganzen Menschen einfordernden Anspruch des Gotteswortes Von einer
solchen Ents  eidung ann ein hilfreicher Anstoß ın die Gemeinschait der
Glaubenden hinein ausgehen, der ZU eigenen olge ermuntert un!
bestärkt, der aber auch nachdenkli macht un: ZUTC Stellungnahme zwıngt.
Ausgehend VO.  g der ın der ProfeßeEnts  eidung WwIırd schließlich
auch der weiıtere Lebensweg des Ordenschristen nach spurenhaften Zeichen
abgesu werden dürfen, die jenem einmal gegebenen Bekenntniıs leben-
dige Gestalt verleihen un! untier der Last des Alltags bewähren. 1eSse
Zeichen können eın buntes pektrum darstellen, das VOoNn der en Wert-
schätzung des Gebetes bis hın ZU nichtrechnenden Kınsatz für scheinbar
sinnloses Leben reicht Es gehört se1t Je den glaubwürdigsten Zeichen
der rden, Wenn ihr Kınsatz „ einer beharrlı!  en, beinah verbohrten
oTrTl11eDe ort angesetzt hat, mens un! weltlich keine OoIINnun
mehr bleibt oder der Eınsatz nıcht mehr lohnen scheint. twa be1l der
Pflege VOonNn Sterbenden, VON altem, verbrauchtem eben, VOonNn rettungslos
Kranken, VOIn Wahnsınnigen oder Mißgeburten, ıcht einmal das LQ
cheln eines Dankes je erwarten 15 88) Gerade darum macht auch die
Westdeuts Synode den Orden Mut au dem 1mMm Verständnis der Welt
Unrentablen, Ww1e ih manche Dienste erfordern“

VILl GELEBTE NACHFOLG
1ıne dogmatische Besinnung darf n1ıe NULX bes  reibend, reflektierend sSe1N.
S1e MU. neben der indikativischen Aussage auch e1n imperativisches Mo-
ment e1Ns!  1eben Und 1eSs darf nıcht U  n 1mM Siıinne einer bloß nachträg-
ıchen Nutzanwendung verstanden werden, sondern als iMr integraler Be-
standteıl; ennn ZUTrC ahrneı des aubens gehört notwendig sSeın Vollzug
So hat auch alle Reflex1ion ber die Zeichenhaftigkei der 1mMm en g_
lebten Christusnachfolge NUur ann Sinn, WenNnn S1Ee deren Glaubwürdig-
eit e1lträa: un: überzeugenden Einheit VOINl Bekenntnis un eben,
VOonNn Wort un Tat vern.ı Die vorausgehenden Überlegungen —- i s a E a e e
entlich VOIl der Einsicht bestimmt, daß elıben der Schatten des ersa-
geNS dort dro schwache, are Menschen das eingegangene agnıs
voll verfügbarer Christusnachfolge en suchen. Dies wurde nıicht ZULL

ıllıgen Ermäßigung wirklich entschiedenen Kınsatzes 1n der Ordensnach-
olge gesagt Es ist als theologische Standortbestimmung gemeint Sle muß
ede brüderliche Krmunterung 1m uge ehalten, Wenn S1e icht ZU  — ber-
forderung werden soll, sondern azu verhelien will, daß tatsächlich das
Lebenszeugni1s der Ordenschristen die ırche ‚«I anschaulicher Radikalitä

jenes Lebensgesetz der a  olge erinnert, untier dem S1e indispensabel
steht un! Aaus dem S1Ee siıch muß“ 8\))
88) A Balthasar, (Anm 31),
30) Metz, (Anm 1 /
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rsprung und spirituelle Bedeutung der Augustinusregel,
eine notwendiıge Richtigstellung

Zu dem Werk Christopher Brooke’s, ”  1€ zroße e1ıt der Klöster 1000—1 300°
(deutsch: Freiburgz 1976)

Von Adolar umkeller O.5 Augustinus-Institut, UTNZDUF:
Christopher Brooke, Professor für mittelalterliche es der Uni-
versıität London, behandelt 1ın seiınem Werk jene poche abendländischen
Klosterlebens, die qals „die große e1t der Klöster“ charakterisiert. (3@e-
meıint ist der Zeiıtraum zwıischen der Jahrtausendwende un dem Jahr
1300, eiINe Epoche, ın der VO monastischen en starke relig1öse, künst-
erische un:! zivilisatorische Impulse auft das Abendland ausgingen
Die en  1S Originalausgabe erschien 1974 iın London, die deutsche ber-
setzung ın erster Auflage 1976 bel Herder, reiburg Es handelt siıch
eın Buch In Großformat m1t insgesam Z Seiten, sehr kostbar ausgestat-
tet mi1t 400, ZU 'Teil ganzseltigen un arbıgen Abbı  ungen, nebst
vielen arten un Grundrißzeichnungen, die den ext veranschaulichen
un:! ergänzen wollen Gerade diese eigaben, die das Werk einem ech-
ten Schaubuch machen, unterstreichen die Bedeutung der Orden für cdie
amalige Entfaltung VO  — Architektur und bildender uns Das Buch 1st
für einen weiteren Leserkreıis bestimmt un! verzichtet deshalb auf
fangreiche Literaturangaben ın Fußnoten Doch WwIrd die ın den einzelnen
Kapiteln verarbeitete Liıteratur 1M Anhang 57—260) mitgeteilt.
ber die Augustinusregel spricht Brooke, die Kanonikerreiorm des

un Jahrhunderts behandelt, AUusSs der der ECUe en der Augusti-
ner-Chorherren hervorging 126) Küuür diese SE1INE Ausführungen ber
die ege beruft sich 1m Literaturhinwels 259) aut das zweibändige
Werk des Parıser Gelehrten Luc Verheijen „La re. de Augustin“
(Parıs un! nenn zweifellos Recht „die neueste und ründ-
lichste Untersuchung der Augustinusregel“. Man möchte deshalb anneh-
mMen, er würde sıch die gesicherten un: anerkannten Ergebnisse der ahr-
zehntelangen rschunge Verheijens eigen machen und S1e dem eser
vorlegen. Doch hat 1es icht für zweckmäßig erachtet.

ACH DER ENTSTEHUNG UN  ® DER

Hören WITr zunächst, W as Brooke ber den rsprun der Augustinusrege
erl! WKr chreibt 126) „Das Schriftstück, das untier diesem Namen
(Augustinusregel) se1t dem L Jahrhundert bekannt 1StT, wurde nicht wirk-
liıch VO  } Augustinus VvVon Hippo 1M frühen Jahrhundert zZUSaMMeENSEC-
stellt Es ann se1n, daß einige Grundsätze für das Leben kleiner Ge-
meinschaften von annern un!: Frauen aufgeschrieben hat; die Irühen
Regeln können aber auch aus einer eLIWas späteren Zeıt, vielleicht AaUS dem
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Jahrhundert, stammen Im Laufe der eıt wurden die Versionen sowohl
TÜr Maänner qals auch für Frauen erweıtert; bel der egel, die 1mM U Jahr-
hundert als Augustinusrege kursierte un das Aussehen der monastıischen
Welt veränderte, andeltie sich diese erwelterte Version TUr Maänner.
Dieser Bericht äßt lelder ın fast jeder Zeıle erkennen, daß Brooke das VO  ;

1hm selbst als „grun  ste Untersuchung der Augustinusregel“ eruhmte
Werk Verheijens gar iıcht oder 1U  —< schr ober{ilä  ich angesehen hat Seline
nfiformationen SiInd nıicht T mangelhaft, sondern ın entscheidenden unk-
ten unrichtig.

Brooke behauptet, die Augustinusregel sSel erst „se1lt dem U Jahrhun-
ert bekannt“. In Wiırklichkeilit ist diese egel, un ZW aalr ın der WForm, WI1Ee
S1e 1M Jahrhundert VO  } den Kanonikern übernommen wurde, schon ın
eıner arlser Handschrift des 6./7 Jahrhunderts Cod nat. lat 12654) eNT-
halten, die AUS der Tranzösischen Benediktinerabhtei Corbile stammt Auch
WIrd S1Ee 1 ausdrücklich dem eılıgen Augustinus zugeschrlieben.
Genau besehen besteht das T1LISLTUC! ın dieser Handschrift AaUusSs 7Wel
Texten, dem SOg „Ordo Monaster11“, einer klösterlichen Gebets-, ages-
un Lebensordnung VO  ) 1Ur knapp 400 Worten, un dem SOg „Praecep-
tum  “ eiıner Klosterregel, die etiwa den nIifachen Umfang des ersten 'Tex-
tes besitzt. el 'Texte Sind schon 1n dieser äaltesten Handschrift mı1ıteın-
ander verbunden.

Brooke behauptet weıter, daß die Augustinusregel „nNicht wirklıch VO  =)

Augustinus VO  ; Hippo 1mM frühen Jahrhundert zusammengestellt” wurde.
oren WI1Lr azu die Ergebnisse der w1issenscha{itlichen Orschun Was

das Hauptstück der Augustinusregel, das gerade erwähnte „Praeceptum“
CLr SO ist sSe1ın augustinischer rsprun. bıs heute gut W1e nNn1ıe ernst-
lıch bestritten worden. Unsi  erheit bestand NUr darüber, ob Augustinus
diesen ext ursprünglich für eın Männer- oder Iüur eın Frauenkloster g_
schrieben hat; ennn der ext richtet sich 1 einzelnen alten Handschriften

Klosterfifrauen un ist dort gewÖhnlich einem kleinen Mahnbriet ugu-
st1Ns eın Frauenkloster beigefügt Verheijen hat unmehr dank se1ıner
überlegenen enntnıs der handschriftlichen Überlieferung viele über-
zeugende Gründe für die Ursprünglichkeit der Männerregel erarbeıtet, daß
die se1it den en des Erasmus ellıebie Hypothese VO  > der Priorität der
welblichen YFassung endgültig aufgegeben werden muß Daß aber dieser
Regeltext des „Praeceptum“ VONMN Augustinus stammt, bezeugt nicht 1U  — die

handschriftliche Überlieferung mıi1ıt ihren nahezu 300 Textzeugen,
VO  =) denen immerhin noch aus dem ersten Jahrtausend stammen, SONMN-

In einem einleitenden Kapitel über „die Ursprünge des Klosterlebens“ kommt uch
Brooke auf diesen Brief Augustins ein Frauenkloster sprechen un behauptet,
freilich hne jeden Versuch eines Beweises: „Auf diesem Brief beruhen jene Entwick-
lungen, denen ann die Bezeichnung 1€ Regel des Augustinus’ gegeben wurde.“
(S 20)
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ern auch d1ie Dıktion un! der Inhalt des chriftchens Der LOwener T heo-
loge Tarsıcılus Va  @; ave hat 1ın einer Studie VO.  ; 1959 autf mehr als 60
Druckseiten fast jedem atz des „Praeceptum“ AaUus Augustins TrıLten
vielfach wWwOTril Parallelen nachgewlesen un außerdem gezelgt, daß
Wortschaftz, Bibelzitation un: Gedankenführung ganz dem Kirchenvater
entsprechen
Was allerdings den kurzen „Ordo Monaster11  c Sl der 1n zahlreichenS E i 1a a SE aaa
Handschriften der Augustinusregel se1t 5ältester eıt dem „Praeceptum”
vorangestellt 1ST, wird gerade AaUuUSs stilistischen Gründen VO.  5 Verheijjen
dem eılıgen Augustinus abgesprochen. 1eser Ordo könnte VO  5 eilner Per-
sönlichkeit ın Augustins norda{irikanischer mgebun oder auch VON einem
Unbekannten ılnl talıen geschrieben worden Se1IN. JedenzftTfalls ist sehr alt
Kaum 100 Jahre nach Augustins Tod hat inn CÄäsarıus, Bischof VOLL Ylies
(Südfrankreich), un! ZWarLl mıiıt Augustins „Praeceptum“”, bei der
Abfassung selner eigenen Nonnenregel beigezogen und eifrıg ausgeschrie-
ben

Übrigens konnte sich der „Ordo Monaster11“” nach der Übernahme der Au-
gustiner-Chorherren 1m JO Jahrhundert ıcht sehr an behaupten, da
seine liturgischen Vorschriften, aber auch das strenge YKas  ien un die vielen
Stunden äglı  er Handarbeift, die vorsah, 1M en der Kanoniker
iıcht durchzufiführen Man begann deshalb schon 1100 nach-
weislich Zzuerst ın Nordfrankreich den ext des „Ordo Monaster11“
Anfang der Augustinusregel teilweise oder ganz wegzulassen. So kam CS,
daß dıie Ordensgründunge des 13 Jahrhunderts nach der Augustinusregel,
WI1e Dominikaner, MerzedarıIer, Augustiner-Eremiten, Servıten un! andere,
VonNn Anfang NU.  H das „Praeceptum“ übernahmen, dem ediglı der erste
atz des „Ordo Monaster11l“ vorangestellt ist Er lautet: „Vor allen ingen,
eliebte, soll ott geliebt werden, sodann der Nächste; enn das sSind die
Hauptgebote, die unNns gegeben sind.“ In dieser orm ist die Augustinusregel
eiıther VO  5 den mehr als 100 Ordensfamilien, die S1Ee sich als Lebensrich-
schnur gewählt aben, übernommen worden.
Die ra nach der Entstehung dieses Textes ist er folgendermaßen

beantworten: Wenn auch der gerade erwähnte erstie Satz anscheinend
nicht VO  5 Augustinus stammt, IST doch das Übrige nach Stil un!
Inhalt eın ebenso authentisches Werk des großen Bischo{is un Kirchen-
vaters W1e eiwa seiıine „Bekenntnisse“ oder sein großes Werk „Der Gottes-
staat“

Wenn Brooke 1n seinen oben zitierten AusfIführungen des weılıteren VO  }

„ein1ıgen Grundsätzen fÜür das en kleiner Gemeinschalfiten VO.  w annern
und Hrauen spricht, die möglicherweise VO  - Augustinus, vielleicht aber

VvVan Bavel, Paralleles, Vocabulaire et Citations Bibliques de la Regula Sancti
Augustini, Augustiniana (Löwen 12—77
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auch erst aus dem Jahrhundert sStammen würden, WEeNnNn überdies be-
hauptet, daß diese „Irühen Regeln 1M Lauft der e1t erweiıitert un ın SO
erwelıterter orm 1mM IOl ahrhundert vVon den Kanoniıkern übernommen
worden seien, geht ihm offensichtlich NU  — darum, SE1INE obige Be-
auptung VO  S der nechtheıit der Augustinusregel mıiıt weiteren unbewie-

Annahmen tutzen In Wir  eit hat Augustinus nıcht NUur

„einige Grundsätze TÜr das en kleiner Gemeinschaften VonNn annern
un!: Frauen  . eschrieben, sondern das erwähnte „Praeceptum“, einen k 16-
sterlichen Lebensspiegel, der spirıtuellem Reichtum und biblisch-theo-
ogischer 1leie ıcht eich VO  - einer anderen Klosterregel uUDeriroiien
W1rd ewWwl ist zuzugeben, daß die mehr als 1500Jährige Textgeschichte
der Augustinusregel — hnlich WI1Ee die der Benediktusregel aus dem Jahr-
hundert ın manchem verwickelt ist Trotzdem entibenr die Behauptung,
da das „Praeceptum“ 1mM Lau{fe der e1t ‚erweıter Ooder wesentlıch Ver-
andert worden waäre, jeder rundlage 1elImenr ist gesichertes rgebn1ıs
der orschung, daß der ext der Augustinusregel, den WI1ITLr heute 1n 115
Te  } augustinischen Gemeinschafiften als Richtschnur uUuNsSeTrTes klösterlichen
Lebens efolgen, VO  ® dem oben erwähnten einleitenden Sätzchen abge-
sehen die authentische (‚estalt besitzt, d1ie der heilige Augustinus selhst
ihm gegeben hat

IL VO  = SPIRITUELLEN GEHALT DER AUGUSTINUSREGEL
Brooke hat ıcht 1090 M6 die ra nach dem rsprun der Augustinusregel
Irrg beantwortet. Er hat, vielleicht durch dlesen Irrtum veranlaßt, sich
auch icht bemüht, den Inhalt dieser ege würdigen. Er sıieht 1ın In
stark abwertend, e1INe „Kombination VOINn praktischem 1Inn un Ungenau-
1gkel un: glaubt gerade dieser „außerordentlichen Unbestimmtheit un
Ungenauigkeit“ das „gıgantische WFassungsvermögen‘“ zuschreiben mMUS-
SCH, mi1ıt dem diese ZU Basıs für viele mittelalterliche Ordens-
gemeinschaften wurde (S 126) Es ist nicht Inn dieses kurzen Beitrags, den
spırıtuellen Reichtum der Augustinusregel erschöpfen darzustellen. Kx1-
tlieren do  . ın deutscher, nglischer, französischer, iıtalienischer un: spanı-
scher Sprache e1ine anzZe el gediegener Untersuchungen, die darüber
ründlıchen Au{ischluß geben SO mag genügen, 1er Folgendes über
die Grundanliegen der Augustinusregel herauszustellen

Siehe Zumkeller, Die Regel des hl Augustinus} mit Einführung un! Erklärung,
Würzburg 1963 englisch Von Meyer JS Cleveland/USA 1960; englisch VO  }
Resch Praem., De Pere/USA 1962; niederländisch: Postel 1966 Va  3 Bavel,
The evangelical inspiration of the rule of Saint Augustine, The Downside Keview
(1975) 83—99 Sage, La Regle de Saint Augustine, commentee päar 5€es escrits,
Paris 1961 Agostino, La Regola, mit Einführung VO:  3 Trape, Mailand 1971

Vaca, La ida Religiosa San Agustin, 1—IV, Madrid 1955—64
Die 1mM Folgenden 1n Klammern beigefügten römischen Zahlen verweisen auf die

Kapitel der Augustinusregel nach der bis heute üblichen Einteilung In 12 Kapitel, wıe
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Der Geist der Augustinusregel 1st der Gelist des Evangelıiums S1e 1st durch
un! durch biblisch inspirlert. Dies ze1igt sich VOTL em 1ın der Ausrichtung
des gahzen klösterlichen Lebens auf das Hochziel der christlichen HKrcm-
migkeıt, die carıtas. Fuür Augustinus sind die Brüder un Schwestern ın
den Klöstern 39  lebhaber der geistlichen önheıt”, nämlıch der
schaffenen onnel ottes Dabeli SETZ keinen charfen ren-
nungsstrich Zzwıschen ottes- und Nächstenli Mıiıt klarer oNSeqQquenzZ
wird der 1e die zentrale un 1M ganzen klösterlichen Leben e1InNn-
geraumt: „Alle zeitlichen Bedürinisse sollen überstrahlt werden VO  S

der lebe, die ew1g blei (VILL) Das ze1igt sich 1ın vielen Einzelzügen
SO erklärt Augustinus gleich Begınn als Ziel des klösterlichen Lebens
die Verwirklichun eliner ganz ın (5O0{% verwurzelten Gemeins  SURD ın der
alle „eIn Herz un! eine eele qauf ott hin“ bilden ( Als Vorbild schweb-
te ihm el die (züter- un Liebesgemeinschafit der ersten Christen VOL

en Dementsprechend versteht die klösterl! Armut der vollen
ütergemeinschaft VOL em als wirksames Zeichen der Bruderliebe Auch
das Verhältniıs VO.  5 Oberen un ntergebenen fußt Sanz autf Lilebe un
gegenseitigem Vertrauen (ZU) Gemeiınt ist jene unelgennützige Liebe, die
icht ihren eigenen Vorteil sucht, sondern TUr die anderen da ist un ihnen
bereitwillig dient VIIL,LA, XL) Aus diesem Grun  ESEeTZ der carıtas il1eßt
auch die ücksichtnahme un Geduld, WI1e S1E Augustinus klösterl. Ge-
setzgebun auszeichnet: Die 1e ist CS, die gern qut die persönlichen Be-
dürifinisse un Schwächen der einzelnen Rücksicht nımmt (V) S1e ist
auch, die die Brüder un: Schwestern 1ın den OsStiern efähigt, ihre eCN-
selitigen Schwächen ertiragen un! Beleidigungen einander VO  5 Herzen

verzeihen (X)
Bezeichnen: für den Geist der Augustinusrege. 1st aucn das menschliche
Maß ihrer Vorschrififten Beispielsweise verzichtet Augustinus aut eine
genNnaue Fastenordnung IV) Er egt keinen Wert auf en un TO
asketischer Übungen. Auch W as die klösterli e]ldun. ETr
jede Übertreibung ah Er ordert VOIl den Seinen Reinlichkeit des Körpers
un! der e1dun 1AX) Dabel soll TEelllCH ihre Haupisorge dem „iInneren
eiligen Gewand des Herzens“ gelten (VIIL) Überhaupt ist das Streben
nach Verinnerlichun des klösterlichen Lebens eın Charakteristikum der
Augustinusregel. icht weniger als siebenmal wird der innNere ensch dem
äaußeren gegenübergestellt. Kın besonderes Verdienst die Verinner-
lichung des monastischen Lebens, die contemplatıo ın den Klöstern, hat
sıiıch Augustinus dadurch erworben, daß einen eigenen klösterlichen (ze=
betsraum (Oratorium schuf, damlıt, WI1e begründend chreibt, denen, die

S1e sich 1ın den meilisten deutschen Übersetzungen findet. Verheijen verwendet 1ın seiner
uen textkritischen Ausgabe des lateinischen Originaltextes ıne Aufteilung 1n Ka-
pitel, wobei die bisherigen Kapitel Kr 4A5 6+7, 8 +  W jeweils als eın einz1ges Kapi-
tel gezählt werden.
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außer den Stunden des gemeinsamen (GGebetes ın ihrer Ireien eıt beten
wollten, eın Ort der Stille gesichert Se1 IV) 1eSe Bestimmung der ugu-
stinusregel 1st die alteste Bezeugung klösterlicher Oratorien un WUTrde
VO eiligen enedadl 120 Jahre späater wortlich ın SEe1INE übernom-
INe  ®

No  B e1n Moment, das für den Geist der Augustinusrege bezeichnend 1st,
steht miıt dem prägenden Grundgedanken der carıtas ıneZusammen-
hang Klösterliches en sol1l e1n Leben ın christlicher Hreiheit SsSeın Die
Vorschriften der Klosterregel sollen die Brüder un Schwestern deshalb
nıcht erIiu  en WI1e Sklaven, die untfer Gesetzeszwang stehen, sondern W1€e
„Freie untier der nade  C6 Wilie n  ler, hat Augustinus auch SONST
wiederholt das Gnadenhaite eINeEes solchen Lebens des ungeteilten Dienstes
TUr ott hervorgehoben. Gott, „dem er alles Guten“, soll1 deshalb Zze1lt-
lebens der ank der Brüder und Schwestern gelten, Wenn S1e rückblickend
feststellen, daß S1e die Vorschriften der Klosterregel Lreu rIiullt en

Gewiß iıst die ege des eiligen Augustinus Umfang mit manchen alten
Klosterregeln, W1e den SOg „Großen Kegeln des eiligen Basıliıus oder mıit
der nachfolgenden Klosterregel des eiligen enedı nıicht vergleı  aT:
aber W as ihren spiırıtuellen Gehalt un ihren Eınfluß auf das spätere
klösterliche en eır  '9 STEe S1e keiner dieser Regeln nach Tan lese
beispielsweise das, W as Basılıus Steidle OS ın seliner Auflage
der lateinisch-deutschen Ausgabe der „Benediktusregel“ Beuron
diesem Thema chreibt „Von den lateinischen Kirchenvätern hat Nnu  —
Bıschof ugustüun VO  } H1ıppo einen bestimmenden Einfluß aut die
(= ege Benedikts) ausgeu Benedikt 1eß sıiıch esonders UrCcC| die Regel
Augustins auf das Idealbild der urkirchlichen Gemeinschaft hinweisen,
W1e S1e Apg Z 44— 45 un! 4, Z 5 beschrieben wird Ferner ist dem
Einfiluß Augustins danken, daß Benedikt das VonNn der der EeLWAS
alteren ege eines unbekannten Magisters) übernommene

wesentliche Züge bereichert“ 16) S C e Jaa
Die Augustinusregel ist eben weıt mehr qals T eine gelegentlı ellung-
nahme des großen Bıscho{is ZAUL. Asketentum seliner il In edrängter
Kürze g1bt S1e eın Bild dessen, W as selbst ın selinem klösterlichen en

verwirklichen suchte S1e enthält das Programm selines eigenen Lebens.
Man hat s1e iıcht Unrecht als das geistliche Vermächtnis Augustins be-
zeichnet. Menschenkenntnis un: Diskretion, edankentiefe un are
Ausrichtung des klösterlichen Lebens auf das Hochziel aller christlichen
Frömmigkeit, die Liebe, en dieser äaltesten Klosterregel des endlan-
des, die WITr besitzen, ihre bleibende Bedeutung.
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111 AUGUSTINS ZU  = KLÖSTERLICHEN
Im einleitenden Kapıtel SEINES uches ber „die Ursprünge des Kloster-
lebens“ hat Brooke auch versucht, die Bedeutung des eiligen Augustinus
für die Entwicklung des abendländischen Mönchtums aufzuzeigen Hz
21) Er g1bt zunächst Z  9 daß „dem berühmten afirıkaniıschen önch“ WI1e

iın nenn(t, das Klosterleben 1el bedeutete un daß auch Se1n en
als Bıschof ın einer Gruppe VON „gleichgesinnten Asketen“ verbrachte.
e1 urteilt Der die Art dieses Lebens folgendermaßen: „Im wesentl-
lichen hatten solche Gruppen einen praktischen allougls S1e dienten ugu-
stinus’ Bedürinis nach ESeIls:  alt un! klugen Gesprächen un:! den Erior-
dernissen SEINES Bıstums, das A  — Organısatıon des gelstlıchen Lebens un
der irdischen Betreuung art arbeitende, ergebene Maänner benötı  6
Kuür diese SeINeEe Ausführungen ber den „Mönch Augustinus“ weıiß Brooke
1mM Literaturnachweis ganz 1mM Unterschied selinen Ausführungen ber
Basılius un Johannes Casslanus keine Quelle anzugeben. uch scheintB r a En : e d en € abgesehe VOINl Augustins Schrift ber „Die Handarbeit der Mönche“
nichts VOon den großartigen Texten aus Augustins erken kennen, ın
denen der Kirchenvater se1in klösterliches Lebensideal entfaltet. Hatte
Brooke sıch die Mühe gemacht, eiwa Augustins Predigten 355 un 356 ber
das en ın seinem Bischo{fskloster un seline Auslegung des Psalmes S
„Wıe ist ieblich un schön, WeNnNn Brüder ın Eıiıntracht beisammenwoh-
nen“, oder auch selinen T1I1e 243 den jungen Moönch Läatus einzusehen,
wurden die Ausführungen ber Augustins Klosterleben un dessen Zels
seizung ohl e1n wen1g anders ausgefallen Se1IN.

ahlreiche Untersuchungen der etzten Jahrzehnte en die überragende
Bedeutung nachgewiesen, die dem eiligen Augustinus für die Entwicklung
und Ausgestaltung des klösterlichen Lebens 1mM Abendland zukommt
Schon seine eigene Persönlichkeit ist NUur VO  @ der monastischen eWeEeSuUnN.:
her ganz verstehen. Denn se1it seliner Bekehrung wollte „Tamulus
Dei“ Gottes Diener) ın dem ganz konkreten Verständnis elines gottgeweılih-
ten klösterlichen Lebens sSe1INn. Auch der Bischof Augustinus Lliebte un
starb als „Dauperlk Del“ (Armer Gottes), ın der Übung evangelischer
AÄArmut un! voller ütergemeinschaift inmitten seines „moNnasterı1ıum cler1-
COorum  C6 (Klerikerkloster), WI1Ie nannte

Siehe Zumkeller, Das Mönchtum des Augustinus, zweiıte neubearbeitete Auf-
lage, Würzburg 1968 Sage, La vie religieuse selon Saint Augustin, Paris 1972

Gialdini, Ideale Monastico di Sant’ Agostino, Citta del Vaticano 1954 Cille-
ruelo, El monacato de San Agustin, Valladolid 1970 Manrique, La ida Mona-
stica San Agustin: Enchiridion Historico-Doctrinal la Regla, Escorial Gala-

1959 Manrique, Teologia Agustiniana de la ida Religiosa, Escorial
1964; italienisch: Mailand 196858 Moran, equilibrio, ideal de la vida monastica

an Agustin, Valladolid 1964
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e1 hat Augustinus aber icht TT selbst eın klösterliches en geführt
un!: {Ür gleichgesinnte Männer un Frauen, erıker un:! alen eiInNne e1.
VON Ostiern gegründet Schon Urz nach selner Bekehrung begann auch
W das es  rıebene Wort für das klösterl1i en werben. In zanl-
reichen Texten seliner Predigten, Briıeife un T1ıLtien hat das über-
kommene monastische Ideal des Orients m1T der Krait Se1INEeSs (Gjelstes durch-
euchtet un biblisch-theologis tiefer begründet. Gerade durch dliese
schriftstellerische Tätigkeit 1mM Dienste des Moön:  ums ist einem der
großen Lehrmeister der Klöster seliner Zeıt un späterer Jahrtausende g_
worden. Auch heute noch T u1S 1n diesem chrifttum se1ln monastisches
ea mi1t ursprünglicher onnel! un! Faszinationskrafit

Tatsächlich ann Augustins Bedeutung Tür die es! des christlichen
Mön:  umSs icht leicht überschätzt werden. Seine Hauptleistung S 1n S N  ——  W  —n _ —
der gedanklı  en Durchdringung un! theologischen Vertiefung des 1INOMNa-

stischen Ideals uch 1er ist WI1e ın vielen anderen theologischen
un! relig1ösen Fragen der ro Ideenspender geworden. Denn Augustinus
ist mehr als nNnur Vermittler der asketischen Ideale des Ostens das
Abendland, WI1e vorwiegend se1ne Zeitgenossen leronymus un! Johannes
Cass1lanus. Er hat dem christlichen Mön  sgedanken den Stempel selner
eigenen Persönlichkeit aufgeprägt. eın klösterliches Lebensideal ist eine
NCUC, eigenständige Prägung Worin besteht der Kerngedanke un! das
Besondere selner monastischen orstellung? Es geht ihm e1INe Geme1ln-
scha christlicher Liebe, ın der sich das christliche Lebensethos möglichst
vollkommen darstellt Überhaupt hat Augustinus 1e1 ZU. Vergeistigung
un: Vertiefung des klösterlichen Lebens beigetragen. ıcht die er
äaußerer Askese stehen bei ıhm _im Vordergrund, ondern die innere Gesin-
NUunNg. Er strebt nach Verinnerlı  ung der Frömmigkeıit: Was der Mund
eım ausspricht, muß u erzen wlilederklingen. Die NUur außere Be-
O  a  ung der evangelıschen Räte bleibt ohne TUCHT: Augustinus verlan.
Armut des Geistes un! Enthaltsamkeit des Herzens.

Überdies hat Augustinus azu beigetragen, das christliche Mönchtum, das
1m rlıent seline erste Gestalt mpfangen hatte, durch Überwindung g_
WwI1sser Eıiınseltigkeiten 1mM Abendland wirklich heimisch machen. Wie
selbst chre1bt, warfi INa.  n seiner eıt den Anachoreten AÄgyptens VOT, S1e
seılen 1n ihrer Strenge weıit un eien überhaupt unnutze
Glieder der menschlichen Gesells  alit. (GGerade ın diesen Zwelı Punkten hat
Augustinus wesentliche Korrekturen OT8g!  mM  9 indem dem klöster-
liıchen en das menschliche Maß un die apostolische Zuelri  ung Vel-
ıech Die Verbindung VO  - Priestertum un Mönchtum 1e tfür Augustinus

Eine Zusammenstellung dieser lexte iın deutscher Übersetzung und mit jeweils kur-
Zetr Einführung findet sich bei Zumkeller, Das Mönchtum des hl. Augustinus, 343—
475,

294

—  - g_—  e e  e ——



keine rZWuNgeNe LOösung 1elmenr hat AUS selner tiefen ekklesiolo-
gischen Sicht die Mitarbeit der Mönche der Vollendung des Leibes
Christı, der Kirche, als eiınen ZWar opfervollen, aber dem klösterlichen
Lebensideal durchaus konformen Liebesdienst TISIUS un!' seinen
ledern verstanden un! bejaht iıcht zuletzt darın 1e die Bedeutung
Augustlins für das späatere Ordensleben der irche Wenn auch nıcht der
ersie WAar, der eine klösterlı Gemeins  alit VO  5 Seelsorgern gründete,

gab dieser Lebenswelse doch dıie geistige Begründung aus der
Idee des Corpus Christı Er hat damıt die religiös-sittlichen Kräfite des
Mönchtums für die apostolis  en un carıtatıven uIigaben des Gottes-
reiches freigemacht un wesentlich ZUT Bildung der tatıgen en se1t dem
Hochmittelalter beigetragen.
SO ist August1ins Gestaltung des klösterlichen Lebens eine CUu«rC eigenstän-
dige ÖpIiung, die auch neben dem Typus späterer monastischer Institu-
tiıonen, WI1e dem des benediktinischen oder franziskanischen Mönchtums,
ihre selbständige ıgenar besıtzt und sich noch heute ın den augustinı-
schen Gemeinschaifiten prägend auswirkt.
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Gesellschaflliche Grundwerte un christliche Verantwortung
Dıe esellsc  a vVspolatische erspektive des

Katholikentages 1948 I Frei  urg
Von T1edTI1! Kronenberg, Bonn

In den etzten ZW el Jahren hat e1Ne ra die Oöffentliche Diskussion malß-
geblich mitbestimmt, die VO  5 uns T1Stien er  sam auf die Tagesordnung
des Otffentli:  en esprächs gesetzt wurde. meline die ra nach den
Grundwerten unserer gesellschaftlichen un! politischen Ordnung, nach der
Bedeutung dleser Grundwerte {Ur das Zusammenleben der Menschen ın
Gesells  aft un Staat un: nach der Verantwortung, die WITr als Chriısten
für die Verwirklichung solcher Grundwerte tragen. Es ist nıcht eicht, WHra-
gen, die [Na.  5 für grundlegend hält, ZADE Gegenstand des esprä un der
Diskussion zwıschen en wesentlichen Gruppen un Kräfiten uUuNsSerer Ge-
sellschaft machen. Bel der Frage nach den Grundwerten ist uns 1eS$
gelungen. Es hat eine breite Diskussion gegeben un! auch den Versuch
ernsthaiter Auseinandersetzung un echter Besinnung. Es lag er nahe,
daß das Zentralkomitee der deutschen Katholiken als Veranstalter des

Deutschen Katholikentages VO. E September 1978 ın reiburg
überlegte, WI1e auch auf dem nächsten Katholikentag diese Grundwerte-
Diskussion fortgeführt werden annn Es ist War icht geplant, die ra
nach den Grundwerten ın en Hormen „durchzukon]ugıleren“, trotzdem
zeigen die Themen des Katholikentagsprogramms, WI1e sehr diese ra
eın wesentlicher Bestandteil der gesamten ematlı ist Das Leiıtwort des
Katholikentages „Ich 111 euch Zukunft un: offnung geben“ bleibt somıiıt
auch 1n seliner gesellschaftlıchen Perspe  ıve davor bewahrt, einem
Lied VO  5 Tagträumern un: utopistischen Ideologen werden, vielmehr
zwingt das Fragen nach Grundwerten uNseres Zusammenlebens dazu, die
Fundamente Ireizulegen, d1ie alleın siıch als tragfähig erwelsen, offnung
un:! Zukunft für den gesellschaftlichen un! politischen Bereich begrün-
den
iIm übrigen ist eine genuine Auifigabe VON Katholikentagen, FHragen qauf-
zugreifen, die sich Iın dem gegenseltigen Verhältnis VO:  5 iırche un: Welt
jeweils tellen Katholikentage SINd eın Ort des Dıalogs zwıschen Kirche
un Welt, S1E SInd W1e das Lalenapostolat gleichzelitig ın der Kirche und ın
der Welt angesiedelt Sie SINd eın gesellschaftliches Strukturelement 1ın der
Kirche un! eın iırchliches Strukturelement ın der Gesells:  aft Gleich-
zelt1ig vermıiıtteln S1e die Jeweilligen Zeitfragen der Menschen ın der Kirche
SOWI1Ee T1ISTLL insplrlierte mpulse ın der Welt. S1e sSInd eın Umschlagplatz
für edanken, een, mpulse un! emühungen zwıischen ırche un! Welt
i Vortrag des Generalsekretärs des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken, Dr.

Friedrich Kronenberg, VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Juni 1978 ın Würzburg.
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Sıe sSind sowohl Brückenkop gesellschaftlicher Kräfte a der Kirche als
auch Brückenkopf iırchlicher Kräfte ın der esells:  aft

Katholikentage hatten immer diese oppelte Funktion erIiullen Die
eS! der Katholikentage g1bt davon Zeugnıis. möchte TL 7zwel
Beispiele erwähnen, die deutlich machen, W1e sehr Katholikentage azu
beigetragen aben, daß gesellschaftliıche nIragen eue Antworien 1n der
Kirche fanden. erinnere die rTrundun des Bonifatiusvereıins VOL

mehr als 100 Jahren Hier deutsche Katholiken, die aufgrun
ihrer gesellschaftlichen Erfahrungen ın der Diasporasituation die Grun-
dung dieses erkes auf einem Katholikentag anregien un teıls den
Widerstand, teıls das UnverständnIıs VO  5 irchlichen Amtsträgern
durchsetzten. der ich erinnere, e1nNn Beispiel AUS der jungeren eıt
nehmen, dıe Gemelnsame Synode der Bıstumer iın der Bundesrepublik
Deutschland, die ihren Ausgangspunkt eben{Talls qut einem Katholikentag
ghat Entscheidender SINd jedoch die Beispiele Aaus deres
der Katholikentage, die irchliches Wirken ın der Gesellschafit beinhalten.

eriınnere die katholische Sozilallehre un: dıie katholische Sozlal-
ewegung, die ohne die Katholikentage icht denkbar S1iNd. könnte
auch kirchliche eıtirage ZUT Frage der Mitbestimmung erinnern, für
die der Bochumer Katholikenta 1949 edeutsam Wal. urzum, Katholi1-
kentage ZW ar immer Foren der öffentli  en Meıinung 1ın der Kirche,
S1e aber VOL em un! ents  eidend Foren iırchlichen eınens un!
Wollens ın der Öffentlichkeit Die eS: der Katholikentag 1st eın
Spiegelbi der es! des euts  en Katholizismus der etzten 130
ahre, angefangen VO  5 dem ersten Katholikenta 18348 ın Maınz, der 1ın
eiıner deutlichen Verbindung ZA0 DE Frank{ifurter Paulskirche stand, ber die
atholikentage des ulturkampfes un der Auseinandersetzung die
Sozlale ra 1mM 19 Jahrhundert, bıs hın den Katholikentagen 1n den
20er Jahren, mıiıt ihren emühungen die politische Beheimatung der
Katholiken ın der Weimarer epublik, un den Katholıkentagen der
h0er un 60er ahre, mıit ihren Nstoben ZA0E Aufbau einer Staats-
und esellschaftsordnun autf der Grundlage des gerade auch VO  5 O0-
en mitgeschaffenen Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland

Im Grunde also die Erfahrungen die Grundwerte-Diskussion
der etzten ZWel Jahre, die dem Ee1LWOor des reiburger Katholiken-
ages ‚en ı1l euch Zukunit un:! oIInun geben  66 geführt en Denn
Zukunft un OIINUN: SiNd für uUu1Ns Christen keine die Gegenwart ber-
splelende Futurologie Nur eine Politik, die sıch 1m Sinne christlicher Welt-
verantworfiung gültigen gesellschaftlichen Grundwerten orientiert, ist
1ıne Politik mıiıt Zukunifit Katholikentage mussen Brückenköpfe gesell-
schaftspolitischer Verantwortiun der ırche ın der Welt sSeın Der Katholi1-
kentag ın re1Dbur: MUuU. er die ra nach den Grundwerten unNnseTrTes

gesellschaftlichen un: politischen Zusammenlebens aufgreifen.
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darf zunaäachst ın Erinnerung rufen, WwW1e eE$S der Offentli  en rund-
werte-Diskussion überhaupt gekommen ist Ausgelöst wurde dilese Diskus-
S10 durch einiıge rechtspolitische Reformen der sozlallıberalen Koalıtion.

erinnere die Auseinandersetzungen die Abtreibung un!
Fragen des Ehe- un! Familienrechts. Hınzu kamen bildungspolitische Aus-
einandersetzungen dıie Fragen VON chule un: Erzıiehung In diesen
Dıiskussionen wurde deutlıch, WwI1e sehr der Konsens, die Übereinstimmung
ın rundüberzeugungen iın unNnseTer Gesells  al geschwunden WAar un: wWw1e
sehr der thische Gehalt des echts 1imMMer mehr zusammenschrump({fte. Diıie
eutfischen Bischöfe en aı ihrer Erklärung „Gesellschaftliche Tund-
werie un menschliches Glück“ VO Maı 1976 dilese Entwicklun folgen-
dermaßen zusammengefaßt: „Nun zeigen sich gegenwärtig Verschiebungen
m Wert- un Normbewußtsein uNnseTer Gesells  ait Viele Burger stehen
krıtisch, wenn icht ablehnend egenüber verpflı  tenden Ansprüchen
des Sittengesetzes. DIie personale Verantiworfiung des einzelnen wird oit
mi1t subjektiver Beliebigkeit vertauscht... Die Unsi  erheit 1MmM ertbe-
wußtsein außert sıch häuflıg iın einer eigenartiigen Unklarheit der egriffe.
Grundwertbezeichnung WI1e Frıeden, reihelt, Gerechtigkeit werden ideolo-
gisch besetzt und mıit beliıebigen nnNaliten gefüllt“. In äahnlichem Sinne hat
sich das Zentralkomitee der deutschen Katholiken ın seliner Vollversamm-
Jung Maı 1976 1n seliner polıtischen Erklärung Z Bundestagswahl
geäußert.
Es ist S1  erll]: richtig, WelnNl WI1r die Aushöhlung emeinsamer rund-
werteüberzeugungen als eine gesellschaftliche Entwicklung kennzeichnen,
mıiıt der WIr konfrontiert SINd. Wır ollten uns aber icht mit der eststel-
ung VO  e Trends egnügen, sondern auch nach ihren Ursachen orschen
ıne Ursache, dle nıicht einfach mit herrs  enden gesellschaftliıchen Trends
bgetan werden kann, 1e Sanz S1  erl eım Verhalten des Staates
selbst. Der Staat ist iıcht 1LUFr otar, der die Wertüberzeugungen 1n
LEeTr esells  alit registriert, ist vielmehr auch selbst aIiur verantwort-
lıch, daß dlie Werte ın uNnseIiIer Gesellschaf ebendig un! wirkkräftig ble1-
ben, auft die selner KExistenz wiıillen angewlesen ist. Nun ann aber
nıicht bestritten werden, daß die Aushöhlung gemeinsamer Grundwerte-
überzeugung auch VO Staat elbst, geNnauer VO  > estimmten parlamenta-
rischen Mehrheiten, durch konkret benennende Gesetzesvorhaben mıiıt
betrieben wurde. Der strairechtliche chutz für das ungeborene en
wurde preisgegeben Ehe und YWFamlıilie wurden weitgehend der Beliebigkeit
privater Einzelinteressen überantwortet. Erzieherische 1ele 1ın der Bildung
uNnseTelTtr Jungen Generation 1eß mMa  5 bewulßlt Lernzielen verkümmern.
Hier WIr als TYısten natürlich gefordert, enn ging bel den
sogenann{fien Reformen nıcht weniger als die Preisgabe wesentlicher
nhalte e1iınes humanen, eines menschenwürdigen Lebens Wır ener
mıiıt echt den Staat se1ine Verantwortung erinnert, unverkürzt für das
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en er einzuireten, der Institution Ehe qals eıner grundsätzlich auf
Lebenszeıt angelegien Gemeins:  ait festzuhalten un! bel der Erziehung
un: Bildung uUuNnseTelr jungen Generatıon nıcht außer Acht Jassen, daß

1ler die Erziehung un!' Bildung des ganzen Menschen geht Eis g1ing
1M Rahmen der Grundwerte-Diskussion auch arum, den Staat Seine
Pflicht erinnern, selinerselts es Lun, daß thische Grundüberzeu-
gungen das ndamen uUuNnseTel staatliıchen Ordnung sind un! ebendl:
bleiben, damıiıt icht au{is pie. gesetzt WI1rd, W as 1949 1 Grundgesetz
unseTrer Bundesrepublik Deutschland übereinstimmend VO  ‚; en als
rundlage unseTes heutigen 7Z7usammenlebens geschaffen wurde.

icht ohne TUnN! Spricht das Grun  eSeTZ nach eiıner Zeit nationalsozlalı-
stischen Unrechts un nationalsozialistischer Gewaltherrschaft zunächst
Von der Ur des Menschen. In den Grundre uUNsSeIeTr Verfassung
zeichnet sich iın rundzügen e1n Mens:  enbild ab, das damals weiltestge-
hend Zustimmung fand |DS war auch eine Antwort qauti den Nationalsozla-
lısmus, daß das Bonner Grun  esetz den Vorrang der Grundrechte CH=
ber er öffentli  en Gewalt eindeutig festschrieb 1lle wesentlichen
politischen Grupplerungen hatten damals angesichts der gemeinsamen
Erfahrung VO  i Unfreiheıit, Wiıllkür un! Zerstoörung der Menschenwürde
einen ausgeprägten Konsens ber diese Grundrechte Und g1ilt heute,

diesen übereinstimmenden Überzeugungen, die Grundgesetz Ka

möglicht aben, wieder anzuknüpfifen un! Iragen, w1ıe eın tragfähiger
Konsens ın unNnseTeIl Gesells  ait zurückgewonnen werden annn

In diesem Zusammenhang gilt natürlich nüchtern festzustellen, daß der
Vertfall VO  ; Grundwerteüberzeugungen icht NUur eine Sache der etzten
Te wa  $ Die eıstıge Dimension unse Grundwerte ist 1ın den Jahren
des Aufbaus und des wirtschafitl!:  en Wohlstandes 1Ur weni1g entfaltet
worden. Die politische Integration 1ın den h0er Jahren gelang überwiegend
durch andere Faktoren, nıicht zuletzt auch durch die Persönlichkeit
Adenauers, weniger jedenfalls durch geme1ınsame geistige Anstrengungen
uNnseres Volkes, Grundwerte, Menschenrechte un! Menschenbild unseTel_r

Verfassung ZULL einigenden rundlage er politischen Bemühungen
machen Z diese ntwicklung 1ler NUur streifen. Der wirtschaftliche
u  S  ag 966/67 und die Protestbewegung der deutschen Jugend un
Studentenschaft ab 19638 en jedenfalls geoffenbart, welches eistige
Defizit ın den Anfangsjahren unseTrTer epubli geblieben Wa  H

Auch die irche hat 1er S1  erı versagt Die Katholische Soziallehre
verlor ihre bestimmende politische Kraft un:! WITr standen Ende der 60er

Anfang der 770er Te oft hılflos VOTLT Situationen un:
nıcht selten mehr mıit innerkirchlichen Strukturreformen beschäftigt, als
uns die geistige un: moralische Substanz {Ur unsefIell christlichen Bel-

trag 1ın esells  aft un: Staat kümmern. Eithische rundüberzeugungen,
die nach dem Nationalsozialısmus den Anfang unseTrer epubli bestimm-
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ten, Ba Pragmatismus, Ja auch Materı1alısmus der h0er un 60er
Tre weıthın untergegangen. Und häufig wurden WI1TLr erst wlieder
rıchtig wach, als egriffe W1e€e Frıeden, reihelt, Solidarıtät, Gerechtigkeit
un! Menschenwürde VO  — anderen miıt anderen nnNalten besetzt a  ©  9

1
iıcht zuletzt mit nhalten, die VO  e der rundlage einer neomarxistischen
Ideologie entwickelt wurden.
SO bitter dieses Erwachen Wal, Iroh können WI1r darüber se1n, daß
dieses Erwachen jedenfalls gegeben hat Heute ist be1 unNns T1StTen der
Innn für Grund{Iiragen menschlichen Lebens un! menschlichen Zusammen-
lebens wlieder stärker entwickelt. Der Mönchengladbacher Katholikentag
1974 mi1t seiner Neuentdeckung der Katholischen Sozlaliehre hat das eut-
lıch gemacht DIie Tatsache, daß sich alle nennenswertien politischen Kräfite

der Grundwerte-Diskussion, die WIr begonnen aben, beteiligen, ze1ıgt,
daß durchaus Chancen auch f{ür eınen gelst1gen Neuanfang g1bt Die
Kırche gehört den ganz wenıgen Krä{iten 1n uUuLNnNseier esellschaft, denen

möglıch 1ST, Themen 1m öffentlı  en Gespräch anhängig machen. In
der Grundwerte-Diskussion ist Inr das elungen Nun 1e UunNns, ıcht
SLUMM bleiıben, sondern mitzureden und mıtzuhandeln un ın diesem
Sinne auch die Chance des Freiburger Katholikentages wahrzunehmen,
damıt die gelstigen und sittlichen rundlagen uNnseIes gesellschaftlichen
un: politischen usammenlebens wleder eStäar. werden.

enke, ist der Zelt, einen Moment innezuhalten un Iragen,
W 39aS WI1r denn eigentlich unter Grundwerten verstehen wollen Es g1bt
keine gültige Definition, mi1t der sıch jedermann einverstanden erklärt.
Im Grunde meınen WI1Tr mıiıt Grundwerten die erte, die das Fundament
für das menschliche Zusammenleben In esells  alit un! Staat sSind, die als
Yundament eben unverziıchtbar sSind, weıl dem Zusammenleben sonst die
rundlage entzogen würde un die 1m Grunde VO Konsens er Men-
schen etiragen sSeın mussen, weil ohne diesen Konsens, ohne diese innere
Übereinstimmung eın Zusammenleben aller Menschen 1n Freiheıit, 1n der
Staatsiorm der Demokratie icht möglıch ist

Häufig versteht INa untier Grundwerten einiach die Grundrechte, die den
ersten e1l NSsSeTrTer Verfassung bilden Die 1bUR des Menschen, die Na
tastbar 1st, das echt auft freie Entfaltung der Persönlichkeit, das Recht
auf eben, der Gleichheitsgrundsatz, die Religionsfreiheit, die Meı1-
nungsfreiheit, der staatliıche Schutz für Ehe un Familie, das Erziehungs-
recht der Eltern als eın natürlıches Recht, das echt autf die Erteillung des
Keligionsunterrichts, das Versammlungsrecht, das Vereinigungsrecht, das
Brieifgeheimnis, das Recht auf Freizügigkeit, das Recht aut freie Berufs-
wahl, das echt auf Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen, das
echt qauf Unverletzli  keit der Wohnung, das Eigentumsrecht und das
sylre: Nur die wichtigsten NeNnNnen erll! gehören diese
Grundrechte den Grundwerten, die das Fundament uNMNnseTes Zusammen-
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lebens Sind. Es gehört ahber ganz S1'  erll! auch dazu, W as sich auf dem
Hintergrund dieser Grunäarechte institutionell ausprägt, a31S0O das, W as —_

vielleicht als institutionelle Grundwerte bezeichnen könnte. denke
Ehe, Famıilie, Eigentum auch die Sozlalpiflichtigkeit des Kıgentums
die echtsoranung, uNnserenNn Staat als Rechts- und Sozlalstaat, ja letztlich

die demokratische Verfassung uNnseIies Staates.

1C zuletzt denkt INan bel1l den Grundwerten auch die sogenannten
poliıtischen Grundwerte Freiheit, Solıidarıtäft, Gerechtigkeit, mı1ıt denen ich
mıch 1m folgenden naher befassen möochte. Die politischen Grundwerte
relheıt, Solidarıtät un Gerechtigkeit sSind sowohl als Grundwerte 1mM
Godesberger rogramm der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands VO  e

1959 genann(t, alSs auch politische Grundwerte des Entwuris eINeEes
Grunasatzprogramms der Christliıch-Demokratischen Unıon Deuts  ands,
das Z Zeıt diskutiert WIrTrd glaube schon, daß die politischen Tund-
wWwerie Freiheit, Solı  r1tät, Gerechtigkeit ın der Französischen Revolu-
tion hıeßen S1e noch Freiheıit, Gleichheit, Brüderlichkeit auch üÜssel-
egriffe NSeTeTr polıtischen Zukunft SiNd. Ks WwIrd aber auch jetzt eım
atholikentag entscheidend darauft ankommen, daß diese politischen
Grundwerte icht leere Worthülsen bleıben, sondern mıiıt Inhalt gefüllt
werden, un WarLr W1€e ich meıine, mıiıt dem Inhalt, der dem christlichen
Verständnis VO enschen entspricht, un! icht eiwa dem marx1istischen
Mens  enbild Wır ollten uNns auch icht scheuen, darautf hinzuweilsen, daß
sıch Verständnis VO Menschen nıcht 1m Diesseltigen erschöpft, SOIMl-

dern daß der ensch auch ın einem transzendenten ezug steht, das hel.
daß die Wir.  eit Gottes sowohl rsprung als auch Ziel mMens  iıchen
Lebens ist. Politische Grundwerte, W1e€e WITLr S1Ee heute 1ın allen Verfassungen
Lireiheitlicher Staaten vorfinden, SINd das rgebnis eıner Jangen christlichen
Tradition. Die 1D des Menschen, die Freiheit, die Solidarıtät, die Ge=-
rechtigkeit bleiben letztlich unbegründet, WeNn S1Ee nıcht 1ın Gott begründet
SInd. So sehr diese Wertvorstellungen heute auch säkularisiert SiNd
Wenn WI1TL S1e VO  ; ihrem christlichen Wurzelboden abschnelden, verküm-
mern S1e. Es WwIird eım atholıkentag a1S0 darauf ankommen, daß dieser
christliche Wurzelboden deutlich Dleibt un: die Grundwerte ın der
christlichen Idee des Menschen verwurzelt bleiben
Die Verwirklichung dieser Grundwerte verlangt eiıner jeden eit eue

Anstrengungen. Es g1bt ıer keine Rezepte, die immer gelten, vielmehr ıst
die Aufgabe, Freiheıit, Solidarıtat und Gerechtigkeit miteinander ın Eın-
ang bringen, ın jeder ase NseTer esı| NEe  < este Jede eıt
verlangt nach en ntwortien un! die Grundwerte sSind nicht ewah-
K wWwWenn INa.  - SkK1avıs: überkommenen ustern es S1e Siınd
auch nicht bewahren, WEeNnNn 199828  - sich nıcht jederzeıt ernsthaft unter
ihren fordernden Anspruch stellt. Als Christen w1ısSsen WITF, daß sich unNnseIe

Zukunft letztlich menschlicher Planbarkeit un achbarkeit entzieht ott
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ist der Anfang un: das Ziel en menschlichen Lebens 7Z7wischen erkun
un: Zukunft 16 die reıhel f{ür die eigene es  1  S, die gleichzeiti
Verantworiun für cd1le eigene es 1ST, un! WEeNll WI1r als Tr1ısten
die Gegenwart gestalten, w1ıssen WI1TLr dıie geschichtlichen Wurzeln,
unseren rsp SCNAUSO w1e das ewige Ziel, das uns verheißen iıst
Die verheißene Vollendung ]Jensel1ts unNnseTel irdischen Existenz relativıert

gesellschaftliches un politisches Handeln heute, begründet dieses
Handeln aber zugleich auch als unserTenNl Beitrag Zl ommMmen des Reiches
Gottes
Die Grundwerte Freiheit, Soli  r1ıtäat, Gerechtigkeit werden heute icht
NUur VO  e überzeugten T1sSten verireten, vielmehr werden S1e heute 1ın a E än üı aaa
ıhrem allgemeinsten Verständnis VO  } jedermann akzeptiert. Das aber

genugt nicht Freiheıit, Solidarıtä und Gerechtigkeit können jederzeıt ın iNr

Gegenteıil verkenr werden, WEenNn mma  — diese Werte isoliert oder alsch

interpretiert. Hier stellt sich dıe große Auifgabe des Katholikentages, nam-
lich VOoNn der Heilsbotschafit inspirlert, diese Grundwerte mi1t dem en
eriIiullien un: mı1t dem Sinngehalt auszustatten, daß S51 WIT.  1C| dem Men-
schen un seliner Ur dienen un!: ihn nıicht Z austo einer ideolo-

gisch fehlprogrammierten Welt erniedrigen. Freiheıit, Solidarıtä un! (Ge-

rechtigkeit sind Herausforderungen unseTer e1t uns Christen Aus die-
SE  ; Grundwerten heraus ist aktuelle Politik gestalten un! beurteilen.
enden WI1rLr uns er zunächst diesen Trel politischen Grundwerten eın

wenig näher Z bevor WIT unNns ein1ıge politische Aufgabenfelder vorneh-
MeEN, die damıt ın einem Zusammenhang stehen un! die auch eım
Katholikentag angesprochen werden.

Zunächst ZUTrC TeıINEl Merkwürdige orstellungen werden häufig mıit dem

BegriiIft der Freiheit verbunden: Emanzipation VO  5 überkommenen Nor-
men, herrschaftsireie Strukturen, Überwindung fortschrittshemmender
Verhältnisse, StTaaill: garantierte Beliebigkeit 1n der Gestaltung des g_
sellschaftliıchen un! persönli  en Lebens, 1U  = einiıge Beispiele NeN-

Nell,. 1ele gängige Freiheitsformeln sind allerdings T: verstehen als
e1n Streben nach Freiheit VO  S EeLWAS un nicht als eın Streben nach Tel-
heit für eLwas etiwa TÜr die Gestaltung der Welt, für die Übernahme kon-
kreter Verantworfiung, f{UÜr die Lösung estimmter uIigaben erınnere

politische Diskussionen Themen W1€e Abtreibung, cheidungsrecht,
elterliches Sorgerecht, Landesverteldigung oder Entwicklungspolitik. Im-
INer en WI1r ın solchen Diskussionen auch mi1t einem emanzi1ipatori-
schen Freiheitsverständnis LunNn, das jedoch Menschen icht freılı macht
ZUTrC Verantworfiung für das eben, TÜr Ehe un:! Famıilıe, TUr die Verteidi-
gung unseTes Staates un! für die Eröfifnung sozioö konomischer un SO-
naler Entwicklungschancen, sondern das eine Beliebigkei suggeriert, qauf
Grundwerte un! gemeinsame thische Fundamente weitgehend verzichtet
un: somıiıt langfristi Abhängigkeiten führt. Es bleibt jedoch
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nicht LUr die Freiheilt, sondern auch dlie Demokratie auf der Strecke, wenn

Mehrheıten ber Menschenrechtfe un: Grundwerte menschlichen usam-
menlebens eliebig verfügen. Das demokratische Eithos verschwindet,
der einzelne Bürger als Person un die Gemeins  ait nicht mehr durch
das Recht es  utZ sSind, w1ıe auch iür einen demokratisch verfaßten
Staat unabdingbar ist Freiheit WwIrd Willkür, wenn S1e nıicht ın der erant-
wortiung VOL dem Mitmenschen, ja ın der Verantworiung VOLr Gott gebun-
den bleibt

Treıhel un! Verantworfiung gehören eng Nur WEr Irel 1st, ann
Verantwortiung tragen un! NUur WEer sich TÜr die Verantworiung ireimacht,
ann frei  eıben Das he1ißt, daß WI1ITr mitverantwortlich sSind für die Tel-
eit uNnseres Mitmenschen, TUr cdie Te1INel NSsSeTrTeSs Staates, un u  — WeNnNn

WI1r diese Mitverantworftung wahrnehmen, en WIr Chancen, UNseIere e1-
genNe Freiheit erhalten Wır muUssen die gesellschaftlichen un:! politi-
schen Verhältnisse gestalten, daß der ensch sich frei entfalten kann,
dal nıcht VO  ( Staat un Gesells:  alit bevormundet wird, sondern daß

1ın Verantworiung für das Ganze auch eın persönliches Leben frei füh-
e  - annn Freiheıit ist eın  . Geschenk, eın Geschenk Gottes. Weder der
ensch noch die Gesells  alit noch der Staat können Freiheit egründen
Und da Freiheit eın Geschenk ottes 1St, ann weder die esellschaft noch
der aa ber S1e verfügen. Da Freiheit eın Geschenk ottes 1St, bleibt
S1Ee auch unauflöslich mit der Veraniworiung verbunden. Diese erantwor-
Lung erstreckt sich autf die eigene Person W1e aul die der Mitmenschen, un

ist Freiheit schließlich nNnur ın Solidarıtät mıiıt anderen Menschen VeI«-

wirklichen. Freiheit ohne Solidarıtät ware subjektive Beliebigkeit, W1e
Solidarität ohne Freiheit totalitären Wan bedeuten würde.

Nun DU Solidarıtät: Freiheıt, die verantworte wird, also Z Solida-
rıtät. Das hel daß die Menschen füreinander einstehen mussen, eiwa ın
der sozlalen erung, a1sSO 1n der Absicherung solcher Risıken, die 1Ur die
(jemeins  alit übernehmen ann. Das darfi jedoch icht dazu führen, daß
der Staat den einzelnen bevormundet, indem ihm alle ufgaben un alle
Risiken abnimmt. 1elmenr mussen das System der SOz1lalen 1'  erung un:!
die An{iforderung die Bürger eigener Initliatıiıve un! eigener Ver-
antworftiung sich gegenseıt1i ergänzen. ber die Soliıdarıtä gilt icht NUur

für materielle ın Es geht ler auch das persönliche Miteinander.
Daher dürfen die großen gesellschaftlichen un: poliıtischen Strukturen icht
ANONYM werden, S1Ee MUuSsSen überschaubar bleıben, daß der einzelne e_.
lebbar auch Verantwortiun für die Mitmenschen wahrnehmen annn Soli-
darität ohne Subsidlarıtät, also ohne auch die kleinen (Gemeinschaften ihre
eigenen ufgaben wahrnehmen lassen, führt immer a  n un! LO-
talitären Entwicklungen Solidarıitä verbindet die Menschen mit Rechten
und 1  en, verbindet S1Ee ın der Teilung der Arbeit wı1e ın der Teilung
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der EeISTUN: ber diese Verbundenheıit dari icht ZU Abhängigkeit WeI-

den, sol1l S1Ee icht die Freiheıit des einzelnen edrohnen

Damit kommen WI1r schließlich Z drıtten Grundwert, dem der erech-
tigkeit Solidaris: Verbundenheit In Freiheit erfordert Gerechtigkeit
Nur wenn Güter un:! Chancen möglichs gerecht verteilt SINd, ann sich
der einzelne aqals Person Irel entfalten, geräa der einzelne nıcht 1n menschen-

unwürdige Abhängigkeit rundlage der Gerechtigkeit ist, daß alle Men-
schen ın ihrer ur gleich SiInd ohne UuUCKS1' qauf indivıduelle Leistung
Oder ersagen. Damıt sich jeder Mensch frel entfalten annn un! ın die

Lage versetzt wird, Verantwortiun fur siıch selbst un IUr die Gemeinschafit
übernehmen un! Solidarıtä den Mitmenschen üben, ist e1inNne

Forderung der Gerechtigkeit, jedem die arlr erforderliche Chance eINZU-
raumen. Es 1st eın der Gerechtigkeit, daß jeder die Chancen erhält,
die ihm ermöglichen, sich selbst entsprechend seınen Anlagen ential-
tien und selne Fähigkeiten ın den Dienst der Allgemeinheit stellen. Chan-

cengleichheit ın diesem ınne ist 1NnNe Forderung der Gerechtigkeit. er
Mensch hat NSpruc aul die Chancen, die selinen Anlagen un: Fähigkeliten
entsprechen. el wı1ıssen WITF, daß eiıne mathematische Gerechtigkeit
iıcht gibt Die es der Menschen vollendet sich icht in dieser Zeelt,
sondern ın elıner Zukunfit, die VOTL uns lıegt un! dlie uns jensel1ts unseTer

begrenztien vorlauiıgen Welt verheißen ist Trotzdem sSind WI1TLr ın dieser
Welt äußersten Anstrengungen verpf{lichtet, en Menschen ihren
Lebenschancen verhelien un! Ungerechtigkeiten auszugleichen. Nur ın

Gerechtigkeıit sSind Freiheit und Solidarıtä 1mM Zusammenleben der Men-
schen verwirklichen.
Ich möchte diese grundsätzlichen Bemerkungen NUuU eın wenig konkretislie-
K, verdeutlichen Problemstellungen, dlie sich 1n der Politik unseTrer_:

Tage ahbzeichnen un die eım Katholikenta S1'  erı eiıne splelen
werden. Zunächst Z Grundwert der Freiheit. en der Menschenwürde
ist die Freiheilt, die das Fundament unNnseIelr politischen Zukunfift Aa U S-

acht el mMuUussen WI1TLr uns klarmachen, daß der aa 1st, der durch
selne Ordnung, durch das echt un!' die konkrete Polıtik uUuNnseIS Freiheit
sichert, daß aber gleichzeli1t1 auch der aa 1st, der gegenwärtig die
Teıhnel der Burger icht geringfügig bedroht. meıne, die ständige
Versuchun. des Staates, nach Omni1potenz streben, alles selbst machen

wollen un! den einzelnen Burger un dıie gesellschaftlichen Gruppen
ın ihrer Verantwortiun verkümmern lassen. möchte ganz schlichtUDE OE ME EG EG ELE A A eınen Grundsatz 1ın Erinnerung briıngen, der sich selbstverständlich seın
sollte icht alle öffentli:  en ufgaben sSind Staatsaufgaben! Auch gesell-
chaftliche Kräite nehmen öffentliche ufgaben wahr die Gewerkschai{iten,
Wenn S1e Tarifverträge bschließen, die Kirchen, WeNn S1e verkünden, daß
die Grundrechte un: Grundwerte In (Grott verankert Sind, die freien Iräager,
WEeNl S1Ee Krankenhäuser, Schulen un Kindergärten unterhalten un:
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WeNn S1e ın der Sozlalarbeit, 1n der rwachsenenbildung, 1ın der Jugend-
arbeıt, ın der YFamıilienarbeit T einige wenige Beıispilele NeNnNnen

tätlg Sind. Unsere ese  aft, ihre Wirtschait un! ihre Kultur Siınd auf
die Initiative einzelner un! freier Gruppen angewlesen. Das g1lt auch für
den Staat, der 1ın den etzten Jahren zunehmend versucht War, verschledene
Bereiche des Engagements Ireier gesellschaftlicher Träger, Gruppen un:
Krä{ite verstaatlichen. en 1er insbesondere organge ın der
Schul- un Hochschulpolitik, 1ın der rwa  senenbildung, ın der Sozlal-
arbeıt, 1n der Jugen: un! auch 1mM Gesundheitswesen. Immer wieder
ist der Versuch testzustellen, den Vorrang gesellschaftlicher Kräfte VOTL
staatlicher Tätigkeit aufzugeben, also das Subsidiaritätsprinzip beseit1i-
gen un! als eiIwas Jängst überfälliges, das ın die heutige eit niıicht mehr
paßt, hinzustellen. In Wir  e1t entzieht MNa  ; ]jedoch dem demokrati-
schen a eın Stück sSse1INer asıls, WEeNnNn INa.  5 gesellschaftlichen Kräfiten
die Existenzmöglichkeit nımmt, indem INa.  =) S1Ee VOoO  > politischen Produktiv-
kräften bloßen Konsumenten VO  =) Staatsleistungen verkümmern 1äßt
Daher mMuUusSsen WITr ın den politischen Auseinandersetzungen immer wlıeder
klar machen, daß bel den VO  5 der irche beanspruchten Tätigkeitsfel-
ern nıcht Privilegıen TÜr die Kirche sgeht Wenn überhaupt Pri1-
vilegien geht, annn geht iıcht Privılegıen iür die ırche, sondern

Privilegien Iür die esellschaft, un die esells  S ann qauft das
rivileg eigenverantwortlichen gesellschaftspolitis  en un! sozlalen Han-
eins 1Ur verzichten, wenn S1e totalıtären Entwicklungen des Staates atz
machen ıll
Wenn WI1Ir auch ın Zukunit wollen, daß der Staat eiz WI1Tr selbst SINd,
ann mussen WITr eım Katholikentag allen Tendenzen einem totalıtären
Versorgungs- un! Verwaltungsstaat e1n entschiedenes Neıin entigegenset-
ZeN. Unsere Forderung nach einem gebührenden Rahmen Tür e1n eigen-
verantwortliches Handeln gesellschaftlicher Krä{ite ist es andere als eine
Forderung, die sich den Staat richtet, diese Forderung verfolgt viel-
mehr das Zıel, dem Staat ılnl der Gesells  aft die asılıs sichern, dlie
als demokratischer Staat lebensnotwendig braucht. Wer einen demokrati-
schen Staat 1n elner freien Gesellschafit WILIL, der WITrd sich auch bereits
nfängen solcher Verstaatliıchungstendenzen wıdersetzen MUSSen.

Verstehen WI1TLr uns recht, ich bestreite 1ın keiner Weise die Zuständigkei
des Staates, die sich aus seliner Verantwortung f{ür das Gemeinwohl erg1bt.

möchte ledigli die weilitere Zuständigkeit des Staates erinnern,
aIiur orge tragen, daß die gesellschaftlı Basıs, aut die gerade
als demokratischer Staat angewlesen 1ST, nicht verkümmert oder verloren
geht 1elmenr geht darum, daß der Ss{taat die gesellschafiftlı asılıs
respektiert un! 1M Rahmen der staatlıchen Verantwortung TÜr das allge-
meıne Wohl ördert Der demokratische Staat hat 1Ur ann eiNe Zukunfit,
wWwenn ın Se1INeTr gesellschaftlichen Basıs lebendig bleibt
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Auch ın der Außenpoliti MUSSEeN sıch heute die politischen emühungen
staärker der Durchsetzung un! erun der Menschenrechte als den
aranten uNnseTer Treıhel orientieren. 1ese Forderung gilt TÜr die Außen-
politik egenüber sämtlichen Ländern, 1n denen Menschenrechte verletzt
werden, gleli  gu1 010 diese Länder nach linkem oder rechtem chema
regiert werden. In Kuropa stellt sich uns die besondere Au{igabe, uUuUNSeICL

Solidarıtät mi1t den Menschen ın Osteuropa ernstzunehmen. i1ne Ostpolitik
der Reglerungen bleibt uckwer wWenn 61e nicht UrC eine WIT.
Verständigung, Ja Freundschait zwischen den Völkern ergäanzt wird. Wır
werden uns eım Katholikentag darum bemühen, in Richtung Polen Wwel-
tere Schrıiıtte tun Diese Verständigung wird jedoch sehr erschwert, ja
wird tTast unmo  iıch gemacht, WenNn 1n den kommunistisch reglerten Lan-
dern Osteuropas dıie Menschenrechte nicht tatsächlich anerkannt un! die
Grund{freiheiten icht tatsächlich gewährt werden. Wır w1ıssen beispiels-
weIlse, daß die Aufgabe der Verständigung, ja der Versöhnung zwischen
dem deutschen un dem polnischen olk keineswegs abgeschlossen 1st, ja ın
mancher Hinsicht noch erst begonnen werden muß Wenn aber der poln1-
sche Staat die 1n der Konferenz TÜr Sicherheit un Zusammenarbeit ın
Kuropa beschlossenen Verbesserungen TUr menschliche Kontakte, fiür Trel-
züg1ıgkeıt un Austausch VO  > nformationen selinen Burgern nıcht tatsäch-
lich gewährt, annn behindert qufs schwerste ernsthafte emühunge
Verständigung un! Versöhnung Wır sollten iıcht müde werden, VO  ;

LenN Politikern immer wilieder fordern, dalß S1e für die ewährung der
Menschenrechte 1mM Sinne der chlußakte VO.  - elsinkK1ı 1n en Ländern
Osteuropas na!  rücklich eintreten un zukünfti die Verständigungsbe-
reitschafit kommunistisch regierter Staaten auch der ewährung dieser
grundlegenden Rechte tatsächlich mMessell

ott Se1 ank konnten sich 1m frelien Kuropa freundschaftliche Beziehun-
gen zwischen den Völkern ungehinderter entwıickeln Das wird sich auch
eım Freiburger Katholikentag zeigen. So konnte auch die Bundesrepublik
Deutschland Vertrauen erringen, un! dieses Vertrauen muß befestigt un
vertieit werden. Das Tfreie Kuropa A sich 1n den nächsten Jahren
zusammenschließen, WITLr MUusSsen dem vereinigten Kuropa eiwa durch die
europäischen Direktwahlen eın gutes UuC! näher kommen Wır alle sind
aufgerufen, einem stärkeren europäischen Bewußtsein untier den Katho-
liken beizutragen. Von NSsSeIell Anstrengungen an ents  eidend ab,
ob Kuropa eiıne totalıtäre oder freiheitliche Zukunift hat rsparen WI1r
IMNiseIiIen Parteien iıcht die rage, W1e€e iıhr Modell füur EKuropa konkret aus-

sieht Wır wollen weder eın Europa, das sich ın C un! Butterpreisen E s Ea Ca
erschöp(ft, noch eın Kuropa, das sıch ber Volksfrontzusammenschlüsse auf
den Weg ın den Kommunismus begibt. Europäische ultur gründet auch
1m Christentum, un Wenn WI1r T1sten chaffen, uNnseTe europäilische
Gemeinsamkeit wieder stärker entdecken, dann wird uns keine andere
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Ta Kuropas 1ın der Gestaltung der -gesellschaftlichen, kulturellen un!
politischen Verhältnisse überlegen sSe1N. Es leg UNNsS, W as WIr Aus diesem
Europa machen, einen Lebensraum, ın dem Menschenwürde, mens  iı1cher
Geist un! menschliche Arbeit sich in Freiheit un Solidaritä entialten kön-
Ne.  - oOder eın gigantis  €es agerhaus, ın dem neben der Butter un der

auch die Menschen selbst eingelager(t, registriert un! verwaltet WeI -
den en WI1T den Mut, TOLZ er kommunistischen Bedrohung e1Nn ent-
schlossenes Ja Europa prechen un! machen WITr als Christen Ernst,
dieses Kuropa aus uNnserem Geist heraus gestalten. „Christliche Investi-
tionen ın die Zukunifit Europas  66 WwIrd er das Thema der Freiburger Eu-
ropakundgebung se1n, aut der Leo Tindemans prechen wird.
enden WITr unNns ein1gen Überlegungen ZU. Grundwert der Solidaritä
L, der ebenfalls 1m Mittelpunkt vieler Themen des Katholikentages stehen
wıird Wie sehr WIT diese Solidaritä ernstnehmen, wird 1ın Zukunit VOLIL
em daran werden, OD unNs gelingt, Nseren Sozlalstaat
wahren und weilter auszubauen. Wir dürfen Qaut unNnseren Sozlalstaat stolz
se1n, WI1e nach dem etzten MMe qaut der rundlage der Verfassung
Stück für uUuC| verwirklicht wurde Das el. nicht, daß die Entwicklung
ZU. Sozlalstaat bgeschlossen ist ber WAare äauch törıcht, das Erreichte
lel ertig qu{is plıe setizen Unser Sozlalstaat steht iın einer ewäh-
rungsprobe Wirtschafift un Finanzen S1INd ın den er  He Jahren
häufig überiordert worden. Die Inflation der Ansprüche ist die Grenzen
finanzieller Belastbarkeit VO  } Staat un Wirtschafit gestoßen. In Zukunft
sind Einschränkungen notwendig. ber dilese Einschränkungen dürfen
icht den Sozlalstaat selbst efährden. iıcht SsoOzlale emontage, sondern
Weiterentwicklung des Sozlalstaates mMu. TOLZ er Schwierigkeiten die
Losung e1Nn. Das ann aber NUur gelingen, wenn WITr uns ın Zukunit STar-
ker aul die Menschen konzentrieren, die wirklich eiıner sozlalen be-
dürfen ıcht imMmMmer sind die Gruppen die Bedürftigsten, die lautesten
rufen. Es gibt auch heute noch 1el versteckte Not un! Armut 1ın unserem
Land Hier gilt vornehmlich helfen Im übrigen wI1ird darauf
kommen, die Einkommensverteilung gestalten, daß Menschen nicht
unverschulde 1ın Not kommen, obwohl S1e ihr bestes elsten. W POtz Wohl-
STan! S1iNnd ın unserem Land immer mehr Bürger aut SOozla. angewle-
SsSen. Eın Familienvater mıit mehreren Kindern, der eın durchschnittliches
Einkommen hat, ann heute häufig se1ıne Familie ohne S0ozla
nıcht mehr unterhalten. Unser Familienlastenausgleich, der se1it Jahren
stiefmütterlich behandelt wurde, ist POLZ er Verbesserungen e1inNnes hoch-
entwickelten Sozlalstaates einfach nıcht würdig.
Schließlich einige Anmerkungen ZU Grundwert der Gerechtigkeit. Wır
ollten eım Katholikentag un! die katholis  en erbande en sich
dieser Aufgabe besonders angechoOoMMEN VOT em mehr Gerechtigkeit
für unsere Famıilien fordern, enn die Familie mıit Kindern ist heute wIirt-
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un sozlal besonders benachteılıgt DIie steigenden Lebenshal-
tungskosten en das Kindergeld mehr entwertet un damıt den
usglei fÜür die Lasten die die Familie Dr die Allgemeinheıit rag VeI-

rıngert BI1S heute erhalten MVMutiter keinen usglei {Ur Leiıstungen, die S1Ee

ıhrer Kinder der Familie erbringen un die S1E qaut Erwerbstätig-
e1ıt un den Aufbau eigenen sozlalen erun verzichten lassen
SO an 1ler nicht E1n finanzlieller usglel riolgt, ann VOonNn

öffentlichen Anerkennung der Leistungen der Muütter durch den aa icht
gesprochen werden.
Die Forderung nach mehr Gerechtigkeıit für uUNSeTEe Familien hat jedoch
nicht NUur C1NE materielle Seite, geht auch darum daß die Famlilie als
Instıtution unNnseTel Gesells  S ihren Raum behaält dalß S1E als nstıitu-
t10N iıcht abgewertet U in Erziehungsrecht iıcht vermındert wird
Wenn Familienbericht der Bundesreglerung festgestellt wurde, daß die
Kltern ihre Kinder Aui{itrag der Gesellschaft erzıiehen ann 1ST das @111-

fach alsch un USCATUC| sozlalistischen Verständniısses VO Men-
schen Wır werden auch Zukunifit insbesondere auch bel der anstehenden
nNnderun des elterlichen Sorgerechts für das Erziehungsrecht Sınne

natürlichen echts der Eiltern eiıntreten INUSSECeIMN Wır können unNs nıicht
damıt ınden, daß die Familie als Instiıtutlion ra geste wI1rd daß
S1C reduzlert wird auf bestimmte Funktionen iındlıcher Sozlalısatiıon a1sSoO
qauf die Eingliederung der Kinder die Gesells:  alit d1ie zudem och
Auftrag der Gesells  aft oder des Staates wahrgenommen werden sol1l
WIr können nicht zulassen daß NSeIiIc Famıilıen staatliche Vollzugsanstal-
ten werden Wır erwarten, daß die politischen arteıen, Parlamente und
Reglerungen den ursprünglichen und unverwechselbaren Kıgenwert der
Famlilie betonen un! unterstutzen Iie Famlilie muß ihrem Bestand un

ihrer Funktionsfähigkeit als personale Lebensgemeinschait und als In-
stıtutıon gestärkt werden Alle Reformen Bereich VON Ehe un! Familie,
auch die diesen en diskutierte Reform des elterlıichen Sorgerechts,
IMmMussen aut diese arkun. abzielen Nur können WAVAHSTE die Unabhängig-
eıit der Familie egenüber den Kräften, dlie die ufgaben der Famıilie VeI-

gesellschaften wollen stärken Nur ann dem ständiıgen au der
elterlichen Autoriıtat der die Kınder verunsichert un! soOzlale Schäden ZULI

olge hat Einhalt geboten werden Nur können Kinder un Jugendliche
den Raum der Geborgenhe1 finden den S11 rıngen! brauchen, gerade
WEeNl WI1TL S51 fÜür ihre vielfältigen ufgaben Gesells  alt un:! Staat be-
ähigen wollen
Das führt der weılıtferen Forderung, die der atholikentag deutlich VeI-

treten wird nämlıch mehr Chancen TÜr Menschen chaffen Dıie
Bildungsreformen der (  e Jahre en @1 erschreckendes ZUe-

herisches Defizıit hinterlassen S1e en sich sehr auf die Reform der
Strukturen un Organisatıonen der Lehrpläne konzentriert daß dıe



Erziehung der Jungen Menschen 1n ihrer ganzheıtlichen Bedeutung oft
urz gekommen 1st. Leistungsdruck, Entpersönlichun un! es1g-

natıon Sind icht selten Kennzeichen unNnserTrer Sıtuation Menschen
elaste das mehr und mehr Nachdem ihnen jahrelang versprochen wurde,
ihre Chancen mehren, mussen S1Ee U eher eine Verringerung ihrer
Chancen teststellen iıcht ideologische Gesichtspunkte haben die Bıl-
dungspoliti. bestimmen, vielmehr geht die Au{fgabe, junge Men-
schen 0N Selbstbestimmung ın sozlaler Verantworfiung befähigen
Ganzheitli: Entfaltung aller personalen Kraite mu wlieder das erziehe-
rische Ziel uNnseIer Schulen werden un nicht die Erziehung ZUTL KOnNKkKUur-
LeNZ ın einem ausgeklügelten Punktesystem.
Freıiheit, Solidarıtä un Gerechtigkeit gilt ıcht zuletzt auch 1mM Ver-
hältnis den Ländern der Drıtten Welt verwirklichen. Auch hierauf
WIrd der Katholikenta mi1t er Eindringlichkeit hinwelsen mussen Das
el daß uNnseTIe allererst den Menschen ın diesen Ländern zugute
kommen muß, damıt ihre Entfaltung, ihr Freiheitsraum gestär WITrd.
Nur können WITr erreichen, daß ın den Landern der Drıtten Welt, auch
dort, e1ın totalıtäares System herrscht, VOIl den Menschen selbst eine
innere Dynamik ın Gang gesetzt WI1Trd, die persönlicher, gesellschaftlicher
und polıtischer reıhel hın tendiert Solidarıtä hel daß WIr nüchtern
ZUT Kenntnis nehmen, daß Industrieländer un Entwicklungsländer ın
steigendem Maße aufeinander angewlesen S1Nd. Industrielän: W1e Ent-
wicklungsländer mussen nach en suchen, die weltwiıirtschaftlı  en
Bezlehungen ordnen, daß sich die zwıschen hochindustrialisier-
ten Ländern un: Entwicklungsländern mehr un mehr verringert. Die (ze-
rechtigkeit verlangt, daß WIT, die WIr VO den nledrıgen Rohstoiffpreisen
der Entwicklungsländer profitieren, einen '"Teıl uNnseIes Volkseinkommens
zurückgeben un! mıt dieser einen Prozeß der Selbs der Ent-
Wicklungsländer begleiten un: unterstützen Die Bundesrepublik Deutsch-
and hat sich verpilı  et, 0,7 Prozent des Bruttosozilalproduktes qls STAaati-
iche Entwicklungshilfe elısten. ZiUr eit SINd WI1r VO  5 diesem Ziel TOLZ
aller Anstrengungen 1mM laufenden Haushaltsplan noch weıt entfifernt. So-
viele ufgaben auch 1mM eigenen an osen se1in mOgen, ist e1n
Prüfstein für uNnsere weltweiıte sSozlale Verantwortung, ob WITr bald uNnseTIe

Zusage einlösen oder nıcht.

Die zunehmende Reflexion darüber, W1e anders WI1r en müssen, damıit
andere überleben können, ist eın Zeilchen der oIfnung. Je mehr WITr diese
Reflexion ın einen intensiven gelstigen un! kulturellen USTAauUs mit den
Menschen der Dritten Welt einbauen, mehr können WI1ITr hoffen, daß
die erforderliche weltweite Solidaritä 1mM materiellen Bereıch durch eine
weltweite Brüderlichkeit, die 1MmM geistigen Austausch gründet, abgestützt
wird
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Meine Damen un Herren, ich bin einıgen Fragen nachgegangen, die, aus-

gehend VO  5 der Grundwerte-Diskussl1on, die Arbeit des reiburger0
liıkentages 1m gesellschaftspolitischen hemenbereich bestimmen werden.

habe mich bewußt qauft ein1ıge Fragen beschränkt, ich weiß, daß
welftfere Fragen g1Dt, insbesondere auch Fragen der Arbeitslosigkeift, Fragen
nach der Umwelt, der Kernenergıle un! den vielfältigen Manıpulatıions-
möglichkeiten, deren sich der ensch heute 1ın uNnseTrTer Zivilısatıon e
SETZ sieht 111 miıch trotzdem eschränken un! 1er glel  sam TEe-
chen Und ich annn eichter tun, als ich S1e herzliıch einlade, VO

bis Z September ZU Katholiıkenta nach reiburg kommen un!
sich ort gemeinsam mıiıt den übrigen eilnehmern die ra vorzulegen,
welche gesellschaftlıchen un politischen Anstrengungen uns aufgegeben
SINd, amı ott uNs Zukunft un! offnung chenken kkann. Eın Ziel 155

res gesellschaftlichen un! polıtischen Engagements 1st, die tragenden
Grundwerte VO  5 Staat un esellschaft 1n uNnseTIen. olk wieder mehr-
heitsfähig machen. Das verlan einen offensiven Einsatz un! e1n
ermudlıches un: unbeirrbares Eintreten für diese Grundwerte Hier nn
uns 'T ’homas OTrUuS, dessen 500 Geburtstag WI1Lr 1978 begehen, e1n euchten-
des Vorbild Se1Nn. Thomas OTrUS 1st eın eılıger un: als Politiker für den
Grundwert der Ehe eingetreten un! hat diesen Eınsatz mi1ıt selinem en
bezahlt Von uns wIird heute eın er Eınsatz 1n der ege iıcht VelI-

Jangt, un! trotzdem yzönnen W1r mit unNnseTiIenmn ganzecn en AT e1N-
stehen, daß Grundwerte ın uns un ın uNnseTrenm olk ebendl. bleiben Und
el genügt nicht, sich die Klagemauer stellen. Die Kirche
braucht heute Miıtarbeiter, die Menschen überzeugen un! gewiınnen kön-
nen Christliche Wertvorstellungen 1ın der Politik sSind f{UÜr cQ1e Menschen
keine Beeinträchtigung ihrer Freiheıt, S1e führen Z Befreiung der Men-
schen. Diese 'Tatsache gıilt undzutun Die poliıtischen Grundwerte Cel-
helt, Gerechtigkeıit un Solidaritä sind 1Ur ann politische Grundlagen
einer Zukunit 1Ur alle, wWwWenn S1e sich der ur des Menschen un!
christlichen Menschenbild orlientieren. Es ist uUNseTe Auf{fgabe, diese TUnd-
wertie wieder mehrheitsfähig machen. Mehrheiten gewinnt NUur, wWer

die Menschen gewinnt. Und da stehen WI1TLr unvermittelt VOL der eigent-
iıchen Au{fgabe uNnseres christlichen Apostolats: Menschen gewıinnen,
durch eigenes christliches Zeugn1s ehalten WI1ITr 1n dieser Au{fgabe
den Jangen Atem, ohne UCKSI1! auf 15 Überlegungen un UTrZ-
iristige VOTr- un! e1lle Wer sich unerschütterlich un unermüdlich
TUr die Grundwerte 1n esells  alit un! Staat einsetzt, dem gehört die
Zukunfift.

E A

” “ a C e U UTE aa
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Missıon der Zukunft Zukunft der Missıon

Festvortrag ZU ubılaum der Kongregation VO eiligen Geist
19 Maı iın Knechtsteden, VON Walbert uhlimann OF  Z Cap., Rom

Vor 275 Jahren, Pfingsttag des Jahres 1703, gründete der Jungze französische
Adlige, Francois Claude Poullart des Places, 1InNe Priestergemeinschaft, deren
Mitglieder spater „Missionare voaom Heiligen Cjeist“” (Spiritaner) genannt ıwperden.
1548 vereinigte der konvertierte Jude Franz Paul Libermann die 00  - hm
gegründete „Missionsgemeinschaft O Unbefleckten Herzen Mariens” miı1t der
Gemeinschaft der Spiritaner und schuf die heute internationale „Missionskon-
gregation vO Heiligen ( e1ist unter dem Schutz des Unbefleckten Herzen Mar:  7
ens  d (Spiritaner), der ET eıt 3900 Mitglieder In ändern der Welt angehören.
Zur 275-Jahrfeier der Spiritaner hielt der Generalsekretär der Kapuzinermission,

Walbert Bühlmann, arn Maı 1978 in Knechtsteden hei öln folgenden
Festvortrag.
Man redet heute VO VOI-+- un nachkonzili]ıärer Theologie Man könnte ohl
auch unterscheiden zwıschen VOTI' - un! nachkonziılıären ubılaen. Früher
pflegte InNnan bei ubılaen einen Jangen Rückblick un na lobte die
Vorfiahren, rühmte sich ihrer Lorbeeren un:! bestätigte sich auf dem e1ge-
N  - Weg Heute S1INd unNSs ubılaen eher nla ZU Selbstkritik un:! ZU

Vorausschau. Wır wollen nıicht mehr einfach die Taten der Vorfahren
Wı]ıedernhnolen un verlängern, sondern fragen nach ihrer eigentli  en In-
spiration und suchen dann, AUuS derselben Inspiration heraus das tun,
W as heute andlungen Tallıg 1st. In der Anfrage für diesen
Vortrag wurde M1r auch mi1tgeteilt, das Thema „bräuchte sich nıcht spezle
mıiıt unserer Missionsgemeins  aft befassen, sollte jedoch möglichs mM1S-
S1ONarısch Se1IN .  “ Man annn also aus dem Bisherigen schlußfolgern, daß
nachkonziliäre uDbılaen sich sowohl VO. Triumphalısmus W1e VO Kon-
gregatlionalısmus freihalten un sich mehr der Inspiration des Gel-
stes, der hinter aller es! steht un! weht, übergeben.
Das uns ZUT weılıteren ra nach dem ınn deresWır mMmOch-
ten gewl. icht den Ikonoklasten gehören un! geschichtliche Archive
als ‚altes Zeug  C6 dem Feuer überantworten. es ist der oden, qauft
dem WI1TLr stehen, der Wurzelgrund, aus dem WITL herausgewachsen sSind, das
menschliche Maß, das uns angele ist un unNns immer daran erinnert, daß
auch WITLr beschränkte, sterbliche W esen SINd W1e uNnseTrTe Vorfifahren Es

sıch, es schreiben. ber noch mehr sich, eSs
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machen, es: en eım Anblick der dbändigen „MemorIla
Rerum  c. der Propaganda-Fide-Kongregation ann mna  } sich mıiıt echt
Iragen: Warum sovlel Aufwand? Was ist der langen Rede kurzer Sınn?
Was lernen WI1Tr Aaus der eschichte? Wie uns diese geschehene (Ge-
schichte, d1ie O unbeweglı STLArTt 1M Archiv un ın diesen Bänden
egraben l1egT, die Je geschehende es  e die ın uNnseTe Hände gelegt
ist, aus der WI1r 1es oder Jenes machen können, WI1€e uns die geschehe-

es  al  S die S geschehende Ges gestalten, daß WI1Tr den
Zeichen der eit entsprechen, un daß einmal die kommenden Generatio-
Nne  ® uNnseTrer jetzigen es e1in odell ihres andelns, VOTL em
ihrer Inspiration Tinden können?
Von unNnseTren größten oriahren können WI1Ir ın der Tat dieses lernen, daß
S1e icht bloß auf die es schauten, sondern 1mM Je aktuellen ugen-
1C Jebten, die Zeichen der Zeıt erkennen suchten, entsprechen —

aglıerten un! damıt die Zukunfft auibauten, die uUunNs qls Gegenwart
vertirau ist, damıt WITr ingehen un! asselbe un Das ema, das sıch
NU. unserer Überlegung anbiletet VO  _ der Zukunit her die Gegenwart
meistern ist sehr weıt gesteckt Wır können 1Uur andeutungsweise,
skizzenhaft un mıit vorläufigen Einsichten ehandeln Das hat den Vorteil,
daß auch Sle, verehrte Hörer, Z achdenken ber uNnseIiIe gemeinsame
Zukunft herausgefordert SInd un S1e diese mMelne Skizze mıit Ihren ber-
legungen, Korrekturen, Ergänzungen autifüllen können.
ine erstie Aussage lautet:

DIE MISSION HAT EINE ZUKUNFKFKT
Diese Aussage ist nıcht eın leerer Luftstreich S1e antwortet auft eine sehr
ernstie rage, die uUu1Nls allen ın der steckt. Wır w1ısSsen doch, WI1e sehr
1sslon ın rage este 1st, WI1e sehr VO  - Krise, VO Ende der 1ss1ıon
die ede ist. Dabei meıint INa  ®) reilich VOL allem 1ssıon ın der ehrza
die Missionen, also jenes bestimmte historische System, das mıiıt der olo-
nlalzeıt begann un:!' mıit ihr auch en SoLl, da doch miıt der Kolonisa-
tıon nıcht wenige Ähnlichkeiten hatte Terrıtorien, die einem Tremden
Institut übergeben a  9 volle Verantwortung, die INa  - für jene Men-
schen Lrug, Missionsstationen, die WI1e e1n Staat 1mM Staat un: für
ihre nnanger VO  5 der Geburt bis ZU. Tode, mi1t der langen Kette VON

Unternehmungen VO  ® der Maternität bis ZUE me  OT, besorgt
Wenn NU. die Missionen ın diesem 1nn 1mM politischen un kirch-
ichen Lands  afitsbild als uberho. betfrachtet werden, bleibt doch die
1ss1on nach W1e VOT als eheimnisvolle Wir  eit estehen

Vgl Walbert Bühlmann, Epilogo. Passato e futuro della evangelizzazione, 1n : Memo -
r1a Storia della de Propaganda Fide, Freiburg i. B 1976, 11/2, 578—614
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Die Aussage Die 1ss1ıon hat eine Zukunfit, steht als solche icht 1M Kate-
ch1smus. S1e sol1l1 auch gar nıcht als eine unfier den 200 anderen Katechis-
mus-Aussagen betrachtet werden. S1e ist vielmehr Abschluß un! Vollen-
dung des esamten christlichen Unterrichtes. Wer diesen bschlußstein
erausbricht, aßt den ganzen OotLlschen en zusammenZLTallen. Wer 1ınn
un Zukunfit der 1ss1on ın rage tellt, 106st eine Kettenreaktion AdUS, die
elnes nach dem andern 1ın die Lulfit Jagt, zuletzt auch dıie eigene christliche
Exi1istenz. Denn WenNnn 1mM Vaticanum die ırche als „ihrer atur nach
mliss1ionarisch“ Tklärt wIird (LG ] 2), WeNnNn also die Kırche nicht
nicht-missionarisch SEeIN kann, WEeNn 1ss1ıon der Daseinsgrund der ırche
1ST, annn geht mit 1ss1ıon eın oder Nıcht-Sein der Kırche Wenn
aber eın oder Nıicht-Sein der Kiıirche Z Diskussion steht, ann ist auch
T1STUS un! seline Auferstehung betroffen Wenn aber Christus un: SEC1INE
Auferstehung angezweilfelt WITrd, ann geht ott selbst, der VO  -
Christus beglaubigt wurde un der WI1e VWn bisher aubten T1STLUS
durch die Auferstehung beglaubigt hat

Es aßt sıch also 1ss1ıon icht rütteln. 1ss1ıon ist ıcht eLiwas, das die
iırche neben vielen Dingen auch noch DU, iıcht etwas, das VOrTrT allem die
Missionare angeht 1ss1ıon rührt den Kern der Sache S1e ist der Prüf-
STe1N uNnlseres aubens Das es ist durch „Evangellı nuntlandı“ NUur be-
stätigt worden. Seither w1issen WITFr, daß a ] 1@e Kvangelisierten evangelil-
sieren mussen, daß aber auch U  — Evangelisierte glaubwürdig evangelisie-
re  _ können. Wır wüuürden ohl besser daran Cn die Katholiken nıcht mehr
ın praktizierende und nicht-praktizierende einzuteilen, sondern 1ın EVEa.
gelısıerende un! nicht-evangelisierende. Denn Wer Nur „seıine eele retten  D
111 un nıcht bereit ist, der Kvangelisierung der Welt teilzunehmen,
e1n evangelisches rage- un Ausru{fzeichen für die anderen se1n, der
hat den Inn Selnes hrist-Seins nıcht erkannt, enn auch die Heıden
können schließlich ihre eele reiten Für uns lJaubende sollte alsSo unbe-
strıtten se1n, daß 1ss1on eine Zukunfit hat

Diese Gewißheit, daß Kirche un! 1ssion eine Zukunfft aben, ann reilich
auch gefährlich wirken. Man ann sıch darauf verlassen un! el die
Welt weıterrollen lassen. Es g1ibt eine geWIl1sse Denkart 1ın der irche, dlie
meıint „Die iırche ist alt un!: welse und S1e Snn nicht untergehen S1ie
hat schon alle Stürme überstanden. Schlafen WITr also ruhig weıter .. 66
So ist nıcht gemeint DIie Zukunft der irche, welcher die ächte der

nıcht beikommen können, 1st eıne Zusage Christi die irche, aber
eigentlich nıcht sehr der iırche, sondern der Welt willen, weiıl
die Welt der ırche bedarf DIie Zukunit der ırche hat also 1Ur 1nn un
Berechtigung, insofern die irche der Welt den Je älligen Dienst eistet.
Damit kommen WI1r Z zweıten Aussage
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DIE MISSION DER ZUKUNFT WIRD SEIN

S1e steht zunächst ın einem Wır wissen noch gut
das alte europozentrische ber die Hegemonie Europas 1st

durch den Weltkrieg un! se1it dem Weltkrieg unwiderrulflich Einde
habe autf der Mitgliederversammlung des euUts:  en atho-

lischen Missionsrates ın ürzburg 1975 gezelgt un brauche 1ler U  —

1n Erinnerung rufen, WI1e fünf Nachweltkriegs-Ereignisse symbolisch
die systematische Emanzipatiıon VO  ; Europa ZU Ausdruck brachten
Bandung 1955 als Zeichen un Signal Tür die politische Emanzipation,
Parıs 1956 für d1ie kulturelle Emanzipation, Algıier 1973 für die wirtschaft-
ıche Emanzıpatlion, Kyoto 1970 TUr die relig1öse Emanzıpatıion un Rom
1974 fur die 1r Emanzıpation 1ss1on lebt Tiortan 1ın einer poly-
zentrischen Welt, ın einer emanziıplerten Welt, mi1it en Risiken, weniger
selbstverstän: mehr aNSCHOMMEN werden, aber auch mi1t en VOr-
teılen, STa fremde Miss1on, 1U echte rtskirche werden, selbstbewuß-
ten Menschen un! Völkern egegnen, d1ie volleres Abbild der 1Dln
un der Freiheit ottes S1INd.
Mission der Zukunft untersteht auch WEeNnNn INa  ; ıll eiıner

Nach dem bisherigen eX War „die gesamte
or für die Missionen einNz1g dem Stuhle vorbehalten“ Can 1350
es WarTr zentralistisch gesteuert. Rom übergab den Missionsinstituten
bestimmte Gebiete (Jus COMM1SS10N1S). Die Missiıonare un die Aposto-
lischen „ Vikare" hatten alle 1U delegierfte Gewalt S1e praktis
der verlängerte Arm Roms Nach dem Entwurf des Kirchenrechtes
steht dem Römischen IA noch „ JIn besonderer Weise die höchste
Leitung un Koordinlierung“ der Missionsunternehmungen Can 33
S 1), un gleich ans:!  1eben wırd die Mitverantwortung aller Bischöfe
un: damıt der rtskırchen unterstrichen. Das bisherige papal-zentraliısti-
sche Missionsmodell wird alsS0O abgelös VO episkopal-polyzentrischen
Diese EUEC Schau hat viele weiıtere Konsequenzen. Bisher stand 1ission 1m
Zeichen des N-S-Gefälles WI1Tr aren die ebenden, die anderen die Emp-
fangenden; WI1r ırche, die anderen Miss1ıon; WI1r die Zıvılısierten, die
deren die ilden; WIr die Norm, die anderen die enormten. Das schuf
Abhängigkeit, Verdemütigung, Widerstand Fortan wird 1ss1ıon 1mM Z@1=
chen der Gegenseitigkeit stehen, weil WI1r selber icht mehr selbsts1:  er
Siınd W1e früher un! Sanz gern VOIN anderen Kirchen Glaubenshilfe un!
pastorale Inspirationen annehmen. Das ist schon geschehen den
Bischofssynoden 1974 un 1977, die Vertreter der Dritten Welt eindeu-

Ders., Missionarische Bewußtseinsbildung für mMOrgen, in Ordenskorrespondenz,
öln 1976, 315

Vgl Stoffel, Missionsstrukturen 1mMm Wandel. Ansätze eines Missionsrech-
tes, iIn: NZM, Immensee 1975, 259—270
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t1g die Führung hatten un unNs berei  erten rst in einem solchen en
nd Nehmen kommt annn dıie echte Koinonla zustande.

Bisher hatte Europa (zusammen mit Nordamerika) praktis: eın Missions-
monopol Iso eın Kontinent hat ın den anderen misslionlert. Hortan
aber werden alle sechs Kontinente misslonleren, da alle rtskirchen, als
Abbild der Universalkirche, mlissionarisch seın sollen e1inNe eUe un!
folgenreiche Aussage des Konzils (AG 20), W as uns berechtigt, eine EeUeE

missionarische ule erwarten Die remden Missionare aber stehen 1
1enst jener missionlerenden rtskirchen, nicht mehr sehr als »Ge_
sandte“ ihrer Mutterkirchen, sondern als „Erbetene“ jener rtskirche, 1
Ausmaßl un olange S1e uns nötig en Wır mussen VOIN der ührungs-
TO 1nNs zweite 1e' zurücktreten. Die Ortskirchen en ihr MT  te=-
Fest gefelert. Wiır, die Bauleute, en ihnen die uSse übergeben un:
en NU. sehen, W 9S welıterhin mi1t uns geht bewundere die Miss1i0-
Narec, welche die radıkale psychologische Umstellung zustande bringen, die
VOoN ihnen gefordert WwIrd.
Bisher auch WAar 1ss1ıon uniform, eın Abbild der einen römischen Kirche
Fortan WwIird S1e plurıform eın un! eben in der Je eigenen lturgle, Theolo-
gle, iırchendisziplın der Ortskirchen den Reichtum der katholis  en irche
ZU AÄAusdruck bringen Diese Möglichkeit wurde 1mM Vatiıcanum noch
recht vorsichtig, fast angstll postuliert, aber 10 Jahre späater, ın „Kvan-
gelil nunt.iandı  66 qals selbstverständlich vorausgesetzt, nicht NUur als Recht,
sondern als Piflıcht un Au{fgabe der Ortskirchen Das ın die Aat INZU-
setizen ist reilich schwerer als INa  - meınt, weıl unNs die schöpferische
Phantasie eZ anderen 'Teıil viele 1r Autoritäten das alte
chwungrad der unıformen Konzeption noch nıicht ZU. Stillstand gebracht
en
Pluriformität erwächst auch daraus, daß 1SS10N heute nıcht mehr einfach
1ssion 1StT, InNa. mıit den klassıschen Missionsmıitteln, Waisenhäusern,
Schulen, Spitälern, aNs 1el kommt. 1ss1ıon ist eute kon{firontiert mıit Je
verschiedenen dıie ihr verstehen geben, daß

nicht mehr bloß darum geht, die einzelnen Menschen retten, sondern
diese Situationen selbst 1mM Licht des Evangelıiums beurteilen un
gegebenenfalls mi1t prophetischem Mut die ın eım amen nennen

un auftf jene Veränderung, die dem Kommen der Welt Gottes die-
nen, drängen un S1e selber 1mM Geiste Jesu beispilelhaft vorzuleben. Das
hel daß die 1ss1ıon sich heute auch mıiıt Gesellschaftsfragen abgeben
MU. S1e muß 1n Ländern der Milıtäaär-Diktaturen oder der Regime der
natiıonalen Sicherheit für d1e oft verachteten Menschenrechte einstehen
un:! jenen meist christlichen Verantwortlichen verstehen geben,
daß Evangelium mi1t Menschenfreihel un! Menschenwürde tun hat

Vgl A 13; 23 und 37—40 miıt
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S1e muß ın Ländern der marx1ıstischen Regıme und neben ına un
üudost-Ası:en g1bt heute auch 1mM offnungsvollen Missionskontinent
Afifrıka wenigstens 10 Länder, die sıch offiziell marxıstisch-leninistisch
NeNNeN einerseıts mıiıt and nlegen der geme1ınsamen Anstrengung,
das olk AUS der TIMU un Unterentwı1ı  lun herauszubrıingen, anderer-
se1ts das TY1U1IS Gewıl1ssen des Staates se1n, die VO  ; der Konstitution
garantıerte Religionsfreiheit auch pra  1S ordern un miıt evangelıschem
Hreimut {UÜr das einstehen, W ds>s Gottes ist S1e wI1ırd ın Ländern der Reli-
gionen mıiıt ihrem Neu erwachten Selbstbewußtsein nıicht mehr zufrieden
se1ln, einzelne Menschen ekenren un sich anzugliedern, sondern VeLr -

suchen, m1t den Religionen selbst 1Ns Gespräch kommen un eınen
echten USTLAUS VOINn relig1öser Erfahrung anzubahnen. Das alles SETZ
NEUE Ausrichtung un: EUeE Vorbereitung der Missionare OT aus.

In diesen Situationen mMmussen WI1r den Mut en ZU Sterben
Vorzeıtiges Sterben War 1n der guten alten eıt das 1CKsSa. der Miss10-
ai®e.,. Die beeindruckenden Zahlen, die Engel CS>Sp damals bekannt
machte, daß die zwıischen 1850—70 gestorbenen 104 Spirıtaner-Missionare
eın Durchschnittsalter VO  - 33 Jahren erreichten un! jene 539 zwıschen
—— 1n solches VON 39 Jahren SINd se1ither ın alle Afrıka-Bücher
eingegangen In den eutlgen Rechts- un inks-Regımen, ın den Aktions-
radien natıonalistischer un krimineller ewegungen kann das wlieder
ktuell werden. Wiır en unNns damıiıt abzufinden, daß Risıko schon immer
eın Bestandteil des milissionarıschen Lebens und eben dadurch Zeugn1s für
die christliche oIInun Wa  H

Doch ebenso brauchen WILr den Mut ZU Leben, ın en Situationen
die Z entdecken un! 1n Angriff nehmen. ber
die ufgaben 101 den rtskirchen ist bereits ein1iges angetönt WOILI+=-

den Die Missionsinstitute en aber auch ın ihrem Ursprungsland Cue

uigaben wahrzunehmen. Früher en WIr die Leute aufgerufen, den
”a He1iden“ helfen Heute ussen WI1IT uNnseren eigenen en un
iIrgendwie entmutigten Kirchen helfen Wiıie die einzelnen Missionare,
mMuUsSsen auch UuUNseIiIe Kirchen einNne psychologıs Umstellung vollzıehen
S1e Sind nıcht mehr ırche, sondern Nnu  H— noch eın 'Teı1il eliner reilich
größeren iırche Der ‚Rheın fließt iıcht mehr In den Tiber“ W1e 7A0

eit des Vaticanum noch geschan, die Rheinländer, Deutschland,
Frankreıich, Holland, Belgien iın der Kirche den 'Ton angaben eutfe @-
Ben eher der Zaire, der mazonas, der Ganges ın den Tiber Wır S1Ind auch
demographisch alternde Kirche geworden, Kirche der alten eute, die icht
mehr viele Inıtiatıiıven VO Zaune brechen, währenddem die Dritte Kirche
iırche der Jungen 1st, voller Dynamık un:! OIINUN:

Engel, Die Missionsmethode der Missionare VO Heiligen Geist auf dem afri-
kanischen Festland, Knechtsteden 1932

Vgl das Buch VvVon Wiltgen, The Rhine flows 1in the Tiber, New ork 1967
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Die Missıiıonsinstitute mMuUusSsen durch die Missions-Iniormation der Multter-
kirche helfen, chwesterkirche werden, un! e  au 1M Kontakt miıt den
jungen Kirchen der Dritten Welt selber wleder Jung werden. Im Blick
Qqut die iırche ın sechs Kontinenten bekommen viele DNSeTrTrer Trobleme,
die unNns wichtig scheinen, enen WI1TLr uns zerstreıten, die C'  en Dimen-
sıonen, S1e werden klein, fast belanglos Von dorther bekommen WI1Tr
auch eUue mpulse Missions-Information soll heute VOL em eine reh-
scheibe des pastoralen Austausches sSeln. S1e soll I1sSerem olk bekannt
machen, daß ın Lateinamerika durch die Basısgemeinschaften eın Modell
gesetzt wurde, WI1Ee eine alte ırche sich kann; daß 1ın Airıka
bel allem Priestermangel, vielleicht g des Priestermangels, die Laien
die Verantworfiung übernommen en un! die prlesterlosen Außenge-
meılınden eın wunderbares kirchliches Leben TIühren; daß 1ın Asıen durch
den Dialog mit den Religionen gegenwärtig eın Meer VOILl Spirituali-
tLAat erschlossen wird un! WI1r ıcht mehr bloß glauben aben, sondern

erfahren, daß der „Geist Gottes den ganzen Erdkreis rfüllt hat“ (Is 6,3)
Das es ann unNns helfen, d1ie eigene Mutlosigkeit überwınden un: VO

Schöpfergeist eben, eUuUe Jugend erhalten.

Zu den en ufgaben der Missionsinstitute gehört auch, nıcht mehr bloß
untier den braven Christen wirken, sondern auch ın den Zentren der
Polıiıtik, der Wiırtschafft, des We  andels stehen un mıt prophetischer
Stimme Sagcn.: „Es ist dır icht rlaubt, bloß weil du stärker un schlau-

Dist, die aka0o- und Bananenproduzenten Diıllıg abzufertigen un: selber
den guten Proifit einzustecken 1< Wır sSiınd ZWar ıcht echn1ıker der Welt-
wirtschaf{t, sollen aber xperten des EKvangelıums un: VonNn „Populorum
progress10“ se1in, deren nlıegen immer wlieder anmelden, den Technikern
keine Ruhe lassen, bis S1Ee do  } gerechtere Lösungen finden, daß icht
die andere Alternatıiıve, die kommunistische KRevolution, ın och mehr Läan-
dern Z0I6 Zuge kommt

Ferner: WIr mussen 1ssion auch beil uns entdecken D erns nehmen. Die
arbigen Übersee-Studenten, die nıcht-christlichen Gastarbeiter machen

Land ZU Miss1ionsland, wichtige eichen für die Zukunft g_
stellt werden. Der Katholische Akademische Ausländerdienst, die ändige
Arbeitsgruppe f{ür christlich-islamische Beziehungen, untfier dem Vorsitz
VO  3 Weihbischof Julius Angerhausen, die Ökumenische Kontaktstelle für
iıcht-Christen ın öln un:! hnliche Institutionen Sind iıcht e1n für
die Missionsinstitute, sondern eher eın Anreiz, auch ihrerseits es tun,
W as diesbezüglich nötL1Lg un mögliıch ist

Und noch eiwas sehr i1ges WI1Ir w1issen heute die ro Zahl der
icht mehr praktizıerenden, der kirchenlosen Christen, der ıcht mehr
glaubenden, der säakularisierten Menschen auch 1ın uNnseren Landen aps
Paul VT hat ın „Kvangelli nuntlandı  C iıcht mehr Territorien ın Missions-
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gébiete und Nicht-Missionsgebiete eingeteilt, ohl aber sıieht 1ın der
Menschenmasse die vorchristlichen oder noch t-christlichen Menschen,
denen gegenüber die iırche die dringliche Au{fgabe der Erstverkündigung

vollziehen hat; dann die Christen, cdie heute uNnseTe nötig en,
damıiıt S1Ee icht Glauben 1rTe werden; annn die ach-christli  en oder
nicht mehr christlichen Menschen, denen gegenüber die ırche ‚ständig
angepaßte ittel un:! eine angepaßte Sprache suchen muß“, ıhnen den
Glauben T1ISTUS wieder NEeUu vorzulegen (n 96) 1eSe Tel Gruppen
VON Menschen aber gibt heute allüberall WIr sprechen darum heute
von irche 1n sechs Kontinenten, aber auch VOINl 1SS10N ın sechs Kontinen-
ten

persönlich bın überzeugt, daß die enrza. der sogenannten ıcht mehr
Praktizierenden, icht mehr laubenden, der AaUuSs den sedentären Kirchen
un! Religionen das Phänomen g1ilt Ja auch TUr den Hinduismus, STa
USW. Emigrierten aktisch nıcht einfiach rel1igionslose Menschen sind,
ohl aber „relig1öse Nomaden‘“, die außerlich Lun, als ob, innerliıch aber,
bewußt Oder unbewußt, ragende un uchende Menschen S1INd. Diese
Menschen machen heute die enrnel der westlichen Gesells:  aft Au  N

Wenn Christus uUunNns ermahnte, die guten chafe stehen lassen un:
dem einen verlorenen nachzugehen, WI1Ee ıel mehr müßten WIr heute die
10 äfleıin, die noch LTavV 1n die irche kommen, hile un da EeLIWAaSs stehen
Jassen, den nachzugehen, die draußen reudig oder traurig ihr en
risten. Die Psychotherapeuten erklären Uuns, daß eligion bel sehr vielen
Menschen verdrängt, aus Scham oder Enttäuschung VO  (n der öffentli  en
Szene 1Ns Unterbewußte versunken sSel Dort sıtze S1Ee fest. ber die Mehr-
zahl dieser enschen wüßten nicht, wohin S1Ee mıiıt ihren relig1ösen Fragen
en könnten, Verständnis finden IDS scheine, daß zwischen den
OILLZIeEellen Vertretern der Kirchen und diesen Menschen eine Barrikade
aufgeri  tet sSel Es bräuchte eine 1el menschen- un lebensnähere Seel-
9 bei diesen Menschen wlieder anzukommen rage mich, ob
icht die Missionsinstitute 1l1er eiıne ECU« Au{fgabe entdecken müßten, ob
iıcht gerade s1e, vVon der Mission her inspiriert, auch bei uns wieder m1sSs10-
narische einNnoden entwickeln müßten, damıt die Kirche nicht ın ihren
Bastionen ble1ibe, sondern mit jenen Nomaden mitwandere un! ihnen ZUTLC
rechten Zeit, autf die richtige else, 1n der richtigen Sprache, eın Wort des
Heiles un! der offnung 1n ihr en hineinsage.
In den USA redet INa.  @ heute VOoNn Millionen „unchurched people“, Men-
schen, die mıiıt den Kirchen BDar keinen Kontakt mehr en Das ist rund
eın Drittel VO  ; chwarz-Af{iriıka Wo sınd die Missionare, die 1n solches
Missionsland ziehen bereit SiNd, dort schl1l un: glaubwürdig das
evangelische en leben? Die Gestalt Von Johannes hat

Vgl Religion un: euroöose. Gespräch mıiıt dem Wiener Psychotherapeuten Prof.
Ringel, x  z Herder Korrespondenz 1978, 174—182
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1n zahllosen, scheinbar völlig unrelig1ösen Menschen relig1öse Gefühle
zeugt, un! Mutter 'Theresa wurde kürzlich ın einer Umirage 1M nichtchrist-
lıchen als die mMels ekannte un! meist gea  ete Person der

gehalten. Im Strahlungskreis solcher Gestalten braucht elıgıon
icht mehr verdrängt werden. Hier wIird elıg10nN wieder sinnvoll un:!
lebenswert. Wo SINd unfier unseTreln ischöfen, Priestern, Ordensleuten Sol-
che Gestalten? Ist nötig, für diese 1S5S107N untier den icht-mehr-  hrı-
sten eUue Institute gründen? Oder könnten nicht bestehende 1SS10NS-
institute, die das Zauel ihrer historischen Au{fgabe ZWar noch icht völlig,
aber doch einigermaßen erreicht aben, umfunktioniert werden un! 1mM
genlalen Geiste ihrer Gründer 1er wieder eue „m1ssl1onarische“ ufgaben
übernehmen? ur das ıcht Qauch quti einen en Uuzu VO.  e Beruftfen
hoffen lassen? Das sind 1U Fragen Wer den Sprung wagT, wıird die Ant-
WOrt en
Aus all dem sollte klar geworden se1ln, daß 1ss1on der Zukunft anders
eın wird, un: WI1TLr können eılugen 1Ur diese andere 1SS10N hat eine
Zukunft Wır möchten jedoch die driıtte Aussage unverklausuliert un
bedingt machen un! (>0

bIESE MISSION ZUKUNKTLT

Dies TO1LZ Missionskrise, TOLZ der Behauptung der überzeugten akKkuları-
sten, daß elıgıon 1Ur och eine ra weniger Jahrzehnte sel uch TOLZ
des Widerstandes jener relse, die den edanken der rtskirche ZWEarLr

theoretisch angeNOMmM aben, aber nicht HDn der Lage sind, ih: pra  1S'
anzuwenden; die Rom nach WI1e VOI als Rom en wollen, WI1€e 1ın den
guten alten Zeıten; die das Gleichgew1  t zwıschen Vatiıcanum mit der
monarchischen Zentralgewalt un: dem Vaticanum mit der kollegialen
Peripheriegewalt icht zustande kommen lassen wollen; die Einheit der
Kirche immer noch mi1t Einförmigkeit identifizieren un: eiıner rtskirche,
die versucht, einige onkretie Schritte ZU Ortskirche-Sein tun, sofort
bedeuten, 1m amen der eınen unıversalen ırche sSel das ıcht rlaubt
Diese Spannung elaste gegenwärtig das Verhältnis vieler rtskirchen AA

irche Roms 1eSse pannun. mu durchgehalten werden, AaUuSs 1e ZU.

Kirche Es soll nicht voreilig einfach einer Unterordnung der Orts-
kirchen unter die Kirche Roms kommen, sondern einer Berei  erung
der Gesam  1r durch die Ortskirchen. Das braucht iıcht eiıner Pola-
rislierung ın der irche führen. In dem Maß Teıile qaut den Geist
hören, wird Polarisierung überwunden un:! kommt Einheit 1n der 1e
zustande, nicht auf TUn VOIN aufgedrängten außeren un! damıt mensch-
lichen Normen, sondern qauf TUn der tragenden Fundamente der Einheit,
welche Sind der eine Herr Jesus ristus, se1ln Kvangelium un: das enn-
zeichnende ECeUue der Liebe, welche die gesamte enschheit umfiaßt
un! eine Ahnung vermittelt Von dem, W as das eich ottes meint.
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Das ist jel mehr als eın bloßer Wunschtraum. Es entspricht der Grundaus-
Ssase uNnsSeTIes aubens, daß T1STUS auferstanden 1st. Wır sollen darum
icht mehr mıiıt den Jüngern VO  ; Emmaus jJammern: „WIir g_

Nun qaber 1st bereits der drıtte Tag vergangen .. sondern viel-
mehr mi1t dem Völkerapostel Paulus syllogisieren: Wenn T1STIUS
auferstanden ist, ann ist Glaube hinfällig, ann Sind WI1r die be-
klagenswertesten Menschen. „Nun aber ist T1ISTUS VO  - den otfen qautfer-
standen  LA darum geht die Welt TOLZ allem gegenteiliıgen Anschein
ihren estimmten Lauf, biıs einst ott es 1ın em ist (1 Kor 19, 12—2
Wır stehen a 1S0O 17 erzen des aubens, WEn WI1TLr annehmen, daß das
Osterereilgn1s VON damals sich durch die es hindurch aus-

WIT.  9 daß je Nneu alle hoffnungslosen Sıtuationen 1n offnung VerWall-

delt Die Kirche aber hat ihre Hauptaufgabe arın sehen, 1eSe OQii-
nung STEeis ufrecht erhalten, glei  sam der euphorische Kontrapunkt
1mM melancholischen Konzert der Welt se1n.

icht bloß der Glaube egt U1l nahe, mi1t Zuversicht ın die Zukunft der
ırche un ihrer 1SS10N wandern. Auch Erfahrungstatsachen
SiNnd da für jene, die iıcht bloß das Schwarze sehen uns be-
stätıgen, daß diese andere 1ss1lon sıch durchsetzt. Das eUue polyzentrische

ıst doch TUr die Junge (Generatıon bereıts 2A00  — Selbstverständlich-
eit geworden. Nur och die alteren eutie erinnern sich die Zeiten der
europäischen Hegemonıie. Die Cue Autoritat der rtskirchen hat sıch
ebenfalls eingelebt. In den er  e 10 Jahren hatten alle Missionare
e1ıt un:! Gelegenheit, sich psychologis umzustellen, oder aber heimzu-
kehren Die Übergangsphase ist pra  1S überstanden. Es War, WI1e€e wenn

die junge Schwiegertochter als ECeUe Herrin 1Ns Haus einzieht. Zuerst geht
aum ohne Spannungen ab, aber ann paßt INa.  S sich gegenseıltig d

Ooder 1mM schlımmsten all ziehen siıch die Schwlegereltern 1nNns „Stö
zurück.
Die en Situationén die Militär-Diktaturen, die kommunistischen
Regime, die selbstbewußten nichtchristlichen Religionen die INa ZU.

VOTauUs keineswegs herbeiwünscht, haben einmal mehr gezelgt, daß nıcht
gute oder OSe Situationen das Entscheidende sind, sondern die ichtige
Reaktion er irche, die jede Situation als Herausforderung verstehen
soll und aus ihr das Gute ziehen SA Tatsache 1st, daß die Kirche In den
Diktaturen der nationalen icherheit heute durchschnittlich 1el besser da-
steht als VOTLT 10 Jahren S1e ist durch ihre klare Stellungnahme dlie St1imme
jener geworden, die eine Stimme haben Sie ist solidarisch mıit den AT=-
men un Unterdrückten geworden, eın Zeichen der oIInun für das Volk,
damıt auch eın Zeichen der offnung IUr sich selbst Ebenso reagierte das
christliche olk ın den Ländern mi1t kommunistischem Regime bıs Jetz sehr
gut Je mehr der aa den Atheismus ufdränge wIill, desto mehr kommt
das olk Sonntag ININ! un! stärkt sich gegenseitig 1mM Glauben

3920



un: 1ın der OIINUNg. Das Zeugni1s eiıner solchen Kırche edeute unNns jel
mehr als alle Erfolgsberichte. In belden Faäallen können WITLr daß
diese ungünstigen Situationen beitrugen un:! vielleicht nOöL1g

die irche mutiger, armer, evangelischer machen. AÄAhnliches ware
VON der Minderheits-Kirche inmitten der nichtchristlichen Relig10-

N  5 urch die NEeUe un ichtige Reaktion der Kirche, die ın jenen Relig10-
Nne  } icht mehr bloß Heidentum un! Teufelswerk sieht, sondern darın das
iırken des Geilstes ottes rfifährt un anerkennt, S1Nd WITr aran, ın jenen
‚verschlossenen arten  66 eINZUTILreien un Überraschungen erleben, die
ohl den großartigsten ntdeckungen der Kirchengeschichte gehören
Be1 den scheinbar geringen missionNarıschen rfolgen M sıen S1Nd do  D,
dank der hingebenden Tätigkeıt der Missionare Ortskirchen entstanden,
C1e heute echte Partner des 1aloges sSeıin können un! auch als Minderheıit
e1Nne gewaltige Strahlung en

es deutet a1SO darauf hın, daß diese EeUuUe 1SS10N sich durchsetzt. Von
uUNSeTEeIN Kontinent AaUS gesehen reden WIr ZWaLr mit Recht VO Miss1ions-
krise. S1e WEr ohl auch nötig, das Miss1ionsmonopo der westlichen
iırche irgendwie brechen Wir stehen noch miıtten 1631101 ın Q1eser Phase
des verlorenen Miss1ionsmonopols un der Missionskrise un! könnten dar-

dieses Missions-Jubiläum mit Fahnen auf albmas begehen Doch
sollen WI1r die en rheben un auft die irche als Cl sehen Dann
tellen WI1Tr fest, daß heute Missiıon ın sechs Kontinenten un: durch sechs
Kontinente geschie  9 daß also au{fis gesehen die Kırche n1ıe m1sSsS10-
narısch War W1e heute Das rhellt uUuNSEPeTeE ımmun un WI1Ir sehen dieses
Missions-Jubiläum Ende einer großen Missionsepoche, Ja,; aber
gleich auch eıner un außergewöhnlichen Heraustfor-
derung A0 D G Evangelisıierung der Welt
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Z’ur Ausbildung heutiger Misszonarınnen
Von Ortrud tegmaler SSpS, Rom

Vom 24 biıs Oktober 1977 veranstaltete die Päpstliche Urbansuniversi-
tat ZU. 350 Jahrestag ihrer TUuNdU: eın internationales Symposion -
ter dem Thema dlie Formatıon des 1ss10oNnars eute IS ging arum, die
christologische, ekklesiologische un spirituelle Dimension der Ausbildung
der Missionare nach der päpstlichen Exhortation Evangelil Nuntiandiı VO.

Dezember 1975 aufzuzeigen.
Vormittags wurden je Zzwel OTL{ra angeboten un!' nachmi1ttags trafen
sich die eilnehmer Arbeitsgruuppen, D nach Sprachen, nach
Spezlalgebieten etirenn Da der Ausbildungsweg der Missionare VOoN dem
der Missionarınnen verschleden 1st, suchte INa auch diesem Umstand
Rechnung tragen un rennte die ruppe nach Seminarıisten, Priestern,
Schwestern un Lalenmissionaren.

ntier den eilnehmern en solche, die iın der Ausbildung Ww1e 1n der

Ausbildungstätigkeit begriffen SINd, Missionare, die Aaus ihrer praktischen
Tätigkeıt orschläge einbrachten, WI1e auch Ordensleute un! alen, dıe
iıcht 1n der Missionstätigkeit stehen, sich aber edanken machen, WI1e S1Ee
ihrer missionarischen Verpilichtung untier den heutigen Umständen Re-
recht werden können.

Hier sollen 1Ur einiıge praktische Punkte der Arbeitsgruppen der Miss1ıons-
chwestern herausgegriffen werden.

DIE FÖRDERUNG MENSCHLICHER QUALITÄTEN
ers:  1edene Kongregationen machten die Erfahrung, daß die Überlegun-
gen DA Ausbildung der zukun{itıgen Mitglieder nicht erst eım Eintritt e1N-
seizen dürfifen S1e Jegen Wert darauf, die Mädchen zuerst 1m Milieu ihrer
Herkunfit sehen un die Familien kennen. urch den persönlichen
Austausch WwI1ird eine erstie Klärung der Motive für den Kıintritt ermöglicht.
iıcht selten bedarif Janger Kontakte, bis der NTIsS Z Ordens-
un! Missionsleben reit 1sT

(Ganz allgemein wurde festgestellt, daß die jungen Frauen, die sich heute
einem Eintritt entschließen, sich ach Herkunfit, Alter, Ausbildung,

charakterlicher un religiöser Einstellung mehr unterscheiden, als ın
iIrüheren Jahrzehnten der Fall WAarT.

iıne Kongregation brachte die Erfahrung e1n, daß sich ın den etzten Jah-
ren hauptsächlich solche Bewerberinnen meldeten, die schon Jängere Zeıt
mi1t den Schwestern zusammengearbeitet hatten, W as als Erleichterung 1n
der Ausbildung empIunden wurde. Mıt Hınwels qauf diese Gründe wurde
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mehrtfach betont, daß die Erstellung elines detaillierten Ausbi  ungspro-
eramms unmo 1ST, daß damıt den Personen, die m1t der Ausbildung
beauftragt SInd, einNne größhere Bedeutfung ukommt
Die Förderung der menschlichen Qualitäten wurde icht zuletzt gerade
VO  ; Schwestern mit 1el Missionserfahrung betont, die sich Qut Beispiele
berufen konnten Wer als Missionarın andere für T1ISTUS gewıiınnen WILL,
braucht azu die nötigen Voraussetzungen auf menschlicher ene esus
T1STUS erschlen als die Güte un: enschenfreundlichkeit ın Person
Aa 3,4) Hr begegnete den Menschen voll Erbarmen un: Mitleid, half, 1rO=-
STEIE un machte den Menschen die 1e Gottes, die verkündete,
glaubwürdig Paulus SU: n]ıemanden ZULFC ast Tallen (2 Kor Z. .15
sondern vielmehr en es werden, einige TUr T1STUS g_
wınnen (1 Kor 9,22)
Frauen kommt VOIl der Natur her die Aufgabe Z  9 d1e natürlichen Werte

pflegen un! heılen, enschliches 1 rgen Je un! indungen
ın die Brüche gingen Die Missionarinnen werden heute ın en Bere1l-
chen ihrer Tätigkeıit mehr un! mehr m1t der Au{fgabe konfrontiert, das
en erträglicher un! menschlicher gestalten. Was S1e aber anderen
vermitteln wollen, mMmussen S1Ee selbst erst pflegen un: entialten.
Auch eın intensives geistliches eben, das für die missionarische Tätigkeit
unerläßlich 1st, verlangt e1INe Pflege der natürlichen menschlichen Werte,
damıt die Missionarın, 1m Frieden mit sich selbst, sıch ganz anderen
wenden annn
Da die erforderli  en Qualitäten icht 1imMmMmMer VO  5 Aniang erken-
Ne  ) SiNd, egen manche Kongregationen auf die Prüfung großes Gewicht,
indem S1Ee die Hausgemeinschaf{ift, die Prüfenden einschließlich
mit einschalten. Es ist oft eichter, jemanden aut auifallende negatıve
KEiıgenschaften hın egzZus  i1cken als testzustellen, ob die nötıgen posiıtiven
vorhanden sind

In icht wenigen Beiträgen wurde betont, daß Missıonarınnen Menschen
voll Freude un: offnung se1in mMUussen. Man sol1l1 ihnen ansehen, daß ihr
en durch Christus einen tiefen ınn bekommen hat Der ensch
sollte andere für Christus gewıinnen. asselbe e VO  S den Geme1ln-
Schaiten. S1e ollten darum Stätten se1ın, ın denen sich die einzelnen ohl-
fühlen un! eine ärkung ihres Beruf{isideals erfahren. Die Fähigkeit ZU.

gemeinschaftlichen Leben un! das eim1ıschwerden der jungen Mitglieder
1n der klösterlichen Gemeinschaf{t, die die nötige Einsamkeit WI1e Gemein-
samkeit, die das menschliche un das religiöse en seiner Reifung
braucht, gewähren muß, bedartf darum der besonderen Pflege. ber das
allmähliche Hıneinwachsen 1n das Wır der Gemeins  alit ollten die jun-
gen Mitglieder einer Identifikation mi1t ihr kommen. Das WI1rd INSo
leichter se1n, Je deutlicher S1e das eigene Charisma ın der Kongregation,
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der S1Ee sıch berufen wIi1ssen, wleder{finden. SA waächst die ejahung
ZUTr eigenen erufung und die Bereitschai{it, sıch frei binden mgebung,
äumlichkeıten, Freizeitgestaltung eic sollten diesen Prozeß ördern

1E DAS MIT

äufiger als auf die Bildung D menschlichen Bereich wurde aut die Not-
wendigkeit eines intensıven Lebens mit Christus hingewlesen. Das Jag
ahe VO.  5 der emaftı der Tagung her HS wurde aber auch oft spontan
un! ın den verschiedensten Zusammenhängen betont, daß die beste Aus-
bildung des (Geistes W1e des Herzens eiz WI1Irkungslos ble1ibt, WenNnn die
Verwurzelung 1ın T1STUS In diesem Zusammenhang wurde miıt
Nachdruck wlederholt, daß 1n dieser Hıinsıcht eın Unterschied gemacht
werden urie zwischen enen, die später ın einem Missionsield un:! ]e-
nen, die innerhalb der Kiıirche ihrer erkun arbeiten. Jle brauchen eine
missionNarısche Spiritualität. Denn ımmer Glaube QULi nglaube stößt,
mMUu. eın Christ se1ine Sendung wahrnehmen. Alle en das STEeTS erneute
Umdenken autf die Sache Christiı hın noöt1ig un mussen sıch VO.  e ihm ab-
hängig wı1ıssen. Ebenso mussen alle das Gnadenhailite ihrer erufung
sehen.

ezügli der Gelübde SLLMMTIeEN die eilnehmer überein, daß S1Ee AUDAG dann
un erst dann abgeleg werden dürfen, wenn das Motiv die Liebe
Christus ist Solange noch andere Motive maßgeben: SINd, ist die eıt
ihrer Übernahme noch icht gekommen
Ferner wurde das en mıiıt Christus häufig 1m Zusammenhang gebracht
mıiıt der Anpassung die Gegebenheiten der öortliıchen Kiıirche Erfahrene
Missionarınnen legten dar, daß ES eiz Nnu ın ıhm möglıch 1St, den
eigenen Wünschen, Interessen, Ansıchten un: dem eigenen esSsCAhMAaCl
entsagen un siıch ın d1e Lebensweise, die Og1K, die AT® des Empfindens,
1ın dlie Freuden un Leiden des Volkes, dem INa gesandt 1st, einzule-
ben Ebenso älßt sıch das GeIiühl, eine Fremde bleiben, das INSO eut-
1l1cher WI1Trd, 1E tiefer die AÄnpassung vollzogen WIrd, 1Ur ın der inneren
Verbindung iıhm un seinem Auftrag urchtiragen
Unter Hınwels aut die Inkarnatıiıon Christi wünschten sıch VOL allem 1N-
ısche Schwestern mehr Anpassung die kulturellen Ausdrucksweisen
ihrer mgebung. Wer VOIN Hındus verstanden werden wWIllL, mu sich 1n
seliner Lebensweise, ın den Formen selner Religilosität, selner Gebetserfah-
runsg, Se1ıNer SZese un: nicht zuletzt seiner Tätigkeit geben, daß S1Ee
1n ihm auch den Glaubensboten un! nicht den Sozlalarbeiter aus relıg1ösen
otıven sehen können. Huür jene, die untier den ganz Armen arbeıiteten,
mMUÜsse eın Lebensstil gefordert werden, der diesen Verhältnissen entspricht.
kın OoOCcChAhsSsima Anpassung mit Rücksicht qauti die Inkarnation Christi
mMuUusse auch dann gefordert werden, Wenn man miıt EeC| davon ausgeht,
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daß die Ausgangspunkte der christlichen OTIS stern un das Kreuz
sSind, die sich auch einer Kultur uswıirken mussen, insofiern iıcht alle
Formen, w1e S1e sich konkret eben, ın die Kirche eingehen können.

Für die Tätigkeıt WI1IeEe f{ür die Ausbildung der Missionariınnen wurde autf
den Völkerapostel Paulus verwlesen, der obwohl schwach, ın Christus
allem ähıg War, W d VOINl einem Glaubensboten gefordert werden ann.
eın Werdegang ann auch 1n der Ausbildung heutiger Missionarınnen
Anhaltspunkte geben kEr erfuhr eine erufung durch Christus, die sich
psychologisch icht erklären aßt S1e annn nıcht als Ende einer relig1ösen
Krise verstanden werden. Was ihm VOT dieser eruIiung euer WAalfl, das
erachtete nach ihr der überragenden Erkenntnis Christi willen, als
wertlosen Tand 3, (1) Nach seiner erufung sefiztie icht gleich
mıiıt selner Tätigkeıt e1in, sondern ZOg ın die W üste, sich dort VO  n Chri1-
STUS formen lassen, „Sse1ın kKvangelium“ empfangen Gal 10
Zwelmal gıng er nach Jerusalem, zunächst Petrus, das Oberhaupt der
Jungen iırche kennenzulernen Gal 1,18), un! späater ZUE sogenannten
Apostelkonzil, SEe1INeEe Te vorzulegen Gal Z damıt bel en durch
die ultur bestimmten Unterschieden zwıschen Juden- un He1idenchri1-
sten die Einheit der iırche gewahrt bleibe Paulus hatte ferner den Wn
aposteln eine gute Ausbildung VOLIQaUS, die icht wenig seinem milissiona-
rıschen Erfolg beigetragen hat Endlıch konnte sich VOTL seinen Miss10-
narreisen hinreichend gut ın die Tätigkeıit einüben, der VO Mut-
erschoß berufen War Gal 1,15) Die Grundzüge dieses Werdegangs
sınd noch iıcht ubernho. Die eit des Novızlates wurde alS sehr notwendig
erachtet, sıch ın das Leben miıt Christus einzuuüben. Im Juniorat sollte
unter einer persönlıchen Führung weıter gepiIleg werden. Von verschle-
denen Seıiten wurde darauf aufmerksam gemacht, daß el Ausbildungs-
abschnitte ıcht als ın sich ges  ossene Einheiten gesehen werden, SOM -
ern als Begınn e1ines Prozesses aufgefaßt werden ollten, der durch das
a weilitere en hiındurch fortgesetzt werden mMu.

1888 DIE EILNAHME DER SENDUNG DER KIRCHE
Das zweite Vatikanum tellte die miss]onarische Natur der Kirche deutlich
heraus. er Christ nımmt durch seline aulie der Sendung der Kırche
teıil urch die Übernahme der Gelübde verpilı  en sıch die Ordensleute
ZAUE Dienst der iırche Wenn die ırche ın der mı1ss1onarıschen ätig-
e1t eine ihrer zentralen ufigaben siıeht, ann ann S1Ee VOIN jenen, die
sich ın der eıiınen oder anderen Weilise ihrem Dienst verpflı  et aben,
rwarten, daß S1Ee dieser Aufgabe ıhre besondere uimerksamkei zuwenden.
Schwestern, die keine Niederlassungen ın jungen Kıirchen aben, iragten
sıch, ob die miss]lonarıische Gesinnung, die S1e STAr untier dem Aspekt der
Initiativfreudigkeit Z Übernahme ufigaben verstanden, auf den
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Anfang der Kongregation beschränkt bleiben dürifte S1e glaubten, daß
m1 der geistlichen KErneuerung das Charismatische, das den Beginn enn-
zeichnete, ın der Weise NEeUuUu auileben . E  m  © daß ZU. Übernahme
Verpili  fungen innerhal der jungen Kirchen drängt Auf diese Weise
würde ihre Arbeit weniger den „Geschmack der Kongregation“ tiragen und
würde aIur mehr den der iırche annehmen.

Die Miıssionarınnen betonten 1n diesem Zusammenhang die nötige Weite
ın Anpassungsiragen, damıt die iırche wirklich das Gesicht e1InNes be-
stimmten Kulturraumes tragen annn

ezu der Ausbildung wurde gewunscht, daß die zukünftigen Mıt-
glieder eiıner Kongregation möglı Irüh diesen inneren Reichtum un:
die Weite der ırche erfahren, damıt S1e icht irrıtiert werden, WenNn S1Ee
das, W as ihnen VO  , Jugend aut 1eb un! Vertirau 1st, einmal ın anderen
Formen praktizieren mMUussen.

Mehr als einmal wurde aut die Notwendigkeıit einer theologischen, mM1S-
siologis  en un beruflichen Ausbildung gepocht, esoNders VO.  w Schwe-
stern, die ın Südamerika Erfahrungen gesammelt hatten.

Diese Ausbildung, die sich die Schwestern ın der e1it des Juniorates
eignen ollten, wurde nıcht Nnur gefordert, damıt die Schwestern ihren
eigenen geistigen andor kennen und ihnen die gesamte Missionstätig-
keit durchsichtiger WIrd, sondern auch, weıl S1Ee durch die Übernahme
mancher pastoraler Tätigkeiten VOT Entsche1idungen geste werden, die
S1e VOTL ein1ıgen Jahren noch nıcht reifen mußten. Da etiwa zweı Drittel
des Missionspersonals Aaus Frauen besteht, glaubte INa  - dieser Nnregun
Nachdruck verleihen sollen Vor em ollten alle die Motive für die
Missionstätigkeit kennen.

Wiederholt wurde laut, daß Mittelmäßigkeit weder 1mM menschlichen Be-
reich noch ın der religiösen Formation noch ın der eruflichen Ausbildung
genügt Kinige Schwestern wliesen daraut hin, daß alsch ist glau-
ben, weniger fähige Kräfite könnten aut dem Land noch gute Dienste le1l-
sten Gerade dort ist oit 1el innere un! außere Aufbauarbei leisten,
damit die Menschen nıicht ın die Städte abwandern, dort das en der
Randzonen vergrößern.
Der gründlichen Ausbildung VOT der Aussendung MUuU. eine Eiınführung
1M Gebiet der Tätigkeit folgen, Ssowelt sich Missionare aus einem
anderen Kulturraum handelt. Das gründliche Erlernen der Sprache wurde
als einNne der wichtigsten Forderungen dargestellt. Darunter wurde nicht
1Ur die Amtssprache eines Landes, sondern auch die Umgangssprache der
Leute verstanden mit dem gesamten prachgebaren. Denn die Sprache
spilegelt das Lebensgefü e1ines Volkes deutlı  StTen wider.
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Da das Heimischwerden 1n einem anderen Kulturraum nicht aus Büchernh
gelernt werden kann, Jegtiten ein1ıge Missionariınnen den Akzent mehr auf
die Haltung des Lernens un! uinehmens als solche als Qauti einen be-
wältigenden Lehrstoiftf Die Anel1gnung dieser Haltung sollte spätestens 1M
Novızlat begınnen un! ann das Leben einer Missionarın kennzeichnen.
Die eigentliche Ausbildungszei ist 1Ur der Anfang. Das Missionsleben
annn Situationen bringen, auft die keine noch ründlıche Schulung VOI -
bereiten annn Auch 1er äaßt sıch die Theorie erst hinterher ableıten Des-

ist INSO wichtiger Jlernen, auft das en hören.

Zusammenfassung
Zusammenfassend äßt sich daß die relig1öse Wachheit, dıe epen-
Cdige Verbindung mi1t Christus als unerla.  iıche Notwendigkeıit füur die mM1S-
s1io0Narısche Tätigkeit erachtet wurde. Jegliche Tätigkeit, die alleın mensch-
iıchem Aktivismus entspringt, wüuürde A arm der Welt eın
welteres Geräusch hinzufügen, da der Glaube sich aul andere Weise Ver_r -

breitet als menschliche Lehren un Einsichten. Das beifreit die Missionarın
aber nıicht VO:  - der Verpflichtung, sich einNne gute menschliche Bildung un:!
1ne gründliıche theologische, mi1ss10logische un! berufliche Ausbildung
zuelgnen.
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Mıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen ı unı

VERLAUTIBARUNGEN innere Persönlichkeit un die Spiritualität
DES VAILIERS der Gründerin selbst. Persönliche Armuft

un Liebe den Armen, Einfachheit UnSeligsprechungen
Am April 1978 wurde die Stifterin Demut un dienende Hingabe die Mait-

menschen Christ:ı willen sind die /der „Armen Dienstmägde Jesu Christi”, sentlichen Merkmale, die die FrömmigkeitMutter Maria Katharina Ka
PpCTLI, seliggesprochen. Maria Katharina un das Apostolat UTLILSEeTYTEer Seligen

auszeichnen. Es werden UÜNTL. DO  - ihr keineKasper. wurde 26 Mai 1820 1n Dern-
bach geboren. 1845 begann 61€e in ihrem großartigen FEigenschaften und außerge-

wöhnlichen Taten hberichtet. S7ie selhberGeburtsort mit dem Apostolat für die
hat schlicht un dennoch eindrucksvollArmen. AÄAus dieser Initiative entstand
vorgelebt, WAS S1e vDO ihren Mitschwe-die Ordensgemeinschaft der Dernbacher
SIern fordert: „Alle Nsere SchwesternSchwestern: 1851 legten mıiıt Katharina

Kasper die fünf ersten Mitglieder der musSssen Heilige werden ber verbor-
SETNLE Heilige!” Multter Maria KatharinaGemeinschaft VOT dem Bischof VO  5 Lim-

burg ihre Ordensgelübde ab Kranken- 1st UÜTLS Vorbild hbesonders durch iıhre
Treue un Gewissenhaftigkeit ın denpflege un Sorge für die Waisenkinder

War die erste Aufgabe; bereits 1858 WUurTr- kleinen, unscheinbaren en des All-
[AZS Un In iıhrem Verlangen, iın allende eın ordenseigenes Lehrerinnenseminar
Lebenssituationen den Willen Gottesgegründet. Als Mutter Maria Katharina

Februar 1898 starb, zählte die erfüllen. FEin klarer Blick für das Notwen-
dige un hilfsbereite Liebe ZUGemeinschaft der „Armen Dienstmägde

Jesu Christi“ über 2000 Schwestern ın Nächsten verbinden sich hei ihr mi1t Be-
harrlichkeit un Entschlossenheit, Wenn193 Niederlassungen. Die Schwestern WITr-

ken heute 1n Wegst- un! Ostdeutschland, gilt, Gottes Gebot un Fügungen
zuerkennen un verwirklichen. Derın Holland, England, Böhmen un! ıIn den

USA Der « Seligsprechungsprozeß War Leitsatz ihres Handelns lautet: DEr hei-
1928 eingeleitet worden. In seiner lige Waille (sottes soll und muß geschehen
Homiilie ZUT Seligsprechung sagte Papst In mML, durch mich un für mich.” Aus
Paul VI dieser innersten Verbundenheit Un UÜber-

einstimmung mMLE Gottes Wollen undDas segensreiche Lebenswerk der seligen
Maria Katharina Kasper ist ehbenso W1ieE Handeln wird ihr eigenes Wirken un

iıhr SUTIZES Leben einem immerwäh-iıhre persönliche Heiligkeit (919)4 allem eın
Geschenk der göttlichen Vorsehung un renden Gebet UN. Lobpreis Gottes Auch
Gnade nI konnte un wollte das nicht”, der soziale Dienst ist etztlich für S1e Got-
flegte S1e gen, „CGott hat DE=- tesdienst un Mittel ZUYT Heiligung der
wollt” Sie selbst wünschte HUT, gefügi- Welt.
ZeSs Werkzeug ıIn den Händen des gOött- Zu der hohen Ehre und Auszeichnung,
lichen Meisters, ıne TINE und demütige die die Kirche Mutltter Marıa Katharina
Dienstmagd Jesu Christi SeIn. Kasper durch die heutige Seligsprechung
Der Name „Arme Dienstmägde Jesu erwelst, beglückwünschen WLr D“Oo  - Her-
Christi“, den utter Maria Katharina ın zen insbesondere alle Schwestern der
gnadenhafter Fügung ihrer Ordensge- Ordensgemeinschaft der „Armen Dienst-
meinschaft gegeben hat, offenbart UTNLS die mägde Jesu Christi“, Die Kirche adt S1e
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070}  - nu  x noch nachdrücklicher dazu £tahren mOögt, dafß für uns alle das 1N-
ein, dem leuchtenden Vorbild ihrer seli- haltsreiche Gebet der Kirche gelten kann:

MNSsSeTe Herzen sollen dort verankert se1in,gen Stifterin nachzueifern un ihr geist-
liches Vermächtnis Ireu ıwahren. Ehben- die wahren Freuden S1IN!  d 1

Der Gläubige G1 verpflichtet, führte derherzlich grüßen ILr alle anderen —

ınesenden Pilger UÜÜS Dernbach, dem e aps aQu5>S, jene Denkweisen überwin-
hurtsort der Seligen, Un UAÜS de- den, die typisch sind für diskutierbare 1a-
Vve:  - Heimatdiözese Limburg gesmeinungen, für Ideologien un:! hand-
mi1t ıhrem Oberhirten Msgr Kempf. Wır feste Sonderinteressen. Er musse SIa des-
danken zugleich den Vertretern der at- G ©  - dem Glauben seine volle Berechtigung
lichen Behörden für ihre Teilnahme zuerkennen SOWI1le tIreu un mutig das
dieser denkwürdigen Feier, durch die die Gesetz des Denkens un Handelns über-
Kirche das Andenken einer großen och- nehmen, das S1C| durch die Vermittlung
ter Ihrer deutschen Heimat ehrt. In INNL der Kirche VO innersten Wesen Christi
SET Mitfreude empfehlen WwWIir alle der herleitet. „Diese übernatürliche Weisheit

Seligen (L’Osservatore Komano unNnseTrTes Glaubens älßt keineswegs die
89 1 S 78) Freiheit und Entwicklung verkümmern,
Am Mai 1978 wurde die Dienerin Got- die sich AuUsSs den Kenntnissen un Expe-
tes Maria Enrica Dominicı  < — rimenten der heutigen Naturwissenschaf-
liggesprochen. Sie ist Mitgründerin der ten ergeben. Vielmehr gibt G1€e diesen eın

Fundament un: Einheit un 1äß+ 661e da-Schwesternkongregation VO  > der hl Anna
un der Vorsehung. Sr Maria Enrica WUT- bei die stille Sprache der Schöpfung Got-

tes entdecken.“de Oktober 1829 1n Carmagnola
(Borgo Salsasio) bei TIurin geboren. 1850 Der Christ darf sich nicht scheuen, das
trat 6S1e bei den Schwestern der hl Anna „Credo”, dessen Wahrheit durch die Auf-
1n. ach dem Tod der Gründerin wurde erstehung Christi garantiert ist, ZU Aus-
Sr Maria Enrica ZUT: Generaloberin auf druck seiner Hoffnung machen: ”  1r
Lebenszeit gewählt. Sie gab dem Jungen wWIl1ssen, w1e die Nebelwand aus Zweifel,
Schwesterninstitut die wesentlichen Orien- aus Skepsis, aus Ablehnung durchstoßen
tierungen für die Zukunft, namentlich werden kann, die auf dem Denken
hinsichtlich des Apostolates ıIn den Mis- vieler Menschen liegt, die S1C] deshalb

schon modern NECNNEN, weil 611e als Kindersionsländern. Im Jahre 1870 wurden die
ersten Niederlassungen ın Indien gegrün- dieser eit leben Wir erkennen, wıie sich
det Die NeuUue Selige starb Februar 1n uNnserer ruhigen Gelassenheit un bis
18394 (L’Osservatore Komano 11l. 104 V, 1n Nsere Tätigkeit hinein die lichtvolle

Kraft des Wortes Gottes als wirksam78)
erweist: Ihr werdet die Wahrheit erken-

„Die Wahrheit wird Euch
nen, und die Wahrheit wird Euch frei

frei machen“ machen.“ 7 /Einen starken Glauben wünschte Papst
Paul VI allen Christen und allen „Bri  Üü- AUS DEM BEREICH DERern der gleichen Menschenfamilie“

DES APOSTOLISCHEN SIUHLESseiner diesjährigen Osterbotschaft, die
Ostersonntag mittag traditionsgemäß Aktionsplan £ür die Nach-

„Urbi et orb  3,  H die Gtadt Rom un: den wuchsförderung ın den
gesamten Erdkreis, richtete: eistlichen Berufen
„Unser Osterwunsch lautet, daß Ihr iın Die Kongregation für das Katholische Bil-
der Kraft eines unerschütterlichen lau- dungswesen sandte Februar 1978
ens die damit verbundene Freude PTr- die Bischofskonferenzen „Hinweise
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für die Erstellung eines ‚Diözesanen Ak- unterstellte Ideologisierung, ine bloße
Naturrechttionsplanes Z Förderung der geistlichen Privateigentumsordnung als

Berufe’ mit Themenkatalog“. Auf Bitten schlechthin bezeichnen.
VO  - Kardinal Gabriel-Marie arrone Entsprechend bedauert die Stellungnahme
wurde das genannte Schreiben uch allen von „Justitia et DPax'  M6 den VOI der
höheren Ordensobern ZUur Kenntnis ZE- UNÖO-Konterenz vorgeschlagenen Lösun-
bracht. Von der Kongregation für das gCmH die War begreiflichen nationalisti-
Katholische Bildungswesen ist für Ende schen Ansprüche gerade uch VO:  z weniger
1979 21n Kongrefß für die Delegierten der entwickelten Ländern auf ine 200-Mei-
Bischofskonferenzen, der Ordensobern len-Zone, wıe uch den Anspruch, daß
und -oberinnen, der Leiter der Zentral- uch die Hochseefischerei weiterhin nach
stellen Uun: der anderen Verantwortlichen dem Prinzip der „ACS nullius“ wirken
für die geistlichen Berute geplant. Von können solle, weil dies Binnenstaaten
dem Kongreß erwartet 1Nnan sich einen un technologisch schwächere Gemeinwe-

Impuls für die Berufspastoral 1m 5e€ erneut benachteilige.
kommenden Jahrzehnt. Dabei redet die päpstliche Kommission

ber nicht einfach einer zentralverwalten-
Die weltweite Bestimmung den Globalplanung das Wort, noch ill
aller er 616e jedes Privateigentum bzw. ede ein-

In seiner deutschen Ausgabe VO IDe- zelstaatliche Souveränität abschaffen; viel-
zember 1977 bringt der „Osservatore KO- mehr fordert 61e 1m Licht des der christ-
mano” ıne Stellungnahme der päpstli- lichen Schöpfungslehre vertrauten Prin-
chen Kommission „Justitia et Pax  MR anläfl-
lich der Seerechtskonferenz der UNO Sie Z1DSs der weltweiten Bestimmung der —

teriellen Güter die je neue un beste Z 18
Seiz 1ın einer der Tradition der katholi- ordnung VO  } Gemeindeverwaltung und
schen Soziallehre verpflichteten Darle- sSsOoOUuveränem Einzelbesitz.
gung beachtliche Akzente: Solche Hinweise sind in mehr als einer
Einmal wird miıt der UNO-Erklärung Hinsicht beachtlich : Einmal werden War
hervorgehoben, daß das hohe Meer als nicht belehrend, ber doch iın klarer
„gemeinsamer Besitz der Menschheit“
betrachten un: damit keine CS nullius“ Stellungnahme sozialethische Kriterien 1n

ine Entwicklung der internationalen Poli-
G6€1. Damit ist ber uch das für eın col-
ches „Niemands-Gut“ VO:  3 der traditionel-

tik eingebracht. Dazu werden jedoch nicht
einfach rühere Leitsäatze aus der natur-

len Moraltheologie SIEeIs postulierte <  „1US rechtlichen Soziallehre wiederholt, SONMN-
primi occupantis” ausgeschlossen. jel- ern diese werden VO  3 den Grundprinzi-mehr wird für eın solches Gemeingut pıen her un: hinsichtlich der konkreten
ine eigene Strukturform seiner nutz- Weltansprüche angepaßt 1LE  - formuliert.
bringenden Verwaltung gefordert. Was 1n der fundamental-ethischen For-
Obwohl die Institution des Privateigeh- schung der etzten Jahrzehnte aufgearbei-{Ums einzelner Individuen der einzelner tet wurde, beginnt sich 1im Feld kon-
Nationalstaaten als ine mögliche solche kreter Sozialethik auszuwirken. (SKZStruktur angesehen wird, wird doch be- 9/1978, 136)stritten, daß diese die einzige iund Je
beste orm ware. Das heißt, obwohl G1€e Apostolische S51g natuf
dem wesengerechten Umgang des Men- Urteil Z Ehenichtigkeit
schen mıiıt den Gütern dieser Welt, Iso Urteil der Apostolischen Signatur VO

einer naturrechtlichen Ordnung nispre- November 1975 ZU Ehenichtigkeits-
chen könne, ware doch ıne verfehlte, grund „Erfüllungsunfähigkeit ” (impoten-
der kirchlichen Soziallehre Unrecht tia moralis) (Periodica 66, Z 297):
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Diese höchstrichterliche Entscheidung weln- Bischöte un der höheren Ordensoberen.
det sich die irrıge Auffassung uch die Generaloberen und -oberinnen
untergeordneter Gerichte, daß die Kon- wurden ihre Mitarbeit angegangen,
sensleistung als solche bei Eheabschluß ebenso die Kongregation für die Bischöfe,
nicht ehebegründend sel, sondern TSI für die orientalischen Kirchen un die

Glaubensverbreitung. Die Ergebnisse WUur-die Verwirklichung dieses Konsenses 1mM
Verlauf der Ehe durch die (Gsemeinsam- den zusammengestellt un! erganzt durch
keit des ehelichen Lebens. einen Anhang, iın dem sich Fachleute

über den theologischen Aspekt der ein-
schlägigen Fragen aussprechen.

PLENARVERSAMMLUN:!
DERN KONGREGAITITION FÜR DIE Theologische Aspekte

UN  ° SAKULARINSTITUTE Wo steht die Kirche im Geiste der Selig-
keiten, da 61€e Christus als den Herrn be-

”  j1e Rolle der Orden 1m Rahmen des kennt? Die Antwort SEeiz eın dialogischesAuftrags der Kirche für die integrale Verhältnis ZUr Welt OTaUus, >  1e€ unterEntfaltung des Menschen, besonders 1n der Knechtschaft der Günde steht“ (&sozial-politischer Sicht” WarTr das Thema 37)der Vollversammlung der Kongregation
für die Orden un: Säkularinstitute (25.— Die Frage wird heute mit besonderer

Dringlichkeit gestellt; w1e verhält sich
die Kirche ın der Welt und für die Welt?Die Wahl des Themas entsprach den Er-

wartungen vieler Ordensinstitute un Die Kirche ist „geweiht und gesandt ın

zahlreicher Nationalkonferenzen VO:  a} Bi- die Welt“ (Jo 10.365 17,18—19), 1n ihr
schöfen un höheren Ordensobern, die inkarniert, 661e Seiz das Geheimnis Christi

fort un verwirklicht das Heil ın derschon seit eit die zuständige Geschichte. Der auferstandene Christuskirchliche Behörde ine klärende GStel-
lungnahme ANSsSCHANSCH hatten, angesichts übt Seine heilende, erneuernde Macht aus

durch den Geist un die kirchliche Ge-der VO  > Ordensangehörigen übernomme-
nen Verpflichtungen auf sozialem, SCc- meinde (LG 48), die hoffnungsvoll für

ine neue Welt arbeitet.werkschaftlichem und uch politischem (Ge=-
biet, worüber nicht selten kritische un:! Ein unersetzliches Wesenselement der Er-
besorgte Stimmen verschiedener und uch ist die Förderung des ganzen
entgegengesetzter Art laut wurden. Menschen, die uch ine politische Di-
Die Vielseitigkeit der einschlägigen Fra- mension hat Der Dienst der leben-
sCHh ging nicht 1Ur die Kongregation für den menschlichen Gemeinschaft in sozial-
die Orden und Säkularinstitute d SO11- politischer Hinsicht bietet ‘ verschiedene
dern uch andere kirchliche Behörden, Aspekte, die praktisch schwer
VOrTr allem die Kongregation der Bischöfe, schreiben sind die politische Verant-
die VO  3 ihrer Bestimmung her hier be- wortung aller Bürger als Folgerung Aaus

sonders interessiert ist der Gemeinschaftsdimension des Men-
Es ist daher verständlich, daß dieses schen. Diese Verantwortung richtet den
Thema, unter Zurückstellung anderer, als Menschen auf die zeitgenössische Welt
Gegenstand der Vollsitzung gewählt WOT- aus, G1e macht ihn hellhörig un ze1lg
den WAar. ihm seine Pflichten bei fälligen Entschei-
Zur Vorbereitung wurde schon 1m Vor- dungen Uun: führt ihn einer Gemein-
ahr eın Fragebogen miı+t reichem Studien- schaftsarbeit, die auf den Ausbau un die
material den Päpstlichen Vertretungen Verteidigung der Menschenrechte ausge-
zugeleitet, WI1e uch den Konferenzen der richtet ist.
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Darüber hinaus gibt uch ine „poli- Die igenar des Beitrags der Kirche be-
tische Praxis”, ıne besondere Art der steht darin, daß der Glaube un!: das
Tätigkeit, die den Menschen fördern soll Heil den Menschen unmittelbar VO  } der
und durch ine besondere Technik (//Be- Sünde befreien, indem S1e Sein CGGewissen
wegungen”, Programme, Parteien, Alk. un sSein Leben umtormen. Daraus CI -

tionsgruppen) dem olk ZUr Erlangung gibt sich der Einsatz für die Behebung
un! Ausübung der Macht verheltfen ll ungerechter Strukturen un die Schaffung
Diese Tätigkeit verlangt fachliches Kön- einer Menschheit (EN Oct
NECNN, technische Schulung, Ausrichtung des Adv. 45,52)
Lebens auf die Bedürfnisse der Welt
Hier sind einschlägig die verschiedenen Konkrete EinsaAaftze der Kirche
Regierungsformen un die philosophi- Wie lebt un verwirklicht die Kirche kon-
schen Ideologien, auf denen die Politik kret ihren politischen Auftrag? In der
der Parteien fußt. kirchlichen Gemeinschaft haben nicht alle
Schließlich zibt das Phänomen der Poli- die gleiche Aufgabe gegenüber der Welt
tisıerung, das die Probleme der Welt LLUTL un:! 1m politischen Bereich. Da gibt
politisch sieht, deutet un: lösen sucht, verschiedene Charismén‚ Funktionen,
und alle anderen kulturellen un reli- Dienste Unterscheiden bedeutet nicht
g1Ösen Werte 1n der Politik aufgehen äßt trennen.
Während die Politik pOositiv werten Die Unterscheidung stellt das Prinzip Se-
ist, reduziert die Politisierung den Men- genseltiger Erganzung heraus, das jeder
schen auf ıne einzige Dimension un organischen Gemeinschaft eigen ist. Je-
vergißt, daß die Politik nicht die SCc- des Mitglied der Gemeinschaft coll
samte menschliche Existenz decken kann. a) seine eigene Identität entdecken un:!

sich ihrer klar bewußt se1in, freilich 1n der
Die Rolle der Kirche Haltung der Mitverantwortung un Be-
Der Kirche ine eigentliche politische Auf- genseıltiger Ergäaänzung, wıe das jede (S8=
gabe zusprechen, hieße ihre Natur Ze1I- meinschaft fordert:;:
storen (EN 32 ware eın Hindernis für den eigenen Auftrag annehmen un
s1e, Zeichen der Einheit für die Welt freudig leben, hne andere verdrän-
sein (G5 169) un würde 61€e gemn un den eigenen Platz unbesetzt
manipulieren. Anderseits würde die AÄAus- lassen.
schaltung der Kirche aus der Mitarbeit Vor allem die Befugnis der ierarchie:
der Förderung des Menschen un! der „Was die weltlichen Aufgaben un nsti-
gerechten Entwicklung der Welt, iıne Ver- tutionen betrifft, hat die jerarchie den
suchung einem dürren Eschatologismus Auftrag, die Grundsätze der moralischen
darstellen. Ordnung authentisch verkünden un
Die Sendung der Kirche ist nicht iden- interpretieren darüber hinaus
tisch mıiıt einem sozial-politischen Auftrag, steht ihr e unter Beiziehung VO  }

doch ist G1e mıiıt ihm CNS verbunden durch Fachleuten, beurteilen un: Richtlinien
anthropologische, theologische un: Vall- aufzustellen“ (AA Paul VI Januar
gelische Bande (EN 31 Synode 1971 (S?e-
rechtigkeit ın der Welt) Diese spezifische Es ist Iso Sache der Oberhirten, die Mit-
Unterscheidung bedeutet weder Dualis- verantwortung der anZenNn kirchlichen Ge-
I1US noch Opposition. Die Geschichte ist meinde wecken un leiten, die,
nicht das Heil, ber das Heil, das ZZ0 06 nach Maßgabe der Fähigkeit ihrer e1in-
Kirche führt, verwirklicht sich 1n der zelnen Mitglieder, gemeinsamen Auf-
Geschichte. trag teilnimmt, un WAar in der dialo-
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gischen Haltung VO  } Gehorsam un eil- hinzu die Kennzeichen der Nächstenliebe,
nahme (Oct Adv Diese Haltung ist der Kreuzesliebe, der Entsagung, den
einzunehmen nicht 11Ur gegenüber dem Wert des Gebetes un des Schweigens.
päpstlichen, sondern uch gegenüber dem Die Ordensleute leben diese Zeichen auf
„Örtlichen“ Lehramt, insoweit dieses das ıne NEUEC, radikale Weise (LG AD  ig
allgemeine Lehramt 1m Lichte der rts-
lage erklärt. Nur Christus un: die Kirche können dem
Den Laien kommt Z die Werte des politischen Geschehen einen christlichen
Evangeliums ın politische Aktivität Geist einprägen, damit keine Verwirrung
zusetzen. Während die „Weltlichkeit“ den geschehe, un:! das wahre iel jeder Poli-
Laien allgemein zukommt (LG 31), be- tik erreicht werde.
stimmt die „politische Praxis” ihre Funk- Da das Wesen des Ordenslebens ın der
tıon 1ın der kirchlichen Gemeinschaft,. Nachfolge Christi besteht ( 15), „ahmt
ber nicht ede „Praxis“ ist zulässig: der Ordensstand mıiıt größerer Treue 1mM
menschliche Grundrechte dürfen nicht Vel- Leben un: ın der Wahl der apostolischen
letzt werden (Z die Freiheit), dürfen Tätigkeit das Vorgehen Christi nach, in
keine Mittel eingesetzt werden, die dem seiner Dorge für die Armen, die Unter-
Evangelium widersprechen ( Gewalt) drückten, die Kranken, indem CI wıe
der ıne Ideologie, die mıiıt dem Christen- Christus, auf ede politische Macht Ver-
tum unvereinbar ist (Oct.Adv. 6) zichtet.“ „a Er kein politischer Messias
Die Mitglieder der Säkularinstitute (die seıin wollte  “  ‚ Zg VOT, der Gottes-
sich als Ausdruck „vollständiger Welt- knecht se1n, der gekommen Wär,
lichkeit“ darstellen sollen) haben inner- retten un eın Leben für alle hinzu-
halb des Lebens un: der Strukturen der geben (BH J6
Welt aktiv mitzuwirken. 5ie übernehmen Heute stehen die Ordensleute Seite
ıne persönliche Verantwortung, die ihnen Seite mıt den anderen Gliedern der Kirche
eine freiere Verfügbarkeit für politische un üben oft mıiıt Laien ihren
und soziale Tätigkeit gestattet. Dienst Aaus. och angesichts ihres Lebens-
Die Rolle der Ordensleute

stils und ihrer Stellung ın der Kirche,
kann ihre Aufgabe nicht einfach mıiıt jenerDas gottgeweihte Leben der Ordensleute der Laien zusammenfallen. uch wennhat ıne besondere, unersetzliche Funk- 661e zuweilen ausnahmsweise „einsprin-tıon 1im Gesamt des kirchlichen Auftrags, gen”, sind die Ordensleute doch diewıe uch 1m Verhältnis der Kirche ZUT „Wegweiser“ ın der Welt, hne sich des-Politik. Das Ordensleben ist schon 1ne halb ıIn die politische Praxis einzuschalten.politische Tatsache, gegründet auf dem

eschatologischen Radikalismus. „Mit ih- Wegweisende Triterien
TE Stand bezeugen die Ordensleute ın Nach welchen Kriterien coll daher die
strahlender, einzigartiger Weise, dafß die Tätigkeit der Ordensleute ausgerichtet
Welt nicht umgestaltet un ott darge- sein?
bracht werden kann hne den Geist der AÄAus den Antworten auf den Fragebogen
Seligkeiten“ (LG 31) lassen sich einige Einzelheiten entneh-
Man hat die Politik als „Dienst“ definiert, Inen: auf den Realismus der eigenen
und das Ordensleben ist 1n besonderer Sendung bedacht sein; Solidarität mit
Weise auf den Dienst der Kirche un: den Entscheidungen der Kirche; die For-

der Menschheit ausgerichtet, ın voller derungen der Bekehrung annehmen; 1M -
Freiheit un Verfügbarkeit für alle Der INner VO  3 der besonderen Berufung und
Dienst der Ordensleute fügt jedem Sendung des eigenen Instituts ausgehen;
weltlichen und politischen Dienst noch „In aktiver und verantwortungsvoller
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Weise“ (PC 14) die oberfiirtlichen pasto- „Neue Theologie” Beispiel des hri-
ralen Direktiven annehmen, auftf örtlicher stusglaubens Zugänge und Inhalte
und gesamtkirchlicher Ebene Dr. Justin Lang OFM/Freiburg).

Werte, Normen, Gewissen Aktuelle
Verlauf der Vollversammlung Probleme . der Normenfindung (Prof. Dr
Die Vollversammlung hatte theologische Philipp Schmitz SJ/Frankfurt)
un praktische Richtlinien aus den fol- Fragenbereiche der Ekklesiologie, der Ge-

genden Referaten abzuleiten: Die Lage meindetheologie un: der Gemeindearbeit
ın Europa: Mons. Jean Vilnet; Latein- (L Dr. Felix Schlösser CSSR/Frankfurt).
amerika: ard Aloisio Lorscheider; fri- Liturgie als spiritueller Vollzug/Arbeit
ka ard Paul Zoungrana; Nordamerika: nıt dem „Gotteslob“ (Prof Dr. Günter

Duffrer, Heinrich Rohr/Mainz).Mons. Joseph Byrne; Asien un Ozeanien:
Mons. Joseph Kuo; Erwagungen über der deutsch-Konferenzdie theologischen un!: praktischen icht- sprachigen Pastoraltheo-
linien: Vincent de Couesnongle/OP.
Eine Begegnung miıt einer Abordnung der logen

Im Januar 1978 fand ın Wien die KONfE-
Internationalen Vereinigung der Gene-

renz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
raloberinnen WAäar: eingeplant. logen Die WäarTr durch ater
Nach den grundlegenden Referaten WUuT- Dr Alexander e OFMCap (Kre-
den die Arbeiten 1n Studienzirkeln fort- feld) vertreten. Die Hauptversammlung
gesetzt un: April abgeschlossen. der Konferenz, 1ın deren Verlauf Prof Dr.
Eingeleitet wurden die Arbeiten durch Ludwig ©  > [ (Frankfurt/St. (Ge-
ard Eduardo Pironio, den Präfekten der orgen) als Vorsitzender wiedergewählt
Kongregation, der, wıe schon bei ande- wurde, War verbunden mit einer Arbeits-
ren Gelegenheiten, ine echt herzliche tagung Zu Thema „Kirchliche un nicht-
Zusammenarbeit, 1mM Geiste des Glaubens kirchliche Religiösität”. ater GCenftle be-
und des Gebetes verbürgte (L’Osservatore richtet Ul.

Romano, 24 . —25 April 1978, Die Konfterenz War VOom Beirat thematisch
Piero nı vorbereitet un: stellte sich dem Problem

„Kirchliche un: nichtkirchliche Religiosi-
tät“” Das Thema wurde sowohl t+heore-

AUS DEM BEREICH DER tisch wıe uch praktisch angegangen, -
ohl VO: Soziologen wıe uch heo-ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN logen.

Kursdes nstituts der Orden In einem ersten etiwas fragmentarischen
Vom April bis Mai 1978 fand in Referat cetzte der Bielefelder Soziologe
Mainz (Oblatenkloster) eın  f KUurs für Or- Professor Kaufmann den Tatbestand
densmänner und Ordensfrauen VO  3 ler- dar und verwlies auf den schwierigen
Z1g autwärts Stia Der Kurs wollte Komplex dieser Nachfrage. Man kann die

Tatsache der Abnahme kirchlicher eli-„Grundfragen der Theologie un:! der
Pastoral” vermitteln un: zugleich den y10s1ta WAarTr feststellen, ber das andere
Teilnehmern Impulse für ihr geistliches Phänomen nichtkirchlicher Religiosität
Leben un ihre seelsorgliche Praxis bie- ohl nicht, denn diese hat sehr verschie-
ten Der Kurs enthielt folgende Elemente: ene Gestalten un Hintergründe. auf-

ErkenntnisstandBibeltheologischer mannn cetzte sich stark mit dem Papier
exemplarisch dargestellt un übungsmä- der Kommission VO ZdK auseinan-

der un verwies auf die Tatsache, daßig umgesetzt (Prof Dr Otto Knoch/
Passau) dieses Phänomen schwer fassen und
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noch schwerer bewerten ist. ber die der Religion darf nicht übersehen WEer-

Frage nach den bis 80°%0 Kirchendistan- den. Die Gefahr ist uch sehen, daß
zierten blieb stehen un: gerade die prak- die kirchliche Verwaltung ZU Ominan-
tisch orjıentierten Arbeitskreise versuch- ten VO  . Kirchlichkeit wird un:! die Proble-
ten sich daran. matik einer hierarchischen Bürokratie
Es WäarT schade, dafß Professor DDr arl sich auswirkt hin noch mehr Distanz.

Im Forumgespräch wurde festgestellt, dafßLehmann, Freiburg, krankheitshalber auS$S-

fallen mußte. 505 kam zunächst der theo- das Phänomen weiter verfolgen und
logische Standpunkt nicht voll ZU Gel- Religion un! Glauben ımmer unter-

(ung, obwohl Dr Mette ein recht durch- scheiden sejen. Kirche als SCINDET refor-
gearbeitetes Referat ersatzweise hielt Er manda macht ine Kirchendistanziertheit
zeigte die Varianten des Phänomens und ZUT kirchlichen Vertaßtheit notwendig.
die vielgestaltige Herausforderung die Die Frage wurde 1n den KRaum geworfen:
Pastoral. Die gesellschaftliche entalıi- Sind WIFr kränker der die Gesellschaft!?
tat zeigt, daß die allgemeine Sinnsuche Und die Aufgabe wurde herausgestellt,
der Kirche vorbeigeht, daß der 502 Irans- daß die Kirche sich ernsthaft fragen mudfs,
zendenzraum profaniert weiterlebt. Die wI1e kann Gottes rettendes und segnendes
katholische Subkultur als Maßgabe ist Handeln vermittelt werden unter den DC>
bei diesen 80% ben nicht mehr gewollt. gebenen gesellschaftlichen Verhältnissen.
Die utonomie der Sachbereiche machen Eine Theologie des Heiligen Geistes WUuT-
nach Kaufmann ben die Kirchlichkeit de postuliert, das Wichtigste fin-

einem Nebenprodukt. Das normale den un: seın als Kirche. Dabei muß
Alltagsleben der Menschen dieser unNnseTrer der einzelne Mensch sich ernstgenommen
Gesellschaft braucht die Kirche nicht. und dNSCHOMM wissen.
Im Referat des Polen Pichowarski wurde Die an  en Kurzreferate Schluß
ebenfalls dieser anwachsende Tatbestand wurden ZU Glück für das Thema
angezeigt, wobei die Kirchendistanziert- Großreferaten. DDrProfessor Paul
heit sanz andere Gründe hat Eine über- Michael Zulehner, Passau, un: Professor
einstimmende Feststellung WAaärT, daß die Dr. olf Zerfaß, Würzburg, teilten sich
Menschen Tr 1n den Grenzerfahrungen die Aufgaben über die pastoralen jel-
des Lebens (Tod, Krankheit USW.) nach perspektiven. Zulehner sprach die kogni-
der Kirche fragen un:! G1€e suchen. SO ist tıve Seite der Frage un: Zertaß die
Religion der Grenze des Lebens mehr emotionale elte un!: ihre Konse-
gesiedelt. Das ber hat theologisch mit quenNnzen für die pastorale Praxis un:!
Kirchlichkeit nichts tun, ist ber VO  - uch für die Hinführung ZUr Pastoral.
der Gesellschaft begünstigt un bejaht Die Identität 1ın der modernen Gegsell-
als noch kirchlich. Das entspricht der schaft kann 1L1UT höchst flexibel seln,
strukturellen Verflochtenheit 1mM allge- SoONsten leiben Distanz und Engagement
meinen hin ZUT Oberflächlichkeit. Darum immer weiter voneinander entfernt. Der
warnte Kaufmann die Praktiker Aufbau einer pastoral handlungsfähigender Pastoral gewandt VOT der Rezep- Identität muß VO  a} mehreren Perspekti-
tıon eines Religionsbegriffes, der Aaus dem Ve  53 ausgehen: OÖffnung des kirchlichen
liberalen protestantischen Religionsbe- Lebens un Gesprächszusammenhangs für
oriff stammt. alle Menschen, die auf der Suche nach
Von daher wurde VO:  5 mehreren Sprechern ‚Lebenswissen’ Sind. Weiter Schaffung
gewarnt Vor dem Modell in der 7Z7dK- kleiner ‚Lebenswelten’ in der Kirche, 1ın
Ausführung eines pastoral konzentrierten denen die Botschaft des Evangeliums ın
Regelkreises. Die historische Dimension Gemeinschaft gelebt werden kann Nur
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wird 1n dieser komplex modernen Im Mittelpunkt der Generalversammlung
wıe pluralistisch un: säkularisierten Welt standen April wel Vortraäage VO  -

Prof. Dr Walter Nigg aus Zürich übermöglich se1n, den christlichen Glauben
weiterzugeben. „Der Heilige VO  a’ heute“ un „Der hl
Schon darum ist notwendig, ıne Franziskus“. Am Nachmittag referierten

Barmh.Theologie „doppelsprachig” betreiben. Provinzialsuperior Br Aureus,
Die Tendenz Geschlossenheit un Uni- Brüder, Irier, über „Die Krankenhaus-
tormität für die Kirche sel gefährlich; Situation”; Provinzialsuperior Fr Helmut,
die Pluralität dagegen zeige Zukunfts- Maristenschulbrüder, Furth, „Die katho-

lische Privatschule der Gegenwart” ; Br.chancen für diese Kirche. Es ze1g sich
auch, dafß die Zukunftschancen ın den Josef Diesen, Canisianerbrüder Münster,
konfessionsverschiedenen Ländern größer über „Apostolatstätigkeit außerhalb der
sind gerade n der gegenseitigen Gemeinschaft“ und Regionaloberer Br. Ge-

Herausforderung, die 661e fähig macht, mi1t OTg un Br Wolfgang, Franziskaner Mis-

igen- wI1e mit Fremderfahrungen un sionsbrüder Bug, über ”  1€ Miss10ns-

Überzeugungen umzugehen. tätigkeit der Franziskanerbrüder“. Z um
Abschluß der Versammlung eijerte der

Fachtagung für Prokura- Bischof VO  a} Würzburg, Dr Josef Stangl,
oren April mit den Brüdern die Eucha-

Vom 28.—31 März 1978 führte das Ge- ristie. Es folgte ıne Gtadtrundfahrt durch
neralsekretariat der VDO 1mM Haus Schö- Würzburg mıiıt Besuch des Domes, der
nenberg, Ellwangen/Jagst, ıne Fachta- Residenz und der Festung Marienberg.
SUNS für Prokuratoren un Cellerare Mitgliederversammlungdurch Die Tagung diente der £achlichen

der Vereinigung der ÖOÖr-
Weiterbildung, dem Informationsaus- densoberinnen Deutsch-
tausch un: der Förderung der Zusam- landsmenarbeit. Die fachliche Gestaltung der
Tagung, der LLUT Ordensmitglieder Zentrales Thema der Mitgliederversamm-

lung der VOD, die VO: 29., 5.—2 Junizugelassen Xl, lag ıIn den Händen
1978 ın Reute stattfand, WäarTr „Die Gestalt

VO:  j ater Dr. Bernward Hegemann Jesu Christi 1n den Orden heute“ (Refe-(Köln) Referenten die Patres Dr
rent: Dr Cornelio el OFM,Thaddäus Raulf und Gregor Hegner

OSB Lonigo/Italien). UÜber ”  1e€e Statuten der
Orden Wert un Verbindlichkeit“*“

Generalversammlung der sprach der Gekretär der Religionskongre-
_ Vereinigung der Ordens- gation, Erzbischof Augustinus (D

obern der Brüderorden OSB, der der Versammlung der höheren
(VHOB) Oberinnen Deutschlands die Möglichkeit

Vom a  — April 1978 fand 1mM Schwe- gab, 1ın einer ausführlichen Aussprache
sternmutterhaus 1n Würzburg-Oberzell ihre konkreten Fragen un Probleme miıt

ihm erörtern. Am und Tag derdie Jahresversammlung der HOB SIa
In der internen Sitzung der General- un: Versammlung folgten die Jahresberichte
Provinzialobern der Brüderorden der Reterate: Schule, Caritas, eltmis-

April legte Br. Raymundus S10N, Geistliche Bildung, Institut der VO  S
1 @ seit 1950 Generalsekre- 1n München. Satzungsgemäß mußte der

Vorstand neugewählt werden. Anstelletär der Vereinigung, AaUS Altersgründen
sein Amt nieder. Zum General- VO  } Generaloberin Edelharda Wölfle
sekretär wurde Br. 1 Hein- OSF, Augsburg, wurde Generaloberin
rich Reisdorf, aus Aachen gewählt. Benedicta Maintz OSU, Calva-
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rienberg (Ahrweiler) ZUr Ersten Vorsit- der Jahresversammlung die Berich-
zenden der Vereinigung gewählt. Zweite te der Leiter der VDO-Kommissionen,
Vorsitzende wurde die Generaloberin der SOWl1le die Wahl des Vorstandes und die
Armen Dienstmägde Jesu Christi, Gr Fa- Neubestellung der VDO-Kommissionen.
biola Wienand, Dernbach. Die ersamm- Die Sprecher der Arbeitsgemeinschaften
lung schloß mMOTSECNS mıiıt der der VDO un des 1MS legten der Ver-
Eucharistiefeier. sammlung ihren Rechenschafts- Uun: Ar-

beitsbericht VOT. AGMO unterrichtete
Mitgliederversammlung über den Stand der Vorbereitungen des
der Vereinigung Deutscher Katholikentages 19758 ın Freiburg/Br.Ordensobern Bei der Eucharistieteier Z D Beginn der

Vom 4.—6 Juni 1978 fand 1m Exerzitien- Tagung hielt Vitus e 1 SIb Vor-
heim Himmelspforten (Würzburg) die sitzender der Provinzialskonferenz der
Mitgliederversammlung der deutschen Jesuiten-Assistenz, die Homi-
Im Mittelpunkt der Jahresversammlung lie Beim Schlußgottesdienst predigtestanden die Beratungen über die Rah- Weihbischof Matthias Defreggermenordnung für die Priester- (München-Freising). Ergebnis der Wahl

(Ratio Nationalis). In einem
Referat über die Grundlinien der Rah-

des Vorstandes der VDO und der Leiter
der VDO-Kommissionen:

menordnung un! ihre Anwendbarkeit auf Erster Vorsitzender: Abt Dr. Anselm
die Orden führte Weihbischof Dr. Ludwig Schulz OSB, Schweiklberg;

©  © (Münster) ın die Thema- Zweiter Vorsitzender: Provinzial Dr.
tik 1n. Vier Arbeitsgruppen befaßten Paul Zepp SVD, Gt. Augustin;sich insbesonders mit den beiden ersten Beisitzer: Abtpräses Laurentius Hoheisel
Bildungsphasen (fünfjähriges Grundstu- OSB, Abtei Grüssau; Provinzial Dr.
dium Berufseinführung bis Z Prie- Robert Anlauf 55CC, Aachen; Provin-
sterweihe un Berufseinführung nach der ial arl Borst CSSR, München; Pro-
Priesterweihe, 6.—10 D Die Themen vinzial Polykarp Geiger FMCap., Kob-
der Arbeitsgruppen lauteten 1m einzel- lenz
Nen?: Der außere Ablauf des theologi- Generalsekretär: P. Dr. Karl Siepen CSSR,schen Studienganges: Die einzelnen Stu- öln.
fen der Hochschulausbildung einschließ- Leiter der VDO-Kommissionen
ich der damit verbundenen Rechtsfragen. „Pastorale Grundfragen“ : Provinzial

Die theologische Ausbildung des Dr. Sigfrid Klöckner OFM, Fulda;Ordenspriesters. Ist s1€e die gleiche, wıe „Bildung und Erziehung” : Provinzial
die des Bistumspriesters? Besteht ein Richard Feuerlein SUB, München;Ausbildungsziel orjlentierter Unterschied? „Medienfragen“ : Provinzial arl Borst

Das konkrete Priesterbild der Rah- GSSK, München:menordnung. Der Einfluß des OT1I- „Weltkirche und Weltmission”: Pro-
densgemäßen Lebens un Auftrags auf vinzial Dr. Paul Zepp SVD Gt Augustin.die Gestaltung der Bildungsphase BC-

Ordensstatistikmäfß der „Rahmenordnung für die Prie- (StiCch Hag
sterbildung“. Leiter der Arbeitskreise Dezember
en: (1) Prof. Dr. anfred Statistische Erhebung über die ın den
SAÄC, Vallendar; (2) Prof. Dr. Stephan deutschen Bistümern tatıgen Ordensprie-
Wisse OFMCap, Münster; (3) Pro- ster (Bundesrepublik Deutschland e1n-
vinzial arl erd SDB, Köln; (4) schließlich West-Berlin):

Provinzial Dr. Sigfrid ©  C Anzahl der 1n der Bundesrepublik t3-
OFM, Fulda eitere Programmpunkte igen Ordenspriester: 3873;
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Anzahl der 1n der BRD neugeweihten Gerechtigkeit reden, tun WIT Ftast aus-

Ordenspriester: schließlich unter dem Aspekt, Unge-
Gesamtzahl der aus dem aktiven rechtigkeiten anzuprangern; ahnliches ilt
Dienst ausgeschiedenen Ordenspriester hinsichtlich der Menschenrechte: haben
(verstorben, aus dem Amt ausgeschie- WITFr nicht mehr bieten? Warum zieht
den, beurlaubt) 15 die marxistische Analyse viele Menschen

an? Haben WITFr ıne christliche Alterna-ahl der 1n die Mission der 1NSs AÄAus-
and ausgereisten Ordenspriester: tive auf der Basis des Evangeliums? Wel-

chen Gtellenwert hat die direkte Verkün-Gesamtzahl der Ordensbrüder ın der
BRD 2389; digung des Evangeliums in bezug auf die
Gesamtzahl der Ordenskleriker ıIn der integrale Entfaltung des Menschen? Die
BRD 332 Kirche un die Orden insbesondere sind
Gesamtzahl der Ovizen 1n der BRD 1n den jJüngstvergangenen Jahren VO:  }

118 Kleriker, Mönche, Brüder. der Welt in rage gestellt worden. Dies
In der DDR gibt insgesamt 103 Or- hatte heilsame Wirkungen ın Hinsicht
denspriester. auf ıne Selbstbesinnung. Es ist ber NnUu:  3

(Die Zahlen des Vorjahres vgl 1 J die eit gekommen, da der Glaube die
OT 330) Welt die Konsumgesellschaft, den Mate-

8 18a2 un der Vereinigung rialismus, die Ungerechtigkeiten 1in Vel-

schiedenen ystemen un: Strukturen
der Generalobern

Vom 24 .—27, Mai 1978 fand 1n Villa USW.) in Frage st+ellen mMUu: AÄAus der
Sicht des Evangeliums ergibt sich für die

Cavalletti (Grottaferrata) die Frühjahrs-
versammlung der Union der Generalobern Religiosen ıne besondere Aufgabe,

Christus prasent machen. Die efe-
Stia Als Thema WAar — ın Fortführung
der Thematik der Plenarversammlung der rate, die 1ın die verschiedenen Aspekte

un: Dimensionen des Themas einführten,Kongregation für die Orden un! GSäku-
larinstitute — ) gewählt worden: „Der Bel- wurden gehalten Von Francisco Iv

5il Generalkonsultor der Jesuiten (Dietrag der Religiosen ZUT integralen Ent-
faltung des Menschen“. In diesem Kon- Religiosen un die integrale Entfaltung

des Menschen UÜberlegungen „Y’Oopu-text wurden Fragen angesprochen wıe
Vincent desoziopolitisches ngagement der Religio- lorum Progressio”);

S OP, GeneralmagisterSCIl; Präsenz der Religiosen 1n der Welt
der Arbeit; Menschenrechte; das Engage- der Dominikaner (Die Religiosen und die

integrale Entfaltung des Menschen Be-ment der Religiosen für Gerechtigkeit
un: Frieden; die Verantwortung der ÖOr- richt über die Plenarversammlung der

Kongregation für die Orden und Säkular-densobern; das Verhältnis der Religiosen
den Bischöfen (wie sollen sich die institute); Egidio N SDB, Ge-

neralrektor der Salesianer (Die prophe-Religiosen verhalten, wenn die Bischofs-
konferenz ın sich uneins ist gegenüber tische Rolle der Religiosen); Stephan
estimmten Fragen, welche Gerechtigkeit as Generaloberer der Maria-
un Frieden betreffen). Im 1nnn einer nisten, un Francıis Ilvern 5)J (Die
Gewissenserforschung wurde festgestellt: Rolle un die Verantwortung der Gene-
WITr konzentrieren unNns oft auf Probleme ralleitung). Moderatoren der Tagung
ın der Dritten Welt un! vernachlässigen Clement | x General-

oberer der Eudisten und Calisto e  edie schwerwiegenden Fragen 1ın der ent-
wickelten Welt; die „entwickelte Welt” ©  e Generaloberer der Kamillianer.
ist unterentwickelt ın den menschlichen und Generalsuperioren nahmen
und spirituellen Werten. Wenn WITr VO  » der Tagung teil Kardinal Eduardo
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NI® Präfek+t der Kongregation für die s1io0nen und durch Fortführung des Kon-
Orden Uun:! Säkularinstitute, nahm fast taktgremiums.

der anzZzenNn Tagung teil; einem \DP 73 2a
Tag War auch Kardinal Bernardin Rahmenordnung der Priesterausbildung

un ihre Bedeutung für die Ordensprie-J Präfekt der Päpstlichen Kommission
„JTustitia et Pax  E anwesend. ster: Berichte, Reflexion, ü U gemeıin-

S5ame Empfehlung.
TOP Ü —m

KONTAKTGESPRAÄACH Bedeutung pastoraler Tätigkeiten VO:  - Or-
DELR DEUTSCHEN FS- denspriestern. Erörterung über ıne Stär-
KONFERENZ UND DER VD  © kere Abgrenzung VO  5 ordensspezifischen

Aufgaben innerhalb der Gesamtpastoral.
Am Dezember 1977 fand das erste OPas
Kontaktgespräch zwischen der Deutschen Probleme, die den Übertritt VO  5 Ordens-
Bischofskonferenz und der VD  Q priestern ın den Weltklerus betreffen: HeÜber die Gesprächsthemen un das Er- meinsame Stellungnahme.
gebnis informiert folgendes Protokoll, das OP —
seitens des Gekretariats der Deutschen Überlegungen ZU Ordensrecht: Bericht
Bischofskonferenz auch die Mitglie- über den Stand der inge; gemeiınsame
der der Deutschen Bischofskonferenz ZUr Planung über den weıteren Verlauf.
Kenntnis gegeben wurde. TOP p A
Anwesend: Umfrage der Religiosenkongregation ZU:
Erzbischof Kardinal DDr Josef Höffner, sozial-politischen Einsatz VO:  - Ordensleu-

Vorsitzender der Deutschen Bischofs- ten Bericht un eventuelle Folgerungen.
konferenz s TOP E m

Bischof Dr. Klaus Hemmerle, Die Darstellung des Ordensideals ın der
Vorsitzender der Kommission für gelst- augenblicklichen Verkündigung: verstärk-
liche Berufe un:! kirchliche Dienste; Hinweise für die kirchliche Offent-

Prälat Dr Josef Homeyer, ichkeit.
Gekretär der Deutschen Bischofskon- TOP O —
ferenz .. ® Das Ansehen der Ordensgemeinschaften,
Provinzial arl Oerder SDB, insbesondere der Ordensschwestern in

Erster Vorsitzender der V der Off£fentlichkeit (anläßlich der Falsch-
Abt Dr. Anselm Schulz OSB, meldungen über Ladendiebstähle VO  a} (Or-

Zweiter Vorsitzender der VDO; densschwestern 1n München).
Dr arl Siepen CSSR, TOP Die Einhaltung liturgischerSekretär der VDO Normen und Regelungen bei Gottesdien-

sten.
Tagesordnung:
Cr 1 Ergebnisse:
Die bisherige Arbeit VO:  » Ordensobern 1n TOP 1+2
den Zentralstellen des GCekretariates der Die Teilnehmer des Gesprächs stimmen
Deutschen Bischofskonferenz (Arbeitskon- ın der Überzeugung überein, daß eın —-

ferenzen) gelmäßiges Treffen vVon Vertretern der
@ Jurisdiktionsträger der Orden mit der
Möglichkeiten der noch eNgeTEN Zusam- Deutschen Bischofskonferenz 1n der orm
menarbeit zwischen Bischöfen und Or- eines „Kontaktgespräches”“ sowohl 1 In-
densobern der Priesterorden; evtl 1n den teresse aller Orden und geistlichen (Gje-
hauptsächlichsten Bischöflichen Kommis- meinschaften gemäß ihrer Bestimmung
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VDO-Kommissionen Zu }ragen, die dieals „Kirche für die Kirche“ (vgl 5yno-
denbeschluß als uch insbesondere 1 Orden tangıeren, vorher Stellung nehmen

können.Hinblick auf die unverzichtbare hierarchi-
sche Struktur der Kirche VO:  ‘ Wichtigkeit

HORist Deshalb wird vereinbart, daß solche
Kontaktgespräche zwischen der Deutschen Das Gekretariat der Deutschen Bischofs-
Bischofskonferenz un der VD  © wen1g- konferenz wird sofort nach Verabschie-
sStens einmal jährlich stattfinden collen. dung der Rahmenordnung für die Prie-

sterausbildung (Katio nationalis), die aufÜberlegungen hinsichtlich einer regelmä-
Sigen Teilnahme VO  3 Ordensleuten, SpPE- der Vollversammlung VO 13.—16 Fte-
ziell der Priesterorden bruar 1978 erfolgen wird, den ext desAngehörigen

iın den hauptsächlichen Bischöfli- Dokumentes das Generalsekretariat
chen Kommissionen werden vorerst - der VD  O weiterreichen.
rückgestellt. Man ll zunächst während Die höheren Obern der Priesterorden iın
der laufenden Periode der Kommiss]ıonen der Bundesrepublik Deutschland werden
un Arbeitskonferenzen (bis wel- gemäß den VWVeisungen des Konzils un:!
tere Erfahrungen 1mM Hinblick auf Mit- unter Berücksichtigung der staatskirchen-

rechtlichen Verhältnisse ın ihrem Landund Zusammenarbeit 1n den Arbeitskon-
ferenzen sammeln. Es wird jedoch Vel- das Dokument der Deutschen Bischofs-
einbart, daß der Informationsrückfluß konferenz AA Grundlage ihrer Arbeit
UuS den Bischöflichen Kommissionen ın auf der Jahresversammlung 1978 machen.

Es ist der erklärte Wunsch der Bischöfe,die Arbeitskonferenzen hinein un: damit
uch den Vertretern der Orden künf- daß einerseıts die spezifische Spirituali-

tat der einzelnen Ordensgemeinschaftentig intensiviert werden coll
Der Vorsitzende der Deutschen Bischof{fs- 1n der Übernahme des Rahmens sehr
konferenz erklärt sich bereit, }ragen, ohl berücksichtigt wird, andererseits
die als L1CS miıxtae die Ordensleute be- ber uch die Zuordnung ZU Dienst in
sonders betreffen, für den entsprechenden der gemeinsamen priesterlichen Sendung
TOP 1n einer Bischöflichen Kommissıon der Kirche voll Z D Ausdruck kommt
Vertreter der Orden eigens einladen Hinsichtlich der rechtlich-formalen GSeiten
lassen. Im allgemeinen sollen besonders der verschiedenen Stufen, Abschnitte und
die Berater, die 1ın der einen der ande- Abschlußformen wird ıne weitgehende

schon AauUS Gründen derTE  - Bischöflichen Kommission als Ordens- Ubernahme
leute mitarbeiten, enNngeren Kontakt Rechtsgleichheit un: Rechtssicherheit
den Vereinigungen der höheren Ordens- empfohlen. Die Bischöfe uınterstutzen die
obern halten un das Element ihrer Or- Bemühungen der Orden, daß die Studien
densberufung bei der Mitarbeit 1ın der Ordenshochschulen bei der Neufassung
Kommissıon nicht vernachlässigen. der staatlichen Hochschulgesetze NelI-

kannt bleiben.Der regelmäßige Austausch der roto-
kollergebnisse der Deutschen Bischotfs-

TOPkonferenz un der Bischöflichen KOommis-
sionen, sofern 61e für die Priesteror- Schon bei der Erörterung VO:  »3 TOP

kommt uch das Anliegen des TOP ZUTden relevant sind, wird VO  3 seiten des
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskon- Sprache: Bischöfe un!: Ordensobere der

Priesterorden teilen die Sorge dieferenz zugesagt. uch über die ages-
ordnungen der vorgesehenen Kommis- Gefährdung des Priesterbildes durch ıne

einseitige Engführung ın Richtung „Ge-s1ionssitzungen wird der Cekretär der DBK
den Gekretär der VD  O jeweils in ennt- meindeleiter” als ausschliefßlich beherr-
1115 setzen, damit die entsprechenden schenden Aspekt 1ın der Verwirklichung
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T1OPpriesterlicher Existenz. Beide hoffen, daß
gerade durch eın bewußtes Eingehen auf Hier wird VOT allem der Vorschlag VO  3

die ordensspezifische Entwicklung des Bischot Hemmerle eroOrtert, ob un: in
Priesterbildes diese Gefahr leichter 5C- weicher orm die Pastoralplanung der
bannt werden kann. Deutschen Bischofskonferenz in abseh-

barer eıit ihre besondere Aufmerksam-Nach einer Anregung VO  - Bischof Hem-
merle collen die Orden VO:  3 seiten der keit den „Randgruppen“ in der Kirche
Bischöfe, ber uch bei eigenen Überle- (Festschrift Delahaye) zuwenden sollte.
gzungen die Bedeutung des jeweiligen Die gegenwärtige innerkirchliche Be-
Charismas für die Kirche, das in einer wußtseinslage fördert her die Beurtei-
Ordensgemeinschaft besonders ausdrück- lung der Ordensleute als gesellschaftlichelich gelebt werden soll, VOT ugen haben Randgruppe. Welche konkreten Schritte
Zur weiteren Verdeutlichung des Anlie- eingeleitet werden könnten, 1mM inner-
SCNS un: mıit dem Ziel, gegenseitige Hil-
fen erarbeiten, wird vereinbart, daß

kirchlichen Bereich die Überzeugung des
Glaubens VO  » der Unverzichtbarkeit eines

der Vorsitzende der Kommission ZU- radikalen Lebens nach dem Evangelium
S4a en miıt der VD  ©® einen Entwurt VOoO  3 stärken un verlebendigen, wird
leitenden Gesichtspunkten erstellt, der 1mM noch nicht deutlich. Die Dringlichkeit des
Bereich der Deutschen Bischofskonferenz Anliegens wird VO  - allen Teilnehmern,
ine Berücksichtigung der ordensspezifi- nicht zuletzt 1mM Interesse der Hebung des
schen Aspekte bei der Übertragung VO  . iın der
pastoralen Aufgaben erleichtert. Mit Hilfe geistlichen Grundwasserspiegels

Kirche der Bundesrepublik Deutschland,
VO:  3 konkreten Vorschlägen soll gerade bejaht und INa 11 weıter auf Abhilfe
dieses Anliegen beim nächsten Kontakt- sinnen. Der Vorsitzende der Kommission
gespräch erneut aufgegriffen werden. erklärt S1C] bereit, jederzeit geeigne
TOP

erscheinende Vorschläge aufzugreifen un:
1ın die Deutsche Bischofskonferenz un

Unter Wahrung des allgemeinen Rechts ihre Überlegungen einfließen lassen.
sollen gemeinsame Vereinbarungen bei
der Behandlung n Säkularisierungen TOP
VO Ordenspriestern zwischen der eut- AÄAus der Reaktion auf die Falschmeldun-
schen Bischofskonferenz un der VD  O BC- gCcn über Ladendiebstähle VO  - Ordens-
troffen werden. Die Vorschläge sollen schwestern ın München ergibt sich, daß
den Charakter der Rahmenordnung tra- das Ideal der Ordensfrauen in der Of-
gCcn un als Empfehlungen für die Ordi- fentlichkeit noch erkannt wird Die dies-
narien angesehen werden. bezügliche Presseerklärung des Gekretärs
Zur weiteren Konkretion wird der Vor- der Deutschen Bischofskonferenz VO
sitzende der Kommi1ission mit Vertre- wird dankbar ZUT Kenntnis
tern der VDO Vorschläge erarbeiten, die 5‘  CIn,
ebenfalls beim nächsten Kontaktgespräch

TOP 10die Grundlage für weitere Erörterungen
bilden werden. Die Teilnehmer der VD  S versichern, daß

der Vorsitzende der VD  O aus Anlaß der
TOP 6 +7 Jahresversammlung 1978 die Ordensobern
Beide Teile erklären sich bereit, aufgrund der Priesterorden eigens darauf hinwei-
der bisherigen e Erfahrung ın äahn- S©  5 wird, daß die Weisungen der auctor1-
lich gelagerten Fällen die Zusammenar- tas territorialis 1n allen Fragen des Got-
beit, besonders 1ın der Vorbereitungsphase tesdienstes un seiner Gestaltung uch
der Antworten, suchen. VO: den Ordenspriestern einzuhalten
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sind. Er wird die Mitbrüder bitten, auf gen den Zorn der Mächtigen. Man dürfe
deren Einhaltung achten. sich nicht VOT den GStarken fürchten und
Die Vertreter der Deutschen Bischofskon- nicht weghören, wenn die Schreie Unter-
ferenz erkennen ihrerseits d daß die drückter AUS deren Machtbereich kämen.

Viele Hoffnungen hätten sich denAufgaben der kategorialen Seelsorge und
die Formen der außerordentlichen asto- Namen Helsinki geknüpft. Die Völker
ral Ööfter Gelegenheit bieten, die VO Ge- warteten auf die Verwirklichung der dort
setzgeber rechtmäßig eröffneten Freirau- vereinbarten Prinzipien, die tatsächliche

Gruppen- und Hausmessen) besser Lage ber G@e1 bedrückend. In nahezu allen
Teilen der Erde würden die Menschen-auszuschöpfen als das iın einer unter

Personalnot leidenden Gemeindepastoral rechte verletzt: 1m südlichen Afrika, ber
möglich ist. uch ın eini1gen nördlichen Gebieten die-
Zum Abschlufß bittet der Vorsitzende der 9695 Kontinents, ın Amerika, Asien, ber

uch ın Europa, zumal iın den LändernDeutschen Bischofskonferenz die Teilneh-
1110677 AUS den Reihen der VDO, cehr unter kommunistischer Herrschaft.
schnell mi1ıt ihm 1NS5 Benehmen reten, Eines der verletzten Menschenrechte sind
falls der Weg des „Kurzschließens” die Religions- un Glaubensfreiheit, ob-
einer gewichtigen Sache der Bewahrung wohl 1ın der Schlußakte VO:  - Helsinki eın
des Klimas des Vertrauens £förderlich ist. klares Bekenntnis ZUur Religionsfreiheit
Das nächste Kontaktgespräch Bischofs- enthalten 6el1.  < Die Bischöfe selen betrof-
konferenz und VD  ® wird für Freitag, fen über die Zustände 1ın Nordirland, G1€e

November 1978, 10.00 Uhr iın beklagten, daß Bischöfe un Priester in
etlichen Ländern Lateinamerikas genKöln‚fl Erzbischöfliches Haus, vorgesehen,
ihres Eintretens für die Unterdrückten
selbst Verfolgten der Gewalt würden.
Es gebe auch den atheistischen Kampf cBISCHOFS  NFERENZ
gen Religion und Gottesglauben über-

Vollversammlung der D eut- haupt. Dabei erwähnte der Kardinal den
schen Bischofskonferenz militanten Atheismus ın Afrika, beispiels-
ın Ludwigshafen weise 1n Mozambique, 1n Lateinamerika,

Zum Abschluß ihrer Vollversammlung iın ZU Beispiel 1n uba und in manchen
Ludwigshafen haben die deutschen Bi- Ländern Asiens, twa ın China, Laos,
schöfe ein Bekenntnis den Kambodscha SOWI1Ee namentlich iın Ost-
Menschenrechten abgegeben. In CUTODA.
einer Erklärung VOT der Presse stellte der Die Bischöfe seien betroffen, betonte der
Vorsitzende der Bischofskonferenz, der Vorsitzende der Bischofskonferenz, daß
Kölner Kardinal Joseph Höffner, fest sich Parteileitungen osteuropäischer Läan-
„Wir mussen Verfolgung Verfolgung nNeN- der damit brüsten würden, „kirchliche
nen un dürfen weder aus Bequemlich- Matfßnahmen auf eın erträgliches Ma(i —

keit noch aus Feigheit schweigen. Wir rückgedrängt haben“” Höffner stellte
protestieren die Unterdrückung der die rage, ob nicht schwächlich sel,
Menschen un:! die absichtliche Ver- wenn VOT allem 1n den Ländern des

ihrer VO:  - ottkürzung gegebenen Ostblocks die Erziehung der Kinder
Rechte.“ ZU Glauben unter Strafandrohung wEe-
Die Vorenthaltung der Grundfreiheiten stellt werde, WeNnn, WI1e 1ın der DDK,
und die Verletzung der Menschenrechte Gläubigen ine höhere Ausbildung der
sollten nicht 1Ur dort angeklagt werden, soziale Aufstiegsmöglichkeiten vorenthal-
wWOo dies gefahrlos sel, sondern uch SC ten würden der wWEenNnn s1e gCmH ihres
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Glaubens ihren Arbeitsplatz verlören. Al Zentralkomitees der deutschen Katholi-
diese Maßnahmen selen miıt den Be- ken, erortern un:! gegebenenfalls koordi-
cschlüssen VO  j Helsinki unvereinbar. uch nieren. Ausgangspunkt der Arbeit dieses
Ge1 schmerzlich, dafß der Klerus in 1N4- ates sind die entsprechenden Beschlüsse
gCH osteuropäischen Ländern durch phy- der Gemeinsamen Synode.

Neben der Diskussion die Rahmen-sischen un! psychischen Druck gespalten
werde un: ctaatlich gelenkte Priesterver- ordnung für die Priesterausbildung stell-

te der Religionsunterricht in Schule undeinigungen gegründet würden mit dem
Ziel, die Gläubigen täuschen und s1€e Katechese einen weıteren Schwerpunkt der
dem Atheismus zuzuführen. Frühjahrsvollversammlung dar. Hinsicht-
Die Einheitsübersetzung des Alten und ich der ökumenischen Situation beschlos-

G ©E'  3 die Bischöfe, bis Zu Ende diesesNeuen Testaments haben die deutschen
Bischöfe approbiert. Zum Abschluß der Jahres dem bald erwartenden Do-

kument „Die Gegenwart Christi 1n KircheVollversammlung betonte Kardinal Höff-
NneT, die jetz vorliegende Bibelüberset- un Welt”, das VO Einheitssekretariat

In Bonn un dem Reformierten WeltbundZUNg solle als kirchenamtlicher ext e1n-
geführt un: iın iturglie, Verkündigung erarbeitet wurde, SOWI1e dem Doku-

ment „Die Theologie der Ehe un: dieun Schule offiziell verwendet werden.
Ausdrücklich hob Höffner hervor, daß Probleme VO  - Mischehen“ Stellung zu

die kirchlich nehmen Uun: überlegen, Was ihrerbisherigen, approbierten
Übersetzungen außerhalb dieser Bereiche Kezeption getan werden könne (RB 26

7 J Nr. 9’weiter zugelassen cselen.
Nach einem Beschluß der Bischofskonfe- Z O Terror1ı1s5-Erklärung
TeNz soll ausgehend VO  3 der Erklärung Inu
VO September 1977 den Ursachen Das „rechte Verständnis VO  3 Freiheit“
des Terrorismus ıne Vorlage aufgrund haben die deutschen Bischöfe als „das
der Diskussionsergebnisse 1n Ludwigsha- Grundproblem“ des Terrorismus charakte-
fen erstellt werden, die der nächsten risiert. In der VO: Ständigen KRat der
Sitzung des Ständigen Rates der Deut- Deutschen Bischofskonferenz 1ın Würzburg
schen Bischofskonferenz ZUT: eratung verabschiedeten Erklärung „Ursachen
un gegebenenfalls ZUrr Verabschiedung des Tlerrorismus un Voraussetzungen
vorgelegt werden soll Als einen Themen- seiner Überwindung“ heißt C5, die Sehn-
vorschlag für die nächste Sitzungsperiode sucht nach Freiheit 61 noch nı e mäch-
der Römischen Bischofssynode 1l die t1g gewesen wıe ın der Epoche der Neu-
Bischofskonferenz den Themenbereich zeit; 1U  j ber stehe die Freiheit VOT der
„Ehe un Familie“ vorschlagen. Nach An- Alternative, entweder ihre Abhängigkeit
sicht der Bischofskonferenz sollen die VO:  - ott anzunehmen der sich selbst
dogmatischen, moraltheologischen un:! pa- zerstoren.
storalen Aspekte VOoO  3 Ehe un Familie FEine freie Gesellschaft setze die itver-
behandelt werden. Da ın allen Ländern antwortiung der 616e tragenden Kräfte VOT-

Ehe und Familie unter besonderen Bela- aus. „ist hier nicht die Feigheit fatal, die
stungen und Herausforderungen stünden, sich nichts bekennt, die über letzte
käme diesem Bereich 1n der gesamten Ma{fsstäbe un:! Werte nicht spricht, die in
Pastoral höchste Priorität Kirchliche kritischer un:! zynischer Distanz abwar-
Aktivitäten Zr Betreuung v“O  - auslän- tet, Bekenntnis, Einsatz un! klare
dischen Mitbürgern un: ihren Kindern Entscheidung nottäten?“” Es genüge nicht,
soll ein Beirat, bestehend aus Vertretern VO:  . einem Lebensstil bloß
der Deutschen Bischofskonferenz und des sprechen; INa  $ musse ihn uch praktizie-
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bergender Kraft gefehlt hat“” Entschei-reln. Zu diesem Lebensstil zählten „eben-
Entschiedenheit, Klarheit und Mut wW1e dendes hänge ıch VO:  5 den katholischen

Publizisten iın allen Medien ab „r klu-Offenheit, Toleranz un! Bereitschaft ZUTT:

Verständigung un: Vergebung”. DCS, kritisches und aufbauendes Wort
wird in der verwirrenden Vielzahl der

Kritik üben die Bischöfe der oft VO:  >
Meinungen immer wichtiger” (RDB 23

zuweni1g Verantwortung getragenen Art
7 7 Nr 1 Jder Verbreitung VO  z Gedankengut: Eine

hochentwickelte Gesellschaft lebe VO  3 den
Erklärrung der bayerischen11 ihr kreisenden Ideen, und jeder (e-

danke beziehungsweise jedes Wort Ge1 Bischöfe Z Gexualerzie-
hungeın „Same, aus dem gute un: böse Frucht

wachsen kann  “ Alles, Was „gedacht, Be- Für ıne gyesetzliche Regelung der Sexual-
erziehung haben sich die bayerischen Bi-

sagt, inszenilert, geschrieben und CN-
det wird, £311+t nicht 1n eın Niemandsland schöfte ausgesprochen, zugleich ber einem

wertneutralen schulischen Gexualkunde-hinein, sondern wirkt auf ebende Men-
schen, prag Lebenswege un Lebensent- unterricht ine deutliche Absage erteilt.

Im Hinblick auf ıne Entscheidung desscheidungen”. Deshalb appellieren die
welisen dieBischöfe alle ın Wissenschaft, Lehre, Bundesverfassungsgerichtes

Bischöfe darauf hin, daß hne ine gCc-Erziehung, uUuns un: Publizistik ätı-
gCN, „sich ihrer Schlüsselstellung für die setzliche Regelung der Weg für ıne C1-

zieherisch nicht verantwortbare bloßeZukunft uUunNnseTer Gesellschaft bewußt
sSein.  “ Deutlich die Bischöfe ın Sachinformation freigegeben ware. Die

Einschaltung des Gesetzgebers gebe dieihrer Erklärung gewlsse Konfliktstrate-
gyien A Es Gc@e1 „nicht heilsam, Sand 11Ss Möglichkeit, ine den christlichen Wert-

vorstellungen Uun! ErziehungsgrundsätzenGetriebe streuen, damit bewußt
ın derständig Konflikte herbeizuruftfen“. Die (Ge- entsprechende Sexualerziehung

Schule durchzuführen.genwart „braucht Friedensstifter und Ver-
söhnende, wenn die Gesellschaft nicht Die Bischöfe legen dazu ıne Reihe VO  j

Leitsätzen VO  — Sie sprechen sich darineinem Kampfplatz von Feinden werden
co1l”. für den Beginn der schulischen. Gexual-

erziehung ab dem dritten Schuljahr ‚US,Gegen den Trend bloßem materiellem
Nützlichkeitsdenken rücke das Evange- die nicht Gegenstand eines Sachunter-

richtes se1in, sondern fächerübergreifendlium den Menschen „jene Ma(ßstäbe und
Werte VOrLT Augen, die über Welt und durchgeführt werden soll Dem Bayeri-

schen Landtag liegt azu ein Antrag VO:  »Geschichte hinausweisen“, die ine Be-
jahung des menschlichen aseins ermÖög- Abgeordneten der CSU-Fraktion VOorT,

ın der uch für den obengenannten eit-lichten un die Gesellschaft menschlich
gestalteten. egen die Tendenz einer blo- punkt un: für ine verpflichtende Infor-

matıion der Eltern über Ziele, Inhaltefsen „Wegwerfkultur” werde die Kirche
, ZUIMN Anwalt dessen, Was den Tag über- un Lehrformen plädiert wird.
dauert und gerade deswegen das Heute In dem Antrag wird zudem gefordert,
erträglich macht”. Besondere Betonung le- der Individualität des einzelnen Schülers
gen die Bischöfe auf den Wert der christ- gerade 1n diesem Erziehungsbereich be-
lichen Familie, die 1n den Spannungen sondere Beachtung schenken. Schwie-

rigkeiten, die VO  . den Schülern der El-zwischen den Generationen als „Zellen
der Erneuerung“ wirken müßten. Viele tern die Schule herangetragen werden,

sollten 1m persönlichen Erziehungsge-junge Menschen seien Terroristen Sc-
spräch ausgeräumt werden. Indoktrina-worden, „weil> manchen Familien
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tion G1 grundsätzlich unterbinden, Der Zugang den Priesterseminaren
das religiöse und sittliche Gefühl aller wird staatlicherseits reglementiert.
Schüler achten 2.4.78, Die noch bestehenden Reste der 1mM

Jahre 1950 aufgelösten Ordensgemein-
schaften werden mit brutalen Mitteln

VERLAUTBARUNGEN liquidiert.
DER DEUTSCHEN Das sind L1LLUL einige Tatsachen, die uch

dem Wortlaut derKardinal Höffner Kirche Verfassung der
Tschechoslowakei widersprechen.ın der Tschechoslowakei

Vom 10.—12 April 1978 STa der AÄAus uUunlserIfer Solidarität miıt den verfolg-
un:! Partei- ten Christen 1n der Tschechoslowakeitschechoslowakische St+aats-

heraus können WIFLr diesespräsident Gustav Husak der Bundesre- angesichts
Staatsbesuches nicht schweigen. Wir muUus-publik Deutschland einen Gtaatsbesuch

ab Zu diesem Besuch veröffentlichte der G ©  3 auch deshab sprechen, weil sich die

Vorsitzende der Deutschen Bischofskon- unmittelbar Betroffenen nicht Wort
melden können (SKRZ 16/1978,ferenz ine Erklärung, 1n der Ul

heißt 245)
Obwohl die Tschechoslowakei den Un Kardinal olk Religiöseterzeichnerstaaten VO:  5 Helsinki gehört, Erziehung und Bildungwird dort die Menschenrechte un

einschließlich der GBe:- Der Bischof VO  3 Mainz erinnert ın 6@1-Grundfreiheiten,
1E Hirtenbrief ZULE Fastenzeit 1978danken-, Gewissens-, Religions- der die besondere Verantwortung der ElternÜberzeugungsfreiheit 1n der Praxis Vel- für die religiöse Erziehung un!: Bildungstoßen. Erinnert 61  - 1ın diesem Zusam- ihrer Kinder:menhang folgende belegbare 1 at-
Die religiöse Erziehung un Heranbil-sachen dung der Kinder erlangt ine besondereGläubige werden in ihrem beruflichen Bedeutung be  1m Empfang der Sakramen-Fortkommen benachteiligt. t J bei Erstbeichte, Erstkommunion unKinder werden cn ihres Glaubens Firmung Das ilt ber uch VO  } derun des Glaubens ihrer Eltern CN Taufe. ach dem ueN, verdeutlichendeneingeschüchtert. Ritus werden die Eltern gefragt, ob GS1C

Der Religionsunterricht ist durch büro- ihr ind 1n uUuNseTenNn. Glauben erziehenkratische Maßnahmen nahezu unmöÖög- wollen. Wenn 61e das nicht tun wollen,ich gemacht. An seine Stelle T ine mussen 661e SONsStT jemandem das RechtZwangsatheisierung. geben, ihrem ind den Glauben Ver-Hausbesuche durch Priester unterlie- mitteln. uch das ist 1LUr ine Notlösung,
gen der staatlichen Genehmigung, welche den Eltern ihre VerantwortungKranken un:! Sterbenden wird dadurch nicht abnimmt. Diese wächst, wenn diehäufig der priesterliche Beistand Velr- Kinder heranwachsen un ZUr!r Beichte,weigert.
Ein Leben der Pfarrgemeinden 1st

Kommunion un! Firmung fähig wWerTr-

denaufgrund vielfältiger Auflagen un
Verbote erstickt. Kardinal Ratzinger Buße
Priester, die sich seelsorglich beson- Die vlierzig Tage VOT Ostern, die WITr unter
ders engagleren, werden VO aa dem Namen Fastenzeit kennen, heißen 1mM
ihres Amtes enthoben un damit Meß®ßbuch der Kirche „Öösterliche
der Ausübung ihres priesterlichen Bußzeit“. Damit ist der entscheidende
Dienstes gehindert. Gehalt dieser Wochen jetz uch VO
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Namen her unmittelbar deutlich : GS1e wol- zurückzukehren, liegt 1n der Buße Wir
len iunNs ZUT Buße veranlassen. Das klingt brauchen uns das IT einmal 5aIlZ prak-
für unls Menschen VO  3 heute reichlich tisch klarzumachen. Von keinem Men-
fremd Weder können WITr uns recht VOTI- schen können WITr erwarten, daß nıe
stellen, wıie INa Buße üben kann noch einen Fehler begeht, nıe eın ungerechtes
sehen WITFr hne weiıteres ein, un Urteil abgibt, n1ıe kurzsichtig, einseitig,
WOZUu WITr 61€e auf UuNns nehmen collen. egoistisch handelt. ber wenn WIFr wl1ssen,
Darüber möchte ich in diesem Fasten- daß eın Mensch Unrecht einsehen, sich
hirtenbrief einige Gedanken vorlegen. selbst unrecht geben kann un: wenn WIT

WIissen, daß sich korrigieren, VO  'Vielleicht finden WITr den Zugang ZU

Thema Buße leichtesten, wWenn ich sich Abstand nehmen, Verzeihung
bitten EIMAS: ann können WIT ihmzunächst ıne kleine Geschichte erzähle,

bei der mM1r selbst das Gewicht der Buße vertrauen un! dann kann Gemeinschaft
mit ihm gewagt werden.besonders deutlich aufgegangen ıst
Wenn WITFr dies bedenken, werden WITr Ver-Bei einem Disput, den ich VOTLT etlichen

Jahren mıit meinen Studenten führte, kam stehen, die Vorbereitung auf das
Kommen Jesu Christi ın dem Ruf ZUur Bu-irgendwann die Frage auf, worin denn

eigentlich der Unterschied zwischen der ße bestand, den Johannes der Täufer in
Sünde des Petrus und derjenigen des Israel erhob Der Kern der Predigt Jesu
Judas bestehe. Gewiß ce1 die Verleugnung celbst wird VO  3 den Evangelisten I11-

des Petrus weniger vorbedacht und wenl- mengefaßt in dem Satz 1Iut Buße, das

er folgenreich gewesecn als der Verrat Himmelreich ist nahegekommen 4, IZ)
des Judas; ber die Frage bleibe, ob denn Daran können WIr sehen, daß die Buße
der Abstand wirklich groß sel, daß der wıe bei Detrus immertort un:! für jeden
ıne Zu Inbild der Verwortfenheit werden die Voraussetzung für die Gottfähigkeit
mußte, während der andere Fels der Kir- ist, die Voraussetzung, daß die Nähe Got-
che werden durfte? Wenn IN versucht, tes auch uns erreicht. 5So gehört die Buße

Z Wesen des Christentums. Was hri-den eigentlichen Grund für diese ınter-
schiedlichen Ausgänge herauszufinden, tentum überhaupt ist, wird 1n der Apo-

stelgeschichte 1n dem Satz umschrieben:merkt Man, daß gl nicht leicht
erkennen ist. Der wirkliche Abgrund ZWI1- ott hat den Völkern die Buße geschenkt,

die Z Leben führt (11, 1 J vgl 5Ischen beiden liegt nämlich ın der Tat gar
nicht ın der Art ihrer Sünde, sondern ın Hebr 1 17) Papst Clemens e der dritte
eIwas gAaMnZ anderem : Er besteht schlicht Nachfolger des heiligen Petrus, hat iın
darin, daß der 1ne zurückgekehrt ist, Bu- einem das ahr 100 verfaßten Brief das

Christentum geradezu als gp'  J1€e Gnade derDE getan hat, der andere ber nicht 50
kann 198028  3 Gegensatz dieser beiden Buße“ bezeichnet (1 lem 7l 5) Er folgt

damit einem Gedanken, den WIT 1m NeuenSchicksale sehen, Was Buße bedeutet. Denn
WIFr dürfen 11LU. 5AaMZ allgemein SageCN: Testament mehrfach - angedeutet finden:

Jesus wird da miıt dem Propheten JonaDer Unterschied zwischen Heiligen und
Verlorenen besteht nicht darin, daß die verglichen.
einen sündigen und die anderen nicht Jesus ist der LEUE Jona, der das endgültig
tun; die wahre Unterscheidungslinie ist tur, Was bei Jona eigentlich L1LLULr ıne Vi-
die Buße Wir alle sündigen un wer sich S1007 VO  } Gottes weltumspannender Liebe
rühmen würde, habe sich nichts 'ZU- Dleibt. Fragen WIT also: Was erzählt uns

werfen, würde in einer schlimmen Selbst- eigentlich das Buch Jona? Die Gtadt Ninive
täuschung leben Die Grenze zwischen sündigt. 5ie hat den Untergang verdient.
Heil un Unheil liegt 1n der Bereitschaft ber ott gibt ihr noch einmal 1ne han-
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be noch einmal seine Schuld annehmen,Er schickt den Propheten Jona,
Buße predigen un: das Gericht NZU- s1ie gyleichsam beichten, den Weg C
drohen. Das Unerwartete geschieht: Die kehrt herum gehen, 1ın der verzel-
Menschen VO'  3 Ninive glauben diesem selt- henden Liebe Jesu Christi anzukommen.

unwahrscheinlich Demgemäß ist die Öösterliche Bußzeit derFremdling,
seine Botschaft uch ist. Sie sehen ein, Kirche, iın die WITr u eingetreten sind,
daß ihr Lebenswandel abscheulich ist un: ine innere Notwendigkeit für
daß ihre GStadt eigentlich ihre Existenz Vel- Christsein. 5ie ist nicht irgendein Brauch,

sondern VO Wesen des Evangeliums herwirkt hat Sie iun Buße. Und deswegen
kann Tre Stadt wieder leben eSsus hri- gefordert. Ja, WITr können Sdagell, ine col-

che eit ware za unabhängig VO:STIUS hat das Schicksal des Jona wirklich
auf S1C] q  Inen In seinem Kreuzestod christlichen Glauben rein menschlich nOotL-

wendig, weil das Gutsein des Menschenhat sich iın den Rachen des gefräßigen
Ungeheuers Tod werfen lassen. Von dort ben darin besteht, daß ZUTr: Umkehr,

ZAUIT: Reue un: ZUr Buße fähig ist, wıe WITrist ın seiner Auferstehung heraufge-
stiegen un I6 1U unter uns, unNns uNs vorhin klargemacht haben urch den

christlichen Glauben freilich gewinnt dieseZUr Buße rufen. Vielleicht Nas ILLAd1Il-

cher fragen: bleibt da die Gnade, wenn Nsere Korrekturfähigkeit TrSst ihre Ver-
WITr doch wieder Buße tun müssen? Die heißung;: Wir wıissen, daß 1Nsere Buße
Antwort können WIT wieder aus dem nicht 1Ns Leere hineinläuft, sondern VO  -

ott AaNSCHOIMIMM ist un zu ewigenBuch Jona ablesen: Es ist Ja schon Gnade,
daß ott die St+adt nicht einfach ihrem Leben führt. Nun entsteht die Frage Was

sollen WITr da eigentlich tun? Wie machtSchicksal überläßt. Der Untergang ware
Ja nicht ine VO  5 außen her verhängte INa das, „Buße”? Einiges ist bisher schon

klar geworden. Die Buße fängt damit dStrafe, sondern ıne Stadt, die lebt,
zerstoört sich selbst. Vielleicht hätten WIT daß 190028  - überhaupt Schuld zugibt. Gerade

damit berühren WIFr einen wunden Punktdas VOTLr eın Paar Jahrzehnten noch Sar
nicht verstanden. ber heute erleben WITr uNseTer eit. Die Gemeinsame Synode der

deutschen Bistümer hat VO  } dem Ilun_VOor uNnseren Augen, wWäas Selbstzerstörung
heißt und daß S1e <ibt. Wir sehen, WI1I1e schuldswahn“ gesprochen, ın den sich die
den Menschen, die fortwährend VO  - der Welt VO  z heute flüchtet Sie schreibe sich
Wahrheit Gottes wegleben, das Leben Wäar den Fortschritt 7 leugne ber kon-
ekelhaft und unheimlich wird, daß s1€e sequent ihren Anteil der Nachseite —
1n den Rausch fliehen der durch den aseins. Ein Beispiel dafür ist, daß

Aaus unNnserer Gesetzgebung der GedankeTerror ıne ganz 1LEeUe Welt un ein
Leben schaffen wollen. Es ist Gnade, daß der Schuld immer mehr getilgt wird. Von
ott nicht einfach die Sünde sich auswir- fachkundiger Seite wurde darauf hinge-
ken Jäßt, sondern ZU:  — Umkehr ruft Und wlıesen, daß Zu Beispiel 1mM Ehe-

ist Gnade, daß ott die Umkehr _ scheidungsrecht nicht MNUur der Gedanke
nımmt. Gnade bedeutet nicht, da: der der Schuld, sondern selbst das Wort „Zer-
Mensch ausgeschaltet ist un daß alles rüttung“ vermieden wurde; INa  - spricht
gleichgültig wird Gnade bedeutet, daß LLUr vVvVom „Scheitern“ der Ehe Dieses

Scheitern erscheint als eın Schicksal, dasdem Menschen Buße möglich gemacht
und daß@ 61e ANgSCHNOMM wird Wie S1e die Frage nach der Verantwortung nicht
wirkt, können WITFr Petrus sehen, den zuläßt Und 1n der Tat wenn niemand
zuerst der Blick Jesu trifft, der ihm die Schuld eingestehen kann, wenn nirgends
Chance ZUr Umkehr wird. Dann mu Schuld gesucht werden darf wıe soll
in dem dreimaligen Bekenntnis seiner Lie- dann Schuld bereinigt, wıe coll Einheit
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gefunden werden? Dann bleibt LLUTr „Schei- plan für die Grundschulen, über die Schü-
tern“.  A Solche Sprache un solches Denken lerbeurteilung 1n der Grundschule, über
ist keine Erfindung des Gesetzgebers, c1e die Verbesserung der Orientierungsfunk-

tionen der Klassenstuten bis 6I überspiegelt Sprache und Denken uUunserer eit.
50 ist uch iın der Wissenschaft vielfach die Lernmittel für das Fach Religionslehre
nicht mehr VO  ‘ schuldhaftem, sondern 1L1ULX un über die Einführung Religions-
VO  ; „nicht angepaßtem Verhalten“ die lehrpläne.
ede Moral erscheint damit bloß noch als

ApplikationspflichtAnpassung einen bestehenden Durch-
Eine Instruktion des Bischöflichen Gene-schnitt; man könnte sich dann uch einen
ralvikariates Fulda VO Januar 1978

ganzZ anderen Durchschnitt denken un 1n
belehrt über die Applicatio pPTrOo populo,diesem Fall wäre vielleicht gerade die allen Sonntagen un: kirchlich gC-gekehrt der jetz Moralische ware dann
botenen Feiertagen tatıgen ist für die„nicht angepaßt”. Die I1 Krankheit

der
unserer Welt liegt 1n solchem Sprachge- lebenden Gilieder Pfarrgemeinde

(Amtsblatt Fulda 1978, 10)brauch zutage: Es darf keine Schuld 5C-
ben; ber das Eingeständnis VOo Dekanatskatechet
Schuld nicht <ibt, da gibt uch keine Durch Verordnung VO Dezember W
Umkehr und da TrSst wird heillos. wurde 1m Erzbistum Paderborn das Amt
50 kommen WITFr noch einmal auf Judas des Dekanatskatecheten eingeführt. Der
und Petrus zurück ... (MKKZ 7 J Dekanatskatechet ist verantwortlich für

die Durchführung der Dekanatspastoral-
konferenzen wenigstens einmal 1im Jahr

AUS DE  Z BEREICH miıt der Thematik „Religionsunterricht”.
DER DEUTSCHEN Er ist ferner verantwortlich ür die Fort-

Erstbeichte- und bildung un: den Erfahrungsaustausch al-
Erstkommunionpastoral ler Religionslehrer des Dekanates. Er soll

Am 25 Dezember 1977 wurde 1n Augs- die Zusammenarbeit zwischen Pfarrgeist-
burg eine bischöfliche Weılisung ZUrC Erst- lichen un: Katecheten £tördern un Kon-
beichte- un Erstkommunionpastoral Vel- takte den Schulbehörden pflegen
öffentlicht. Die Weisung fult auf den Er- (Amtsblatt Paderborn 1978,
fahrungen der Praxis un:! Seiz sich e1in-

Pfarrgemeinderatyehend mıiıt den Bedenken gegen die NnNeU-

KRichtlinien, onach die Erstbeichte der Im Erzbistum München-Freising wurden
Erstkommunion vorausgeht, auseinander November 1977 Ausführungsricht-
(Amtsblatt Augsburg 1978, 37) linien den vatzungen für Pfarrgemein-

deräte erlassen (Amtsblatt München-Frei-Religionsunterricht SINS W 427)Schulordnung des Bistums Rottenburg
VO Juli 1977 für Religionslehrer aller Vermögensverwaltung
Schularten (Amtsblatt Rottenburg 197 Grundsätze für die Vermögensverwaltung
122) Angefügt sind staatliche un kirch- der Kirchenstiftungen der i1Öözese Würz-
liche Bestimmungen über die Versetzungs- burg wurden Dezember 1977 VelIl-
erheblichkeit der Note 1mMm Fach Religions- Öffentlicht (Amtsblatt Würzburg 107
lehre, über den Religionsunterricht 1in der 369)neugestalteten gymnasialen Oberstufe,
den Religionsunterricht Berufsschulen, Kirchenstiftungen
über die Kooperation zwischen Kindergär- Eine Bekanntmachung des Bistums Wiürz-
ten un:! Grundschulen, über den Bildungs- burg VO Dezember 1977 unterrichtet
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über „Zwangsvollstreckungen Dritter ZC- 14.Zusatzversorgungskasse
geCmn Kirchenstiftungen gecn Geldforde- Am Juni 1977 wurde 1ne „Erste An-
rungen aus vertraglichen Rechtsverhält- derung der Satzung der Kirchlichen Zu-
nissen“ (Amtsblatt Würzburg B7 394) satzversorgungskasse des Verbandes der

Diözesen Deutschlands Anstalt des Öf-Kirchenmusik fentlichen Rechts eschlossen (Amts-In den Erzbistümern öln un! München- blatt Fulda ü LA 60)Freising wurden 1mM 1nnn einer pastoralen
Anweisung „Richtlinien für kirchenmusi- 15.Schwesterngestellungs-kalische Aufführungen außerhalb der Li- leistungen
turgie 1n Kirchen (‚Geistliche Konzerte’)” In mehreren Diözesen wurde ıne Erhö-
veröffentlicht: für öln Februar hung der Schwesterngestellungsleistungen1978 (Amtsblatt 1978, 61), für üunchen- beschlossen. Die Mutterhausabgabe be-
Freising Maärz 1978 (Amtsblatt 1978, dasrag 850,—>; Verfügungsgeld78) ö a der Sozialbeitrag 102,—

Kraftfahrzeuge (Amtsblatt Aachen Z 120; Amtsblatt
In mehreren Diözesen wurden KRichtlinien Augsburg 1977 519; Amtsblatt JIrier M7

94)gegeben für die Anschaffung un: dienst-
liche Benutzung eigener Kraftfahrzeuge: 16. Vergütungssätze fürAugsburg, Oktober 1977 (Amtsblatt
Z 477)% Passau, Juni 1977 (Amts- Ordensgeistliche

Im Erzbistum Paderborn wurdenblatt 1977, 337); Regensburg anı August
1977 (Amtsblatt 1977, 91) Juni 1977 un 1m Erzbistum Bamberg

Dezember W nNeue Vergütungssätze
10. Vollmachten der Beicht- für Ordensgeistliche festgelegt (Amtsblatt

vater Paderborn ET Amtsblatt Bamberg
Die iÖözese Augsburg verfügte Juli OT 349)
1977 die Verlängerung der Vollmachten
der Beichtväter hinsichtlich der Reservate 17. Versicherungen VO

bischöflicher Zuständigkeit (Amtsblatt Personen und Sachen
Augsburg W, 218) Bekanntmachung des (Erz-)Bistums Augs-

burg VO Maärz 1977 über Haft-
11.Jugendpflege pflicht-, Unfall- un Gewässerschaden
Das Bistum Essen gab September (Amtsblatt O7 Z Bamberg VO
1977 ıne Ordnung für Jugendpfleger (Ju- Februar 1977 über Mobiliar-Feuerversiche-
gendreferenten, Jugendsekretäre) 1n den rung, Einbruchdiebstahl-, Leitungswasser-Stadt- un:! Kreisdekanaten (Amtsblatt versicherung (Amtsblatt 1977, 93); öln
Essen 1977, 128) VO Juni 1977 über Leitungswasser-
12.Ordensrat versicherung für Pfarr- un Jugendheime,
Das Bistum Limburg veröffentlichte einschließlich Altentagesstätten, Gemein-

deverbands- und Jugendämter, SOWI1e Bil-November 1977 ıne Ordnung für die
Wahlen 1im Ordensrat (Amtsblatt Limburg dungseinrichtungen, Pfarrhäuser, Kapla-

nelen, Küstereien, Büchereien, Mietshäu-L7 586)
SCT, Gebäude 1n Holz- un! Leichtbauweise

13.Ehepastoral Amtsblatt MO 196); Regensburg VO
Ein Erlaß des Bistums Speyer VO: De- April 1977 über Allgemeine Haftt-
zember 1977 gibt Richtlinien ZUr Frage der pflichtversicherung, Unfallversicherung,
Wiederverheiratung Geschiedener (Amts- Haftpflichtversicherung für Gewässerschä-
blatt opeyer L977, 695) den (Amtsblatt 1977, 25 un ö10n TIrier
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Ausnahme des Caritasverbandes der Diö-VOIIL April 1977 über Haftpflichtver-
sicherung, Gewässerhaftpflichtversiche- zZeSsC, diese Ordnung ihrer beruflichen

Vertretung erlassen worden.rung bei Olschäden, Unfallversicherung
(Amtsblatt 1977, 74)

18.Anstaltspfennig KIRCHLICHE BERUFE
Gemäß Erlafß VO Januar 1977 hat jede

Entdeckt Eure Berufungkirchliche Anstalt des Bistums Osnabrück
In seiner Botschaft Z Welttag der geist-aufgrund einer Veranlagung einen Pflicht-
lichen Berufe 1978 schreibt Papst Paul VIbeitrag für das kirchliche Hiltswerk

eisten (Amtsblatt Osnabrück 1977, 144)
„W;  1r möchten gerade den Jungen Men-

19.Liturgieschule schen unter Euch die rage stellen: kennt
Erlaß des Erzbistums Ööln VO Fe- Ihr die Gedanken Jesu diesem Thema?
bruar 1977 Z Errichtung der Erzbischöf- Oder anders gefragt: ist Euch hinreichend
lichen Liturgieschule. Der Erlaß enthält klar, wofür Ihr betet? Ihr betet für die
uch die Satzung für diese Schule (Amts- Priester, die Ordensleute, die Missionare;
blatt SÖln W977, 74) kennt Ihr ber uch wirklich die tiefe un

wundersame Wirklichkeit des katholischen
20.O pus Spiritus Sancti Priestertums, des Lebens, das durch die
Im Bistum Limburg wurde durch Erlafß Ordensprofeßß geweiht ist, des mM1S5S10NAa-
VO: April 1977 die Priestergemein- rischen Einsatzes? Wenn Euch diese Le-
schaft 1m Opus Spiritus Sancti als GSäku- bensbereiche unbekannt sein sollten, wıe
larinstitut diözesanen Rechts kanonisch könntet Ihr s1e dann liebgewinnen, wı1ıe
errichtet (Amtsblatt Limburg 1977, 499) könntet Ihr 661e für Euch celbst überneh-

1E  3 un! Eurem Lebensideal erheben,71. Werk Mariens dem Ihr für immer Ireu bleiben wolltet?
Im Bistum Berlin wurde durch Erlaß VO Euch jungen Menschen un: Euch Erwach-
25 Maäarz 1977 das „Werk Mariens”“” ( Ver- möchten Wir IL: sucht diese
ein1gung 1mM Geiste der „Bewegung der Wirklichkeiten und diese Wahrheiten tie-
Fokolare“) als Pia Unio kanonisch errich-
tet (Amtsblatt Berlin 1, 39) ter verstehen, 61€e inniger lieben

können, Eure Berufung entdecken,
G1e leben un: ihr treu bleiben, ZE-22.Diözesansynode

Im Bistum Limburg wurde durch Erlaß tragen VO  » der Gnade des Herrn. ber
auch Euch, Seelsorger, Ordensmänner und

VO Juni 1977 ıne Diözesansynode
einberuten. Die Geschäftsordnung dieser Ordensfrauen, Missionare, Erzieher, Euch

Theologen und Fachleute 1n I}ragen derSynode wurde Juni 1977 veröffent-
licht (Amtsblatt Limburg 19775 509—513) Spiritualität, Pädagogik un:! Psychologie

der geistlichen Berufungen möchten Wir
23.Personalvertretungs- ansprechen: weist auf diese Wirklichkei-

ordnung ten hin, führt 1n diese Wahrheiten ein,
stellt c1e verständlich dar, zei1g ihre 1N-Im Bistum Würzburg wurde Mai

T 1ine Personalvertretungsordnung nere Schönheit und Dynamik, wıe Je-
5UuS5, Hirt un Meister, tunveröffentlicht (Amtsblatt Würzburg 19L

210) Entsprechend der Mitarbeitervertre- verstand. Niemandem sollte durch Nsere

tungsordnung ın anderen Diözesen ist für Schuld unbekannt bleiben, Was wissen
die Mitarbeiter der Diözese, ihrer FEin- müßte, seinem Leben ıne nNeue und
richtungen und Dienststellen, insbeson- wertvollere Richtung geben.“
ere des Ordinariats un: Offizialats, mıit 7 / 24)
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Materialien A Berufs- große Lob für das Wirken der vielen
pastoral deutschen Missionare un! Ordensschwe-

Das Informationszentrum „Berufe der stern ZUrTr Kenntnis g  n. Sie haben
Kirche“” Freiburg/Br., Schoferstr. 4 teilweise über un mehr Jahre hin-
Tel (0761) 66 bietet durch ihr Leben völlig 1n den Dienst

Synode aktuell Thema „Priester“ der einheimischen Kirche gestellt un: s1e
(Serie AUS Karten mıiıt ausgewählten sind dankbar un glücklich, iın den Läan-
Texten un Bildern) dern wirken können. Die Leistung -
Bildchen (4 veiten) mıit Meditation Priester un:! Ordensschwestern iın
über das Vaterunser unter der Thema- der Weitergabe des Evangeliums un: ın
tik „Berufe der Kirche“. der Verwurzelung der Kirche ın diesen
Wir haben erfahren. Berichte über Ländern WITF'!  d meines Erachtens bei uns
den Dienst des Priesters (32 Seiten mit wenig erkannt. uch für die Vermitt-
zahlreichen Bildern; lung zwischen den verschiedenen Kulturen
Christliche Armut (mit Beiträgen VO  » ın der einen Weltkirche haben 61e einen

erd Haeffner S]l Anthropologische unschätzbaren Dienst erwlesen. Die Bi-
Grundlegung; un Peter Hünermann, schöfe, Priester und Laien ın den aslatı-
Theologische Begründung). schen Ländern haben immer wieder den
Gehorsam (mit Beiträgen VO  3 Jörg Wunsch geäußert, uch weiterhin Priester
Splett, Gehorchen ist menschlich ; un: un Ordensschwestern AaUls Europa ın ihre
Hans Urs VO  5 Balthasar, Gehorsam Länder entsenden. Nachdrücklich möch-
17 Licht des Evangeliums). te ich diesen Wunsch die Bischöfe, Prie-
Gehorsam christlich verstanden (Be- cstier un alle Christen, insbesondere
richt über die Tagung 1977 des apst- die Jungen Menschen weitergeben. Wir
lichen Werkes für geistliche Berufe 1n muüussen diesem Wunsch entsprechen.“
Deutschland Informationszentrum Studienwochen fürBerufe der Kirche, 13.—16 1977 ın

MissionareMünster) a) Studienwoche für Urlaubermissionare-Plakat: „Aufbrechen!“ (herausgegeben
VO  >; „Informationszentrum Berufe der innen) VO 11.—-21 September 1978

1mM Exerzitienhaus HimmelspfortenKirche”, Freiburg, un „Information (Würzburg). Programme können beimkirchliche Berufe“, (CH-8032 Zürich, Generalsekretariat des KMRHofackerstraße 19) öln 8 J Kieler Str. 35) angefordert
werden.
”  . Augustiner Missionswoche“ fürISSION Missionare(innen) und alle Missi-

Kardinal Höffner z u onsfragen Interessierte. Leitung: Prof.
schluß seiner AÄAsienreise Dr. uhl SVD un! Prof Dr.

Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs- Rzepkowski SV  ® Anmeldung: Ar-
konferenz un! Protektor des Deutschen nold-Janssen-Haus, Arnold-Janssen-
Katholischen Missionsrates sagte Str 24, D-52 St Augustin

März 1978 Vor der Presse 1n SÖln C) „Gott hat u15 den Dienst der Versöh-
AIn allen Ländern, die ich besuchte, konn- Nung aufgetragen“. Exerzitien für Prie-
te ich mit den deutschen Missionaren und ster und Missionare. Leitung: Prof
Ordensschwestern wıe uch mit den ka- lic bibl Otto SV  O Anmeldungtholischen deutschen Gemeinden 111- (wie ben b
mentreffen. Mit großer Dankbarkeit habe Der Internationale Bauorden unterhält
ich VOoO  ; den einheimischen Bischöfen das eın Sprachlabor, ın dem deutschspra-
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beit Uun! Zusammenarbeit 1ın Deutschland)chige Missionare und Entwicklungs-
helter folgende Sprachen erlernen kön- halfen ZUr rechten Interpretation der TB
LIEeN ! Arabisch, Englisch, Französisch, tigkeitsberichte. uch die Missionskirche
Indonesisch, Italienisch, Niederländisch, kam Wort Der Gekretär der Bischofs-
Portugiesisch, Spanisch. Auskunft E1 - konferenz VO  } Zaire, bbe Prof. Dr.

Kinshasa,teilt Vanmarsenille, Internationale Monsengwo Pasinya,
Bouworde, Kapelstraat 7 J B-35 sprach ZU) Thema „Die Inkulturation
Hausden (Belgien der Botschaft des Evangeliums Beispiel

Zaires”, un Priorin Dr. Irene 1D)a-
Prokuratorenkonferenz 1us OSB sprach über „Verlebendi-

Die Arbeitsgemeinschaft Prokuratoren und SUuN$ einer alten Missionskirche“. Das BC-
Prokuratorinnen der missionierenden Or- samte Material wurde 1n acht Arbeitskrei-
den 5300 Bonn Z Postfach 200443) ag G ©°  3 durchgearbeitet. Jedes der vier Haupt-

al Z Maı 1978 1m FExerzitienhaus themen wurde VO  3 Je wel Arbeitskreisen
Himmelspforten ın Würzburg. Es ZiNg behandelt: Das heutige Gelbstverständ-
VOT allem die Darstellung der mi15S10- Nn1s der Missionsorden. 1l Orden un!
nierenden Orden auf dem Katholikentag Ortskirche ın Deutschland. 11L Der geist-
1ın Freiburg (1978) In diesem /Z/usammen- liche Neuaufbruch und der Nachwuchs.
hang wurde uch die grundsätzliche Frage Erfahrungen un Vorschläge für die
der Selbstdarstellung der missionierenden praktische Verwirklichung des Missions-
Orden ın der Offentlichkeit behandelt auftrages.

Jahresversammlung der
Mitglieder des DKMR NA:  EN AUS DE  Z AUSLAND

Vom —0 Juni 1978 fand ın Würzburg
Zwei Schwe-(Himmelspforten) die Jahresversammlung kontemplative

der Mitglieder des Deutschen Katholischen sternkonvente nehmen Stel-
Missionsrates Auf dieser ersamm- AA Entwicklung derlung
lJung sollte den Missionsorden VOT allem Kirche 1n OÖOsterreich

Das Maria Roggendorfer Schriftenaposto-Gelegenheit ZUr Selbstdarstellung ihrer
Arbeit ın der Auslandsmission un 1n der lat IDU (Informationsdienst Ehren der
Heimat gegeben werden. In den Arbeits- Unbefleckten Gottesmutter Maria) Vel-

kreisen wurden Modelle praktischer Zu- Öffentlicht 1n der Ausgabe VO Februar
sammenarbeit der Missionsorden mıiıt den 1978 das Ergebnis einer aktuellen Umfra-
Missionswerken MISSIO, MI
ADVENIAT) un mıiıt den Bistümern be- ber positive un! negatiıve Entwicklungen

der Kirche Osterreichs 1m vergangenehandelt. Die Tätigkeitsberichte der ein-
zelinen Missionsorden auf der Basis Jahr befragt, erklärten der Herz-Marien-
der Synoden-Empfehlungen erarbeitet Karmel Mariazell und die Zisterziense-
worden. Diese Berichte, die bereits VOT rinnenabtei Mariastern übereinstimmend,
der Versammlung das Generalsekreta- daß unmöglich ist, über einen kur-
riat des KMR einzusenden nNn, WUuT- Z  - Zeitraum grundlegende Aussagen
den durch Dr Ludwig Wiedenmann treffen. Im einzelnen wurden jedoch die

fortschreitende S5äkularisation un die5} einem Gesamtbericht verarbeitet
un! der Jahresversammlung vorgelegt. Aufweichung der Moralbegriffe als be-
Die Hauptreferate der Patres Dr Josef drohlich, der wachsende Einsatz katholi-
uhl (Das Gelbstverständnis der scher Laien hingegen als cehr erfreulich
Missionsorden) un Provinzial Benno bezeichnet. Der Beitrag beider Klöster

(Missionarische ArT- ZU „Jahr der Familie“ wird naturgemäß
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ın erster Linie aus dem beharrlichen Ge- begegnung SOwle der Wunsch nach einem
bet ihrer Ordensleute bestehen. Einsatz ın Intensivgruppen deutlich VOI -

Der Karmel Mariazell ctellt A  r Frage, ob handen sind. Der Karmel Mariazell
überhaupt möglich ist, die Entwicklung gyanzt, dalß als Gegengewicht ZUT: Säkulari-

der Kirche Osterreichs uch WEeIill satıon 1n der breiten Offentlichkeit eın

genügend statistische Unterlagen gyäbe rasch ansteigendes Interesse der inn-
kurzfristig beurteilen: „Läfß 661e sich frage un: Gebet, insbesondere

überhaupt statistisch beurteilen? Wer VelIr- kontemplativen der innerlichen Gebet,
möchte gCHh, ob nicht der Heilige bemerken 6e1.
Geist gerade ın einer eit starker Be- uch die verschiedenen sozialen Bemü-r-
drängnis, wıe 661e sich statistisch LLUT als hungen der Kirche, die Betreuung VO  3

negatıve Entwicklung niederschlagen muß, gesellschaftlichen Randgruppen SOWwIl1e das
1m Geheimen bereits Neues, Positives Aufleben alter Wallfahrtsorte sind unter
wirkt und die Grundlagen für eın die positiven Entwicklungen einzureihen.
Aufblühen legt? Könnte 1112 aufgrund Während der Karmel Mariazell keinen
twa eines Anstiegs der ahl der Neu- regelmäßigen programmıtlerten Kontakt
priester gegenüber dem Vorjahr wirklich Jugendlichen hat, bemüht sich die Vorarl-
schon auf ine positive Entwicklung schlie- berger Abtei, Jugendgruppen für Infor-
Ben? Müdßgte sich da nicht vielmehr mations- un! Besinnungstage gewI1n-
eine Tendenz handeln, die mehrere Jahre Nnen, Was 1977 VOr allem zeigte, daß neben
hindurch anhäilt DA einem allgemeinen Interesse Fragen
Als negatıve Entwicklungen empfinden die des klösterlichen Lebens noch sehr viele
beiden befragten kontemplativen Klöster Scheu VOoOr Bindung un Selbstinitiative 1m
VOT allem den Ausgang des Volksbegeh- Glaubensleben besteht. Jugendliche, die
rens hinsichtlich der Fristenlösung. Be- sich einer regelmäßigen geistlichen Füh-
denklicher als die beklagenswerte ag rung anverirauen, zeigen große Opfer-
sache, da@ die Kirche VO  z} der Regierung und Einsatzbereitschaft 1mM Gebetsleben
nicht respektiert worden sel, ist das Ze- und bei Aufgaben des Apostolats. Als
ringere Engagement weiter katholischer pOosıtiv vermerkt der Herz-Marien-Karmel
Kreise. Die Einstellung vieler Christen auch, daß iın den etzten 16 onaten fünf
Fragen der Euthanasie, Pornographie, Fa- Neueintritte gegenüber einem Austritt
milienrechtsreform un! ZUrTr Ehescheidung einer OVvizin verzeichnen
zeigt, daß® Verwirrung und Aufweichung uch AduUus anderen Karmeln, 1n denen
der Moralbegriffe auch unter den Katho- ZU eil seit Jahren keine Neueintritte
liken noch immer 1n Zunahme begriffen mehr gegeben hat, wird Nachwuchs Be-
sind Der Herz-Marien-Karmel stellt all- meldet.
gemeıin fest, daß die Säkularisation der Und Was beabsichtigen die beiden kon-
Menschen 1n ÖOsterreich un! uch in der templativen Klöster ZU „Jahr der Fami-
Kirche keineswegs A Stillstand gekom- lie  4 beizutragen? Karmel Mariazell: „Die
INne  3 ist. Karmelitin kann azu keinen anderen Bei-
Unter die positiven Entwicklungen sind
VOoOr allem der zunehmende Einsatz ein-

trag leisten, als daß s1e dieses Anliegen
aus ganzem Herzen beharrlich ın ihr (Ge:

zelner Katholiken un:! die wachsende ahl bet und Opfer einschließt. Darin besteht
VO  a} Basisgruppen rechnen. Die Zister- nach dem Willen unserer Gründerin un:!
zıenserinnenabtei Mariastern, Vorarlberg, Reformatorin Jleresa VO  z Avila das e
glaubt, bei Sprechzimmer-Gesprächen test- bensprogramm einer Karmelitin S1  ch
stellen können, daß bei einzelnen eın eın für allemal 5anz un restlos für alles
Suchen nach Verinnerlichung un Gottes- hinzugeben, Wäas der Ausbreitung des
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Reiches Gottes dient.“ Die Abtei Maria- den Inhalt und den methodisch-didak-
stern nennt ebenfalls das Gebet erster tischen Weg der Sexualerziehung 1n der
Stelle, möchte ber darüber hinaus die Schule.
(‚ästeraume des Klosters in den Sommer- Der Vorbehalt des Gesetzes verpflich-
fterien VOT allem kinderreichen Familien tet den Gesetzgeber, die Entscheidung

ZAUOR Verfügung stellen un Einkehrwochen- über die Einführung einer GCexualerzie-
enden für Kinder un Erwachsene all- hung 1n den Schulen celbst treffen.
ctalten. Weiter coll 1 Bekanntenkreis Das gilt nicht, soweiıt lediglich Kenntnisse
für das regelmäßige Familiengebet Or=- über biologische un:! andere Fakten Vel-

ben un: die dem Kloster angeschlossene mittelt werden.
Laienbewegung „Passio Catholica” anı-
miert werden, das Gebet gute amıi- Stiftungsgesetz

Im Land Baden-Württemberg tratlien verstärken. (Ordensnachrichten Oktober 1977 eın Stiftungsgesetz106, 1978, 99,) In Kraft (Gesetzblatt für Baden-Württem-
berg 1977, 408)

UND KIRCHE Kirchensteuergesetz
Im Saarland tIrat Juni 1977 eın

Sexualerziehung Kirchensteuergesetz iın Kraft Amts-
Leitsätze des Bundesverfassungsgerichts- blatt opeyer MT 658)
Urteils (Erster Senat) ZUrT Sexualerziehung
1ın der Schule: Dienstordnung für

Anstaltspfarrer
Die individuelle Sexualerziehung ge- Das Hessische Ministerium der Justiz CI -

hört 1n erster Linie dem natürlichen jie(ß November 17 ine Dienst-
Erziehungsrecht der Eltern 1m Sinne des ordnung für evangelische un:! katholische
Artikels Absatz Grundgesetz; der Anstaltspfarrer 1n den Justizvollzugsan-
al ist jedoch aufgrund gelines Erzie- stalten des Landes (Amtsblatt Mainz 1978,
hungs- und Bildungsauftrages (Artikel 16) Das Land Hessen traf Au-
Absatz Grundgesetz) berechtigt, Gexual- Zust 1977 ıne Vereinbarung mıit den Bis-
erziehung ıIn der Schule durchzuführen. tüumern Fulda, Limburg un Mainz über

die katholische Seelsorge den hessi-Die Sexualerziehung iın der Schule muß
für die verschiedenen Wertvorstellungen schen Justizvollzugsanstalten (Amtsblatt

Fulda 1978, 11)auf diesem Gebiet offen se1in un allge-
meın Rücksicht nehmen auf das natürliche Beratung schwangerer
Erziehungsrecht der Eltern un auf deren Frauen
religiöse der weltanschauliche Überzeu- Am Dezember 1977 erging 1mM Land
gunNngeN, soweiıt diese für das Gebiet der Rheinland-Pfalz eın Landesgesetz über die
GCexualität VO  > Bedeutung sind. Die Schule soziale eratung Schwangerer und über
mMUu: insbesondere jeden Versuch einer die Zulassung VO  3 Einrichtungen ZUT

Indoktrinierung der Jugendlichen unter- Durchführung VO Schwangerschaftsab-
lassen. brüchen (Gesetz- un:! Verordnungsblatt

für das Land Rheinland-Pfalz Nr. WBei Wahrung dieser Grundsätze ist
Sexualerziehung als fächerübergreifender O; 12. 1977, 455):
Unterricht nicht VO der Zustimmung der Schule
Eltern abhängig. Die Kultusministerkonferenz gab

Die Eltern haben jedoch einen An- November 1977 ıne Empfehlung für
den Unterricht 1n der Schule für Verhal-spruch uf rechtzeitige Intftormation über
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lichen (Zeitschrift Für evangelisches Kir-tensgestörte (Sonderschule) (Bundesanzei-
gCcI Nr V. 1978, Das Kultus- chenrecht 2 'g O77 148)
ministerium VO  } Rheinland-Pfalz gab Leitsätze:

Januar 1978 Richtlinien für den Schul- Militärgeistliche 1m Bundesbeamtén-
kindergarten (Amtsblatt des Kultusmini- verhältnis sind während ihrer Tätigkeit
steriums VO:  5 Rheinland-Pfalz Nr. beim Bund versicherungsfrei. Im Nachver-

1978, 23) sicherungsfall schuldet der Bund die Nach-

Kirchenaustrittsverfahren versicherungsbeiträge.
Das Amt der Militärgeistlichen 1n derErlaß des Innenministeriums VO:  a} Baden- Bundeswehr hat Doppelcharakter: DieWürttemberg VOmMm 15 November 1977 Geistlichen erfüllen einen kirchlichen Auf-über das Kirchenaustrittsverfahren (mit trag un sind zugleich staatliche mts-Verzeichnis der 1n Baden-Württemberg ta- trager.igen Kirchef1, Religionsgemeinschaften

Uun:! religiös-weltanschaulichen (Gemein- Baulastpflichten
schaften mit dem Status einer Körper- Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
schaft des Ööffentlichen Rechts Amtsblatt ster VO Dezember 1975 über die Ob-
Freiburg 1978, 287) SCrTVallzZz bei Baulastpflichten einer politi-

Religionsunterricht schen Gemeinde für Kirchengebäude (Zeit-
schrift für evangelisches Kirchenrecht 22,Verwaltungsvereinbarung zwischen dem

Land Schleswig-Holstein und dem Bistum 1977, 160) Leitsätze

Voraussetzungen für das EntstehenOsnabrück VO September 1977
über die Erteilung des katholischen eli- eines Gewohnheitsrechtes.
gionsunterrichtes durch kirchliche Lehr- Die Geltungsdauer eines Gewohnheits-
kräfte 1n öffentlichen Schulen (Amtsblatt rechtes kann durch die Entstehung eines
Osnabrück O77 243) derogativen Gewohnheitsrechtes
Erlaß des Kultusministeriums VO:  a} Baden- beendet werden.

Württemberg VO Oktober 1977 über Durch die Veränderung des Verhält-
nısses VO'  } Staat und Kirche und die Ein-den katholischen Religionsunterricht ın

der Muttersprache für Kinder ausländi- führung VO:  3 Kirchensteuern mag sich das
Motiv, das ZUTC Bildung einer Observanzscher Arbeitnehmer (Amtsblatt Rotten-

burg 1977, 219) geführt hat, geändert der Gewicht
verloren haben. urch diese Änderung istErlaß@ des Finanzministers vVvVon Nordrhein-

Westfalen VO: Oktober S cr ZUrTr: lohn- ber ine Observanz nicht obsolet OT-
densteuerlichen Behandlung vVvVon Vergütungen Ebenso ist ıne Observanz nicht da-für nebenberuflich erteilten Religionsun-

terricht VO  - Geistlichen Grund- un: durch obsolet geworden, daß die uUur-

Hauptschulen (Amtsblatt Aachen 1978, sprünglich verpflichtete Gemeinde durch
14) die kommunale Neuordnung „für immer

weggefallen“ ist.
KRundverfügung des Regierungspräsiden-
ten VO  3 Kassel VOmNM Oktober 1977 über urch die AÄnderung der konfessionel-

len Zusammensetzung verliert ıne Obser-den Religionsunterricht den allgemein-
bildenden Schulen (Amtsblatt Fulda 1977,

anız nicht „WeEgCn einer völligen Verän-
derung der Verhältnisse“ ihre Geltung,83) wenn das Bekenntnis, dem die Bevölke-

Militärgeistliche rungs früher bis auf wenige Ausnahmen
Urteil des Bundessozialgerichts vVom angehörte, auch heute noch bei weıtem
März 1976 über das Amt des Militärgeist- überwiegt.

355



T Kirchenbauverpflichtun- beitrags gem Q nordr.-wegstf. Kommu-
gCH nalabgabengesetz.

Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün- Befinden sich auf dem Grundstück
Ster VO Z Juni 1977 über kommunale außer der Kirche weıtere Gebäude, die
Kirchenbauverpflichtungen (Amtsblatt DPa- nicht unmittelbar gottesdienstlichen wek-
derborn KT,, 109) Leitsätze: ken dienen, besteht iıne anteilige Bei-
Ist iıne politische Gemeinde aufgrund tragspflicht NUurT, wWenn S1C} zwischen den

Grundstücksteilen 1ine Trennungslinieörtlichen Gewohnheitsrechts verpflichtet,
iıne Kirche, ein Pfarrhaus der eın ika- ziehen Jäßt, die einigermaßen eindeutig

un durch die Ortlichkeit irgendwie VOI-riegebäude baulich unterhalten un:
kommt 61e dieser Verpflichtung nicht nach, gegeben ist

entsteht der Kirchengemeinde eın An-
spruch auf Aufwendungsersatz nispre- PERSONALNACHRICHTEN
chend den Vorschriften über die (j@=-

Neue Ordensobereschäftsführung hne Auftrag nach 683
BGB Z WEenn 661e die Reparaturen Die Norddeutsche Provinz der Pallottiner

hat Februar 1978 Fridolinden Gebäuden durchführen läßt ın dem
Bewudßtsein, daß deren Durchführung der Langenfeld SAÄAC ZU Pro-

vinzial gewähltKommune obliegt. Wenn die Kirchenge-
meinde dabei 1m Widerspruch AD Willen ater Dr. Altfons Klein 5} 48) ist mıit
der politischen Gemeinde handelt, ist Wirkung VO April 1978 ZU Provin-
dieser Widerspruch nach 679 BGB unbe- ial der Süddeutschen Provinz der Jesuiten
achtlich, weil hne die Geschäftsführung ernannt worden. Er folgt ın diesem Amt
der Kirchengemeinde ıne Pflicht der Vitus 1 e 1 5) 42) der Vorsitzen-

der der Provinzialskonferenz der deutsch-Kommune, deren Erfüllung 1mM Ööffentli-
chen Interesse liegt, nicht rechtzeitig ET - sprachigen Jesuitenprovinzen wurde
füllt würde.
Eine Observanz, C111 Die Deutsche Provinz der Maristen hatungeschriebener
Rechtssatz, kann durch ıne vertragliche Maärz 1978 Rudolf Blei-
Vereinbarung nicht beendet werden. schwitz Z Provinzial
Denkbar ist jedoch, daß durch vertrag- gewählt. Das Provinzialat wurde
liche Vereinbarung auf die Geltendma- Juni 1978 VO  3 öln nach Meppen verlegt
chung VO  j Rechten aus ner Observanz
verzichtet wird der dafß aufgrund einer Zum Generalobern der Chrigstli-
Vereinbarung sich eın derogatives Ge- chen Brüder (Christian Brothers) wurde
wohnheitsrecht entwickelt, das die Gel- Februar 1978 Fr. Gerard
ıng der Observanz beendet. gewählt. Die Brüderkongre-

gatıon wurde 1mM Jahre 1802 gegründet
Straßenanliegerbeitrag und zählt derzeit 3078 Mitglieder. Die
VO kirchlichen Gebäuden Brüder widmen sich dem Unterricht un!

Urteil des Verwaltungsgerichts öln VO der Erziehung der Jugend.
Oktober 1975 über den Straßenanlie- Bruder Generosus

VO  3
Krumkamp 62)gerbeitrag kirchlichen Gebäuden wurde April 1978 ZUuU (5@=-

(Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht neralsuperior der Franziskanerbrüder VO
2 y OT, 165) Leitsätze Heiligen Kreuz gewählt. Er T1 die Nach-

Für das Grundstück, das mit einer folge des Januar 1978 plötzlich Vel-
Kirche bebaut ist, besteht keine Verpflich- storbenen Br Valentin (}  ) (38)
tung ZUT Bezahlung eines Straßenanlieger-
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Berufung ın die neralabt feiern. Generalabt Kleiner 74)
Hierarchie stammt AQus Bregenz in Vorarlberg. Er War

Der Generalabt des Prämonstratenseror- Konzilsvater des Vaticanum I1 Er ist
ens Norbert S  S wurde stellvertretender Vorsitzender des Inter-
März 1978 7210 0 Tit.-Bischof VO  3 Dusa el - nationalen Komitees für die Vorbereitung
nann Die Bischofsweihe erfolgte iın der der Eucharistischen Kongresse. Der l
Abtei Frigolet (Frankreich). Bischof Cal- sterzienserorden zählt derzeit 1472 Miıt-
mels bleibt weiterhin Generalabt sSe1INes glieder iın Abteien un:! elf monastı-
Ordens. Der Prämonstratenserorden zählt schen Kongregationen.
derzeit 1294 Mitglieder ın 48 Abteien.

HeimgangErnennungen und Im Februar starb Johannes Kom-
Berufungen G e&  (> OMI ater OmMMEers-

Der Bischof VO  } Osnabrück, Dr Helmut kirchen 79) tammte AauUs Neuenhoven
ermann wurde VO  S Papst (Köln); War 45 Jahre In der Kongre-Paul VI zZzuU Mitglied der Päpstlichen gatiıon für die Glaubensverbreitung atıgKommission für die Pastoral „Men- Er gründete 1mM Jahre 1933 das en-
schen unterwegs”*” ernannt. Zu Konsul- tale Werk „Bibliografia Missionaria”. Der
toren derselben Päpstlichen Kommission Band dieses Werkes erschien 1977
wurden ernannt: Prälat Bruno W ı (L’Osservatore Romano 5n 49 V, 78)(Leiter des Katholischen Aus-
landssekretariates 1n Bonn) und Paul Am Februar 1978 starb 1mM Alter VO

e (Referent für Tou- 78 Jahren Bischof Johannes üth
r1SmMus 1M Katholischen Auslandssekreta- OC6 Apostolischer Vikar VO  - Mittel-
riat) un:! Tit.-Bischof VO:  3 Amudarsa.

Bischof Rüth, gebürtig aus Horhausen 1mDer kanadische Oblatenpater Anatole
Baillargeon OMI wurde für drei Westerwald, eitete Z Jahre das Aposto-

lische Vikariat Mittelnorwegen mit demJahre zu Geistlichen Beirat der Katho-
lischen Weltunion für Rundfunk un!: Sitz in Trondheim. Nach seiner Kesigna-

tiıon aus Alters- un: Gesundheitsgründenernsehen ernannt
1974 lehte der Bischof zunächst 1mM Kölner

Der MNMEUE Generalrektor der Salesianer, Priesterseminar un zuletzt 1m Aachener
Egidio Vigano SDB, wurde VO Provinzialatshaus seiner Ordensgemein-

Heiligen Vater Z Mitglied der Kongre- schaft. Die Beisetzung erfolgte iın Simpel-
gatıon für die Orden un Säkularinstitute veld (Niederlande).
ernannt (L’Osservatore Romano 101
14 Am Februar 1978 starb iın den USA

Herbert Linenberger PPS
ubiläum Linenberger War VO  - 1959 bis 1971 Gene-

ralsuperior der Missionäre VO: KostbarenDer Generalabt der Zisterzienser Sighard
Kleiner konnte Mai 1978 das Blut.
25jährige Jubiläum seiner Wahl ZU: Ge- ose Pfab
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Neue Bücher
Bericht

Dimensionen des Menschseins als rundlage der praktischen Theologie
Anmerkungen einer Buchreihe praktischer Theologie

Von Klemens Jockwig 55.K., Hennef (Sieg)
In der Reihe „Studien ZUTr Praktischen Theologie” entfaltet der Münchener Pastoral-
theologe Erich Feifel eın Konzept gegenwärtigen Verständnisses VO  3 Praktischer heo-
logie. In Anschluß Franz Xaver Arnold, der mit dem Prinzip des Gott-Menschlichen
die umfassende Grundlage der Pastoraltheologie in der Christologie un: Soteriologie
sah, un arl Rahner, der 1n dem VO:  .} ihm geprägten „Handbuch der Pastoral-
theologie* (Freiburg 1964—1969) den „Selbstvollzug der Kirche“ als Prinzip der asto-
raltheologie herausstellt, G61€eht Feifel 1n dem, „Was 190828  - die anthropologische Grund-
sicht des Glaubens eNNelN kannn  “ (Il 2 J den entscheidenden Akzent ür den Ansatz
und die Grundlage der Praktischen Theologie 1ın der Gegenwart. Damit möchte sich
Feifel keineswegs twa LLUL auf ıne Konzeption Praktischer Theologie festlegen, viel-
mehr erfordere gerade die gegenwärtige Situation der Theologie ıne offene Kommunıti-
kation zwischen pluralen Konzeptionen, nicht zuletzt sollen die „Studien“ dafür ein
Gesprächsforum bieten.
Einen Nachholbedarf hat nach Feifel die Praktische Theologie der Erforschung
ihres erfahrungswissenschaftlichen Fundamentes. Als solch eın grundlegender For-
schungsbeitrag versteht sich gyleich der Band dieser Reihe Wolfgang Bartholomäus,
Evangeliu als Information. Elemente einer theologischen Kommunikationstheorie
Beispiel der Osterbotschaft, Zürich—Einsiedeln—Köln 1972 (1) Weil Theologie, un: hier
VorT allem die Praktische Theologie, unter dem Aspekt VO  3 Kommunikation, des
Austausches von Informationen sehen ist, darum geht dem Verfasser das
Gespräch mıiıt jenen Wissenschaften, die den Prozefß der Informationsvermittlung e1-

forschen: Publizistikwissenschaft, Kommunikationsforschung, Kybernetik un Lingul-
stik. Und umreißt Bartholomäus das iel seiner Arbeit wıe folgt „Speziell soll

un Kommunikationswissenschaft Uun!darum gehen, 1m Gespräch mıiıt der Publizistik-
erhellendederen Informationsbegriff die kirchliche Verkündigung als interpretierend-

un kritisch-befreiende Auslegung der Welt der Menschen 1 Glauben vorzustellen;
1m Gespräch mit der Kybernetik die kirchlichen Kommunikationsprozesse 1mM Span-
nungsfeld VO  - Information un! Redundanz anzusiedeln un entsprechende theologisch-
kommunikationstheoretische Konsequenzen anzudeuten; un! schließlich 1m Gespräch
mit der angelsächsischen Sprachanalyse (sprachanalytische Philosophie) Möglichkeiten

BARTHOLOMAÄUS, Wolfga Evangelium als Information. FElemente einer theolo-
gischen Kommunikationstheor1ıe Beispiel der Osterbotschaft. Reihe Studien ZUr

praktischen Theologie (spt), Zürich—Einsiedeln—Köln 1972 Benziger Verlag.
354 sI brosch., 29,80
BIRKENBEIL, Edward Jack Curriculum Revision 1m Fragenbereich der Religions-
pädagogik. Reihe Studien ZUT praktischen Theologie (spt), Zürich—Einsie-
deln—Köln 1972 Benziger Verlag. 384 S brosch., 28 ,—.
WEHRLE, Paul Friedrich: Orientierung Hörer. Die Predigtlehre ınter dem Ein-
fluß des Aufklärungsprozesses. Reihe Studien ZUr praktischen Theologie (spt),

Zürich—Einsiedeln—Köln 1975 Benziger Verlag. 216 sI brosch., 29,80.
DI CHIO, 1ito Didaktik des Glaubens. Die Korrelationsmethode in der religiösen
Erwachsenenbildung der Gegenwart. Reihe Studien ZUT praktischen Theologie (spt),

Zürich—Einsiedeln—Köln 1975 Benziger Verlag. 436 S brosch., 35,80.
VASALLI;, 10Vann: Religion glaubwürdig. Das Problem der Glaubwürdigkeit
des eli sen bei Oberstufenschülern. Reihe Studien ZUTLT praktischen Theologie
(spt), Zürich—Einsiedeln— öln 1976 Benziger Verlag. Z sl brosch.,

2580
Religionsdidaktik. Element einer integrativen Theorie der Praxis des Religionsunter-
richts. Hrsg V Wolfgang Reihe Studien ZUT praktischen Theologie (spt),

Zürich—Einsiedeln—Köln 1977 Benziger Verlag. 237 sl brosch., 35,80
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eindeutiger un verständlicher Kommunikation 1 Bereich des Evangeliums disku-
tieren“ (II 36) Als konkretisierendes Beispiel für die Voraussetzungen, den Vorgang
un die Konsequenzen besagten Gesprächs niımmt der Verfasser die Verkündigung der
Osterbotschaft. Die angegebenen Themenbereiche zeigen bereits, daß der Verfasser,
wıe celbst Ssagt, „mehr ın die Breite als ın die Tiefe gehen wahl“. 50 geht ihm
uch keineswegs schon darum, ıne umfassende theologische Kommunikationstheorie
als (‚anzes entfalten. Er 11l eigentlich LLUT die Notwendigkeit einer solchen t+heolo-
gischen Kommunikationstheorie aufzeigen un einige Elemente dazu schon beitragen.
uch coll hier tiwa nicht der gesamte Verstehens- und Bedeutungszusammenhang VO  ‘
kirchlicher Verkündigung dargelegt werden, sondern 1Ur der für 661e bedeutsame Aspekt
des Kommunikationsprozesses. Es geht dabei jene Tatsache, „daß das ‚Wort
Gottes’ 1n zwischenmenschlichen Kommunikationsprozessen vermittelt wird, die den
Bedingungen interpersonaler und sozialer Kommunikation unterliegen”“ (II 241) Der
hier VO  3 Bartholomäus entfaltete Aspekt der Verkündigung hat sich ın der 7Zwischen-
eit für die Homiletik un!: Religionspädagogik als überaus fruchtbar erwlesen, VOoOrT
allem uch dann dort, den schon genannten Wissenschaften 1in den folgenden
Jahren immer stärker die Sozialpsychologie (Gruppendynamik, Selbsterfahrung, (D8=
stalttherapie, Transaktionsanalyse) miıt ın das Gespräch einbezogen wurde. Aus der
wachsenden Erkenntnis, daß alle Formen des kirchlichen Selbstvollzuges 1ne „kommu-
nikative Dimension und Funktion”“” besitzen, haben sodann auch andere Bereiche der
Praktischen Theologie, VOT allem die Liturgiewissenschaft und die spezielle Pastoral,
begonnen, Konsequenzen ziehen. Hingegen scheinen sich die Konsequenzen, die sich
aus dem Aspekt Kirche als Kommunikationssystem 1n ihrem Binnenraum un in Hin-
blick auf die Welt ergeben, L1LU.  — mühsam und wachsende Widerstände ent-
falten.
Nicht Unrecht hat INa gesagt, daß die Praktische Theologie Problemstellungen un:
Lösungsangebote, die bereits 1ın der Aufklärungszeit vorlagen, heute wieder aufgreift.
50 konnte INa in den etzten Jahren VOTLT allem für die Homiletik feststellen, daß die
Frage nach dem „Was“” der Verkündigung zugunsten des „Wie“” stark zurückgegangen
ist. Wie geht Verkündigung VOT sich? Wie MU;| INa  - verkündigen? Der Hörer un der
Verkündiger traten ın den Mittelpunkt des Interesses. Ist damit twa die Verkündigung
1m Zusammenhang mit der neuzeitlichen Emanzipationsbewegung sehen? Diese
Überlegung wird 1in folgender Arbeit aufgegriffen: Paul Wehrle, Orientierung
Hörer. Die Predigtlehre ınter dem Einfluß des Aufklärungsprozesses, Zürich—Einsie-
deln—Köln 1975 1II) Der Verfasser ll den Problemzusammenhang heutiger Verkün-
digungslehre durch ine geschichtliche Analyse leichter verständlich machen. Deswegen
untersucht mehrere Handbücher der Homiletik des Jahrhunderts, der eit der
Aufklärung. Unsere heutige eit sehen nicht wenige unter dem Gesichtspunkt einer

Phase der Aufklärung. Die hier angezeigte geistesgeschichtliche Entwicklung
bedingt die Intention dieser Arbeit: Bietet die Homiletik der Aufklärung „Impulse
der uch Desiderate für die homiletische Reflexion heute“ ‚E, 13) Als Quellenmate-
rial für die vorwiegend pastoralgeschichtliche Untersuchung dienen die Abschnitte bzw.
Bände der Handbücher der Pastoraltheologie, die sich 1mM Zusammenhang miıt der Jose-
finistischen Reform des Theologiestudiums zu ersten Mal als Universitätsdisziplin
etablierte. Für die Analyse dieser homiletischen Lehrbücher der Aufklärungszeit bedient
sich der Verfasser eines Kommunikationsmodells. Damit bekommt methodisch die
Möglichkeit, auf der Grundlage dieser Analyse thesenartig „im Sinne der Aufklärung
als eines permanenten Prozesses nach anregenden der warnenden Impulsen für die
gegenwartige Homiletik” fragen (II 13)
Zu welchen Ergebnissen 1n dem ben genannten 1nnn kommt Wehrle? Wenn im
Vergleich mit der Homiletik der Aufklärungszeit „Predigt“ als Kommunikationsprozeß
bestimmt, kommt ihm hier VOT allem auf „die Interdependenz aller Kommuni-
kationsprozeß beteiligten Faktoren un! der dabei implizierten theologischen Dimen-
S10N dieses Prozesses”*” (IL, 271) Die mit der notwendigen grundsätzlichen Offenheit
für das jeweils Neue des Evangeliums gegebene Dynamik sieht der Vertfasser besten
gewährleistet, „wenn sich die homiletischen Einzelprobleme wWwI1e das Verständnis des
Hörers der des Predigers, die situativen Komponenten, die Konkretisierung des In-
halts der der jeweils angemeESsSCNEN Methoden konfrontierend in Frage stellen un!
gegenseıtig ‚korrigieren’ lassen“ Die 1ın der Aufklärung einsetzende grundsätz-
liche „Orientierung Hörer“ sollte 1m Sinne der „anthropologischen Wende” inner-
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halb der Theologie „konsequent und kritisch“” durchgehalten werden. „‚UOrientierung
Hörer’ bedeutet homiletisch, anthropologische Grundfragen un: csituative Pro-

bleme des Menschen thematisieren un! 1 Licht des Glaubens bzw. unter dem An-
spruch der Wahrheit kritisch deuten versuchen; 1es$5 geschieht, indem das jeweils
neue Erleben des Menschen konfrontiert wird mit der 1m Verlauf der Geschichte, 1NSs-
besondere ın der Schrift bezeugten Erfahrung menschlichen Glaubens ott bzw.

A0 dessen Wirken 1n Jesus VO  a Nazareth. Die Orientierung Hörer mMUu: demnach kon-
\ kretisiert werden 1ın einer Orientierung der Erfahrung des Hörers bzw. ın einer

der menschlichen Erfahrung orientierten Theologie” (Al, 273) In diesem Zusammenhang
spricht der Verfasser, ebenfalls LLUL thesenartig, VO:  } der Erfahrung, die 1mM Sinne seines
Lehrers Feifel Für das gyesamte Konzept der Homiletik ıne zentrale Stellung einnımmt.
GSo ordert ine „Hermeneutik der Erfahrung, die allerdings nicht individuell
enggeführt werden darf, sondern eingebettet sein mu 1n iıne Hermeneutik der IM-
ten Hörersituation“ ( 274) Hierzu gehört dann ine Analyse der anthropologischen
Wirklichkeit, die nicht getrenn VO  3 den „epochaltypischen Faktoren“ gesehen werden
darf. Dies wiederum impliziert für die Homiletik als theologischem Fach, die jeweils
zeitgeschichtliche Situation theologisch deuten. Die theologischen Probleme, die
gerade mıiıt der etonung VO  > Erfahrung aufgeworfen werden, kann der Verfasser LLUT

in orm VO Fragen andeuten. Hier stellt sich für die Homiletik ine Aufgabe, deren
Lösung 61e nicht allein der systematischen Theologie überlassen kann.
Ein weıiteres Ergebnis dieser Untersuchung hat ür die Homiletik umfassende Konse-
qUCNZEN. Christlicher Glaube ist wesentlich gemeinschaftsbezog War die Verkündi-
gung der Aufklärung u f den Hörer als Individuum ausgerichtet, gyeht die Richtung
heute Hörer 1n all seinen Bezügen aus, un dabei sind dann die sozialen und
ekklesiologischen Aspekte VO:  5 einer nicht übersehenden Bedeutung. Die -
wartige Kommunikationslehre, die den Vorrang des Beziehungsaspektes innerhalb des
Kommunikationsvorganges betont, trifft sich hier mi1ıt den ekklesiologischen Aussagen

l und den pastoraltheologischen Forderungen der Gegenwart. Glaubensinhalte werden
Nı1C  -  h+t NUrL, nicht einmal vorrangi1g, kognitiv kommuniziert, sondern uch un VOT allem
auf der emotionalen Ebene der innerhalb einer konkreten Gemeinde gemachten Erfah-
rungen. Hierbei wird ann uch deutlich, daß sich die Homiletik keineswegs ausschließ-
ich miıt der monologisch strukturierten Predigt befassen kann, dafß Verkündigung
heute vielmehr 1mM Gesamt der Gemeindepastoral verankert ist.
Die rage nach dem Inhalt der Verkündigung nımmt 1n der Darlegung der Ergebnisse
einen breiten Kaum e1n. Wenn hier Verkündigung als „Weltauslegung 1m Glauben“

a gesehen wird; wWenn die Vermittlung VO  3 Inhalten immer auch ıIn ihrer Interdependenz
Z Vermittlungsprozeß celbst berücksichtigt werden muß; wWenNnn demnach 1n der
Verkündigung VOT allem darauf ankommt, daß menschliche Erfahrungen durch die
Konfrontation miıt überlieferten Glaubensinhalten „Erschließungssituationen” auf
das werden, Was Leben. au dem Glauben bedeutet, dann erkennt INaIl, welche Fülle
VO:  ’ fundamentaltheologischen Fragen und Problemen hier ansteht. Hinsichtlich der
inhaltlichen Seite der Predigt entfaltet das Verständnis VO  . Predigt als ommunika-
tionsgeschehen ıne Offenheit und Dynamik, die mıiıt dem kirchlichen Dogmenverständ-
N1S nicht 1n einen grundsätzlichen Konflikt kommen brauchen, wenn 111 dem —

stiımmt, da®% Verkündigung nicht einfach Weitergabe 21Nes ın sich abgeschlossenen In-
halts Ist. Was den Prediger celbst betrifft, ist nicht 1m Sinne der Aufklärung
„Lehrer“, sondern ist derjenige, der einerseits Kommunikation An Sachen des
Glaubens” ermöglichen soll un der dann andererseits, wiederum 1n einem kommuni-
kativen Prozeß, die gemachten Erfahrungen auf die „theologische Dimension hin -
schließt“ ( 284) 50 gesehen wird der Prediger nicht 1Ur eın „guter Theologe* sein
müssen, sondern VOT allem uch 1nNne hohe kommunikative ompetenz besitzen muüussen.
Im Zusammenhang damit steht jene Tatsache, da bei der heute veränderten Situation
der Predigt die „personale Dimension der Verkündigung“ Bedeutung hat
Die Glaubwürdigkeit des Predigers wird nicht mehr sehr VO: seiner Funktion, SOTM-
dern VO  3 seinem persönlichen Überzeugtsein un TITun g  rag! Das Predigen wird
mehr denn Je eın Sprechen aus persönlich gelebtem Glauben se1ın mussen.
Das Interesse der Didaktik un Methodik der Predigt teilt die heutige eit mıit der
Homiletik der Aufklärung. Hier wird VOT allem daran enken se1in, da® gerade 1imr  la Vergleich mıiıt der Aufklärungszeit die Didaktik un Methodik mehr 1mM usammen-
hang mit dem gesamten Predigtgeschehen gesehen werden mussen. Im Zusammenhang
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mıiıt der Methodik steht das neuerwachte Interesse der Rhetorik innerhalb der Homi-
letik. Damit knüpft die heutige Homiletik ine Überlieferung a die zZzUu Schaden
der Predigt nach der Aufklärungszeit abgerissen ist. Daß das Interesse der Rhetorik
heute kritischer sein MU: als ZUr eit der Aufklärung, ergibt sich AaUSsS der heute reflek-
j1erten theologischen Relevanz VO  zn Rhetorik innerhalb der Verkündigung.
Als etztes Thema wird das homiletische Interesse der Sprache behandelt uch ın
der Bemühung die Sprache übernimmt die gegenwartige Homiletik iıne wesent-
liche Intention der Aufklärungszeit. Die Ergebnisse der Sprachwissenschaft eröffnen
den gegenwartigen Bemühungen Emanzipation durch Sprache mehr Möglichkeiten— als dies 1mM Jahrhundert der Fall sSe1in konnte. Wer sich der Bedeutung der Sprache
für das menschliche Leben bewußt ist, dem wird deutlich, welche Aufgabe gerade dem
Gebrauch VO  5 Sprache zukommt, wWenn durch ıne Hermeneutik der Hörersituation die
Sinnerschließung 1mM Glauben durch die Verkündigung ermöglicht werden soll
Wehrles Arbeit ist eın Beispiel für die Notwendigkeit Uun! Eruchtbarkeit e
schichtlicher Untersuchungen. Die für die Homiletik herausgearbeiteten Impulse gehören
ce1it ein1igen Jahren den Grundüberlegungen dieser praktisch-theologischen Wissen-
schaft. Der bewußt thesenartig gehaltene abschließende eil dieser Arbeit ist stellen-
welse komprimiert. Dies wird durch ine schwer esende Sprache her noch Vel-
stärkt als gemildert. Die zahlreich verarbeitete Literatur Zibt ber die Möglichkeit, die
hier dargelegten Thesen noch entsprechend entfalten.

V
Der VO:  a} Bartholomäus un! Wehrle Je auf eigene Weise VOT allem für die Predigtlehre
überdachte Ansatz wird VO  . Di hio für die religiöse Erwachsenenbildung aufgegriffen.
1to Di Chio, Didaktik des Glaubens. Die Korrelationsmethode in der religiösen Fr-
wachsenenbildung der Gegenwart, 7Zürich—Einsiedeln—Köln 1975 Di hio über-
prüft die Korrelationsmethode VO  3 Paul Tillich auf ihre Anwendungsmöglichkeit inner-
halb der religiösen Erwachsenenbildung. Er sieht die „Methode der Korrelation” als
einen möglichen Einstieg ın die theologischen un: didaktischen Lernprozesse der reli-
g1ösen Erwachsenenarbeit. Dabei geht ihm zunächst darum, „die Voraussetzungen
für 1ine Verwirklichung der Korrelationsmethode 1mM Rahmen der religiösen Erwach-
senenbildung reflektieren”“ (ILL, 24) Es geht jenes Kernvroblem der Religions-
pädagogik, das mit der „Frage nach den Voraussetzungen un: Realisierungsbedingun-
sCmH einer Korrelation des Sachanspruchs VO  - Religion un Glaube mit Bedürfnissitua-
tıon un Fragestellung des heutigen Menschen“” gegeben ist (Feifel, 111, 16) In einem
ersten eil arbeitet der Verfasser zunächst den „Entdeckungszusammenhang“ der Me-
thode bei Tillich selbst heraus, indem den „Lern- un Kommunikationsproze( reli-S — g
&1Öser Erfahrung“ Tillichs aufzeigt. Damit soll die pädagogische un theologische Be-
deutung der Korrelationsmethode für die religiöse Erwachsenenbildung erkennbar SCc-
macht werden. Im zweıten eil geht die Anwendung dieser Methode, und War
zunächst 1m Tätigkeitsbereich Paul Tillichs selbst. Auf Grund der Arbeit Tillichs
kommt Di hio folgendem Ergebnis. „Die Frage-Antwort-Korrelation erweist sich
als didaktisches Prinzip 1in Jjenen Bildungsstrategien, durch die der Erwachsenenbildner
1m Ringen ine religiöse Deutung VO  3 Lebenssituationen, 1n der Hinweisung auf
die Tiefendimension 1mM tag, 1ın der Analyse VO  - sinntragenden und sinngebenden
Dimensionen der Wirklichkeit einen Einblick 1ın die Wege ermöglicht, auf denen
selbst nicht+ 1LLUTr gefragt und gesucht, sondern uch Antworten erhalten un gefundenhat Im Rahmen dieser ‚exemplarischen Strategien’ werden die ‚Inhalte’ nicht als Mittel
der Indoktrinierung, sondern als Sinnentwurtf aus dem Horizont einer 1mM Glauben
wurzelnden menschlichen Erfahrung angesehen. Damit ber wird 1m Bildungsprozeßnicht LLUT darüber reflektiert un gyearbeitet, Was fragenswert ist, sondern IN  - geht
VO  3 der Ver-antwortungsbereitschaft VO: Evangelium her aus  s (IIL, 167)
Sodann untersucht der Verfasser die Korrelationsmethode 1ın der Praxis heutiger Er-
wachsenenbildung. Das erste Beispiel bietet ihm das Bildungsprojekt „Chantier“
Quebec (Kanada 1n der eit zwischen 0—1 Es geht hierbei die Lernprozesse
1m Glauben einer innerhalb der Kirche engaglerten Basisgemeinde. Als Erwachsenen-
bildungsprojekt ist dort gelungen, „die dreifache Erfahrung die Erfahrung der
‚evangelischen Integrität’, die Gemeinschaftserfahrung un! die Erfahrung eines 1mM
Glauben verantworteten gesellschaftspolitischen Engagements 1ın der Frage-Ant-wort-Korrelation wieder für die Bildung der Christen un Nicht-Christen relevant un
fruchtbar machen”“ (IIL, 229) Das zweıte Beispiel ist das „Experiment Isolotto”
Florenz (1954—1974). In Isolotto hat die Polarisierung zwischen dem Hang einem
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Klassenkampf-Denken und dem Bezug AD Gesamtkirche ıne Gemeinde als „isolierte
Größe” entstehen lassen. Als drittes Beispiel untersucht Di hio den Evange-
lischen Erwachsenen Katechismus (1975) g9:  Is Arbeitsbuch für die theologische Erwach-
senenbildung spiegelt er) ın seiner außeren un inneren Strukturierung, 1n seinen
Zielvorstellungen, Inhalten und Medien den klaren Zusammenhang VO  3 methodischen
un: inhaltlichen Entscheidungen wider. Die Korrelationsmethode wird hier einer
fruchtbaren Dialektik bzw. Korrelation zwischen ‚protestantischem Prinzip’ un: ‚katho-
ischer Substanz’“ (ILL, 259) Der dritte eil entfaltet den „Begründungszusammenhang”
der Korrelationsmethode. Hier werden die Grundlagen dieses Modells theologischer
Erwachsenenbildung VOT allem auUs fundamentaltheologischer Sicht dargestellt. ”  1€
darin implizierte These, der Schlüssel für das Verständnis der Korrelationsmethode
liege nicht bei der Didaktik, sondern bei der Theologie, bedeutet, dafß durch die Erörte-
TUNng der Grundlagen der Methode uch der Gesamtzusammenhang VO:  - Theologie un:
Didaktik beleuchtet wird”“ Feifel, 111, 17) Der Verfasser hat mıit seiner Arbeit die
Frage-Antwort-Korrelation als eın Modell theologischer Didaktik erschlossen:; ihre
Fruchtbarkeit wird diese Methode LLUL in immer wieder praktizierten „Anwendungsver-
suchen“ erwelsen.
Die Arbeit weist für 1ne Dissertation eın ungeheuer hohes Niveau auf. Ihr besonderes
Verdienst liegt darin, dafß G1 eın Stück Grundlagenforschung eines relativ
Bereiches der Religionspädagogik, nämlich der religiösen Erwachsenenbildung, geleistet
hat
Als 190028  - Mitte der 60er Jahre bei der Bildungsreform VO  - der Notwendigkeit einer
Curriculum-Revision sprach, löste das uch innerhalb der Katechetik einen nıe Be-
ahnten Umbruch AauUusSs Die über die Curriculum-Forschung einsetzende Lehrplanreform
für den Religionsunterricht wurde bald ur vorrangigen Aufgabe der Katechetiker
während des etzten Jahrzehnts; diese Arbeit ist noch keineswegs abgeschlossen. Hier-
bei gehört die Analyse der bisher geltenden Lehrpläne Z Grundlagenforschung bei
der. Erstellung eines uen, umfassenden Curriculums. Für den Religionsunterricht
wurde diese Arbeit durch folgende Untersuchung geleistet: Edward Jack Birkenbeil,
Curriculum-Revision 1m Fragebereich der Religionspädagogik, Zürich—Einsiedeln—Köln
1972 IV) Der Verfasser untersucht die Lehrplanentwicklung e1ines „erziehenden eli-
gionsunterrichts” in der eit VO  ; 1908 bis 1932 SOWIl1e die Entwicklung der Lehrpläne
VO  - 1932 bis Zzu Rahmenplan VO  5 1967, die 190028  - unter dem Stichwort ‚verkündende
Katechese“ zusammenfassen ann. Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt bei der
Erforschung der „didaktischen Strategie” dieser Lehrpläne; welche Inhalte werden auf
welche Ziele hin vermittelt? Dabei beschränkt sich der Verfasser auf den heutigen
Raum der Bundesrepublik SOWI1e auf die Lehrpläne Grund- un:! Hauptschulen für
den katholischen Religionsunterricht. Ein umfangreiches Material wurde unter Zu
eil schwierigen Bedingungen zusammengeiragen un! ausgewertert. In einem abschlie-
Benden eil fragt Birkenbeil, wıe die Ergebnisse der historischen Untersuchung ZULE

Grund- un!: Ausgangslage für die Curriculumforschung 1mM Bereich des Religionsunter-
richtes gehören. Den geschichtlichen Proze( der Lehrplanentwicklung 1m Bereich der
Religionspädagogik sieht der Verfasser auf Grund seiner Untersuchung „In den
ersten Jahrzehnten versuchte das religiös G Denken AUSs seinem
pädagogischen Aspekt heraus, erzieherisch dem jungen Menschen Z Glauben
Gott, Christus un die Kirche SOWI1e einem entsprechenden Glaubensleben Zu Ver-
helfen. Seit wa der der 320er Jahre hat sich die Religions pädagogik auf
ihre theologischen Grundbegriffe besonnen un unter Absicherung durch die keryg-
matische Theologie die Verkündigungsgewalt 1n die Katechese hineingeholt. In der
Gegenwart beginnt sich ein dritter Umbruch abzuzeichnen, indem 1m Rahmen der
Curriculumforschung die rage nach dem G  G Möglichen VO:  3 Erziehung und
kerygmatischer Verkündigung gestellt wird (IV, 256)
Die Stärke der Arbeit liegt VOTL allem 1mM historischen Teil, zudem der ystema-
tische eil durch die Weiterführung der hier anstehenden Diskussion weitgehend
„überholt“ worden ist.
Wie kann ich mich über die religiösen nhalte, die ich für mein Leben als edeutsam
erfahre, den Schülern gegenüber als bedeutsam für ihr Leben verständlich machen?
Diese Frage wahrscheinlich heute die wichtigste für die Religionspädagogik ist
Ansatzpunkt un! Thema folgender Veröffentlichung:
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Giovannı Vassalli, Religion glaubwürdig. Das Problem der Glaubwürdigkeit des
Religiösen bei Oberstufenschülern, Zürich—Einsiedeln—Köln 1976 (V) Ausgangspunkt
ist die Feststellung, daß bei Jugendlichen christlicher Glaube und christliches Wert-
system immer weniger den „lebensverbindlichen Einstellungen“ gezählt werden, dafß
s1e sich allenfalls noch als „beiläufige Erinnerungen”“ vorfinden. Wie kann ın solch
einer Situation heute und INOIsSEnN der Religionsunterricht noch möglich un glaubwür-dig cein? Dem Verfasser geht 19008  } darum, jene Vorgänge na  her kennen lernen,
„durch die die Jugendlichen 1m Erlebnis der sozialen Umwelt ihr Selbstverständnis
aufbauen“ (V, 173 Weil die religiösen Inhalte sich VO:  3 der gesellschaftlich bedingtenErfahrung der Jugendlichen entfernt haben, deswegen ist der festgestellten ‚reli-
glösen Entfremdung“ gekommen. Weil die Wissenssoziologie jene Vorgänge erforscht,
„wıe Wissen Uun! Erfahrung 1n der Gesellschaft verteilt werden Uun! Plausibilitäten
auszubilden vermögen“”, soll S1e als vermittelnde nstanz dienen, indem G1€e mıit jenen
Bereichen der Religiosität konfrontiert wird, die für die Schüler noch VvVon Bedeutungsind ıne Verbindung schaffen zwischen einer Religiosität der Jugendlichen
‚iIm Rohzustand un:! einer begriffenen Religiosität” 17) In einem ersten eil der Ar-
beit soll durch ıne Erhebung festgestellt werden, in welchen Bereichen Religiosität
bei den Schülern noch Glaubwürdigkeit besitzt. Diese Erhebung geschieht 1n fünf
Fragekreisen: Glauben-Gott; Religion; Ethik (christliches Leben); Kirche;

Religionsunterricht. Im zweıten eil werden wissenssoziologisch jene Vorgängedargestellt, wıe 11n ıIn der Gesellschaft ‚verbindlich un plausibel” wird. In diesem
Zusammenhang werden U:  j die Ergebnisse des ersten Teils gesehen. Die sich ann
daraus ergebende religions-pädagogische Praxis WITF'!  d ın ihren wichtigsten Ansätzen
1m dritten eil aufgezeigt.
Die hier vorgelegte Arbeit ZUTr Bedeutsamkeit der Wissenssoziologie für den Religions-
unterricht weist mancher hier TrSt LLUT angeschnittener Probleme einen interessan-
ten Weg, die „religiöse Entfremdung“ abzubauen. Hier ist eın Problemkreis auf-
gezeigt un ine Lösung angedeutet, die für den gesamten Bereich der Praktischen
Theologie VO  3 größter Wichtigkeit sind
Auft den etzten hier besprechenden Band der „Studien ZUr Praktischen Theologie“
se1l NUur kurz hingewiesen, VOT allem deswegen, weil eın Sammelband ist, dem eın
großes jel gesteckt wurde, dafß ine ausführliche Besprechung einen großen PlatzW  A einnähme. Wolfgang Esser (Hrsg.), Religionsdidaktik. Elemente einer integrativenTheorie der Praxis des Religionsunterrichts, Zürich—Einsiedeln—Köln 1977 VI)
Dem Herausgeber geht darum, innerhalb der verschiedenen Auffassungen VO  3 Ke-
ligionsunterricht SOWI1e der vielen Vorschläge dessen Gestaltung die verschiedenen
Einzelanliegen, die sich iın den etzten Jahren als ernstzunehmend erwiesen haben, nicht
twa gegeneinander auszuspielen, „sondern als Teilaufgaben begreifen, die TST in
Verbindung miteinander der religiösen Wirklichkeit gerecht werden können, die 1I1iseTrTe
Schüler heute erfahren Un erwarten“ (VII Diese Teilaufgaben werden fünf Ele-
menten integrativen Religionsuntterrichts gegliedert: das anthropologisch-religiöseElement; das anthropologisch-ethische Element; das theologisch-glaubeneröffnendeElement; das vergleichend-plurale Element; das religions- und gesellschaftskritischeElement. Nachdem diese Elemente 1mM einzelnen erläutert Uun! Hand eines Modells
jeweils vorgestellt worden sind, wird in einem abschließenden eil der systematischeZusammenhang aufgezeigt, „AIn dem diese fünf religionsdidaktischen Elemente stehen,und wW1e G1E ıne Gesamtstruktur des Religionsunterrichts ergeben“ (VI,
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Besprechungen
Handbuch psychologischer Grundbegriffe. Hrsg. heo eier HOF-
STÄTTER, Helmuth p Franz EINERT. München 1977 Kösel-Verlag.
5722 sl Paperback, 38 ,—.
Nachdem die Psychologie sıch ın uNnNseIelll Yahıchundert VO  . der Philosophie gelöst hat, VEeI-

sSucı s1e sich jetzt, der Medizın vergleı  Dar, als wissenschaftliche Praxıs etablieren. Dıie
Vers  Jlebung des Interesses zugunsien der klinischen sychologie vergleicht Hoff{statter ın
selner Einleitung mıiıt der ese VO MarTxX, die Philosophen hätten die Welt interpretiert,
ame darauf S1e verandern. Fuür die Psychologie edeute: das die Au{fgabe, dem Men-
schen Lebenshilfe geben un! die Lebensbedingungen gutl gestalten, daß s1e mit den
Bedürfifnissen un:' Möglichkeiten des Menschen 1ın inklang stehen.
amı ist die TIur das vorliegende Handbuch eıtende Perspektive angegeben Das Buch soll

elisten iur den der Praxıs verpflichteten sychologen Der Akzent 1eg auf eratung,
eraple un! Optimilerung materijeller Umweltsiaktoren DIie Auswahl un Gestaltung der
alphabetisch angeordneten Stichworter sind folglich den TtToblemen des psychologischen
andelns orlentiert. Dıie azu notwendigen Informationen werden ın Unfz1g Ti1keln Yye
en, ın denen Jeweils omplexe Grundbegriffe der auf Praxıs abzielenden psychologıschen
orschung dargeste. werden. Diıagramme un: Abbildungen verdeutlıchen das Gesagte, ausS-

glebige Literaturangaben helfen 1n verschiedener Rıchtung dem Interessierten weiter. Aus-
T1 Sachregister un! Personenregıister erschlıeben dem Suchenden den Reıiıchtum un! die
1e der einzelnen eıtrage und gestiatien 1nm, Querverbindungen zwischen den Vel-
schiedenen TILiıkeln chalifen Uun! einer synthetischen Einsicht ın den vorgelegten

gelangen ngesichts der Herausgeber und Mitarbeiıiter diesem Werk Dbraucht mıcht
weıter gesagt werden, daß S siıch ler 1n auf em Nıveau w1lissenschalftlıcher Orschung
stehendes Werk handelt.
Rezensent möchte ber iragen, nd diese rage ıchtet sich den Verlag, ob I1ld. nıcht,
mindest. für einen Teı1il der VO. Verlag angezlelten Leserschafit, 1ne 1sie ausfuhrlıcherer
Erklärungen der Fachterminologie eigeben sollen, und o b nıch doch, wiederum IUr
einen Teıil der VO Verlag gemeıinten Leser, viele Artıkel hinsicl ihrer Voraussetzungen
sehr anspruchsvoll S1Nd. Hammer

Paul Die Heilsbedürftigkeit des Menschen. Anthropologische Vorfragen
Z Soteriologie. Reihe Freiburger theologische Studien, 105 Freiburg 1976 Verlag
Herder. 146 8 kart.-lam., 25 ,—.
Mıt diesem Buch legt der Verfasser SeINEe Dıssertation Tur das theologıs Okiora OlI, ın
der den Versuch unternımm(t, 1 Vorfeld ZUT Soterl0logie die Heilsbedürftigkeıit des Men-
schen QaUuS philosophisch-anthropologischer Perspektiv: analysıeren. Diıie ntersuchung
e1Nn bel der Beobachtung des menschlichen Lebens, SEINECS unabdingbaren Verlangens ach
el als dem Verlangen nach Glück, ınn un dem utien Diese Ausrıchtung auf eıl findet
sıch 1n der YalıZzeill 1e der Daseinsvollzuge des Menschen. Der ezug A Umwelt und
Z menschlı  en Mitwelt aßt ihn die Begrenzthe1 un: Hinfälligkeit seines Wesens un
sSE1INES Lebens erfahren. em 1n ihrer Überwindung das eil sucht, transzendiert der
ensch ın diesem eilsverlangen sıch selbst un greift dQdUus ach dem nendlichen Uun! Ewıgen
als dem ın Erfuüullenden om! richten sich seine Erwartungen 1 etzten auf jenes bsolut
Wah und Gute, 1n dem die Religionen melst ıne el sehen. Heilsbezogenheit des
Menschen gründet 1mM Wesensbezug auf ott Diıese „partizıpativ' Einheit mıit Gott” erweıst
sich jedoch als unzureichend, das menschliche Verlangen nach el als personaler Ge-
meinschaft mıt dem Unen  ichen, als Besiıtz des eW1g ulilen un: als Erkenntnis des Lebens-
SINNS tıllen. eılsverlangen zel! sıch schließlich als erlangen nach göttlicher en-
barung Hier U innerhalb einer christlıchen eologie die eigentliche Soterlologie e1n.
Dıe philosophischen Reflexionen, die der Verfasser 1n ihrem Vorfifeld ber die Heilsbedürftig-
keit des Menschen anste edeuten einen durchaus beachtenswerten Zugang und iınstle:
ıne gelungene Arbeit Hugoth

Helmut: „Liebe”., Geschichte eines Begriffs. München 1975 Kösel-Verlag. 269
sl Dar- 58 ,—.
Der ekannie Munchener Philosoph schenkt uNls mıt dem vorliegenden Werk ıne weıltge-
spannie es des egriffs „Liebe” Die mannigfachen und vielfältigen Ausformungen
der 1e VON der heroischen un! kosmogonischen 1e der TUNzel bis hin TIhomas
Mann, Claudel un! Scheler werden ın ihren bedeutenden Vertretern ichtbar gemacht, ilo-
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sophie und Dichtung kommen Wort, ythos und eligion werden einbezogen. kın wicht1-
YC>S nliegen des Verlfassers ıst S die 1n den vielgestaltigen Formen der 1e waltiende
Einheit ans Licht bringen „Liebe  - 1st eın Terminus, sondern dieses Wort meint Je Uun! Je
Verschiedenes 1n ezug auf 1ne konstante Bedeutung. Gerade die sich mıiıt den erschleden-
heiten un Je Sichtweisen (1eses egriffs abmühende eschichte bezeugt die -  anrneı
VO der unzerstückelbaren Einheit der 1n sich vielfältigen 1ebe  \n anche nterschei-
dungen erweısen sıch dem dringenden 1CH als vorläufig, ancher Widerspruch,
der NC  - TOS un! gape vgl 25) als cheinwiliderspruch Eın angel wIird Teilich 1M Ver-
auf des historis  en Nachvollzugs dessen, W ds$S in der es: ber 1e philosophisch
gedacht wurde, ühlbar die eschichtsschreibung der Metaphvysik i1st einselt1g orlıentiert
Begriff des Seins, der wesentlich VO seıner elatıon ZUr Tkenntnis estiimm: WirTrd, während
die andere fundamentale elation, die des Se1ins ZU utien nıcht hinreichend bedacht wird,
mıt der olge dann, daß der Begriff der 1e den metaphrvysischen Rang verliert vgl 27)
Hier ann ns Buch weıteriuhren un weiterhelfen
Im einzelnen werden nach der heroischen un kosmogonischen 1e des iIirühen Griechen-
LUMS dargeste. die 1e als der ekstatische TOS bel Platon un Plotin und die Freund-
schaitslehre des Arıstoteles Eın Kapitel „Liebe auf dem Weg VO en nach Jerusalem“
geht der Umformung des griechischen Liebesbegrtiffs durch die biblische Iradition nach Es
olg Augustins TEe VO. der absteigenden un auifsteigenden 1e ESs werden die Span-
Nungen herausgestellt, die gerade auch den Liebesbegriff des Mittelalters mı1ıtpraägen die
pannung zwischen der höfischen un! der el  en lebe, die Pannung ZzZwWwischen der
„reinen“ VO sich absehenden 1e mystischer Erfahrung un! der die eigene Glückseligkeitwollende 1e Der Theologie des Jahrhunderts gelingt es mıiıt arıstotelischer
enkformen, die 1e als das Verbindende Zwı1]ıschen ott und ensch begreifen. DIie
Renaissance niımmt erneut platonis  es Gedankengut auftf un fügt 1e und Todeserfahrung
- Das cartesianische Zeitalter uht sıch wieder, nıcht uletzt 1n Zusammenhang miıt
den Erfahrungen der VsStik, den Begriff der „reinen“ J1e Nach den apiteln ber die
1e 1ın der Aufklärung un! 1M Zeitalter der mpfindsamkeit wird der Beitrag der Denker
des „Deutschen Idealismus“ herausgestellt auf 197 muß ın dem Schellingzitat „Contrak-Lıve Urkraft“ heißen) SOWI1Ee der Liebesbegrif: der klassischen euts  en Richtung aufigezeigt.Schließlich ıst uch die Rede VO  ; den Liquidatoren des 1M Zeitalter Goethes herausgebildetencChristlich-humanistischen Liebesbegriffs (Z Kierkedaard, Schoppenhauer). Wie die egationder Gottesliebe als zusammenhaltender Klammer der verschiedenen Formen der 1e die
Einheit der 1e vernichtet, wIird leTtzs:! exemplılızıer Daß TOLZdem der Liebesbegriffnicht untergegangen ist, davon egt das Werk Claudels Zeugnis ab Dennoch, un das wird
gerade Scheler deutlich, ist noch nıcht elungen, das Wesen der J1e wieder voll ZUTC
Geltung bringen ESs bleibt die Au{fgabe, die Einheit, die en! 1n den Ausfor-
INUuNgen der 1e\| jlederherzustellen, „die Au{fgabe, den Unordnungen der 1e ihre Ord-
NUuNg entgegenzustellen“ Die Besinnung au{f die es  ü  e, wıe sS1e 1n Ns Buch,einer synthetischen eistung VOoO nohem Rang, vollzogen WITd, dürfte einer der azu nOoTl-
wendigen Schritte sSeln. Hammer

Winfried: Strukturen menschlicher Existenz. renzen heutigen Philosophierens.Paderborn 1977 Verlag Ferdinand Schöningh. 317 sI kart., 285 ,—.
urch die Jlatsache des nihilıstischen Existentialismus ıst die rage nach dem INn des
mens  ıchen Lebens esie und ugleich 1 Begriff des surden 1n negatıver Weise be-
antwortet Ist die Antwort stichhaltig un!: definitiv? Der Verfasser 88 dem Problem, das
mit dem nihilistischen Existentialismus gegeben ıst, weder ausweichen noch durch den
erweis auf solche Wiırklichkeiten überspringen, die VO existentialistischen Denken geradegeleugnet werden. Er analysiert vielmehr cdie menscnhlichen rundakte, jene Akte, die mıt der
enschlichen Existenz unerläßlich mi1itgegeben sind, hne die enschliches eın nicht einmal
das seın könnte, als Was sich 1n der Existenzphilosophie egrei Gefragt ıst nach der
eigentlichen Intention dieser rundakte. AÄAus der Tuktur un: Dynamik dieser kte selbst
muß sıch die Trage beantworten lassen, ob sich Jler sinnıindifferente der durch einen
Zielsinn konstituierte Strukturen handelt, ob der Behauptung VO  -} der Absurdität
des Daseins objektive 1nn- un: Wertgehalte eruleren sınd. Die Klärung dieser TageTfolgt 1n ılen un meisterhaften Nnalysen der Phänomene und 1n ständiger Auseinan-
dersetzung mit den Werken der existenzphilosophischen Denker Begonnen wird mit den
Phänomenen, die dem Menschen direkt wahrnehmbar und jederzeit vollzie.  aTl, ugleich VO  -
der Verwirklichung menschlichen Daseins unablösbar SINd, Iortges  ritten wird AA Erfassungihrer ruktur, VO.  - da adus ergibt sıch eın Weg, Ssie auf eine zeitüberlegene Sinnwirklichkeit
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nın transzendieren SOWI1e ıne zweite Phänomendimension aufzudecken, die den Gegeben-
heiten der ersien Ordnung TST ihren unverkürzten Gehalt sichert. Eın außerordentlich reich-
altiges Strukturgefüge wird ichtbar, das die Eingrenzungen des existenzphilosophischen
Denkens sSprengt, das dadurch nicht zuletzt ber alle ITheorien hinaus 1ıne ZU. existen-
jiellen Daseinsvollzug möglich acht Das Entscheidende bel diesen ntersuchungen 1NnNn
und Wert werden nicht VO. außen die Phänomene herangetragen, ihnen glel:  sa als
e{i{w: Fremdes übergestülpt, die Entfaltung der inn- und Wertsphäre rfolgt vielmehr als
Selbstentfaltung und Selbstentbergun der eigentli:  en Intent!:  en der menscCi  ichen TuUund-

Hammerakte selbst.

ENGLING, Clemens: Die Bedeutung der Theologie für philosophische Theoriebildung
und gesellschaftliche Praxıis. Historisch-systematische Untersuchung. Zum Werk Johann
Nepomuk Ehrlichs (1810—1864). Reihe Studien ZUTr Theologie un Geistesgeschichte
des Neunzehnten Jahrhunderts, Göttingen 1977 Verlag Vandenhoeck Rup-
recht. 340 SI kart., 74 —.
Die Grundlegung der Theologie ZU eisten und die un  1023 theologischer Theoriebildung 1
theoretischen und praktischen Bereich ZUuU eschreiben, das ist 1ne Au{fgabe, die S1CH immer
wieder VO  - stellt. Eınen Beitrag azu jiefert das vorliegende Buch VO Englıng, 1n dem
das Werk Johann Nepomuk Ehrlichs ın historisch-systematischer Sıcht untersucht wIiTrd.
Glei  zeltig wird amı eın Ww1  es Stück Theologiegeschichte des ahrhunderts Thellt.
Ehrlich, eın Schüler ünthers, nımmt die Nregungen se1lnes Lehrers auf un! sucht dessen
ursprünglicher Intention, ıne der geschichtlichen Offenbarun: Nge}  CcNe Philosophie ZU

entwickeln, gerecht werden und sS1e ın die JTat umzuseizen. Mit der Güntherschen
Konzeption des Selbstbewußtseins gelıngt ihm ıne anthropologisch umfassende Begründung
des religiösen Wiıssens und ın Verbindung amı die Weiterbildung der Apologetik ZUI

Fundamentaltheologie. Der theologischen Arbeit Ehrlichs gıngen philosophische und sozilal-
theoretis: Studien VOTauUus Dementsprechen entfaltet Engling cSe1INe Darstellung un! In-
terpretation 1n TEl Hauptteilen: Das Selbstverständniıs der Theologie. Die heologie
1mM.: Vollzug philosophischen Denkens heologie und Philosophie 1 theoretischen und
praktischen eZ' ZUT esells  aft. Voraus geht eine Schilderung des Lebens, des Werkes,
des Charakters und der Spiritualität Ehrlichs Der ersie Teil (Das Selbstverständnis der
Theologıie) beginnt mıiıt einer problemgeschichtlichen Einführung, welche die Theologie Ehrlichs
1n ihrem Zusammenhang mit der Theologie der Wiener chule untihers zeigt. Es ıne
ausführliche Darstellung der hrlichschen Theologie als Fundamentaltheologie mit ihrer Ver-
schränkung VO. menschlichem Selbstbewußtsein und geschichtlicher Offenbarung, elch
eiziere konstitutiven harakter iur das wesentlich durch eligion gekennzel  nete mensch-
ıche Selbstbewußtsein besitzt. Es chließt sich die Darlegung der TUukiur der Theologie
nach ihrer formalen und materıjalen e1lıtle. In formaler Hinsicht estiimm sich Theologie als
ermittlung VO. Idee und Wir:  ichkeit, VO. ernun un: positiver, ges  ichtlicher en-
barung, wodurch das Faktum der Offenbarun: ideell rhellt WITrd. aterıa gesehen hat die
Theologie anthropologische, geschichtsphilosophische, praktisch-ethische un! sozlale TUKIUTL.
amı ıst auch der ergang ZUT Frage nach der un  102 der Theologie angebahnt, die in
ihrer Bedeutung für den Prozeß der Selbstverwirkliı  ung des Menschen eschrieben wiTrd.
Der zweite 'Teil (Die Theologie 117 Vollzug philosophischen enkens er die philoso-
phischen Konzeption Ehrlichs, insbesondere auch seinen Begri{f einer christlıchen Philosophie,
für welche die Idee der Ööpfung VO  —_ ausschlaggebender Bedeutung 1st. Im dritten 1eıl
(Theologie und Philosophie 1mM theoretischen un raktischen eZug ZAUUG Gesellschaft) wird
Ehrlichs christliche Gesellschaftslehre entwickelt, nicht uletzt interessant au{ dem Hintergrund
der problemgeschichtlichen Einführung, welche die OoOnkreie historische Situation des VOoT-
MäTZ, des Revolutionsjahres 1843 un! des Neoabsolutismus darstellt. Der Anhang bringt
Auszüge aQus dem Tagebuch Ehrlichs un! ZWeEel bisher unveröffentlichte Briefe VO ihm.

bgesehen VOMN ihrer unbestreitbaren Bedeutung f{üÜr die Theologiegeschichte des Jahr-
underts bietet die Untersuchung Nglings ıne von Materialien un: nregungen für
die systematische Arbeit der Theologie. Hammer

JKarl-Heinz: Theologie ıIn kritischer OÖffentlichkeit. Die Frage Kants
das kirchliche Christentum. Reihe Gesellschaft un: Theologie; Systematische Beiträge,

SN Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag 1n Gem I1l. Chr. Kaiser Verlag,
München, H2 5 kart., 15,80
Bel der vorliegenden Arbeit handelt sich 1ıne ausgesprochen historische Studie wenl-
geT 1M S1iNne einerTr kritischen Auseinandersetzung als vielmehr ın der Art un: Weise erich-
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tender Darstellung ze1g' der Verfasser den on au{ zwischen überliefertem irchlichem
Christentum un! der sich heranbı  enden kritischen Offentlichkeit, W1e ant sS1e selinerzeit
diagnostiziert hat Mit dem Auikommen des rationalıstıischen ewubtseniıns der Auifklärung
wurde die rage nach der Bere:  t1igung der überkommenen, sich allein auf Offenbarung,
Glauben und na berufenden irchlıche Lehren akut. Die bisher betriebene, weitgehend
unkritische Theologie reichte In den ugen ants nicht aus, dem Anspruch vernüni{ftiger
Rechtfertigung des traditionellen ırchlıchen Glaubensgutes genugen Eıne derartige TeInN
„biDlis: Theologie“ „intra mMuros”“” Jasse 1ne rational begründete Zustimmung 7A01 überlie-
Terten Christentum aum mehr Deshalb ordert ant 1ıne zusätzliche philosophische, und

Ööffentliche Theologie, welche, Aus kritischer Dıstanz ZU irchlichen Christentum, dessen
Aporien aufdeckt, diskutierbar acht und durch ihre „Störfunktion“ gegenüber der Selbstver-
ständlichkeit irchlicher Theorie und Praxis ErTsSt 1Ne berechtigte Öglichkeit des aubens
aufweist. Die Beziehung VO iırchlichem Christentum eıner auiklärerischen Offent-
ichkeit ist DIs ın uUuNseTe Zeit ın der Unbestimmtheit geblieben, das Bemühen usgewogen-
heit noch immer notwendig. Die vorliegende Arbeit elg auf, der TSPrTUung dieses
pannungsverhältnisses ın der euzeit gelegen 1st. S51e verbleibt edig]li: ın der positiven
Darstellung, ıst el recht objektiv gehalten, bezieht 1ne VOo Zıitaten aQus ants
T1iLten e1Nn und erweıst sıch als angenehm lesbar. Diıe äufigen Wiederholungen einzelner
Gedankengänge sind allerdings unnOt1g un! unergiebig. Hugoth
Aufbruch ın Jahrhundert. Zum Streit Reformkatholizismus und Modernismus.
Hrsg. \A Georg SCHWAÄAIGER Reihe Studium ZUr Theologie un: Geistesgeschichte des
Neunzehnten Jahrhunderts, Göttingen 1976 Verlag Vandenhoeck Ruprecht.

sl kart., 48 ‚—
Im Rahmen des Forschungsunternehmens der ritz-Ihyssen-Stiftung „Neunzehntes Jahrhun-
er“ hat sıch der Arbeitskreis Katholische Theologie ın mehreren agungen mit den 1INNeT-
ırchlichen Auseinandersetzungen Refiformkatholizismus un! Modernismus beschäftigt. Die
1m vorliegenden Band vereinigten eıtrage eleuchten den „Aufbruch 1Ns Jahrhunder iın
Momentauinahmen aQus verschiedener Perspe.  ıve Der ersie Beitrag eier Neuner, T1edr).
VO. ügel, der „Lalenbis  of der Modernisten“, eichnet den Lebenswe: VO.  > Hügels 1n
seiner persönlı  en religiösen und theologischen Entwicklung, seinem Verhalten ın der Oder-
nısmuskrise 1 Spannungsfeld VON kirchenamlili:  en Maßnahmen und seinen Beziehungen

den ührenden Köpfen des Modernismus, Tyrell und LOiISY, bis hin ZU. Verlfasser des
religionsphilosophischen Werkes -  he ystica Element of eligion un! ZU geistlichen
Führer un: Verfasser geistlicher Brieie 9—22) Der zweite Beitrag VO  — Gerhard Larcher
beschäftigt sich mit „Maurice ondels TIraditionsverständnis als eın Antwortversuch auf
ges:  ichtstheoretische Grundprobleme 1M Modernismusstreit“
Dem „Systematis: nliegen des Xegeien Franz VO. Hummelauer SS ist der Beitrag
„Iheologie 1mM Zeitalter wissenschaftlicher Autonomie“ VO.  — eier Steinlg ew1ldme
Miıt der „Borromäusenzyklika” 1US als Ursache eiıner kirchenpolitischen Auseinander-
etzung ın Preußen, deren Verlauf un: Beilegung beiaßt sich eın weiterer Beitrag VO Cis-
bert NOppP Mit „Beobachtungen ZUTLT Auseinandersetzung den Modernismus ın
aden“ veranlaßt VOL em durch das Motu PrOopTr10 „SaCcrorum antıstitum“ beschäftigt sıch
Rudolf Reinhardt ıIn seinem Beitrag „Ein ‚Kulturkampf‘ der Universität reiburg“ 90—
138) Die Aufzeichnungen des Münchener ogmenhistorikers 0Ose! nNnılzer Qus den Jahren
01—19 Herausgegeben, eingeleitet un: erläutert VO Norbert TIrippen unter Mitarbeit
VO O1S Schnitzer“, die einen aufschlußrei  en Einblick 1n die theologische Entwicklung
und den persönli:  en Lebensweg dieses euts  en „Modernisten“ geben, eschließen den
Band 139—222).
BANTLE, Franz Xaver: Unfehlbarkeit der Kirche ın Aufklärung un Romantik. Eine
dogmengeschichtliche Untersuchung für die eit der Wende VO ZU Jahrhun-dert Reihe Freiburger theologische Studien, 103, Freiburg 1976 Verlag Herder.
616 S kart.-lam., 92,—.
Seit Hans Üüngs „Unfehlbar? Eiıne Anifirage“*” ist die Literatur ZUT Unfehlbarkeitsfrage unge-
wöhnlich STIar. angewachsen. Die Diskussion hat ber auch immer wieder gezeigt, daß
gerade dogmengeschichtlich ın dieser rage noch viele ücken ı1eben sind. Die VOTI-
jegende Habilitationsschrift versucht, eın Stück unmittelbarer Vorges  ichte des Unfehlbar-
keitsdogmas aufzuarbeiten.
Ein erstes Kapitel umreißt „die 1 deutschen, zumal süddeutschen Sprachraum für das letzte
Drittel des Jahrhunderts ypische Te von der irchlichen Uniehlbarkeit, dargeste
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and der er. der Theologen Petrus Marla Gazzanıdga, Engelbert Klüpfel, Sımpert Schwarz-
hueber, Stephan lest, OVYS MerTzZz un: Johann Evangelıst Hoc!  1CcChAhIler. Hıer WIrd deutlich,
daß Unfehlbarkeıt der ırche als Un{ifehlbarke:ı des Gesamtepiskopates verstanden wWÄiTrd,
bei der Akzent VOTI em au{f der Ri:  terfunktion 1n Glaubensstreitigkeiten liegt, die s1ich ITe
lıch der Schrift un! der TIradition orientlieren MUu. Dıe Unfehlbarkeit des Papstes gilt als

chulmeinung. Als gemeınsame Kennzeichen dieser Unfehlbarkeitsauffassung arbeıte
der Verfasser 1ne ungeschichtliche Auffassung der Offenbarung (d [dentitat der Aussage-
absicht des sıch offenbarenden Gottes miıt der Au{ffassung der Offenbarun: durch den en-
barungsempfänger) un! eınen klassizisttischen Offen  rungskanon „Alle Dogmen finden sich
Dereıts 1mM Lıteralsınn der Schrift der zumıindest 1mM Literalsınn qualifiziıerter N:  tbıblıcher
T1I1ien der ersten christlıchen ahrhunderte ausgesprochen” 081|) daß feststellen
kann, daß die genannien heologen „VOoMmmM ın amalıger Zeit gerade 1M evangelischen Deutsch-
and macht1g aufgebrochenen historisch-kritischen Denken nberührt geblieben sS1ind“”* 69)
Der bissigen Polemik T1edT!: Nicolais un! seliner „Allgemeinen Deutschen Bibliothek“ h1ın-
ıchtliıch der katholis  en TEe VO der kirchlichen Uniehlbarkeit ist das zweıte Kapıtel
gewl1ldmet, Fuür Nicolai un! selne Mitarbeiter ıst die TEe VO der kirchlichen Uniehlbarkeıt
letztlich aum eEIiwas anderes als usdTucCk einer machthungrigen Hierarchie, deren willfähr1ıg-
stTes Instrument die Jesuiten sind. Dementsprechend fallen ann die Urteile bDer die 1mM ersten
Kapitel genannien heologen 1n Nicolais „Allgemeiner euts  er Bibliothek“ dQus,

Als „Zusammenprall der 1mMm Kapitel ential!ltetien TE VO  — der kirch  ıchen Unfehlbarkeı mit
dem 1M Jahrhundert aufgebrochenen geschichtlichen Den stellt der Verlfasser 1mMm
dritten Kapitel die literarische Kontroverse zwischen Klupfel un Johann Salomo Semler
dar. Semlers Auffassung VO. der „historisch-kritis  en Wissenschalft als erın ın auDens-
streitigkeiten un! Interpretin der chTistlıchen Offenbarung edeute e1Nn klares Neıin ZUI

Uniehlbarkeıi der eiligen Schrift, ZUTC Unfifehlbarkei der reformatorischen ehre, ZULI Un{iehnl-
barkeit der katholischen Kirche ıcht aber daß Semler dessen der VO ihm als Nier-
pretin der christlichen Offenbarung inthronisierten historisch-kritischen Wissenschafit das
riyileg der Unfehlbarkeit zugebilligt hätte Von Semler her ann S besehen 1M Licht
selines g  Chichtlichen Denkens, weder eine Infallıbılıtät der ScChrift, der Reformatoren, der
katholischen irche och ıne Infallıbılıtät Den dieses geschichtlichen Denkens geben  _

266) Dies mMu. VO Unfehlbarkeitsverständnis üpfels her scharfer Ablehnung füh-
IeIl, die Treilich den eigentlı  en Neuansatz historisch-kritischen Denkens übersah und NUTL

polemische egatıon sSeın konnte
Konf{irontation und egatiıon WarTr allerdings nıcht geeignet, den Einbruch des

geschichtlichen Denkens verhindern, wıe das vierte Kapitel „Die 1mM Kapitel VOoTge(lTra-
YyeNe TEe VO der kirchlichen Uniehlbarkeit 1n der Krise“ zZeig Dıe Veröffentlichungen VO.

Beda MayYyr, Kaspar Ruef un! 1as Dannenmavyer, ar oOse eler, ellxX Nnion Blau
un! enedı Marıa Werkmelilister diesem ema, die ausführlich dargeste. und diskutiert
werden, machen das deutlich FS zeigt sich allerdings auch, daß nicht 1U das ges  1  iche
Denken, sondern bezeichnenderweise auch das kumenische nliegen starke Iriebkrafit dieser
OTSLiONHNe katholischerseıits 1st.
Erst bel Johann Sebastıan Drey, dem egründer der Katholis:  en übinger ule, konstatiert
der Verfasser „Erkenntnis und Überwindung der gravierenden angel der 1 Kapitel VO!I-

geiragenen TEe VO de kirchlichen Unfifehlbarkeit“ un{ites apitel), weil seın Denken Ye-
prag ist von.. historisch-kritischem Denken un VO  — einer geschichtlichen Auffassung der
Offenbarung.
Es ist zweifellos das Verdienst dieser Arbeit, aufgrun VO umfangreichem, authentis:!  em
uellenmaterl1a. eın ucCck Dogmengeschicht: der kircdi  ıchen Uniehlbarker geschrieben
aben, das glei  zelt1g die Situatıion VO.  _ eligıon, Kultur, Konfessionalismus, heologie un:
irche die en V OIl ZU Jahrhundert beleuchtet Freilich sıch der nicht
NUr durch Umfang der Arbeit un der Details (notwendigerweise) strapazierte Leser en
Wen1g mehr Übersi  tlichkeit ın Druckbild un: Darstellungsweise gewünscht, die ZU. 'Teil
schon durch Vermeiden (unnÖöt1i1g komplizierter Zitationsweise un! (unnötiger Jederho-
lungen erreichen Jewesen waäare. Revermann

AU Hanjo: Ferment der Vermittlung. Zum Theologiebegriff bei Franz Baader.
Reihe Studien ZUr Theologie un! Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts,

Göttingen 1977 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 168 O; kart., 306 ,—.
Der Münchener eologe Franz VO Baader (1765—1841) gehört 1n die el jener eigenwilli-
gen Einzelgäanger 1n der katholis  en Theologie, die das TIU. ahrhundert 1M deutsch-
sprachigen Raum ufzuweisen hat Sein Denken, das ebenso VO Phantasie, Intuition un
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bildhaft=farbigem Ausdrucksvermögen gekennzeichnet ist wlıe VO. der Fähigkeit erstiaun-
icher Abstra  102 und Formalisierung, das Der ın Gedankengan un! Gliederung ofit SPTUNG-
haft und wWwenlg präzise und somıit oft dunkel und fragmentarisch erscheint, ann gleichwohl
als paradıgmatisch IUr eine philosophische Oomanilı angesehen werden, die 1nNe e1N-
eltige Konstitution des ubje VO Begriff des „Geistes  e her als dem Gegenbegri ZUTE
„Natur” estier und für die „Deele als OTr dem sich Intuition und analytische Ver-
Nun: Gefühl und Vorstellungsvermögen, Spontaneität Uun! distanzierte ernun: unmıttelbar
un: ursprünglic! Treifen  4 21) ZU. interpretatorischen Schlüsselbegriff wird.
Die ormale Erkenntnislehre Baaders reflektier transzendental auf die Moglıi  keitsbedingun-
yen des iragenden un: enkenden ubjekts und (gegen den cartesianischen Ansatz) das
Axiıom „CGOQitor, CIYJOo Cogıto et sum“ 29) die Subjektivität der Tkenntnis
transzendieren. Der Gegenstandsbereich der Tkenntnis, aufgezeigt den Begriffen VO  -
Materie, atur ınd els Uun! 1n der ualıta der eschlechter symbolisiert, erweist sıch nach
Baader als antınomisch strukturiert, damit als unvermittelt un! glei  zeitig Vermittlung for-
ern 1Ne solche Vermittlung wird modell- un! symbolhaft greifbar 1mM Gottesbegriff, dessen
mbivalenz V  g Evıdenz un! Ortlosigkei durch die Tehza als 5Symbol der ollkommen-
heit geschehener Vermittlung deutlich macht, daß Widersprüche nıcht ın Antinomien Zerbre-
chen, sondern sıch dialektisch und ynamis entialten Nnier dem Symbol des „Quaternar“
wird Welt 1n en göttlichen Prozeß eingebracht, ebenso WI1Ie umgekehr 1 ymbo. des
„Organismus“ der Gottesbegriff als odell geschehener Vermittlung sıch ı1n Welt als Gesamt
VO. eschichte und Gesellschaft) verleiblichen soll Von diesem Denken her entwickelt der
Verfasser elınen Begriff VOoO Theologie, der als Theorie der „ges  ichtlich-gesellschaftlich
vermittelten Praxıs” estimmen ist, deren „Form der Vermittlung, als 1n Sprache gesche-ende, 5Symbol- uUun! Handlungscharakter träagt“ (Br Chupp, Vorwort, Revermann
BALKENOHL, anfred: Der Antitheismus Nietzsches, Fragen un! Suchen nach ott
ine sozialanthropologische Untersuchung. Reihe Abhandlungen ZUT Sozialethik,

München—Paderborn—Wien 1976 Verlag Ferdinand Schöningh. Z sl Kart,,
24 ,— .

Wie kam leizs dazu, eligion und Christentum anzugreifen? Wie ist seine 7 feindselige
Einstellung genüber ott und Christentum entstanden? Durch Aufhellung der inneren Ent-
wicklungsgeschichte jetzsches soll diese Ta beantwortet werden. el gewinnt lJleizsche
ypische Bedeutung Iiur das Problem des Antitheismus An seliner Lebensgeschichte werden
die grundsätzlichen Fragen ach den personal-sozialen rsprüngen atheistischer Mentalität
verdeutlicht.
Die vorliegende Untersuchung beschränkt sich 1m wesentilı  en auf den anthropologischen
Aspekt, die philosophische und literargeschichtliche Bedeutung des Werkes letzsches bleibt
1mM großen un außer Betracht
Das Werk ıst 1n zweı Hauptteile gegliedert: Der Antitheismus 1i1etzsches 1ne anthropolo-
gische Untersuchung seines Lebensganges; oraltheologische Wertung des Antitheismus
Ein chronologischer TL ber en und Werk Nietzsches, Literaturverzeichnis, Personen-
register und Sachregister beschließen das Werk
Der ersie Hauptteil sol1l den Weg Nietzsches ZU. Antitheismus aus seinen personalen Urs
sprüngen erhellen. Zunächst werden 1 Kapitel die psychologischen Voraussetzungen der
Arbeit näher dargestellt, hlerbel werden VOI em die egriffe der Projektion und des Sym-
bols entwickel In den apiteln bis olg 1ne eingehende Analyse, der Lebensgeschichte
Nietzsches VO der 1n  el bis ZUTFC Lebenswende el omm' letizs durch 1ıne
VO:  - Zitaten ausgieblig Wort. Das Kapitel faßt die Ergebnisse der sozlal-anthropologischen
Untersuchung eN:! die Schwaäche des Vaters verhindert bel le{izs: den
rechten Zugang Autorität, Glaube un: Ordnung un! STIOTL die Ösung des Heranwach-
senden VonNn der utter. Der Versuch, VO  - der Mutterbindung loszukommen, m.  ing und
era einem amp. die go  1'  e Autorität In diesem amp. splege sıch das DEO>
jektive Streben, VO. den Fesseln das Frau-Mütterliche frei werden. Die sich immer
mehr verschärfende Werdeproblematik Z.U) Wahnsinn, den ebenfalls wıe den nti-
theismus als olge maternaler Übermacht versite. Der zweiıte Hauptteil behandelt diıe rage
na der moraltheologischen Wertung des Antitheismus Dieser dar{f nicht 1n verkürzter Sicht-
weise ausschließlich mıiıt der Kategorie des auDbDens verbunden werden. 1elmenhr stellt
en gesamtmenschli  es Problem dar 1n ihm wird eine Erschütterung der Grundkräfte des
Glaubens, Hoi{ifens und Liebens ıchtbar. Bei le{izs: der Antitheismus seinen TUN!
unachst 1n einer Desorientierung der Ooffnung und 1n einer Liebesnot, TIST spater wurde
durch die rationale Reflexion daraus e1nNn Glaubensproblem. Die Moraltheologie muß sich
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dieser Sachlage 1n NngemesSseNeI Weise tellen und den Antıtheismus als einen aus der
1eie der Person kommenden Notruf Qus einer Zwangssituation verstehen. Dem Antitheismus
m1t den Kategorien V  g Schuld un! un e  gnen, ist wWwenI1g, die Aufgabe besteht
darın, die Kategorien des erdens un Reilens der Person leitenden Gesichtspunkten

Hammerrheben

KERN, Walter: Atheismus Marx1ısmus Christentum. Beiträge ZUTI Diskussion.
Innsbruck—-Wien—München 1976 Tyrolia-Verlag. 200 O; kart.-lam., 25 ,—.
Dıie rage nach ott un! 1mM ZusammennNnang amı auch die Bestre1 der Exıstenz Gottes

die uNs eute beschäftigen un bedrängen Hierzu eın gewichtiges,gehört jenen Fragen,
sachkundiges un! klärendes WOorT ist nıcht das geringsite Verdienst des vorliegenden
uches Es handelt sıch eine ammlun: VO Tbeiten, die Z lel schon als OT{ra
der uisatze 1n Zeitschriften un: Sammelbänden der Offentlichkeit vorgelegen en Das

einleitende Kapitel („Gotteserkenntnis heute?”) nennt das Problem un! Tra nach eıner

vernunftgegründeten Gotteserkenntnis angesichts der Bestreitung der FExrıistenz U 1n der

Gegenwar Das Buch stellt s1ch TEl ufgaben unachst soll Der den thelsmus infiormiert
un se1ne es: skizziıert werden; sodann WIT 1ıne Auseinandersetzung mit dem

MarTrx1ısmus als der eute wirkmä:  1gsten Erscheinungsform des theısmus angestrebi;
schließlich wird Qdie Auseinandersetzung mi1t der atheistischen Posıtion au{f der Basis des

biblischen Schöpfungsglaubens durchgeführt und die un  10 des Theismus TUr das christliche
Glaubensbewußtsein geklärt Die Darle: üunden 1n eiınen Gottesbeweils VO Menschen

dUS, VO  g seinem Wahrheits- un: Freiheitsanspruch aus

Der Beitrag A ZT Vorges  ichte des modernen Atheismus” die Problematik des

dernen theısmus heran. Das Kapitel „Der atheistische Humanismus“” nennt die wichtigsten
Ausformungen des gegenwärtigen the1ısmus, beleuchtet se1INe Hintergründe und stellt als die

beiden Hauptmodelle des atheistischen Human1ısmus den marxistischen Human1ısmus un: den

Existenzialismus VOTL. Auf die Bedeutung der Philosophie Hegels TT MarTxXxX und den MarxXI1Ss-
I1LUS oMmM' besonders ın dem Au{isatz „MarTxX zwischen ege un! Frankfurter chule“* Zz.uUu

prechen. kınen TUr den immer wieder angestrebten Dialog zwischen T1stien un!: MarTxısten
ehrreichen Strukturvergleich des christlichen un: marxistischen Verständnisses VOo ensch
un! Gesells  afit bietet der Beitrag „Gesellschaftstheorie un: Menschenbil: 1 Marxı1ısmus un!
Christentum“. Das Kapitel „Die marxistische Religionskritik, gegenkritis: betrachtet“ acht
unier anderem darauf aufmerksam, daß un: wıe der Atheismus auch ach Ansicht der meisten
seliner Vertreter notwendi mit dem Marx1ısmus verbunden 1ST. Mıt wünschenswertier Deutlich-
keit Verir der Beıtrag „A-theistische istent  e die Vereinbarkeit des biblischen (‚ottes-
bildes mıt dem Gottesverständnis der theistischen Metaphysik, wen1g el die Nnier-
chiede weggewisch werden, un! Drıngt die positıive Bedeutung des 1 heısmus für den Tist-
lıchen Glauben un! die heologıe AA Sprache., Sind die Gründe, die der thelsmus IUr die
Nichtexisten:! CGiottes beibrıngt, uch nıcht stichhaltıg, bedari doch eıner positiven Be-

gründun: der Überze VO der Ex1istenz Gottes Diese unternımmt das Kapitel „Der
Gottesbewels ensch“ zweilellos einer der Höhepunkte des uches ufgrun der rtfah-
rung der unbegrenzten Offenheit menschlicher TeıINel wIird ott als letzte Möglıi:  eits-
bedingung des sich ın Erkenntnis und Freiheitsentscheidung auswirkenden geistigen Lebens
des Menschen erschlossen. Das Schlußkapitel eutge: Atheismus Einforderung des CHhrist-
SeEins“ seizt sıch insbesondere miıt dem Liberalismus un Positiv1ismus westlicher Provenienz
auseinander. Fazitz eın gedankenreiches und 1N: Zentrum der Tobieme vordringendes Buch,

Hammerdas die Dıiıskussion der Gottesirage vertiefen ann.

WESTERMANN, Claus Der Aufbau des Buches Hiob Mit einer Einführung ın die
eueTet Hiobforschung VO  - Jürgen Kegler. Reihe Calwer theologische Monographien,
Reihe A, Stuttgart W Calwer-Verlag. 149 Sr kart.,
Die 1956 erstmals erschienene Untersuchung Z Aufbau des Buches 1o0b Wal seinerzeıit eın
edeutsamer Beitrag ZULI Hiobforschung, weil der Verfasser 1mM Rückgriff auf das VeI-

nachlässıgte ormelement der age die literarische Gattung des uches Ne  — bestimmen
versuchte. W estermann sSa. el nicht 1U die Teile, die 10 Klagen enthalten, sondern
das Buch VO der Polaritat VO age un Lob geprägt un: bestimmte VO er das
(janze 1 Unterschied ZUT bisherigen Forschung nicht mehr als Gespräch der Dialog, sondern
als dramatıisierte der als eın es  ehen zwıschen den TEel Partejen iob—Freunde—
ott Mıt der Herausstellung der age als wesenitil!  es ormelement des uches Hiob, der
stärkeren Einbeziehung der Rahmenerzählun: un: der 1NS1CH daß ler nicht 1ın erster
Lıinle eine theoretis Auseinandersetzung Der die erkun des Leides, sondern
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l  %* aa dessen existenzielle Bewältigung geht, fand W estermann 1el Zustiimmung, wenngleıch auch
T1USCH angemer. wurde, daß Urci die Nichtberu  Sicht1gung der erna  lässıgung anderer,
zweilellos auch vorhandener liıterarischer Formen der esamtcharakter des uches eiwas
einselt1g dargeste. worden sel.
W estermann selbst S1e. den iormgeschichtlichen Ansatz Se1INeEeT Untersuchung ach JahrenW s M —— —— A . weitergegangener OTrSCAUNg weder als 1mM Ganzen widerlegt noch als weitergeführt un:
egt darum, zumal eın lebhaiftes Interesse dem längst vergriıffenen Buch bestand, 1ne
Neuau{flage selner Arbeit V C Der lext selbst wurde, VO. ein1gen TU  enlern bgesehen,
unverandert üubernommen, Der durch eınen infiormatıv wertvollen Belitrag Von Jürgen Kegler,
der die Hauptlinien der Hiobforschung seıit 956 skizziert un würdigt, erganzt. Gerade dieser
er zeigt, daß noch eine VO Fragen Dbleibt einige VO. ihnen werden 1mM VorT-
wOort der Neuauflage genannt die der ntwort edurien. Die zukünftige OIS  Uung wird
bei ihrer Arbeıt die Ergebnisse Westermanns, naturilı 1n krıtıscher Auswertung, eru!  sich-

müssen, zumal S1e weıt ber den OoOrraum des Verständnisses dieses faszinierenden
biblischen uches hnınausreichen. AÄAus diesem TUN! ıst die Neuauflage der verdienstvollen
Untersuchung sehr egrüßen. Heinemann

FRIEDRICH, Johannes: ott 1 Bruder. Eine methodenkritische Untersuchung VOoO  -
Redaktion, Überlieferung un! Traditionen iın Mt 2 J 31—46 Reihe Calwer Theolo-
gische Monographien, eihe Bibelwissenschaft, Sotuttgart 1977 Calwer Verlag.
503 Dr Kart- 45 ,—.
Dıie Auslegung der erıkope VO Weltgericht (Mit 25 31—46 ang' wesentlich VO  - der Be-
antworiung zweler Tragen ab Der WE  3 ergeht das erıcl Wer sind die „Brüder“”?
Die vorliegende Dıssertation versucht die exegetischen Tobleme, die diese erikope aufg1bt,

klaären el stellt auch die Tage, ob die verschiedenen Lösungen 1mM auie der Aus-
legungsgeschichte nıcht 1n den verschiedenen Überlieferungsstadien des Textes selbst begrün-
det sSind.
Der ersie Hauptteil (B) soll den Anteil der edaktion darstellen Wortstatistische ntersu-
ungen zeiıgen, daß Aur wenige Worter un! Wendungen auf mattäische Redaktion ZUrüCk-
gehen. Dieses Trgebnis aßt sıch dadurch erhärten, daß auch die oft d.  ge.  MenN: lıterarıs
Abhängigkeit VO 29 1 —406 W{} Paralleltexten (Mt 2 i Z 1 043 49[f; 1
40— 472 parr sıch niıicht bestätigt. Dagegen iinden sıch einige Wendungen und viele Einzel-
motive 1n Mt 25 11 —A0 1 äthiopischen Henochbuch, daß sıch eine traditionsgeschichtliche
Verbindung vermutien aßt. Auf dem Hintergrund iruüuh)üdis  er Traditionen, VOT em W1e-
derum des enochbuches, EeEIMAY zelgen, daß der en! ursprungliıch nicht Gott,
sondern T1SLIUS Wal, da die Verbindung VO.  - Menschensohnvorstellung mıt der KOnigs- und
Messiasvorstellung durchaus bekannt WAal. Wesentliche un.  10 des Königs ıst seine Rich-
terfun.  10N Die „Bruder 1n Mt 25 40 sind wahrscheinlich mattaıscher Einschub, der dadurch
die „Geringsten“ 45), die 1m un esu die notleidenden Menschen allgemein be-
zeichneten, als Gemeindeglieder ennzel!  net. Diese Interpretation WIrd noch durch das
Wort „die Kleinen“, die nach attaus die Jünger Sind (10, 4 1 1 14) UZT, da
sich eine Parallelıität der Usdadrucke „die Kleinen“ und „die Geringsten“ aufzeigen aßt
Wie „die Brüder 1n 4U fügt Mattäus 1n 32 „alle Volker“* eiNn, verdeutli  en,
daß das Gericht ber die Heiden deren Verhalten gegenüber den TI1sten seinen Maßstab
en wIrd. Dadurch, daß das Weltgericht des Menschensohnes auf die Schilderung des Welt-
gerichts durch we 1m en Testament anspielt, wird betont, daß der ens  ensohn das
Gericht anstelle und 1n ma! Jahwes vollzieht.
Durch” seine geringfügigen, Der entscheidenden Eingriffe 1n selne „Vorlage ıll Mattäus
seinen Lesern Nngesichts der großen edräangnis durch die Heidenvölker Mut machen.
Der zweite Hauptteil (©) des es geht auf die Überlieferungsgeschichte des Textes e1N.

geht bei der nachösterl:  en Überlieferung AYCO)  - der ese TIheissens dQuUusS, derzufolge
Tradıkale anderprediger Iräger der Überlieferung YewWweEeSCNH selen. Diese selen auf die nier-
ung seitens der T1isten angewlesen YJewWweEeSECN un! hätten deshalb „die Geringsten“
(25, 40) mıt sich selbst identifiziert. die vorosterlichen Jünger „die Geringsten“ bei ihrer
Verkündigung bereıts aufi sich selbst bezogen hätten, mMmUsse offenbleiben.
Mit der ekannten Kriterien für die rage nach Jesus gelingt F nachzuweisen,
daß die Jteste orIm VO. Mt Z —26 wahrscheinlich auf Jesus selbst Zurückgeht, zumal
S1e ın die ots esu einzuordnen ist.
In seiner Zusammenfassung un seinem Ausblick (D) en nochmals die Entwicklung des
Textes VOoNnNn Jesus ber die VOI- un nachösterliche Überlieferung DIS hın Z mattäischen
Redaktion auf.
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Die Begınn gestellte Ta! nach der Möglichkeit verschiedener Interpretationen au{f dem
Hintergrund der Überlieferungsgeschichte konnte mıt Ja beantworten Diıie 1ler vorgestellten
Ergebnisse sSind Frucht einer sorgfaltıgen Textanalyse Sehr wertivo sS1ind die abellen ZULI

Auslegungsgeschichte un! 1er Klapptafeln Paralleltexten SOWI1e das Stellenregister 1m

Anhang Leider sind die Anmerkungen VO. JText enntT, W Jas das Lesen nicht unerheblich
erschwert. Das Buch ann als W1  iger Beitrag E Oors  un! Mattäusevangelium gelten

Glesen

Ingrid Hans Bernhard: Zeichen und Symbole ım Gottesdienst.
Innsbruck, Wien, München 1977 Tyrolia Verlag. 144 sI Snolin, 14,80
Der Gottesdiens ıst VO seinem W esen her 1Ne Symbolhandlung, weil der ensch onl

ymbolen lebt, weil selbst 5Symbol 1st. Der ensch existiert namlıch UT, indem sich der
menschliche e1ls 1M Le1ib darstellt, 1mM Leib Z.U UusdrtTuc bringt. Das edeutie z. B Eın
eNnscCh, der sıch 1n der Techten Weise als glaubender vollzieht, TücCk' sSeln (‚laubDen in
sichtbaren (leiblichen) Formen QUuUsS, mgekehrt giılt Der ensch VeTrWIT.  ıcht sich als glau-
bender 100508 soweıit, wıe sich leiblıchen Ausdruck verschalit
Wenn ber das menschliche Handeln hinaus auch Kunstwerke als Symbole bezeichnet werden,

deshalb, weil S1CH auch 1n ihnen der ensch „verleiblicht”, auspra Ahnlich verhält
sich, WenNl Wasser, Brot und Weıin uUSW. als Symbol bezeichnet werden. S1e erhalten ihre
symbolische ualıta dadurch, daß der ensch S1e sich 1n Beziehung und mıiıt iNrer

die el Ausdrucksfähigkeıit ergäanzen un! vertiefen sucht. Die ist möglich,
weil die öpfung als Werk CGiottes dessen Ausdruck darstellt, sS1e Iso ıne gewisse
Iransparenz besitzt, die der ensch 1ın Dıiıenst nehmen ann.,
Das Verständnis für diese natiurlıchen Gegebenheiten wecken un beleben, ist die
Intention des vorliegenden Buchs VO. Jorissen und ever, das olgende bschnitte
umfaßt Vom W esen des Symbols; Die Welt der Symbole den Menschen VO.  e heute
zugänglich?; Symbolerziehung; ber die Zeichenhaftigkeit christlicher unst; Wort un:
weilgen; Haltung un esite; Wasser; Lıcht un Feuer; Brot un Wein:;: uftendes
und aucherwerk; Der egen
Eın empfehlenswertes Buch, dessen Lektüre einer tieferen Einsicht In die Welt der 1LUT-
gle un: azu efähigt, den Gottesdiens miıt mehr Bewußtsein un! gesteigerte: iNnnererT
eilnahme vollziehen Schmitz

GUBLER, Marie-Louise: Die frühesten eutungen des Todes Jesu. Eine motivgeschicht-
liche Darstellung auf Grund der neuerein exegetischen Forschung. Reihe Orbis Biblicus
et Orientalis, 15 Freiburg/Schweiz 1977 Universitätsverlag. XVI, 425 D geb.,
oF 48 ,—.

beabsichtigt mıiıt ihrer Dissertation, die wiıci  1gsten orschungsergebnisse der etzten
Z TEe ın ezu auf die fifrühesten, vorpaulinischen un: vorsynoptischen Deutun-
GgeN des es esu ıchten und gliedern, ın die „verwirrende 1e.
disparater Meinungen un: TIThesen Wege egen, die TÜr die theologische Auswertung
hilfreich sSein können“ (2) Obwohl die ematl. sachbezogen gliedert, mochte S1e
ihre Untersuchung eher als einen Forschungsbericht 1 weiıteren Inn klassıfizıeren, da
S1IEe Ssich nıC auf eigenes Quellenstudium, sondern auf Ergebnisse anderer stutzt Die-
SEeT Aufgabenstellung gemä: stellt s1e 1n den jier ersten Kapiteln die wichtigsten Deu-
Uungsm:'  1V IUr den Tod esu dar (Gewaltsames Prophetengeschick; Leiden des ere  en:
Soteriologische Deutungen des es Jesu; Isaakopfer (Aqueda)). Im Abschlußkapitel wird
SCH  1e. nochmals konzentriert die theologische Bedeutung dieser frühen Interpretationen
A Bewältigung des es esu bedacht und deren Girenzen aufgezeigt.
Die ersten vier Kapitel en denselben Aufibau In einem ersten Teil führt Jeweils 1n
den Forschungsstand un ın die Problemlage der ın Tage kommenden neutestamentli  en
exXie eın (A), stellt dann 1ın einem zweıten Teil (B) das Motiv dar, wobel S1e eweils VO

dem uUuftiOTr ausgeht, der dieses ın die Diskussion eingebracht hat, ann den S1IchH
schließenden Disput krıtisch erl  en Abs:  jeßend wird jeweils die theologis Aus-
sage WwWIe die Bedeutung des Otl1lvVvs 1n IThesen zusammengefaßt.
Wenn auch urcl die Vorstellun: VO gewaltsamen Prophetengeschick gelang, die
Kontinultäa zwischen Jesus un!: den alttestamentlichen Propheten, aber auch Trist-
liıchen Israelmissionaren herzustellen, wodurch sowohl ıne Neuaktualisierung der Ge-
richtsdrohung als auch e1INe Paränese ZU eil ermöÖöglicht wurde, muß andererseits be-
tont werden, daß die heilsgeschichtliche Kontinuität durch die Verbindung des Propheten-
motivs miıt der Menschensohnvorstellung (Logienquelle) bzw durch die christologische
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5Sohnesdeutung (Mk 12) eNTts:  eıden! urchbrochen wurde. Durch diese eschatologıis: DZW
christologische Modifiziıerung der Vorstellung VO gewalitsamen Prophetengeschick wurde
eine soterilologische Deutung des es esu grundgelegt.
Auch das OLLV VO Leiden des ere!  en VeImau esu Leiden un Sterben mıt der Er-
fahrung sraels verbinden, das immer wieder 1n außere edrangnıs geriet und deshalb
auch innere Anfifechtungen durchzustehen ber auch ler gılt, daß der „Gekreuzigte
und Auferweckte“ eiz nicht VO u  1s  en Vorstellungen interpretier WITd, sondern
daß die orstellungen VO diesem her gedeute werden.
Die soterlologıschen eutungen des es esu en ihren „Sıtz 1M eben  f wahrscheıln-
lıch ın der Abendmahlsüberlieferung. Auch 1ler sSINnd die Vorstellungen 1mM udenium I11ZzU-

e ı e
eiıchend Vor allem, daß der 10od esu 1ın seiner Heilswirkung die Girenzen sraels durch-
rıch: Uun! dadurch 111e ecue®e Heilsgemeinde schaift, durchbricht die Grenzen israelischen
Denkens un Vorstellens In den soterl1ologische: eutungen J die Personalisierung der
Deutung des es esu noch klarer hervor als ın der Verbindung der Prophetenvorstel-WE E n A — A O an  E E lung mıt dem enschensohn- Uun! Messiasgedanken Im M uns wird die Offenbarung der
1e Gottes 1 10d esu uns 1n eiNer Weise deutlich, die 1m udentium hne jede
Parallele ist
Erstaunlich ist, daß cdie „Bindung Isaaks“ (Aqgedatradition), die neutestamentl:  er Zeeıt
sehr ebendig WärT, praktıs hne Einfliuß auf die Deutung des es esu ist Wahrschein-
lich 1eg das hauptsächlich dem Verdienstgedanken, der miıt der Agedatradition VeOel-
bunden Wal. Bel der Hıngabe esu durch ott handelt sıch jedoch e1Nn unverdientes
Geschenk
Insgesamt auf, daß alle Ittestamentl:ı  en eutungsmotiıve (ausgenommen das etztge-
nannte) auf die Person esu hin akzentuiert sind. Doch wäre e1ıne Fehleinschätzung,

_meinen, diese orstellungen hatten den Tod esu esiimm Im Gegenteıil Diese otıive
wurden UuUrcdl eben, Wirken, Passion un! 10d esu ents  e]lden: 111e  e gepraäagt. Entsche1i-
dend aIiur Wäal die eue Einsicht der Jünger esu auigrun des Osterereigni1isses.
Dıe vorliegende Arbeit hält, Was S1IEe Beginn verspricht Sie gibt ine systematısch Ye-
ordnete ers1i Der die heutige Orschungssituatıon el acht S1e deutlich, daß die
theologische Deutung des es esu sıch ZWal Jttestamentlich-jüdischer Deutungskate-
gori]en bedient, ber nıck aus diesen ableitbar iıst FUr diese TI1IUS Orientierung der
Orschung wird nıck DUr der Fachmann dankbar SelIn. Zu bedauern ıst allerdings, daß dem

GlesenBuch e1Nn Stellenregister

Hinweise

WACKER, Bernd Narratıve Theologie? München 1977 Kösel-Verlag. 102 Dg Paper-
back, 12,80
Dies ist e1n sehr hılfreiches Büchleıin. Hier wird einem spekt VO  } Theologie
nachgespürt, der immer mehr gefordert un! manchmal auch praktizier wIird, der
‚.narratıven“ Theologie. Theologisches Nn durch Erzählen, nicht WTG Argumen-
tıeren hat nicht Jesus, das vielen Stellen gehandelt? Ist nicht Tzahlen
1Ne Grundweise VO  - Kommunikation? nicht aufgewertet werden? Den
Ansätzen hierzu beli Metz, einrich, Zahrnt, Wa  inger, Boi{f,

Schillebeeckx U. geht der V{f. ın übersichtlıchen arstellungen nach In einem
zweıten, kürzeren e1il „Kritische Marginalien” brıngt 1ıne qauSgeWOdgeNe un!
hilfreiche Stellungnahme Möglichkeiten und Tenzen narratıven Theologisierens.
Solche Tenzen liegen VOI em ın der oft vernachlässigten Unbestimmtheit dessen,
Was „Erzählung“ eigentlich 1st, un! ın der Tatsache, daß Reflexion durch Tzahlen
nıcht eigentlich erseizen ist; das zeige sich nicht zuletzt daran, mehr
Theorien einer narratıven Theologie gıbt als Beispiele, wıe I1Nd.  - das praktisch
macht Das Bu:  Q, zelgt, daß sich bel dem unsch nach Narrativität ın der
Theologie weder 1nNne Phantasterei noch, umgekehrt, die Lösung er
Probleme handelt sondern die Entdeckung (Wiederentdeckung eines, wenn
auch wichtigen, Teilaspektes.
FROITZHEIM, Dieter: Frommwerden heute. Ein praktischer Ratgeber. öln 1977
Wienand-Verlag. D kartı; 7,80
„Spiritualität“, römmigkeit viele, oft spezlalisierte, und w1ıe oft PIO-
blemgeladene er diesem ema gibt C gab ın den etzten Jahren Das
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chmale uchleın, das hier vorliegt, unterscheıdet Sıch VO  —b sehr vielen dieser Bü-
cher. Es bietet 1n YallzZ un gaI einfacher Sprache ein1ge Abschnitte, uüuber
Gotteserkenntnis, die USKuUunNn: uber Gott, die die iırche g1bt, die 1  el, das
Meditieren, die eiligen, das ekenntnis Gott, das e  el, das außere Bekennt-
N1s Gott, die Nachfolge. Charakteristisch für die Art der Darblietung ist abel,
daß die Sprache sehr einfach ist, die Gedankenführung übers!  lıch Dazu omMMm
immer wlıeder 1Ne VO  - Hiınwelsen auf einige weiterführende uüucher.
risten, die ihr eben, ihren Glaubensweg komplizier erfahren, die leiden
vielen NETITZOGECNEI, DA einfachen Antworten VO  b früher, werden hier vielleicht
1n enttäuschender Weise manches Zu ekannte, Zu Ungenügende, wleder-
finden (val bıs 13—295, der einige der Literaturhinweilse, der der Zu STAaT.
ausgeführte erglei der Gottesbeziehung mıiıt einer Vater-Kind-Beziehung). An-
ere Leser werden sıch der Einfachheit der edanken iIreuen und, mehr noch,
sich daran aufrichten können. AÄuch kann INa  - hiler sehen, w1e es un Neues
S1C| verbinden lassen, daß gerade diese schlichte Kontinuilntat TÜr manche Leser
TOSIL wirken WITd. E1n jeder sehe 1Iso < eın Leseversuch kostet Wwen1g Zeit
und o  n immer.

Die Gaben des Geistes, cht Betrachtungen. Hrsg. Wilhelm Wiürz-
burg 1977 Echter Verlag UZ S brosch., 12,80
In diesem kleinen Buch S1Nd acht Betrachtungen aufgezeichnet, die VOI einN1ger
Zeıt 1 ayerischen UNdIUnNn. gesende wurden. amhailite Autoren neben den
Kardinälen Höffner un Ratzinger Dogmatiker, Philosophen und xegeten be-
muühen siıich darum, dem Menschen unseTeTr Zeıt einen Zugang ZU Verständnis der
en des (Cjeistes eröffnen. Die kurzen Abhandlungen wollen N1ıCI beanspru-
chen, ıIn erschöpfendem Maße die Bedeutung der Geistgaben ın ihrer anzenN 1eie
darzulegen. Sie richten sıch nicht versierte Theologenkreise, sondern jeden,
der eın Wirken des CGieistes Gottes glaubt. SO vermögen S1e Impulse geben,
diesem Wirken wieder 1Ne Bedeutung TÜr Daseinshaltung un! Alltagsleben -
kommen lassen.
Der Babylonische Turm. Aufbruch 115 aßlose. Hrsg Alfons ROSENBERG Reihe
Doppelpunkt. ünchen 1975 Kösel-Verlag. 157 5 Paperback, 19,80
In dem vorliegenden Buch bemühen sich Vertreter verschiedener wissenschaftlicher iszipli-
Ne‘  j eutungen der es des Turmbaus ÄAus exegetischer (J Schreiner),
kulturhistorischer Rölling), psychologischer Huth, Affemann) und naturwıssen-
schaftliıcher Sicht MNlies, Jordan) wird der 1S5' 'Text interpretier un ın Bezug
gesetzt aktueller zeitgenöÖössischer Lebensproblematik un: drängenden Mens  eitsiragen
Vor em die vergleichenden Reflexionen ber das Problem VO.  3 Sprache und Kommuni-
kation SOwWwl1e ber das Phänomen der damals und eutfe aden, Flügel,

Müller) seizen ungewöhnliche Akzente bel der rage ach der Relevanz der ITurmbau-
geschichte für den Menschen uUuNseiel Tage Daß derart vielfältige Betrachtungen recht unier-
schiedliche und T 5 gegenläufige „Ergebnisse” erbringen, kann nıcht verwundern: zumal
1n der Beurteilung vergleichbarer Entwicklungen Uun! Gegebenheiten uUuNnNsSsSeTeT Zeıt stehen
Meinungen nebeneinander: Drachverwirrung, Entfremdung, Bruderkrieg; atiur und
Chancen der Technik; die chöpfungen des Menschen als Fortschritt un als Bedrohung;
das maßlos prometheische Fortschrittsstreben des Menschen und die gleichzeitige Aussicht
auf e1N Ende 1 a0s:; der ensch sich selbst als Aufgabe w1e ıuıch als Gefahr. Zwischen
Ooptimistischer Gegenwartsbewertung un: ukunftserwartung einerseits und der hoffnungs-
losen Prognose VO  '3 der fortschreitenden Selbstzerstörung des Menschen auf der anderen
Se1ite werden ler verschiedene Überlegungen vorgelegt, die ktuell, lesenswert und
bedenklich Sind.

GERKEN, Alexander: EeSsSus unter UNS, Was geschieht iın der Eucharistiefeier? üunster
1977 Verlag Regensberg. 84 SI kart., 9 ,—.

Gerken behandelt 1n diesem Büchlein, dessen usführungen aQus Predigten hervorge-
gangen sind, TEl Aspekte der ucharistie: ihre erkunfit, die egenwart Christi, das Ziel
der Eucharistie. Die Erläuterungen sind für einen breiteren Leserkreis gedacht und vermit-
teln einen Einblick 1n jene Feier, Cdie die des christlichen Lebens bildet. Es
eignet sich nicht 1Ur für jene, die zu einem tieferen Verständnis der ucharistie gelangen
möchten, sondern auch für jene, die bisher keinen rechten Zugang inr gefunden en
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REDING, Paul Unterwegs diesem Tag. Bilder und exte Mainz 1977 Matthias-
Grünewald-Verlag. mit Abb., kart:, 13550
er ensch ist Lagaus, tageın 1n irgendeiner Weise meist 1n mehrfacher Hın-
sicht „unterwegs”, doch nicht jeder geht seinen Weg mıt ffenen ugen, nımmt die Men-
schen, denen egegnet, das Ges  ehnen an des wahr. Mit seinen Bildern un!
editationstexten moöchte Paul Reding die ugen offinen IUr das Wesentlici Iur das „Was
da heıbßben ann: 1e Z andern, Was uls WarTn(T, W aJas 1ıne Überprüfung erfordert, eın
In-sich-Hineinhorchen” Eın ansprechendes un! anregendes Buch, das sowochl beı der person-
ıchen Besinnung als auch 1M Religionsunterricht DZwW. ın der atechese un! 1 Gottesdiens“
Verwendung finden kann.

NIGG, Walter: Miıft Leidenden heten. Gebete der Stärkung un des Irostes nter
Mitarbeit VO  - Sr Lucıia OC  T München, Luzern 1977 Rex-Verlag. 132 sl geb.,‘ S A e 19,80.
„Beten, auch den eigenen nglauben, ist 1mMm eiden die einzlge Hiılfe”, chreibt

1909 ın der Einführung diesem Buch. edoch es gerade 1M Leid oft nıcht eicht,
ZU. hinzufiinden Nregun:! und dazu koönnte das vorliegende Buchlein bieten,
ıIn dem Gebete un: edanken leiderfahrener Menschen verschiedener Jahrhunderte YE-
sammelt sind.
Eın vorzügliches Geschenk TUr leidgeprüfte Menschen, ber auch IUr jeden anderen; enn
die Meditatıon un! Aneignung der exie tellen 1ne quifie orbereitung auf schwere StTuNn-
den ar, die niemandem rspart bleiben

SCHNEIDER, Theodor: Wır sind sein Leib Meditationen ZU!r Eucharistie. Reihe OpOS-
Taschenbücher, Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. efe S kart.; 5,80
Wie schon ange UV'! nıcht mehr, ist gerade ın der theologis  en Diskussion der
Jüngsten Vergangenheit 1ıne umfassendere un jefere Sicht der Eucharistie

worden. Daß dadurch manche Verunsicherung hervorgerufen wurde,
MNa INd.  b bedauern, lheß sich ber wohl Nı1ıC vermeılıden. Aufs Ganze gesehen,
darf d  b J1, daß das Gespräch weitergeführt hat So sind firüuher weniger
beachtete Aspekte, die dennoch wicht1g SINd, wieder taärker 1n den Vordergrund
getreien, manche unzutreiffenden Auffassungen korriglert worden.
Eınen guten Überblick über das heutige Verständnis der Fucharistie un 1nNne VOI-

züglıche Hinführung einer lebendigen ıtLieler bietet Nnelder ın dieser
Broschüuüre. Es handelt sıch el den ext VO  g vIier Meditationen, die ZU

erstien Mal den Adventsonntagen 1976 1M Dom Maınz gehalten hat

Bibel ım Jahr Z „Ihr werdet leben  L Hrsg. VO: Katholischen Bibelwerk utt-
gart. Nürnberg 1977 Johann Michael GSailer Verlag. 128 sI kartı 4 —.
Das Bibeljahrbu hat mittlerweile 1ne qguie Tradition un bietet auch füur das Jahr 1978
1Ne el lesenswerter eiträge, die die VOIl der „Okumenis  en Arbeitsgemein-
scha für Bibellesen aQUS dem alttestamentlichen Buch AÄAmos ausgewählte ahreslosung
AIr werdet eben  ( kreisen. Den Inhalt dieser Losung verdeutli  en die Überschriften der
fünf TIThemenbereiche: nier dem Anspruch Gottes, auftf der ucC nach dem en, 1 ann-
kreis der jebe, mit den en VOoO eele un els un In der Gemeins  aft der irche
Die Namen der meist ekanntien un! bewährten Autoren prechen dafür, daß 1l1er nıcht
einseitige ost geboten wird, sondern die Palette der iblisch-christli  en O1Ss
Berücksichtigung findet, daß jeder das für 1n Passende finden ann. Eın alendarıum
mıiıt den Namen der esie un! den Angaben für die täglich vorgeschlagene Schriftlesung
verstärken den positıven Eindruck, der Teilich noch dadurch gewiınnen könnte, WEeNnl auch
noch die Schri  exie der Messe für den einzelnen Tag angegeben würden.

OS  ER, Josef Von Senf- un Samenkörnern. 25 fast biblische Geschichten.
Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. 48 SI Ln., 11,80
15 eschichten horen WITL DUr zu oit Das häufige Hoören acht s1e uNns sehr VeOel-

au!‘ Deshalb hOoren WIT oft nicht mehr enn die eschichten sind uUunNns NUur

gut bekannt Wiır lesen ber das Wesentliche hinweg. Hier ıll der Verlasser mit seinen
bıblischen eschichten einsetzen. Kr erzählt Perikopen aQus dem Neuen Testament 1n einer
Yanz Weise nach Diese Erzählungen ecken den Widerspruch au{f zwischen dem
biblischen lext und der Wir.  eit eute, ironisch, spielerisch un! besinnlich, hne jedoch
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moralisieren. Solche Nacherzählungen können uUu1LlSs he.  Öriger machen IUr die Feinheiten
des Bıbeltextes un! azu beitragen, einen Zugang ZU Tlext gewinnen.

VOLK, Hermann: Ihr sollt meine Zeugen sSe1in. Gedanken Firmung, Ehe, Priester-
un Ordensleben. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. 136 < kart., 12,80
Das Buch ist e1nNne amml1ung VO. Predigten und Ansprachen, die das ema ‚.der Christ
eu: für Jesus T1SIUS behandeln, und ZWäal untier Zuhilfenahme zahlreicher ıblischer
Zitate. pezie. angesprochen werden Lehrer, Priıesteramtskandidaten, UOrdensirauen, raut-
eute, ber auch alle Gläaäubigen (ZUT FITrmMung; bel der Beisetzung VO ardına ÖpiIner
Das Buch dürfte mehr 1ne altere (Gjeneration ansprechen, die mıiıt vielen Aussagen und FOTr-
mulierungen nıcht Ssoviel Mühe hat WIe jJüngere Menschen, und die auch die mel nach em
eute glaubwürdigen Wie des Zeugnisses nıCcı chnell verm1ıßt WIe T1ISiIieEeN jüngeren
Datums

ENGELKE, InNs Signale 1ns Leben. Begegnungen mit Sterbenden. Reihe Pfeiffer-
Werkbücher, Nr. 135 ünchen 1977 Verlag Pfeiffer. 176 SI Paperback, 16,80
Im Unterschied der großen und immer noch wachsenden Zahl VO.  - Veröffentlichungen
D ET das Sterben 1l dieses Buch Begegnungen u i dem Sterbenden vermitteln. Als
Leser ist N1ıC der Kranke und Sterbende gemeint, sondern der Gesunde, der och Zeit und
Ta hat, sich auf das Sterben vorzubereiten. Dieses Buch ı11 ihm die Auseinandersetzung
mit dem eigenen Sterben zumuten und ermöglichen., Auf 130 Seiten kommen Kranke und
Sterbende Wort, WIe S1e dem erl QuUs seiner Tätigkeit 1n der Krankenseelsorge 1n der
Erinnerung aften geblieben S1INd. S1e sSind geordne ach den Phasen, die nach den De-
kannten Forschungsergebnissen VOonN übler-Ross 1mM Prozeß der emotionalen und Tratıona-
len Einstellung der Sterbenden ZzZu erkennen sind: NC eftigen Wiıderstand die
Tkenntnis, unheilbar Tan. se1n, ber die Versuche, das „5SCh1icCksal” umzustiimmen,
ZUTLTI Resignation und ZUTr Tgebung. ESs SINd eIs  ütternde Zeugnisse menschlicher Empfin-
düngen angesichts des es Wer S1e vorbehaltlos aufnımmt, wird ehesten 1n der Lage
se1ln, dem Sterbenden das geben, worauf wariet nıCH Belehrung, Allerweltstros der
Jar vermeintliche „Mitleids-Lügen”“, sondern das Da-sein als Begleiter, der die Dannung
zwischen Ngs und offnung, zwischen Glaube und Verzweiflung, zwischen Auflehnung
un! Tgebung mitträg und als Jlaubender die offnung des TI1ısien bezeugt.

gErnesto Ufer Z Frieden. Ein Meditationsbuch mit OI0S VO  } Conrad
Contzen Wunppertal 1977 Jugenddienst-Verlag. 5y 19,80
otobücher ZUE Meditation sind nichts Neues mehr. Doch dieser Band besticht
durch SeINeEe Bılder. Eın Baum, eın en-Garten, eın See, MO0Os, 1Ne Steinwuste
Bilder QUuUS apan, die eigentlich nichts Besonderes zeigen. Vielleicht bDer sprechen
sS1e gerade deshalb Es sind Bilder, die W1e UrCc 1ne Lupe gesehen die SchÖön-
heit der atiur 1n ihrer Alltäglichkeit ze1lgen. Wirklichkeiten, die WITLr el
übersehen. Dazu S1iNnd exie VO  b Ernesto ardena abgedruckt. exte, die 1n das
Geheimnis der aiur einführen wollen ext und Bild leiten den etrachter a
ott überall fiinden. Überall nicht 1U 1n den Bildern dieses uches, sondern
uch 1n der Welt, die uNs umgibt. Das Buch ist 1ne Es könnte unNnseren
Lebensstil verändern. Es könnte unNns eraus  ren aus dem amp: unl Überleben,
aQuUuSs dem Kampf die atur eın Utfer ZU. Frieden.

7Klaus- Der Himmel ist zwischen UNS Reihe Skizzen AA Pastoral. Mün-
chen 1977 Verlag Neue Stadt, :, ros 10,80
Der Bischof VO achen, aus Hemmerle, beschäftigt sich ın seinem Buch „Der
immel ist zwischen uns  “ mit dem, Was zwischen unNns Menschen ieg Er entdeckt
1ın diesem „Zwischen“” einen nsatz für die astiora un: für jedes christliche
en Jesus in der (vgl MIt. 1 20) Im Schlußteil seines Buches weıst
auf konkrete Erfahrungen hin, die mıiıt diesem Jesus als bestimmenden Pol untier
TI1sten In verschiedenen Lebensbereichen gemacht wurden, ın Gemeinden un
Familien, untier Priestern un Ordensleuten, unter Jugendlichen und iın Betrieben
Au!  Q e1n schwieri1iges Problem w1e die Wiederheirat Geschiedener erfährt unter
dem Blickwinkel dieser Erfahrungen 1Nne NeuUue Lösungsmöglichkeit. Die schmerz-
liche Tennung der Konfessionen omMm VO  3 „Jesus ın der itte” her ebenso ZUT
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Sprache WI1IEe das scheinbare kirchliche Desinteresse der Jugend. All diese Fragen
zeigen sich VO  _ diesem Jesus aQuUSs ın einem Licht als Chance und ufbruch

en In der Kirche

LUBISCH, Chiara: In Brot un Wein. München 1977 Verlag Neue Stadt sI brosch.,
7720

Das Buch „In Brot un! Wein“” VO  — Chlara erschließt dem Leser einen Zu-
Qalıg für eın zeitgemäßes en miıt der Eucharistie Im Rückgriff auf die altier-
theologie, die 1T' Überlieferung und das 1E Vatikanische Konzıil entwickelt
sS1e diesen ıIn vier VO  - geistlicher Erfahrung gepragten Betra:  ungen. S1e SiNd IUr
das en 1 Jltag geschrieben un: verheißen glei  dn  zeitig eın benteuer, denn

geht el eın personales en mıiıt dem, der ucharistie 1st, dem CN-
wärtigen Herrn. Ja noch mehr, WIT dürifen nach dem Empfang der ucharistie
„Eucharistie“” seıin füur die Welt, denn W1e der hl Ihomas VO quin S „Die
eigentliche Wirkung der ucharistie ist die mwandlung des Menschen ın Gott“
en I dist. 2'
SCHEELE; Paul-Werner: Alles ıIn Christus. Theologische Beiträge Paderborn 1977
Verlag Bonifacius-Druckerei. A S Kart. 24 ‚— .
Unsere Welt ist nıcht das Tgebniıs eines naturhaiten Prozesses. N1e gründet vielmehr ın der
freien ejJahung durch ott In T1STIUS ıst ihr immer die Möglichkeit ZUI Erneuerung Ye!
ben „WOo immer S1e realisiert WiTd, da eriaßt S1e das Personale und das Sozlale, das Innerste
und zugleich das uDbersie des Menschen ott wollte Uun: 111 ‚alles iın T1SLIUS vereıinen,
alles, Was 1m Himmel un auft der Erde IsSt (Eph L In ZWO Beiträgen versucht der
Verlasser diese Überzeugung weılıterzugeben. Es handelt siıch Vorlesungen, eieraie und
Artikel, die Scheele 1ın den etzten Jahren verfaßt hat. Die Hällifte dieser eiträge
bisher nıcht verof{ffentlicht.

WARNACH, Viktor: Christusmysterium. Dogmatische Meditationen. Ein Überblick
Graz, jen, öln 1977 Verlag Styria., 270 sl geb., 39 —
In diesem Buch versucht Warnach e1INe „Mysterientheologie“ vorzulegen. Den Begri{f yste-
T1Uum estiımm als das Chöpfungs- und Heilshandeln Gottes miıt der geschichtlichen
enschheit In Christus und ın der iırche, das den Inhalt des ew1lgen ats  usses, der gött-
ichen UOffenbarung, der alttestamentl;ı  en Verheißung w1e der apostolischen Verkündigung
bildet und durch das Kultsymbol den Glaubigen zugängliıch wird, S1Ee ZUTT eschatologischen
Vollendung ZU iuhren Zentrum ıst für in das Christusmysterium, weil 1ler das eılshan-
deln Gottes SeINeEN Höhepunkt findet Um diesen Mittelpunkt EeNTIWIrT: annn seine Theo-
ogie VO Mysterium der Dreifaltigkeit ber Ööpfung, Heilswerk, irche bis ZUTI scha-
tologischen Vollendung. Mıt diesem Buch hinterläßt der verstorbene Verfasser eın würdiges
ermächtnis, ın dem das Heilshandeln Gottes anschaulich un: ;neditativ erla  ar arge-
stellt wird.

PURTIDE. Richard Grundfragen der Ethik. Düsseldorf 1977 Patmos-Verlag, 184 SI
kart., 19,80
Fragen der S]  eıit beschäftigen den eutigen Menschen mehr, als anl vielfach meint.
Nnier denen, die allgemeine Grundfragen der un: wichtige Einzelprobleme Nneu durch-
denken, verdienen ein1ge, dem nglısche: Sprachraum angehörende Autoren, besondere
ea  ung. Zu ihnen gehört auch der Verfasser des ler angezeigten Werkes In apiteln
behandelt wichtige rundsatz- un: Einzeliragen der S51  eit, die mit einer kurzen
Erzählung eingeleitet werden. Auf der Grundlage VON dieser behandelt ann 1n 0S-
chickter, verständlicher und scharfsinniger Weise die angeklungenen TODlIleme Darum ist
die VO  - Ginters erstellte quie Übersetzung 1Ns Deutsche eine dankenswerte Arbeit.

Die Synode ZU Thema Glaube Kirche kirchliche Dienste Zusammengestelltund ommentiert Alois ÜULLER Zürich, Einsiedeln, öln H977 Benziger Verlag.168 sI kart., 9,80
Der ın Luzern tatige Pastoraltheologe üller ın cdie schweizerischen TEl inter-
diözesanen orlagen NT k I11 un! eın Glaube und Glaubensverkündigung, iırche 1mM
erständnis der Menschen VO eute, irchlicher Dienst). Im zweıten Teil schlüsselt Vf. ein-
zeine Aussagen der diözesanen Synodenbeschlüsse thematisch auf Herausforderung urch
die dunklen Seiten der Kirche), Glaube als Geschenk, Glaube ın Gemeins  aft, Gestalt
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der Gemeinschaft, Glaube als Aufgabe, OIs verkünden. Diıie einzelnen Synoden aben,
eben der Auflistung VO  - bekannten, schmerzlichen insıchten, übertriebenen, nicht
differenzıerten der banalen Behauptungen öfter), treifende ußerungen, hilfreiche
Diagnosen Un Wegleitungen erarbeıitet, die auch geistliche NTregunNn! sind (vgl den Text
ber die Weisen der Christusbegegnung, 72) Das Büchlein g1ıbt eTt über den schwelze-
rıschen Lebensberei der 1rche hinaus wertvolle Nnregungen ZULI eigenen Besinnung un
Ortung des Lesers. Die bıs 1n Feinstverarbeitung hinein durchgeführte Sichtung der synodalen
Außerungen sSOWI1e die knappe theologıs Kommentierung durch uüller machen
gänglich, W3as SONS vielleicht 1n am  en en verblassen würde.

PIEPEK, Josef Über den Begriff der Sünde München 1977 Kösel-Verlag. 136 S
Kart:;, 14,80
Es Wal wünschen, daß sıch diesem ema in e1Ner ausführlı  en Monographie ın der
Offentlichkeit stellt Die eTrsie Niederschrift geschah 953/54; 123) In ekannter Meister-
schaft, den Dıngen iragend auf den TUN! gehen, die n  eıshel der Alten“” Z.U. Leuch-
ten bringen un! zugleich das verschlüsselte nen eutiger Denker un Dichter inter-
pretieren, hat der UftOr auch 1ın diesem Buch vermeintlich „überholte Wahrheiten bewußt
gemacht. Hervorzuheben ist auch ın diesen Ausführungen die Fähigkeıt P.s, ıIn e1INer e1N-
achen Sprache chwieriges formulieren un! dem eutigen Menschen zugäanglich
machen, hne das (jeheimnis der Uun! als der Verneinung des Sinngrundes der mensch-
ıchen Existenz auflösen ZUu wollen Dem Philosophierenden, „der ın dezidierter en-
heit Tur jeden möglı  en Aspekt das Phanomen menschlicher Verfehlung bedenkt“” wird
„schließlıch auch die überrationale Dimension des Gegenstandes ın Sichtweite“” kommen, und
amı auch das nen, daß die un „ IL durch Eınes wirklich ausgelöscht werden könnte
durch das VO. ott selber gewährte Geschenk der Vergebung“”
ON ermine ON arl Heıinz arl Joseph: Kehret um!
Fin katechetischer Kurs Buße und Beichte. Handreichung für den Katecheten.
un Werkmappe für die Kinder. Blätter. ünchen 1973 Kösel-Verlag. In farbiger
Sammelmappe, 9,80
Dieser Kurs bildet die Fortführung des Vorbereitungskurses ZUT Erstkommunion „Jesus ruft
UNS.  — Auch dieser Vorbereitungskurs Buße und Beichte baut auf der Methode der e1N-
gruppenarbeit auf. Der KUrTSs umfaßt 14 Katechesen und e1n abs  ließendes Puzzlespiel. Die
atechesen sind In fünf Sınneinheiten gegliedert: Miteinander en Jesus ruft ul Auf

Gewlssen horen mkenren un!: utlmachen Vergıb unNs, Herr. Die erkmappe
fur das ind nthält für jede atechese e1Nn Arbeitsblatt, eın Textblatt SOWI1Ee eın Zeichen-
der Klebeblatt SOWI1Ee für die einzelnen bschnitte einen Elternbrie Die Handreichungen
für den atecheten blıeten Vorschläge den gemeinsamen Besinnungen un!: Bußfeiern,
einen Organisationsplan und Terminkalender SOWI1e Hılfen für die einzelnen atechesen
Eın gelungenes und sehr Z empfehlendes eispie. Tür die Konkretisierung der eute 11UÜ111-

gänglich gewordenen Gemeindekatechese 1mM Bereich der Vvie  iskutierten Bußerziehung und
Bußpraxis
PFÜRTNER, Stephan Politik und Gewissen (ewissen un Politik. Zum Ver-
hältnis VO  3 Ethik Uun! Politik. Reihe Kritische exte, Zürich, Einsiedeln, Öln
1976 Benziger Verlag. 114 .. brosch., 10,80.
Der Beitrag geht auf Tel orträge ZUTÜCK, die sich thematisch 1 Umkreis „Politik

CGewissen“” bewegten Es handelt sıch 1ler nicht eine systematische Darstellung,
sondern u indrücke, wobel der uUTiOr sehr persönlıch beteiligt ist, wıe selber zugibt.
Im achten Kapiıtel versucht 1ne ynthese bringen, wobel angestrebt wWIiTd, Polıitik und

„zueinander abzugrenzen” „Politik als solche gilt der Macht, der Verwirklichung
des Guten  ® el INa fragen könnte, welcher Begri{ff der Polıitik hier vorausgesetzt WIT'

ann nicht hne gesellschaftliche Beziehung und Politik nıicht hne Beziehung ZU
Sittlichen esiimm werden“. Am Ende wird annn die Nnmacı Twähnt, die anı der
Politik ste. und gerade hier sollte der Auftrag der 1M politisc;hen Bereich deutlich
werden.

MEVES, Christa: ntworten Sıe gleich! Lebenshilfe ın Briefen. Reihe Herderbücherei,
635 Freiburg 1977 Verlag Herder. 144 s/ kart., 4,90

ıcht DU in ihrer Praxis der auf ihren Vortragsreisen rfährt Christa Meves VO. Lebens-
schwierigkeiten und TtToblemen 1ele Menschen wenden sich 1n ihren nliegen auch schri{t-

Jlich die Autorin un!: bitten „Antworten 551e gleich!” In diesem Buch hat die Autorin
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Briefe ihrer zahlreichen Korrespondenz veröffentlicht, mıt ihren Antworten
ESs geht darın die ote Junger Menschen, die 5Sorgen Ehe, 1e und Sexualıität un!

die AÄAngste VON Eltern un! Erziehern. Christa Meves versucht ın ihren Antworten en
atilosen 1Ne erstie 1n ihren tToblemen geben. Das Buch kann den Leser ermutigen,
sich nicht ın eigenen roblemen festzubel.  n, sondern auch Anstöße ZU Se und ZUr

anderer finden.

JANZING, ntion Ganzheitliche Geschlechtserziehung. nregungen für die Erziehung
1ın Elternhaus, Kindergarten, Schule und Jugendarbeit. Reihe Topos-Taschenbücher,

Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. 55 kart., 6,80
Der ideologische Pferdefuß mancher Veröffentlı  ungen au{f dem Gebilet der Sexuale:  ık
und Sexualpädagogik ist Nn1ıCH verkennen. So bleibt des großen ngebots die Nach-
rage nach zuverlässiger sexualpädagogischer andrel  ung seltens gläubiger Eltern groß
1ne verantwortliche eschle  serzliehung ist Iur S1e hne die Basıs des christlichen Men-
schenbildes nicht möglich. er ist diese Schrift des Referenten fur Sexualpädagogik und
schulbezogene Elternarbeit 1mM Generalvikarlat Munster sehr egrüßen. In knappen, das
Wesentliche erfassenden und in einfacher Sprache darlegenden Abschnitten entwickel
e1INe Geschlechtserziehung, die en Sinngehalten der Sexualität gerecht wird, deren Inte-
gration in die Gesamterziehung niemals Qus dem uge aßt und 1n einprägsamen rund-
satzen (den Überschriften der Abschnitte) OoOnkreie andlungsregeln vorlegt kın Büchlein
ZU. cnhenken IUr Eltern, Lehrer, Seelsorger und alle 1n der Erziehung Tätıgen

ZIRKEL, dam Schließt das Kirchenrecht alle wiederverheirateten Geschiedenen DO  -

den Sakramenten aus? Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. sl kart., 9,80
Verfl., Vizeoffizia irchliche: Gericht iın ürzburg, beantw: die 1mM 1te gestellte
rage mit Nein. Das geltende Kirchenrech' die Te: Sicht geht S nicht die
eigentlich moraltheologisen Fragen chließt nicht alle wiederverheirateten eschıiedenen
VO  - den Sakramenten QUuUsSsS. „ES bedartf keiner AÄnderun des gemeinkir:  lichen echts,
wiederverheiratete eschiedene untier estimmten Voraussetzungen den Sakramenten
zulassen“” (59{f) Dieses rgebnis, das naturlı der Diskussion untier den achleuten unter-
breiten ıst, könnte fur die pastorale Praxis außerordentlich ılireı sSe1IN.

EBERTS, Gerhard: Predigten für den Weihnachtsfestkreis, Advent Weihnachten
Heilige Familie Gilvester Neujahr Drei Könige. München, Luzern 1977 Rex-
Verlag. 105 sl kart., 17 ,—.
Der Weihnachtsfestkreilis ist für den Priıester erfahrungsgemä. ıne Zeıt, die ih' mıt zahl-
reichen organisatorischen und seelsorglichen ufgaben übers:  uüttet Hinzu ommt, daß die
eiertage sich häufen Ziel dieses uches ist dem strapazlerten Seelsorger 1ne gewisse
Entlastung chaffen Das Buch bietet insgesamt Predigtmodelle: Zum Advent,
Heiligabend UunN! eihnachten, ZU Fest der el Familie und Zn Fest der Erscheinung
des Herrn. Die einzelnen Predigten werden noch durch geeignete Fürbittmodelle ergänzt.,
ET für den Priester dürfte dieses Buch auch TUr den Lalen interessant se1n, der für sich
e1N weihnachtliches ‚ese- und Betrachtungsbuch sucht.

Sonntags-Schott für das Lesejahr Großdruck Senioren-Ausgabe. Originaltexte der
authentischen deutschen Ausgabe des Meßßbuches und des Lektionars. Mit Einführun-
gen hrsg. V, den Benediktinern der Erzabtei Beuron. Freiburg, Basel, Wien 1977 Verlag
Herder. 944 9 Kunstleder braun mit Naturschnitt 3 jn Leder schwarz mit old-
schnitt 65 ,—. Subskriptionspreis für alle Tel Bände, Lesejahr Al B, CI unstleder
Je band 29,50; Leder Je and 56,—.
Die ın wenigen Jahren durchgeführte Liturgiereform hat nıcht 1U 1M pastoralen, sondern
auch 1mMm technisch-praktischen Bereich TrTobleme aufgeworfen, die nicht VO  — eute auf mMmOTgenN
gelöst werden konnten Es ist verstian  JC daß unächst nıcht die, wWenNnnl auch bere  tigten
Sonderwünsche einzelner Gruppen uUuNsSeIel Gemeinden Berücks!  1gUNng inden konnten,
sondern unächst die allgemeinen Forderungen TIullt werden mußten Die Rede ist ler
XC den lıturgischen Buüuchern Nachdem die offizielle Ausgabe des Altarmissales und VOeI-

schiedene usgaben des Schotts erschienen S1nd, O1g U,  — erfreuli  er Weise 1nNne
Großdruckausgabe des Sonntags-Schotts füur das esejahr aIiur werden VOT em altere
Christen, die mit Seh- und Örschwierigkeiten kämpfen aben, sehr dankbar sSe1N. Die
Vorzüge dieser Ausgabe sind neben der besseren Lesbarkeit e1Nn andliches, übersichtliches
Format, 1nNe allgemeine Einführung 1n die iturgie der einzelnen onntage, kurze nhalts-
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ngaben un! Erklaärungen der einzelnen Wl  exie und W as besonders Anerkennung
verdient 61n eigener Gebetsteil Tur kranke un: altere Menschen, SOW1e Meßformulare für
diıe silberne und goldene Hochzeit. All das ist 1ın bekannt gutier Weise sauber und übersicht-
lıch gedruckt, wobel die verschiedenen rucktypen helfen, die Gebete VO den Erklärungen
und Einführungen unterscheiden. Altere Menschen sind meist dankbar, WeNn sS1e 1V

Gottesdiens teilnehmen konnen. Mit der roßdruckausgabe des Sonntags-Schotts wird
iıhnen geholfen, sich diesen unsch eriullen.

Miıt der FeierMeßbuch Die vollständigen Medßtexte für ONnn- und esttage
der Gemeindemesse. Lesejahr Einführungen VO  3 Eleonore Beck Kevelaer 1977
Verlag Butzon Bercker Gem . Verlag ath. Bibelwerk, Stuttgart un Kösel-
Verlag, München. 612 5 Snolin, 12,80
Rechtzeitig ZU. Beginn des Kirchenjahres erschien das [S015 Meßbuch Es Ist w1e
SEeINEe Organger kalendarısch aufgebaut und nthalt die vollständigen exie der sonntägliıchen
Eucharistjefelern. 551e werden durch einführende exie meditativ erschlossen. Abschließende
Uun: ıIn den Alltag weiterführende Besinnungen finden sıch chlu. vieler onntage Nach
den bisherigen Erfahrungen der Benützer darf gesagt werden, daß bel vielen der unsch
der Herausgeber in Erfüllung gehen wird, daß namlich dieses Buch „kein Buch festges  Tlie-
bener Formulare se1ın’, sondern azu beıtragen will, „daß die ıturgie ebendig werde und
bleibe eıner lebendigen iırche des dem en verpflichteten enschen”

10)
Maria-Luise: Wiıe Weihnachten richtig feiern? Überlegungen un prak-

tische nregungen., München, Luzern 1977 Rex-Verlag. SI geh., 5,—.
Für viele Menschen ist es SCAHWIET1IG geworden, Weihnachten richtig Zu felern. Mıt ihrem
Büchlein moöchte Marla Thurmair en Eltern, Erziehern uUun! Verantwortlichen In den Piar-
relen „Überlegungen un praktische nregungen” für die Feler des Weihnachtsfestkreises
anbieten. Zunächst geht das uchleıin au{f das nlıegen des christlichen Weihnachtsfestes ein.
Dann folgen orschläge fur die Gestaltung Der Advent als Einstimmig, die Weihna:  sfeler
ın Familie und irche als Höhepunkt N! die Zeıt nach eihnachten als langsamer usklang.
Eın kleines Büchlein mit quien Nregungen, chnell und eich‘ lesen auch füur den,
der glaubt, nicht viel Zeit en

Adreßbuch für das katholische Deutschland Ausgabe 1977 Paderborn 1977 Verlag
Bonifacius-Druckerei. 316 S Plastik, 26,50
Das Te. für das katholische Deutschland“” ist inzwischen schon einem ewahrten
und viel benutzten Hilfsmitte. geworden, WEeNnnNn darum geht, Namen un Adressen
ermitteln DIie Neuauflage sııcht VOI em den strukturellen Wandlungen der etzten Te
auf überdiözesaner ene Rechnung Z.U  e tragen. Darüber hinaus wurde 1 ufbau ıne el
weiterer Anderungen vorgenOMmMmMEeN, die dem Benutzer ermöglichen sollen, die Qe-
wünschten niormationen eichter finden Für die Zukunit wäre überlegen, ob nıcht
1M. Hinblick au{f einen eventuellen Postverkehr die römischen Dikasteriıen allein mıiıt ihren
oifNzı.ellen Bezeichnungen aufgeführt werden ollten (wıe 1e5 bel den päpstlichen Hoch-
schulen ges  1e. allerdings mıiıt e1Ner Ausnahme, deren 1nnn nıCI hne weiteres e1N-
sichtig ist), der sowochl mıiıt ihrem euts  en Namen als auch mit ihrer OIiIflızı.ellen Bezeich-
Nundgd (wıe bel anderen Institutionen der Fall st) nie der uUuCcCKs1]: des Postverkehrs
erscheint zudem kaum sinnvoll, Ortsnamen ın der eutschen Fassung nstatt 1ın der
landesüDbli::  en Art anzugeben. FEs S]  erl nicht jedem ogleich ein, daß Florenz
auf italiıenisch „Firenze” el.

Johannes: Diesseıits un Jenselts des Caledon. Basotho. Ein südafrikani-
sches olk Knospen einer Kultur? Dormagen 1977 Missionsverlag Knecht-
steden. 223 S kart., 5,80
In diesem Buch versucht der Verfasser ın zahlreichen Geschichten eın Oriral des üdaf{rı-
kanıschen Volkes der Basotho BA zeichnen. Dieses olk ebt auf beiden Seiten des Caledon-
Flusses, e11s 1m unabhängigen aa Lesotho, e1ls 1m Oranje-Freistaat, eıner Provınz der
Südafrikanischen epublik. Das Buch ıst e1Nn Gemeinschaftswerk VO: Schwarzen und Weißen
Vielleicht ist gerade das bedeutsam ın einer Zeıt der Konfrontation zwischen Schwarzen
un Weißen 1m SUÜ!  en Afriıka Es ist zudem eın Werk VO Menschen, die nicht 1 Ram-
penlicht stehen. Einfache eute erl  en QUS ihrem en un! en das Bild mitge-
taltet. Am Schluß des uches finden sich Informationen ber den Spiritanerorden, dessen
itglie| .I ohannes Henschel ist.
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Missionarıscher und reformerischer Geist
Gedanken ZU Fest des Bonifatius

Von Vıtus Seibel SJ, ünchen*

„KIin Benediktiner, eın ngelsachse, eın Mannn aus einer fernen Zeıit ist
ZU Apostel der Deutschen geworden. Was konnte das edeutfen Iüur uns

1er und heute?
weıß NUuL, W1ıe M1r el geht MU. also zunAäachst VO  ; MI1TL reden
finde mich VOTL, 1er un: eute als einer, der sehr deutlich empfindet

die Realıtäten, die ih: herum SINd un die ın ıihm SiNd, un: die mich
1Ur oft lassen da kommst du doch gar nıcht dagegen Da
kannst du nichts dagegen machen. Die Realıtäten sind art un SINd, W1e
S1Ee SINd. Und da 1st nicht daran rütteln 1n mich VOTL als eiıner,
der sich ausgeliefert viele Gotter un Götzen, die miıich sehr stark
erfahren lassen diejenigen, die ın dileser Welt das en aben, S1iNd stark

mich VO  5 ihnen korrumpiert, ich u  e, WI1e S1Ee 1imMmMer HE  ar Ge-
walt ber miıch erringen suchen. In all dem eriahre ich mich als einer,
der sich WIlLL, der nicht blöd astehen WIL, der iıcht 1n Ge-
fahr geraten WILL, ausgelacht werden VO  - denen, die besser W1S-
SCTI), WwW1e zuzugehen hat 1n dieser Welt möchte nıcht anders sSenıin.

möchte nicht herausragen. möchte icht irgendeine Idee aben,
ber die andere die Nase rümpfien. versuche, em entgehen, W as

schwier1g 1st. versuche, das arte vermeiliden. versuche, miıich
VOL jenen drücken, die harte Fragen tellen. gehe Lieber denen,
bei denen meine TOMMeN Sprüche vielleicht noch eLIwas nutzen. Vor de-
NeEN, die anders SINd, die ungläubig sind, die Atheisten SINd, die säkuları-
siert sind, hüte ich mich.
So also komme ich mM1r VOL. Und NU. steht der hl Bonifatlius, der Apostel
Deuts:  ands da, und ich soll EeLWAS VO.  5 ihm lernen. In ihm JlınM ich etwas,
W 3as vermutlich bel en Ordensstiftern geWweSecnN 1st, W as ın den Regeln
unserTrer en deutlich zutage FE  2 nämlich den missionarischen
Geist Bel Bonifatıus, bei unseren Ordensstiftern, 1ın uUNnseTenNn Ordens-
regeln, da ist 1eSs do  < mi1t Händen greifen, da ist Schwung, da ist
Kraft, da ist Elan 1ese Großen kennen sehr wohl die Realitäten, die sS1e
umgeben S1e kennen die Götzen un! die Ötter, die sS1e gefangennehmen
wollen, alle ganz Sie wIissen, W as das 1StT, diese ersuchung, sich
aNnNzupassSecnN. S1e w1ıssen auch, W as das 1St, immer 1LUFr bei den Kigenen
Seın un sich nıcht hinaus enen, die Christus noch icht
kennen. Und trotzdem sS1e! WITLC en do  2 einNne eSs:! erzäh-
len Wır en doch berichten VO  5 einem Sleg, der die Welt über-

Predigt bei der Eucharistiefeier während der Mitgliederversammlung der Vereinigung
Deutscher Ordensobern Juni 1978 in Würzburg.
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wunden hat Sollen WI1Tr uNns enn da verkriechen 1ın unseTell Löchern? Was
sollen WITr ennn da immer daß die Realıtaten staärker sind? Was sol-
len WI1TLr enn mer herumjammern? Was sollen WI1TLr uNs ennn 1ImMmMer
ausliefern diese Götzen? Haben WI1T ıcht Christus qauf NSEeIeL Seite?
Und ist das icht einer, den WI1Tr er Welt verkündigen aben, obD g_
en oder ungelegen?

wünsche MIr also, daß ich VO nl Bonifatlius, VO unseren rdensgruün-
dern, wieder eiwas lerne VON diesem Gelst des Missionarischen. Von die-
SCIN Geilst, der nıicht bel sich selber bleibt, der sich icht zufriedengi1ibt
mi1t dem, W 9as schon hat, un der nıcht immer wlieder 1Ur die beseel-
SOTgertT, die SOW1eS0 schon Von en Seiten beseelsorgert werden. Sondern,
der hinausgeht, der wachsen WIll1, der ın allen Menschen Gestalt gewiınnen
will, auch be1 denen, die T1STUS noch icht kennen, die ih: schon wieder
verloren aben, die uninteressilert SINnd oder die OChMUut1 U eın Ia
cheln übrig en TÜr das, W as ıll möchte SEeTN, daß WITr mM1S-
sionarısch Sind, daß WI1TLr  «Q} eLWwas VO  . dieser ra VO  5 diesem Schwung ha-
ben, der Bonifatıius beseelt hat Metz hat uUunNns ja ohl auch 1Ns Stamm-
buch eschrieben, daß die heutige e1t eine eıt der en se1ın könnte,
WeN WITLr VO  5 dieser missionarischen Krafit beseelt wären, die daraus
lebt, T1STIUS verkundı1ıge: Nnsere e1t braucht den missionarischen
e1s
Das ist das eiıne. Das andere: Wenn ich aut diesen Benediktiner, ngel-
sachsen, den Mann Aaus ferner Ze1it schaue, der der Apostel der euts:!  en
geworden 1St, un! mich dagegen halte, ann muß ich en. ich bın eın
ensch, der immer wieder In Stagnation geräft, der iıcht vorwärts geht,
sondern stehen bleibt. entdecke mMmıch als einen, der immer 1913  e ab-
gestumpft WITrd, anstatt staunen. weıiß, W as Resignation 1St, W as

Müdigkeıift, W as Kleingläubigkeit ist weiß, W a> un: 1st vermute,
daß ich el nıcht 1Ur VvVon M1r spreche, sondern auch VO.  n nen

Bonitfatius War nicht 1Ur missionarisch, nach außen gewandt Er War auch
reformerisch, nach innen Er ist 1ın eine eıt geraten, die erstie
der Christianisierung 1n Deutschland schon vorbel Wal, die iroschotti-
schen Mönche schon Werk SECWESCH un! inzwischen schon
wieder die Stagnation eingeiretien WAar. Wo wieder niedergegangen WarL,

die eigenen Interessen uberhan:ı S hatten, sSa. Sanz
Christ Seın ann INa.  . NUur, wenn INa. tändig ın der Reform bleibt

Er hat reformiert un! das mag eine außere Komponente eın indem
Bistümer und Klöster gründete, aber, W as el dahintersteht, das ist

Reform der Herzen.

Er War einer, der wußte der ensch muß eın eın Mensch des W andels,
nämlich eın ensch, der sich tändig NEeUu bekehrt, der sich icht einredet,

hätte schon es un! wüßte schon mıit allem, WwWI1e gehen habe,



un! dessen Urteile schnell Vorurteilen werden, der verhärtet ist.
un! der sich icht mehr andern anl Was wollte, Menschen des
W andels, Menschen der Bekehrung
Und wohin reformieren wollte, das Waäal., wollte Menschen der KI1r-
chentreue Es kam nıcht VO  5 ungefähr, daß starken Kontakt mıit Rom
gehalten hat Er wollte damıt zeigen, daß iıcht genügt, ın irgendwelchen
partikularistischen oder provinziellen Interessen Christentum en
Ks muß die Einheit da Se1iN, die Verbindung mi1t dem Haup(t, d1e Treue ZIURE

Kirche, die mehr ist als kleine Kirchturmpolitik
Bonifatius wollte Menschen, die da SINd {Ur andere. Kgolsten, die dauernd
U  H sich selbst kreisen, die hat damals gegeben, auch unier
den Priestern. Und die g1bt heute mehr als EKgoisten brauchen
WITL nicht, VO  ® denen en WITLr Wır brauchen Menschen, die für
andere da SiNd. Das 1st Reform
Und wußte WI1TLr brauchen Menschen, die für ott da SINd, die e1INe Per-
spektive aben, die die Dıinge eINZUOorchnen wI1ssen, die Erfahrung aben,
daß e1INes wichtig ISte das eich Gottes und sSselne Gerechtigkeit Und alles
ist 1MmM erglei azu nichtig. Gott zuerst un ott VOTLT em und Gott ınV S in O aa e aı a allem, das War die Reform, die wollte Ist 1eSs T  — eLwas iür Menschen
VOoNn damals? Bräuchten VW diesen Apostel VO  ; Deutschland nicht auch
heute?

wünsche M1r sehr, daß WITL Menschen dieser Reform werden. WırS z a ı a n M d a befassen uUuNSs ın diesen agen mi1t der ormatılo, mıiıt der Ausbildung.
glaube, Reform ist nicht 1Ur etwas, W as WI1TLr uNnseren JjJungen Mitbrüdern
bringen und predigen mMuUusSsen glaube, WITr mussen uns allererst
selber reformileren.

Missionarisch se1in, reformerisch SE1IN: könnte 1eSs eLIWwas se1n, W as eutie
den Orden gut anstünde? Lassen S1e unNns m1ıteinander dilesen Weg gehen
Dazu verhelie uns Gott, der ater, der Sohn un! der Heilige Geist Amen  .“
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E E A AAA U UAUAMAMAAS Das Selbstverständniıs der Missionsorden

Von 0OSE uhl SVD, ST ugustin .  .

Auf der Jahrestagung des KMER 1mMm Junı 1966 1n Vallendar stand als
ema ZUL Diskussion: „Die Erneuerung des Ordenslebens 1mM Diıiıenste der
1S5S10N.  66 Das Z weite Vatikanis Konzıil stand VOL dem Abschluß Ks hatte
grundlegende ussagen gemacht SsSowohl ZU. Verständnis des M1SS10NAaA-
rischen ufitrags des Gottesvolkes W1e auch ZU. Ordensleben Es schien
nach all dem sinnvoll, daß die Mitgliederversammlung des Missionsrates
sıch mi1t den Neuansatzen befaßte

Te SiNd seliıtdem 1Ns Land ın Welt Uun! ırche, auch 1m
Bereich der Mission un des Ordenslebens voll VOn Veränderungen, Wand-
1uhgen, Erschütterungen. Wie en sich 1n diesen Jahren die missiona-
rischen Gemeinschafiten 1 Diıenste der Mission erneuert? S1ind S1e einem
gewande.  39 den Zeitumständen gemäßen Selbstverständnis elan. Wiıie
verstehen S1e sich heute?

Das Selbstverständnis der Missionsorden sol1l dargeste werden. Mi1Ss-
S1onsorden ist ammelbegrif£f IUr Gemeinschafiften mi1t unterschiedlichster
ordensrechtlıi  er un! gelistlicher Struktur, ausschließlicher, teilweliser oder
1Ur sehr beschränkter Orientlierung auf 1SS10N hın; Gemeinschaften, die
aber alle ZU. KMR gehören Der Einfachheit halber übernehmen WITr
zunächst die Bes  reibung des Synodendokumentes MD „Unter Mıs-
slionsinstituten un: N:  en Bezeichnungen WI1e Missionsorden, Mis-
sionsgemeinschaften, Misslionsgesellschaften, Kongregationen werden alle
Vereinigungen verstanden, die personelle mlssionarische Dienste eisten“
(zu Ö,4, Anm 6); einzelnen Stellen der Tolgenden Ausführungen werden
siıch Differenzierungen un Abgrenzungen VO  n selbst nahelegen.
Als zuverlässigster Weg, eın authentisches Bıld des erwünschten Selbst-
verständnisses der Missionsorden erlangen, egte sich nahe, die nach-
konziliaren Ordensregeln, Konstitutionen un andere offizielle oder mal3-
gebliche Äußerungen der betreifenden Gemeinschaften einzusehen. Das
konnte natürlich nicht um{fassend bei allen Mitgliedgemeinschaften des

S cıg
Missionsrates geschehen Wır hoffen aber, ın der getroifenen Auswahl
einen ein1igermaßen repräsentativen Querschnitt erreicht en h1ın-
ichtlich der konsultierten Gemeinschaifiten un auch ın der folgenden Dar-
stellung zentraler Aspekte. Selbstverstän  ich werden nıcht alle Punkte

* Referat VOoOr der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
S, Juni 1978 ın Würzburg.
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bel den einzelnen Gemeinschalfiften ın gleicher Weise betont; die Z U U0 Spra-
che kommenden Akzentsetzungen scheinen uns aber 1 anzen das Selbst-
verständnis der Missionsorden un! auch Entwicklungstendenzen, weit
S1e sich greifen lassen, wiliderzuspiegeln.

Die Missionsorden verstehen sıch als Gemeinchaften, die das Charisma
iıhres Gründers verantworten un In ÜUÜNSEeTer Zeit aktualisieren haben
urchgehen egegne ın en Konstitutionen, die den Erneuerungskapl-
teln der Gemeinschaften 1m Gefifolge des Zwelıten Vatikanischen Konzıils
entstammen, der ückbezug auft das Charısma des Gründers. „AUus der Be-
sinnung auft dieses Charisma des Gründers wächst die Erneuerung; selbst
WenNnnNn sich dieses Charısma einer klaren Definition entzlieht. Ents:  elidend
ist die Tatsache, daß ELWaSs VO Dynamischen un! Inspirierenden SE1INES
Geistes 1n der Jetz ebenden Ordensgeneration ebendl: ist. “ „WIir MUS-
sen uns Qauft Charisma ın Ges un! Gegenwart besinnen Z
Wohl der iırche un unNnseTrer Gesellschait „Unser Charısma besteht
1n der Arbeit untfier den Ärmsten, die WITr ın Gemeinschafit verrichten
Wır SINd gerufen, den tiefen J uNnseres Charısmas IUr die heutige Welt
Nneu entdecken, 1M Gehorsam egenüber dem eılıgen Geist 1eses
Charısma der el Christus ın heutiger e1t besitzt Aktualität; WITLr
SINnd verantwortlich IUr die Verlebendigung dieser Geistesgabe heute.“
„Unser e1ıgentlı  es Charısma ist die Beweglichkeit, die O{ffenheit f{Üür die
Nöte, die Anpassungsfähigkeit die Zeitbedürfnisse.“ „Unser
Charisma besteht darin, Werkzeuge des hl Gelistes se1ın ın der Welt;
das macht uns bereit Z unmıttelbaren Missionstätigkeit.“ *Z
e Charisma gehört CS, die Welt meditieren; dieser u  ezug qaut die
Ursprünge bleibt wesentlich.“ „‚Jedes 1e der Gemeins:  It,
Immer arbeitet, hat Anteıl mlss1ionarıschen Charısma. Wir en
als einzelne W1e als Missionsgemeinschaft das besondere Charisma empfan-
gen, die missionarische Verpflichtung des ganzen Gottesvolkes usdrück-
liıch un:! adıiıkal vertireten un! verdeutlichen.“ ANUur die Orien-
tierung Charısma der Anfänge wird die Gesells  aft auftf dem rechten
Weg halten un! ihr den Diıenst ermöglichen, den die irche uletzt VO  >
ihr Eerwarie 66
Man gewıinnt den Eindruck, das ückfragen nach dem Gründungscharisma
WI1ITd ın den Missionsorden zunehmend intens1ver, nachdem dieses Nnl1e-
gen VO Zweiten Vatikanischen Konzı1l angestoßen wurde. Das verwundert
kaum, Wenn INa.  5 die wachsende Wertschätzung der harismen 1 theolo-
gischen Denken uNnseTer Tage überhaupt verifolgt. Charismen SiNnd VO
H1 Geist eschenkte Gnadengaben. Wie VOL em Paulus 1n Kor 12
aufweist, werden S1e mitgeteilt ZU Auifbau der Gemeinde. Die erufung
ZU. Missionsdienst ist eın solches Charısma neben vielen anderen. In
Gentes 23 el. CS, daß der Herr durch den Hl Geist, der seine Gnaden-
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gaben, WI1e WILL, ZU. allgemeinen Nutzen austeilt, 1 Herzen einzelner
die erufung ZU. Missıonar erweckt un! glel  ZeIt ın der ırche Insti-
LUTe, welche die Pilicht der Evangelıumsverkündigung, die der Sanzen
Kirche obliegt, gew1issermaßen als ihre ureigene Au{fgabe auft sich nehmen.
AÄAuch die eruiun 1ın e1INe geistliche (jemeins  afit ist eın Charısma; INa  -

Spricht 1er zuweililen VO.  - einem „Grundcharısma“ Wu My Sal 470),
weil die Geistesgabe dieser erufung ın eine geistliche (Gemeins  Ya nicht

diesem oder jenem Dienst ruft oder efähigt; S1Ee nthält vielmehr ın
sich eLIWAaS Totales, das die Ex1istenz des Berufenen beansprucht. Hier
wurzelt der Charakter der Endgültigkei un Unwiderrullichkeit der Ent-
schelidung {Üür das Ordensle  M der für das Selbstverständnis der Missions-
orden bedeutsam ist Hier ist auch zuletzt der TUN! für die iImmer
wlieder begegnende Aussage Die Mitglieder der Missionsorden SiInd ın
besonderer W eise für die uniıversale Sendung der iırche berufen un
sollen aiur verfügbar Seln.

Die Missionsorden hetonen den Gemeinschaftscharakter ihrer Lebens-
form.

Das äng miıt den vorangehenden edanken. Geistliche (3e=
meinschaften entstehen 1ın der Weise, daß charısmatisch begabte Menschen
VOon ott 1ın e1INe estimmte Zeit gesandt werden, eınen onkreten Not-
stand aufzugreifen, un: daß andere Menschen angerührt werden, sich
diese Gründergestalten scharen un! mit ihnen ın Gemeinschaft das
gleiche Ziel verfolgen (vgl Synodenvorlage ber die rden, Einleitung
„Unsere Gemeinschaften werden eben, WenNnn WI1Tr überzeugt SINd, daß

Charısma ktuell 1St, Wenn lebendig weltergetragen wird.“ ©  en
1n Gemeins  aft garantiert die besten Dienstmöglichkeiten ın der unıver-
salen Sendung der irche. Die Missionsorden Sind (;emeinschaften der
Sendung Die unters:  lichen Begabungen un!: Talente der einzelnen
ermöglichen größere 1e VO.  5 Diensten. Dadurch wird die Mitarbeit
wachsenden Bedürfifnissen der iırche 1mM Aufbau ganzheitlicher Die Ge-
meinschaften der Missionsorden Sind Bewels un:! Zeugni1s der Brüderlich-
keit; der Hunger nach solcher Brüderlichkei aber ist ungeheuer groß unfifer
den eutigen Menschen. Das Zusammenleben un!: Zusammenbeten, der
mi1sslonarische Eıinsatz nach eINer gemeiınsamen Konzeption einer bestimm-
ten (;emeinschaft versprechen größere Kontinuintät des Eıinsatzes. Die KEr-
fahrung des estützt- un! Getiragense1ins VOIN Brüdern un: Schwestern, die
Weitergabe VO.  n Erfahrungen 1m Missionsdienst sind wertvolle

Kın ganz wesentlicher Gesichtspunkt ist ın zahlreichen Missionsorden die
Internationalität. Das Zusammenleben ın internationalen Gemeinschaften
un Arbeitsteams ist USCATUC für die mögliche Brüderlichkeit er Men-
schen, ber Rassen un! Hautfarben hinweg, ist Kennzeıichen für die Un1i1-
versalıtät uNnsSsSerer Kirche, efähigt ZU. Austausch VOoNn Informationen
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un: Erfahrungen AaUS verschiedenen Teilen der Weltkirche, verlebendigt
durch die Begegnun mi1t durchreisenden Mitbrüdern AaUSs anderen Arbeits-
gebieten den weltweiten missionarischen e1s „ZutieIist ı11 Leben ın
geistlicher (GGemeins  alt Auffrag un! Sendung der ırche, die en Chri1-
sten auigetragen SINd, ausdrücklic! machen, siıch ıihm öffentlich eken-
NEN, S1e 1ın gemeınsamem Tun wirksam werden lassen. Das geschie. eben-

ın öffentlichem (Gottesdienst) der Gemeins  ait W1e ın einer
missionarischen Tätigkeit, die VO.  w der Gemeinschafit ausgeü wird

Wul{, My Sal 473) ber den Aktualitätsgrad solcher geistlichen
Gemeinschaften 1ın der Kirche heute äaußerte sich 1 vorigen Jahr VOTLT der
VDO 1ler ın ürzburg Prof chnackenburg: „Auch un! gerade heute
rscheinen en un! geistliche Gemeinschaiten unentbehrlich Der
Gemeinschaftscharakter ist den iırchlichen en wesentlich un!
für die esam  1r bedeutsam, daß 1n keiner else gefährdet
Oder ausgehöhlt werden darf.“

Ein zentraler Faktor ın der Lebensform der Missionsorden sind die
evangelischen Räte

In dieser Formulierung gilt die Aussage TUr Gemeinschaiten unterschied-
lLichster Prägung VO.  5 en mi1t felerlicher Profeß bıs hın Säkular-
instituten. „Unsere Hingabe den Herrn rück siıch Au 1mM en nach
den evangelischen Räten SO wollen WITr selbstlos verfügbar werden TÜr
die Kıirche.“ „Durch uNnseIe Gelübde gewinnen WITr größere Festigkeit
und Freiheit f{Üür unNnseren Dienst. S1e verbinden uns mıit en lie=
ern NseTeTr Gemeinschafit un! mit der ırche.“

Das en nach den evangelischen Räten ist Hingabe un! el.  abe
seliner radikalen Verfügbarkeit für das en derChristı Sendung

Welt In zahlreichen Dokumenten wird die Zeugniskraft bzw der Zeichen-
charakter eines Lebens nach den evangelischen Räten herausgestell Die
Lebensfiorm nach den evangelischen Räten zielt zutieist dahin, die T1N=-
Nnerung das beireiende Handeln Jesu wachzuhalten un! das Endgül-
t1ge, die Gottesherrs  ait, ın den Blick rücken: das, worauft a!  olge
Christiı un: Sendung überhaupt hinauswollen. rmut, euschheit un
Gehorsam stehen paradigmatisch TUr den Ruf, es verlassen
esu un des Evangeliums willen (Mk 18.238 T Insofern hat Ordensleben
Hinweischarakter. Es verweist seinem Wesen nach auf den Kern er
christlichen Sendung, die jeder a  olge Jesu aufgegeben ist (vgl
WulLlf{f, eb 479 Als „Grundaufftrag“ der geistlichen Gemeinschaften
wird 1ın der Synodenvorlage ber die en genann(t, daß S1e „Signale
un Zeichen der geistlichen Dimension der Kirche“ selen Der
übinger Dogmatiker alter Kasper charakterisierte den Hinweischarak-
ter elner solchen Lebensfiorm bei der Würzburger Synode miıt folgenden
Worten: ‚Orden SINd zel  enhafte, 1InNna:  5 könnte tiast quası sakra-
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mentale Verdichtung, prophetische Verdeutlichüng dessen, w as TISTUS
eigentlich ist, W 3as en nach den Seligpreisungen der Bergpredigt, w as

en AaUS dem nl e1st, W as adıkal gelebter Glaube ist, der es auf-
g1bt, es ott un! den Nächsten gewinnen“” VARR nach
chulz 29; Wortprotoko 169 l
In Jüngster Ze1t akzentulert 100828  - bel der theologischen Reflex1ion ber
die evangelischen 5äte nicht mehr stark den eichencharakter, Sondern
unterstreicht stärker zumindest auch den Dienstgedanken. UuLLEeTIS gehören
el Wirklichkeiten un!: werden auch 1n den Konstitutionen
der Missionsorden 17 Zusammenhang gesehen Der Dienst ın der Lebens-
un Sendungsgemeinschaft mi1t dem errn 1n einem en nach den— —— —— — —— evangelischen Räten, WE treu geü WIird, hat Zeugnischarakter.
Konkret ann der Dienst, den die gelstlichen Gemeinschaften leisten, diea an U SE T T7 2 a verschiedendsten Formen annehmen. ichtig aber ist ın aqall dem, daß der
ezu ZU. Endgültigen ichtbar bleibt ZU Ordensleben gehört wesenhafit
hinzu, daß echenschafit g1bt VON der offnung, die 1n christlicher
Kixistenz lebendig Ist; aus der „Dynamık des Vorläufigen“ versuchen
Ordensleute en Und ihre  4 Mitehristen en eın Recht, dieses Zeug-

N1SsS VO  n ihnen erwartien vgl Wulf, ebı 482.4384). „Damit dieser Dienst
gelingt, braucht Menschen un! Gemeinschaften, die aufgrun ihres be-
sonderen Charismas auf jene Mitte hinweisen, Von aus das es 11UFL

möglich ist Insofern das Ordensleben 1 ganzen, als Institution
einen unersetzlichen atz 1ın der irche aus. Ohne ware  HA die iırche ın
ihrer Sichtbarkeit un! iıhrem Hinweischarakter e1INe wesentliche
Dimension armer; fehlte ihr jedes gesellschaftliche Zeichen, das W1e
aum eın anderes ihren soteri1ologischen un:! eschatologischen Charak-
ter erinnert“ Wu My Sal 476 T ZUu ergänzen WwAare  Y 1er edigli
W as OSSer chreibt 1mM Vorwort der VO  5 1hm herausgegebenen
amml1un. Von Kurzbiographien epbender Ordensleute (Warum ich Ö

lebe, 20 Ordensgemeinschaften ZU Vorzeigen, 1mM Sinne exempla-
rischer KExistenz, gibt nıicht Es geht iıcht darum, aufzuweisen: seht

sind WIT, sondern gen.: versuchen WI1Tr eben; 1ın diese Rıch-
tung gehen WIT, wenn WITr el auch oft auf der Strecke bleiben.

Die Missionsorden merstehen sich als kirchliche Gemeinschaften.
Die Würzburger Synode unterstreicht den ekklesialen Charakter der
geistlichen Gemeinschaften, a1sSo auch der Missionsorden: 99  elebtes Van-
gelium 1imMmMer ZUTr Gemeinde. arum verstehen sich die geistlichen
Gemeinschaften entsprechend einer sehr langen und ungebrochenen ber-
lieferungsgeschichte recht als Jüngergemeinde 1 besonderen 1Nn.
Sie en nicht 11UT ihren Ort ın der irche, sondern S1e SINd irche un:!
sollen irche Z Erscheinung bringen (Ordens-Dokumen 21000 In den
Ordensregeln der Missionsorden taucht dieser Gedanke 1Ur relatıv schwach
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auf Das mMas zusammenhängen mit der noch 1ImMMer „eigentlich anstehen-
den Grundlagendiskussion“ ber die ellung, welche die Ordensleute 1mM
Gesamtgefüge der iırche einnehmen; mit dem „Mingen der Gemeinscha{i-
ten eine tragIähige innerkirchliche Standortbestimmung“;,

chulz Spricht (Einleitung ZU. rdens-Dokument; Of{ffizielle Gesamt-
ausgabe, 949.991).
Sozusagen durchgehend ist indes die ede VO  5 dem Dienst, dem sich
die Miss1ionsorden der jeweılligen Yrtskirche gegenüber verpflı  et W1S-
SCH), ın der S1e tätıg Sind. Freilich zeigt sıiıch 1ın diesem W die sehr welit-
reichende Bandbreite dessen, W as mi1t Missionsorden gemeınt ist Ziu
unterscheiden ist einmal der KEınsatz 1ın den Jungen Kırchen un ın den
Kıirchen der sogenannten Basisländer, also eiwa ın der euts  en iırche
ahlreiche Mitgliedsgemeins  aften des Missionsrates en die meilisten
ihrer Mitglieder 1ler ıbal der euts  en irche 1 Kıinsatz, 1 pastoralen,
karitativen, schulischen Bereich; 1Ur eine mehr oder weniger sroße Gruppe
VO  ; Schwestern, Priestern oder Brüdern SINd 1m Raum Junger Kirchen
atıg In den Regeln solcher Gemeinschaften ist gemeinhin VOINl Einord-
Nnung ın die Au{fgabenstellung der rtskirche die ede AÄAndere betont
internationale Gemeinschaften unterstreichen 1ın ihren Ordensregeln gleich-

den Dienst 1n der jeweılligen rtskirche S1e wissen sich aber betont
hingeordnet auf die unlıversale Sendung der iırche Sie sprechen darüber
hinaus ausdrücklich davon, daß innerhalb ihrer en e1ine spezifische
erufung ZUr 1ss1on 1MM Sinne der Erstverkündigung g1ibt, daß ınn un!
1l1Iier f{ür die Weltkirche unfier en Mıiıtbrüdern geweckt werden sollen,
bzw daß der en den Einsatz für die 1ss1ıon mit selinen vordring-
ichsten Verpiflichtungen Za 1eder anders stellt sich die Sıtuation dar
be1l den eigentlı  en Missionsgesellschaften bzw. bei den Gemeinschaften,
die VON ihrer rTrundun her eine ausschließliche oder zumındest vordring-
liche Ausrichtung äauf die Erstverkündigung des aubens besitzen. In der
genauen ms  reibung der Zielsetzungen zeigen sich selbstverständlich,
bedingt durch das Verständnis des Gründungscharismas un!: auch durch
die gegenwärtigen Entwicklungen 1M Missionsverständnis, Varlationen
auch zwıschen diesen Gemeinschafiften. Es gibt deutlich erkennbare Ent-
wicklungen 1ın solchen esellschaften hinsichtlich der Prioritäten ihrer
Tätigkeit 1ın einer gewandelten Situation, Diskussionen auch eın Zze1t-
gemäßes Verständnis des Gründungscharismas. Hıer geht unNns das
Verhältnis ZUL rtskirche Da el etwa AUm dem Dynamismus ihrer
mil1issionarischen erufung Lreu bleiben, entschließt sich die Gesells  aft
vorrangig TÜr misslonarische Pionieraufgaben, wegbereitende Auf-
gaben Diese Auswahl es  1e. 1M Dialog mit den rtskirchen der „In
Erfüllung uNnseTrTes misslionariıschen uftrags arbeiten WI1Ir VOTL em dort,

die Frohbotschaft icht oder nicht enugen verkündet ist und
die iırche noch nicht / eliNer lebensfähigen Ortskirche heranwachsen
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konnte.“ olche Gemeinschaften, die VOIl ihrem Charısma her sich ZUT TST-

verkündigung, ZU. AAqT= un: Ausbau VO  5 Kirchen, für Pionieraufgaben
gerufien wissen, verstehen ıhren Kınsatz ıunl der rtskirche überall un!
1immer auch untier weltmissionarischen spekte: 99  nser 1enst der
rtskirche soll überall missionarische Zielsetzung aben; WITLr wollen
deutlich machen un erinnern, daß das Evangelıum auch iın anderen Kul-
uren lebbar 1st. Überall WI1TLr SINd, mMUSSen WI1TLr Zeugen un! Förderer
des missionarischen Gelstes der iırche sein.“ 1enst 17 Sinne der 1au-
benshilfe In der Kirche der Basisländer wird weıt gutgeheißen, als die
Kraite erlauben un! die unmittelbare Missionstätigkeit 1ın Jungen
Kirchen nıicht behindert wird.

In diesem Bereich zeigt sich 1n der nachkonziliaren ntwicklung eın 1N-  B

teressantes Phänomen In der ersten Runde der Reformkapitel W ar die

Hinordnung der Missionsorden aut den Diıienst ın der Ortskirche zuneh-
mend stärker unterstrichen. Immer mehr kommt ann aber der Gedanke
h1nzu, daß einen spezifischen Dienst gehen soll, nämlich vornehm-
ıch darum, dıie missionarische Verpflichtung der Gesamtkirche bewußt un

ebend1ı machen, f{Ur das Missionswerk Berufe gewinnen un!
heranzubilden SOWI1E materielle Mittel eschaffen Von eckung mM1S-
s1ionNarıschen (jelstes 1m Gottes ist die Rede; VO  5 Liebe Z4 01in irche,
AT rtskirche un! darüber hinaus AD Weltkirche „Auch ın den He1imat-
klöstern wollen WITLr 1n erster ın1ıe für dlie Gesam  irche, TUr die Jungen
Kirchen verfügbar bleiben.“ Kın Mittelweg un! eine Verbindung ist D

suchen zwıischen Ordenscharısma und dem Anspruch der rtskirche

Zum Missionsverständnis der Missionsorden.
Das wurde 1M etzten URN M schon mit angesprochen Einige arak-
teristische Züuge sollen noch aufgegrifien werden. Der vielleicht wichtigste
Gedanke, der durchgehen! ın en Konstitutionen aufscheint, ist der
Hinwels darauft, daß die Gemeinschaften durch ıhren Diıienst einen Beitrag
eisten wollen Z Aufbau DbZWw. ZU vollen Ausbau einer eigenständigen
Ortskirche Solcher 1enst verlan die Bereitscha{t, die Prioritäten der

Jungen irche anzuerkennen und sich einzufügen. IS geht nkultu-
ratıon des christlichen aubpens un Lebens iın der jewelligen Kultur.
Kaum mehr VO  5 Anpassung ist die Rede, Oöfter VO  5 Inkarnation. Andere
Stichworte Solidaritä mit den Jungen Kirchen; gegenseitiges en un!

mpfangen; Bildung lebendiger Gemeinden, WOZUu eckung un! KFormung
VO  } Berufen gehört; Aufbau un Dienst Basisgemeinschaften; Schu-

lung von Laien; die ualıta unseTeTr Anwesenheit ist WI|  er aqals die
einzelne Tätigkeit; den Werkzeugcharakter unNnseTrTeS Diıenstes sehen; Cdie

Vorläufigkeit unserTeSs Kınsatzes anerkennen; einheimische Gemeinschaften
VO  5 Priestern, Ordensleuten, Laien gründen un! fördern, auch Geme1l1n-
chaften kontemplativen Lebens; nicht zuletzt auch w1ıssen darum die
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rtskirchen gelangen 1ın dem Maße ZUT Reife, qls S1e Verantworfiung TUr
die Gesam  3 übernehmen. Das edeutfe sowohl vertieftes ewußt-
werden der Verpflichtung ZUL eilnahme Missionswerk der Gesamt-
ırche als auch wachsende Anteilnahme den Nöten un!: roblemen
anderer Jungen Kırchen Wa  sSende Bedeutung gewinnt das Nliegen des
Dialogs miıt dem Erbe der großen relig1ösen nicht-christlichen Traditionen.
icht unerwähnt bleiben so11 1n diesem Zusammenhang noch e1iNe andere
Tatsache der Aufbau un Ausbau eigenständiger rtskirchen ist ohne
die Missionskräfte der geistlichen Gemeinschaften chlechthin undenkbar.
Das Verhältnis VOIN Weltpriestern Ordenspriestern ist ungefähr
Je mehr die Kirche noch den Charakter des Aufbaus besitzt, be-
deutender ist das Ordenspersonal. Der Anteil 1E da zuwellen bel 90%/0
Noch eLWas e1m Überprüfen des Missionsverständnisses der einzel-
1nen Gemeinschaften In die ugen der Entwicklungsproze innerhal der
Driıitten Welt uUun! be den Jungen Kirchen 1ın seinem empo und ın seinem
jefgang hat S1' bisheran In den Dokumenten der Erneuerungskapitel
der einzelnen Missionsorden unterschiedlich niedergeschlagen. der
ers gesagt besteht eine eachtliche Spannbreite 1m Verständnis des-
Senmn; W1e die ONKTEIEe Tätigkeit der Missionsorden sıch gestalten wird. Das
äng offensichtlich auch damıtN, ın welchem Teil der Weltkirche
die hauptsächli  en Einsatzgebiete der Gemeinschaften liegen Was die
missionstheologische Fundierung des Sendungsverständnisses angeht,
WAare die Entwicklung VON Gentes his den etzten römischen Bischofs-
synoden, VOT em den Aussagen VOIN Evangelll Nuntiand], noch stärker
einzubringen. Eis ist auch nıcht übersehen, daß der (Gedanke der ück-
koppelung VOINl Jahr Jahr 1n den Dokumenten der Missionsorden größe-
ISS Gewicht gewinnt. Gerade ın diesem Bereich dürifte den Missionsorden
für die Zukunft eINE größere Bedeutung zukommen, als S1e sich bis-
heran offiziell eingestehen

Verkündigung Un Entwicklungsarbeit.
Hs auf, WI1e stark e1INe e1 VON Missionsorden sıich miıt Beru-
fung auf das Charisma ihres Gründers den Armen gesandt wıssen. „Vor
em den Armen wıssen WI1Tr unNns gesandt; AL Welt der Armen gehören
WITr; diese Armut hat viele Gesichter.“ „Besonders wollen Ww1r da SeEIN
für jene, die Hunger und Unterdrückung leiden Unsere Welt <s1ucht nach
Zeichen des 9 einfachen un!: besonders dem Dıenst den hilfsbe-
dürftigen Menschen ergebenen Christus.“ „WIir wissen unNs gesandt,
das Evangelium gerade jenen Menschen verkünden, die enachteiligt
SINd, und besonders den AÄArmen. Zu den Armen sind WI1Tr besonders gesandt.“
„Unser Charisma ist die Arbeit unfier den Ärmsten Unsere Haupt-
aufgabe leg ın den unterentwickelten Ländern. Wır siınd überzeugt, daß
franziskanischer Geist un! Lebensform der eutigen enschheit einen

395



N. SE Oan e ’’’ %©® e a ‘
— B  DAa großen 1enst tun verma$g; unsei‘ Charısma ist W1e damals auch

heute ebendig un gefragt.“
Der 1enst den Armen, dem zahlreiche Gemeinschaften sich VO  5

ihrer TunNndun. her verpiflı  et wl1ssen, erhält 1ın unserer Weltsituation
e1INe besondere Dringlichkeit und ZU 'Teıl auch e1n spezlifisches Gepräge
In fast en Konstitutionen der Missionsorden egegne der Gedanke, die
Sendungsgemeinschaft mi1t dem Herrn verpflichte Z ständiıgen ber-
prüfung der Tätigkeıt, UG achsamkeit IUr die Bedürinisse der Zelt, Z
Studium der Zeichen der e1it Von er erhält 1n den Jahren nach Ende
des Zweiten Vatikanischen Konzıils un! der römischen Bischofssynode VO

1971 ber die Gerechtigkeit ın der Welt, der systematische 1enst 1mM Ent-
wicklungsberei un! das en Gerechtigkeit und Beireiung für die
Menschen 1n den Missionsorden einen wachsenden Stellenwer „ s 1st
uNnseTe Pflicht, fÜür die totale Befreiung des Menschen wirken, besonders
der Armsten un Bedür(fitigsten WiIir arbelten mi1t bei der Aufrichtung
einer gerechten sozlalen Ordnung; eım amp. Hunger un rank-
heit Wır seizen uNls eın f{Ur Gerechtigkeit un Entwicklung der Menschen,
unier denen WI1ITr arbeiten.“ Der Stellenwert, den die Dokumente der IM1S-
SsS1oNsorden dem Eınsatz TÜr Gerechtigkeit oder Befreiung zuerkennen, ist
reilich unterschiedlich. Zuweillen kommt die Dringlichkeıit des weltweiıiten
Anliegens ın den Formuli:erungen deutlich AA Sprache, efiwa WEeNnNn eın
en selne Sendung heute untfer das Generalthema stellt „EKınsatz für
den Glauben un! die Gerechtigkeit.“ Dahinter steht das brennende An-
liegen, daß die Glaubwürdigkeıit unNnseTeTr OTS ihren "Lest bestehen
hat, VOL uNls selbst un! VOTL den Menschen, durch eın ernstes Engagement
für mehr Gerechtigkeit un Menschlichke1 1ın eutiger Welt
Das Selbstverständnis der Gemeinschaften bewegt sich 1ın diesem Bereich
insgesam autf der Lıiniıe der ussagen VO  5 30—38 Die 1nNe Sendung

M4 der Kirche un: auch der Missionsorden besitzt e1inNne relig1öse Zielsetzung
Eis geht die Befreiung des ganzen Menschen ın all seinen Dimens1ıonen;
beides Tut not die Verkündigung un das irken f{UÜr mehr Gerechtigkeit.
Die Kirche und die Missionsorden) mühen sich Strukturveränderung;
„S1e ist sich aber dessen bewußt, daß die besten Strukturen schnell
unmenschlich werden, wenn nıcht dlie unmenschlichen Neigungen 1mMm Her-— —— l Z  ; elines Menschen geläutert werden, wenn nıcht beli Jjenen, die 1n diesen
Strukturen en oder S1e bestimmen, eine Bekehrung des Herzens un!'
des Geilistes erfolgt“ (EN 36)
Eın welterer aktueller Aspekt gehört och uNnseIfer augenblicklichen
ematl der Lebensstil der missionarischen Gemeinschafit Im Novem-
ber 1977 Tand 1ın Montreal 1ın Kanada e1n internationaler Ordenskongreß
STa untier dem ema Die Zukunfit des Ordenslebens, die WITLr für INOT-

l s gen bauen. rrupe, der Generalobere der esells  T Jesu, 1e auft
dem Kongreß e1in Referat un! formulierte el die Grundfrage des An-
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legens „ Welches ıst der wichtigste jenst, den Ordensleute heute der
enschheit un! der Kirche tIun können? Seine Antwort nach einer nuch-
ternen Situationsanalyse: Sol1 die Menschheit materlell un sozlal üÜüber-
eben, ist Genügsamkeit un! Einfachheit der Lebensführung Dsolut nNnOL-
wendig. Angewandt aut die S1ituation der Ordensleute edeute das e1INe
Herausforderung Solidarität, Einfachheit, echter Armut, eine ekeh-
rung ZUT infiachheit als Z Fundament NSerer Spiritualität. 99°  ]J1e Welt
braucht dieses indiskutable Zeugn1s, das S1e chockiert, das S1e unmo
1lgnorleren kann; e1n eben, das u  H lebbar ist auft der Tra Christi.
Der wichtigste 1enst also, den Ordensleute der enschheit VO  5 heute
erweisen können, ist ihr Zeugnis den KoNn-SumI1smus, unwıder-
Jlegbar durch eın genugsames und einfaches Leben 66 (Geıist un Leben
ol1, 1978, 140—147).
Genau dieses nliegen, die Glaubwürdigkeit uNsSeTer OTS VOL em
für die Armen durch eın entsprechendes persönliches un: gemeinsames
en untier Bewels stellen, ist immer wlederholtes Element 1M Selbst-
verständnis der Missionsorden. Es gehört wesentlich AD ebensftform nach
den evangelischen Käaten, WI1e WIT oben erwähnt en Hler hat diese
Aussage ihren eigentlı  en 1tz 1mM en. Es geht einen einfachen
Lebensstil, m1ıteinander teılen, Gastireundschaf{it, Selbstlosigkeit,

den Gegensatz Macht, Besıitz, Wissen. Die Glaubwürdigkeit M1S-
s1ionarischer Ex1istenz ist sehr konkreten Gefährdungen ausgesetzt durch
eiInNe unevangelische Gesinnung un Lebenshaltung, durch Sicherungsbe-
dürfnis anstelle echten Vertrauens qauf ott. „Durch eın glaubwürdiges

un einfaches en werden WITLr Zeilchen der offnung für die
TmMen Se1IN; als Missionare werden WI1r uUuNs bestreben, 1 Geiste der
Urgemeıinde en ın Brüderlichkeit.“

1nNe wesentliche orm VO  . Armut ist heute nıcht weniıgen Missionaren ab-
verlangt: die Ungesi  ertheit der Situation, 1ın der S1Ee ihre OTS VeI=-
künden un bezeugen. Herner oit das Erleben der Fremdheit un: Unbehaol-
enheit ın Sprache, Kultur, mgangsformen der Jungen irche, 1ın der S1e
ihren Dıienst tun und das S1e ıIn die Erfahrung einführt, VO  ® der Paulus
I Kor 12 chreibt Wenn ich schwach bin, annn bin ich stark 1ın der
Schwachheit kommt die Ta ZADT Vollendung.

Ausbildung un Weiterbildung.
Die Missionsorden bestehen konkret aus annern und Frauen, die g..
prägt S1INd VO  5 Haltungen, getragen werden Von Motivationen, ausgerich-
tet SInd auf Zuelsetzungen, die eingeführt werden un! hineinwachsen ıIn
das Selbstverständnis der Gemeins  aft, der S1e gehören Deswegen
ist sinnvoll un ılIirel| einen Blick werifen Qauf die Vorstellungen
der Missionsorden ber Ausbildung und Weilterbildung ihrer Mitglieder.
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Nur einige Aspekte sollen herausgegriffen werden. „Missionsdienst un!
Ordensleben bilden ın uUuNsSeIer Gesellschafit eine Eıiınheit. Diıie m1lssionarische
Sendung prag die orm uNseres Ordenslebens, un der Geist der EV.

gelis  en Räte durchdringt missionarisches iırken Diese einNne Be-
rufung gilt dem einzelnen WI1e der Gesamtgemeinschaf{it. Die Erziehung
sol1l ganzheitlich ein: S1Ee soll menschliche Reife, achliche Fähigkeıiten und
überzeugte Glaubenshaltung vermiıtteln suchen

Der Missionar weıß sich der Welt und ihren Noten verpf{flı In seliner
Ausbildungszeit muß ın ihm Oiffenheit {Üür die konkrete Situation, fÜür
f{remde Kultur, Mentalıtät, KReligion wachsen; die Erfahrung VO.  - eme1ın-
schafit ist TUr iın unerlaßlich un: ru  ar, soll doch später eım Au{ti-
bau christlicher Gemeinden mithelien. In den Katalog der Ausbi  ungs-
faächer gehören deswegen unbedingt hınein Missionswissenschaf{it, Völker-
unde, Religionswissenschafrt.
Der Beruft des Ordensmissilonars meıint Lebens-, endungs- un Schick-
salsgemeinschafit miıt dem errn, un: ZW ar 1n einer Gemeinschafit, die
eigene geistliche 'Tradıition un:! Spiritualität besitzt. Das Hineinwachsen
1n diesen Beruft bedeutet, bemüuüht sSeın ständiıge Vertieiung der elt=
weıten missionarischen Dimension christlichen aubens; wachsende ähig-
kelt, hinzuhorchen qut den Geist, der ın der Schrift, 1mM en der
Gemeinschafit un! der Kirche SOWI1Ee 1n den Zeichen der e1t unNs Spricht.
In allen Dokumenten der Missionsorden ist ausdrücklich die ede VO  ;
den einzelnen Ausbi  ungs- un: W achstumsstufen. Erstaunlich breiten
Raum nehmen die ussagen eın ber die tandıg notwendige Weiterbil-
dung O{iffensichtlich AaUus vielfältigen onkreten Krfahrungen heraus wird
dieses Nlegen betont. Verschledene Gemeinschaiten en fiUür ihre
Mitglieder eın Terzlat gescha({ffen, 1Ne Kinrichtung systematischer, den
Zeiteriordernissen angepaßter Schulung und Vertiefung nach Jahren des
Eiınsatzes. Wiederholt wIird betont, daß gerade 1ın diesen Terzlatskursen
das Element des internationalen Erfahrungsaustausches, der Begegnun.
und des befruchtenden Gespräches ZU. Lragen kommt
Im ganzen vermitteln die ussagen ber Ausbildung un! Weiterbildung,
wWw1e letztlich die Statuten der Missionsorden insgesamt, durchgehen: den
INATUC daß geistlicher Dienst eingeübt un! weiter vertieit werden
SOLUL; daß der Missionsberuf ganz wesentlich el.  aDe der Sendung
Christi 1ST; daß der Missionar ın Dıienst DE ist un! deswegen 1U  n
1ın der Verbundenheit mit dem Herrn TU  ar werden annn

Deswegen ist die Wir  eit des Gebetes stark unterstrichen. „Was not
LUuL, ist die Suche nach Gott, deswegen die Vorrangigkeit des Gebetes Wır
wollen unaufhörlich mi1t Gott sprechen; en WI1TLr den Menschen IS
LTer Tage e1in Zeugn1s echten Lebens WIr werden sehr ohl erfahren, daß
das bevorzugter Ort 1ST, dem WI1TLr den illen des Vaters entdecken



un:! annehmen. Es wird die egele uNnse1ies Sanzen mlsslonarıschen Lebens
„WIr mMmussen selber beten können, andere beten lehren Der
Missionsauftrag verpili  et uns, christliche (Gjemeinden aufifzubauen un:!
das können WITr ohne nicht erreichen.“

Fın etzter Aspekt och ZU Selbstverständnis der Missionsorden:
Wie sehen die missionierenden Gemeinschaften hre eigene Zukunft?

„Der Missionsau{itrag der ırche ist heute ebenso rängen! W1e 1n seıinen
Anfängen Mancherorts rleben WITLr das Ende eiINner Missionsäara un!
gleich die Notwendigkeıit, Wege entdecken TUr eine eue Sendung. Diese
Situation gleicht der NSeTIerl ersten Schwestern, die nichts anderes besaßen
als die Gegenwart Christi 1ın iıhren Herzen, der S1e ın es1tz ahm un
aussandte.“ Ist 1n solches Wort, 1976 VO  5 der Generalversammlung eiNer
Missionsgesellschaft ausgesprochen, icht verheißungsvol' Oder auch
diese andere Aussage „ Wır Sind ın Airiıka notwendig. 200 000 000 Menschen
kennen Christus noch nicht.“ Oder 1n einer anderen Gemeinschaft: „Afrika
braucht uns  C6 Oder „Zum ersten ale g1ibt aul der Erde mehr als

000 000 000 Männer un Frauen, die G‚ott den Vater un! seıinen Sohn
Jesus Christus icht kennen. el dürsten diese Menschen nach Gott,
den S1e 1mM Inneren verehren, ohne selinen amen kennen.“ 1nNe andere
Gemeins  aft „Die Anwesenheit VO  5 Mitbrüdern Aaus jungen Kirchen,
die ebendig, zuversichtlich un: voll offnung 1st, löste Krmutigung
und Herausforderung ugleich aus  66 alurliı g1ibt ın den Missions-
Oorden auch mancherlei Kontestatıon. ber ugleich doch, un! das scheint

wachsen, vielfältige Ansatze Lebens. Von einem Generalkapitel
Aaus dem Te 1975 erging eine OTtS die Missionsgesellschaft „WIir
en EeLWAas erkannt. In der Gesells  ait wirkt ıne War zurückhaltend,
aber doch konstante ewegun elebend, die VO  w Gott kommt. Wiır
auifgefordert, auf diese Stimme hören.“ Das Generalkapitel eINEs ande-
INS  5 Missionsordens sprach 1mM Oktober W VON der „ZWelıten Serie der
Generalkapitel nach dem zweiıten Vatikanum. Diese Generalkapitel SInd
VOTL allem gekennzeichnet durch die Hinwendung ZUE: Gebet, durch dlie
Bereits  aft, aufeinander hören un! ın allem auf das iırken des

Geistes achten.“ Die Beschäftigung mit den Dokumenten der Mis-
sionsorden 1äßt erstaunen, wlieviel e  er, christlıiıcher Optimismus ın die-
SE  ®} Ordensregeln un:! ın den (Gemeinschaften Z AÄAusdruck kommt
Wiederholt wi1ird die Missiıon VO  - MOTrgecCnN reflektiert un el VO  } den
Chancen gesprochen, die VOL allem internationale Missionsgesellschaften
besitzen. Genährt wird dieser Optimismus Uu. auch durch eiINe Tendenz-
wende 1n der Selbstbeurteilun ihrer Situation beli den Missionaren. Es
ist tiller geworden das VOor einigen Jahren oft geäußerte Argument:
WI1IT werden nıcht mehr gebraucht, WI1IT SINnd überflüssig, WI1Tr stehen den
Einheimischen 1mM Wege
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Freilich W1sSsen WI1Lr 1n diesem Bereich auch heute noch Problematik
un sehr arfie Tragık. Im gahnzen aber g1Dt ın den etzten Jahren
iIMmMer mehr Stimmen VO  5 1SCAHhOIien un! Bischofskoniferenzen AaUS Jungen
Kirchen, die nach Missionaren AaUuUSs europäischen Kirchen ruifen. ardına.
Hö{iiner brachte diese Erkenntnis mi1t VO  5 sSse1lnNner kürzlichen Asienrelse.
Er schrieb „Die Bischöfe, Priester un Lalen 1n den aslatiıschen Ländern
en immer wıieder den unsch geäußert, auch weilıterhin Priester un
Ordensschwestern aus Kuropa 1ın ihre Länder entsenden. Nachdrücklich
möchte ich diesen unsch welterleıten. Wır mMmussen diesem unsch

*

entsprechen.“ Wiederholt werden 1n den Ordensregeln altungen g.-
Nann(t, die ın den Gemeinschafiten wachsen un! gepileg werden sollen:
Mut, Phantasie, Bereits  alt 20018 Rıisiko. Von Tendenzen ist die Rede,
die Zukunft versprechen für die Gemeins  aft orlıebe iür die Armen,
O{ffenheit {Uür das Neue mıiıt Flex1bilität, dle Solidarıtä mit den Menschen,
VOTL em mi1t der Jugend heute

Insgesamt: Die Ex1istenzkrisen VO  ; innen un! VO:  5 außen en manche
geistlichen Gemeinschaften icht selten zurückgeworfen intensıver
Auseinandersetzung mi1ıt dem Charisma ihrer ründung un! damıt zuletzt
S1e einer vielleicht schmerzlichen aber heilsamen Erfahrung VO  5 Armut
gefIführt, die Chance eines AnfTfangs bieten scheint. Vor der etzten
römischen Bischofssynode skizzierte ardına Pironn1o, der Präfifekt der
Kongregation für die Ordensleute 1ın seinem Bericht ber die Lage der
Ordensleute dle S1iıtuation durch die Tolgenden posiıtıiven aktitoren unsch
nach mehr Innerlichkeit, GeDbeft, Kontemplation; lebendiger Begriit brü-
erl  er Gemeinschaf{ft; bessere Kinfiügung 1ın das en der Ortskirche;
der unsch, die eigene Ordens1ıdentität un! das Charısma vertiefen;
größere Sens1ıbiliıtät Tür die TOoObleme der modernen Welt; das Ansteigen
der Berufe, VOL em bel den Männergemeinschaiten und kontemplativen
Gemeinschaftften.

IL Nach diesem Blick auf einige zentrale Aspekte des Selbstverständnis-
SCS der Missionsorden bleiben Jetz abs  1eßend einige Überlegungen

die VOIl einem der-anzustellen Anlıegen und Anfiragen,
artıgen Selbstverständnis her sich aufdrängen.

Beginnen WIT mıit einer Aussage der deutschen Synode
ber die Aufgaben der Missionsorden. Im Dokument über
enun geistliche Gemeinschafiten el „Innerhalb der gemeinsamen
mMilissionarıschen erufung en die en un andere geistliche Ge-
meinschaften ihrer besonderen Verpfiflichtung ZU. Dienst der
Kirche un:! ihrer größeren Verfügbarkeit die Mitarbeit Aufbau Junger
Kirchen einer ihrer bevorzugten ufgaben gewählt Die Missionsorden
der Bundesrepublik en mit vielen anderen ledern un! Instituten
der deutschen Teilkirche die Au{fgabe, die missionarische Verpflichtung
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der Ortskirche bewußt un! ebendig machen. In eiıiner Zeeit, ın der die
Partnerschafit mi1t den JjJungen Kırchen der Dritten Welt größte Bedeutung
gewinnt, sollen S1e das Interesse der eltkirche wecken un: Ööglich-
keiten aufzeigen, WI1e der Christ 1er selner missionarischen Verantwor-
LUunNng gerecht werden ann. '"Lrotz mancher Vorurteile den M1SS10NAaA-
rischen Dienst 1ın den Entwı  lungsländern un! HOLZ Nachwuchsmange
sollen S1e für den unıversalen Missionsaufftrag der irche verfügbar
bleiben un! junge Menschen aliur interessieren“
Dieser ext ist ın estimmter Hınsıcht eıne Zusammenfassung un eraus-
forderung dessen, W as VO  5 seiten der Miss1ionsorden als ihr Selbstverständ-
N1SsS deutlich wurde. Die deutsche Ortskirche hat ihre Erwartungen
diese charısmatischen Gemeinschaiten. S1e bedartf ihres spezifischen Dıen-
stes, der pr1imär eın geistlicher Dienst eın soll Die Erwartungen werden
artiıkuliert: das Interesse der Weltkirche mMussen dlie Missionsorden ın
den deutschen Gemeinden wecken, ebendig halten, vertieien. Und Wege
aufzeigen, W1e der Christ selner weltkirchli  en Verantwortung nach-
kommen ann Zugleich aber WIrd deutlich den Dienst der euts:  en
iırche werden C1e Missionsorden 1Ur elsten vermögen, WEn sich 1n
ihren eigenen Reihen eEeLIWAS ereignet. Sie dürfen nicht der en BDe-
drohung jeder Gemeinschaft ın Kri1isenzeiten verTfallen, daß der Blick sich
verengt, daß S1e introvertiert dahinleben, Horizontschrumpfung erleiden;
vielmehr kommt darauf . daß gerade dlie Missionsorden wirklich
katholisch sind, weltweit denken, beten, interessiert SINd. Das ergibt sich
AUus ihren Charisma un! Aaus der Zeichenhaftigkeit ihres Lebens nach den
evangelischen Räten Und daß S1Ee jJunge Menschen für die Weltkirche
begeistern un! interessieren versuchen un interessieren vermogen.
Johann Baptist Metz hat ın seinem ler ın Kloster Himmelspforten VOL
der VDO gehaltenen Referat ber „d1ie e1it der rden  C6 VO  5 einer Schock-
erapie des Gelistes gesprochen, die VO  5 den Orden her für die Kirche
es  ehen könne. Er Spricht VO  5 der Stunde der en Wie immer INa.  m

den Thesen selnes Buches 1mM einzelnen stehen mag edenken blei-
ben seine Aussagen ber die nichtübertragbaren ufgaben der irche

C6 un auchdas nNlıegen der „Ordensexistenz als Hofinungsexistenz
die Yrage, wlievliele Kräfte sıch ın Nseren Gemeinschaften wundreliben
„Binnenproblemen“.

ennen WI1Lr 1n diesem Zusammenhang jetzt
Il Fragen, die VO. Selbstverständnis der en un! den g_

außerten Erwartungen der euts  en Kirche her sich rgeben Wie weit
Sind die Niederlassungen der Missionsorden 1ın den deutschen DiOzesen
Zentren un! Zellen m1ssionarıschen Geistes un Betens? Tahnlen S1e
missionarischen Geist aus? Spüuürt INna. EeLWAaSs VO  5 weltmissionarischer Weıte
un! Offenheit, VO  5 Interesse un! Besorgtheit, VO  5 der Zuversicht un!
dem Elan der Weltkirche? Wenn schon chriıstlicher Glaube selinem Wesen
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nach missionarisch ist, muüßte diese weltkirchliche Dimension icht VOLIL

em die Mitglieder misslionarischer Gemeinschaiten prägen, bewegen,
drängen? Sich immer wieder USCATUC| verscha{fien ın der Begegnun
auch AA mi1t den alten un! kranken Menschen durch Einladung Z Ge-
bet un! Opfer? urch den Hinwels qaut die schweigende Kirche un! uUunNsSsSe-

LTer stellvertretenden Verantworiun IUr sie? Wie weıt WIrd 1n den it-
schriiten, I der Werbung der Missionsprokuren, 1n den Predigten un!
Vorträgen der Urlaubermissionare eın VOIl heutiger Missionstheologie be-
stimmtes Bild VO  5 Missionsau{ftrag un Missionsberuf vermittelt? Wie
weit SiNd sich die Missionsorden ihrer einzigartıgen Chance un: erant-
wortung bisheran bewußt, die theologischen Erfahrungen, pastorale un
liturgische Modelle durch iNnre isslionare au den Jungen Kirchen iın die
deutsche Heima  1r einzubringen un: 1ler TU:!  ar machen? Wiıe
weıt also verstehen sıch die Missionare qls Brückenbauer zwıschen Zw el
Kirchen? elchen Stellenwe en iın der Ausbildung un ın den W el-
terbildungsprogramme der Jungen Mitbrüder un! Miıtschwestern die
spezifisch mi1issionarischen Themenkreise un Fächer? Wıe intensiv un!
gezielt S1iNd 1ın den Bildungseinrichtungen der Missionsorden die Kurs-
angebote f{Üür rlester, Ordensleute, Multiplikatoren, VOTLT em TUr die
spirituelle Motivlerung der Mitglieder ihrer Gemeinschaiten, die 1ın
deutschen Niederlassungen atıg sSind? Und WI1€e sehr WIrd VOIIl solchen
ngeboten, wWwWenn S1Ee vorhanden SINd, Gebrauch gemacht? Wiıie weıt setzen
die Missionsorden FOLZ eigenem Personalmangel 1ın der deutschen Kiıirche
Zeichen dafür, daß S1e auch heute noch jJunge Menschen anderen Orts-
kirchen als Missionare aussenden? Wie weıt pflegen dlie Missionare aus

eutschen Gemeinden, die ın anderen jungen Kirchen täatıg sSind, bewußt
den Kontakt mit ihren Heimatgemeinden?
Noch einmal anders gesehen, noch einmal 1mM Rückgrif£ auf die deutsche
Synode 1n UTrZDUFr: Si1ie hat gesprochen VO  m der Bedeutfung der eist-
ichen Gemeinschaififten für die Gemeinden un {UÜr die gesamte Kirche un
möchte die Wichtigkeıit der geistlichen Gemeinschaften, also ohl auch
der Missionsorden, wıieder stärker qals Zeugnisse des Geistwirkens ın das
allgemeine Bewußtsein rücken Dazu gehört die Erkenntnis, daß
der eine 1enst Christi NUr dort eiz Tu  ar un glaubwürdig —_

werden kann, das Bewußtsein wach bleibt, da alle Dienste un!
Charismen 1n der Kirche auieinander bezogen un angewlesen Ssind
Frage Ist, nıcht 1LUFr 1ın der TheoriIie, sondern praktis diese Wir  eit
VO.  5 der unverzichtbaren Bedeutung der geistlichen Gemeinschaften, 1l1er
der Missionsorden, anerkannt? Wiırd gesunder Pluralismus, der Raum 1äßt
für die verschiedenen Geistesgaben, genügen gefördert? eutlicher Wird
den Missionsorden 1n der euts  en Kirche heute VOoNn den erken un
Bıstümern der Stellenwer zuerkahnt, den S1Ee nicht NUuU  e 1 eigenen In-
teresse, sondern zuletzt der deutschen Kirche willen einfach brauchen
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1M Bereich der erbung Bel der Mittelverteilung? Bel der Beruiswer-
ung Für ihre Selbstdarstellung insgesamt? Darüber WwI1Ird 1ın den ÄT=
beitskreisen sprechen sein, un diesen raktıschen nNlegen wIird
das Referat VO  5 Baumeister Konkreteres

Deswegen bleibt Jetz NUur noch aDs  1eßend bemerken:
Die Missionsorden können der deutschen Kirche keinen größeren Dienst
LunN, aqals ın Treue ihrem VO Charisma vorgegebenen Auftrag iın dieser
iırche immer wlieder ausdrücklich un: adıiıkal die weltkirchliche Dimen-
S10N christlichen aubens veriretiten un en ichtig 1ST, daß
die deutsche Kirche egreift, WwWI1e sehr S1e diesen Dienst inrer eigenen
Lebendigkei un! ruchtbarkeıt wıllen braucht. Wichtig ist schlıeßlich,
daß dieser Dienst der misslionarischen Sendung der Kirche ın usam-
menarbeit ges  1e zwıischen den verschliedenen Gruppen un: Institu-
tionen des eutschen katholis:  en Miss1ionsrates, die do  2 zuletzt alle das
gleiche nliegen bewegt: sich hineingenommen W1sSsen 1ın ottes e11s-
plan un teilhaben dürfen Gottes Heilssorge alle Menschen.
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Missionarısche Arbeit und Zusammenarybeit ın Deautschland
Von enno Baumeister r oln. E D  Ca  .00 7

EINLEITUNGf a —-
I

Eın Sprichwort ın Zentralaifrika lautet: „Brüder, die sich gut verstehen,
gehen nach dem Maiısbreı icht auseinander. Denn mMuUussen noch Maniok-
chößlinge gesetzt werden.“ Das bedeutet MVMan annn nach der ersten
TNTIie un guter anlzeı iıcht die Hände 1n den Schoß en Die Arbeıt
geht weiter. Das Miteinander der Brüder heute garantiert en un!
Arbeit VOIl MOTrgeN.

In der usammenarbeit der erke, der Bıstümer un der Missionsorden
ist uNs dileses Miteinander eın vorrangıges NlLegen Was Generationen
VOTL uns erarbeitet aben, dürfifen WI1r icht einfach verbrauchen, ohne
gleich die uns 7zufallenden uigaben gemeinsam 1ın Angri{ff nehmen.

Wenn ich 1er 1NnNne Bılanz der Zusammenarbeit ziehe, darf ich das rgeb-
n1ıs dieser Bılanz mıit dem Maıs vergleiche DIie Manioks  inge,
die noch pflanzen SINd, stehen IUr die ffenen Hragen, auf die WI1TLr—nnn d noch 1Ne geme1insame Antwort iinden muüssen, L,
die unverzüglich bearbeiten g1ilt

BILANZ DER USAMMENARBEIT

Glaubensboten uUre®e dıe11 Unterstützung der
Heimatkirc

K o Verbundenheit un Mitverantwortung
K1N Missıonar schrieb Einde sSe1INES Heimaturlaubs: „Nein, ELWAS
habe ich noch nıicht erlebt. Nach der Eucharistiefeier wurden WI1TLr VO  5

NSCeIeIN Heimatbischo{f ZU bendessen eingeladen Unser Bischo{f hat
sich wirklich TÜr die 1ss1on interesslert. Am meılsten TIreute uns, daß

VOT der Gemeinde VO  5 ‚UNSCIECINL Missionaren’ sprach.“ 7Zweiftfellos
berühren das Interesse seliner Arbeit un!: außere Bewelse der Ver-
bundenheit den Missionar 1mMm Innersten: ın seliner Berufung, selınem alımhal
un sSeiner 1©e ZU irche, seliner Zuversicht un ofinung. Man dartf
ruhig Sa  5  en aus bloßer Sympathie sind inzwischen Verbundenheiıit, ja
Mitverantwortung 1ın den Heimatdiözesen und Heimatpfarreien geworden.8 ”N  S  S n Sn  E

Referat VO:  > Provinzial Baumeister VOT der Mitgliederversammlung des eut-
schen Katholischen Missionsrates Juni 1978 1ın Würzburg.
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b Keine doppelte Inkardination
In Frankreich kursierte VOTLT Jahren der Slogan VOonNn der doppelten NnKar-
dination: e1n er Missionar MUSSEe auch 1n selner Heimatd1i0özese inkar-
dinlert se1ln, selbst 1ın schwierigen Zeıiten oder 1 Alter Arbeit un
Unterhalt finden Öönne, hieß Von den schönen Worten 1e relilich
chlu. nıchts anderes üÜbr1g, als eine noch größere Verunsicherung un eın
eklatanter Mangel Verfügbarkeıt un! Dienstbereitschait.

r Konkrete Hilfen
Geradezu erfreulich nımmMt sich demgegenüber der letzte Geschäftsbericht
des DKMR AUS., Dort ist die ede VON.

usrüstungsbeihilfe fÜür Erstausreisende
244 uwendungen aus dem Globalfonds der Bundesreglerung
Bezuschussung der Reisekosten ber RAPTIM

Härtefonds (DM 77.100,—-)
Finanzlerung der Urlauber-Studienwochen durch die Heimatbischö{fe
un Advenlat
24741 Versicherte erhielten ber den KMER VO Verband der DIiOze-
SC Deuts:  ands un Advenlat 130.406,—
Als etztes Weihnachtsgeschenk noch die Finanzlerung einer Ur=
laubsreise {Üür jeden Missıonar alle Te

Man darf deshalb, mMe1ıne ich, die Feststellun reffen Die Heima  irche
aßt unls 1ss1ionare miı1t Händen greifen, daß inr unserTrenm en un!

un:  S:  Y  erer Arbeit gelegen ist S1e hat sich nicht 1U  H miıt Worten zufrieden
gegeben Wenn die Kirchenzeitungen VO  5 ‚UNSECTECN issionaren)’ sprechen,

splege 1es e1ın echtes mpfIinden wıder. Meiıines 1SsSens g1ibt keine
andere iırche ın der Welt, die die gleichen Möglichkeiten geschaffen
hat Unseren IS!  oIen un! en anderen 1ın der Heimaft, die dieses
Interesse un! diese konkreten Hilfen ermöglich aben, darf ich 1mM Namen
der 1SS10Nare dieser Stelle ganz herzlich danken

12 Zusammenarbeit 1n der Heılmal

icht 1Ur 1M Dienst Miss1onar, auch ın der weiliteren Zusammenarbeit
1ın der Heimat ist das Miteinander gewachsen. Zahlenmäßig sieht 1eSs

au  N

1A2 Ordensleute ın den Werken un Diözesen
Mitarbeit VOIN Ordensleuten 1n bisch6{ilı  en un! päpstlichen Hilfswerken
1ın der BRD einschließlich Teilzeitbeschäftigter

405



Angestellte davon Priester chwestern/
n aaa insgesamt Ordens- Brüder

leute
MISSIO/Aachen 105 17

Innendienst (95) (10) Spiritaner Steyler ST
Außendienst (10) ( Jesult Schönst. STr

VeIr - Marist
schledene Steylern A Aa - Anı . K —

OblatenKongrega-
t1onen Obl

Fr
el
Väter
SM.  >

MISSIO/München 40 CC
VeI - Pallot- el Sr

schledene tiner Domin1i1i-
oOngrega- Kapuz kanerinnen
tionen Herz-Jes Steyler ST

Steyler
AKTION MISSIO

Comboni Garser ST
eißer
Vater

SONOLUX
eilßer Weiße ST
Vater
Hiıltruper

K/Werke 1N! 23
Innendienst (23) (S) Oblaten Wwestier
Außendienst (2) Spiritaner

ei1ßer
Vater

ö51 Tas
Schwester
dtsch
wesier

1835
verschie- Benediktiner
dene Franziskaner

Steylerongrega- Weißer Vater
SNML.

406 tiogen



In en Diozesen Deuts  ands arbeiten ZUL e1t Ordensleute 1M Miss1ıons-
referat m1 Z Teil mehrere Ordensleute außer 1ın reiburg,
u.  a, Regensburg un! Passau. etiztiere dreı suchen Mitarbeiter Aaus den
en
Trotz der erireulichen Statistik se1l dennoch die Fa rlaubt Sind die
Ordensleute ın den erken genügen! Bindeglied? Fördern S1e wirklich
een- un Erfahrungsaustausch zwıschen erken, Biıstümern un (ıJe-
meinschafiten? Sind z. B die Kriterien für die Projektbearbeitung der
er bel den Gemeinschaften un! umgekehrt die Prioriıtäten der (e-
meinschaften bel den erken genügen bekannt? Oder entwickeln sich
uNnseTe iıtbrüder un: Schwestern 1ın den erken mehr un mehr
Funktionären? Die ra sollte VO  5 beliden Se1iten ıcht übersehen werden.
Lassen Sie mich einige Beispiele guter Zusammenarbeit nenNnnNnen.

In London wurde 196838 das „Miss1onary Institute“ VO  } ZWeEe1 Missıons-
gesellschafiten gegründet. Fünf esellschaiten kamen qals ründungsmit-
glieder bald hinzu Die Kongregationen teilten sich die osten des Insti-
tuts un:! sorgien {Üür qualifiziertes Lehrpersonal. Das Institut wurde Offi-
Z1e anerkannt als englisch-sprachige Theologische der Universi1i-
tat oewen 1ın Belgien Tährlıch werden dort etwa 150 Studenten aus-

gebi  € S1e kommen aus 2() verschiedenen Nationen. Als internationales
missionarisches Bildungsinstitut dient hauptsä  ich der Ausbildung VO.  .

Ordensnachwuchs un! Missionspersonal auch VO  5 Lalen. Dieses
Institut wurde VO.  5 1ISSIO mi1t 200.000,— gefördert, eine eue

Biıibliothek einzurichten.

HCZ  NI Missionarischer Kurs/„Werkstatt”
Von den 49 „Studenten“, die den einjährigen missionarischen Kurs bei
MISSIO mıtmachen, SiNnd die Häl{ifte Ordensleute Der Kurs so1l
Helier vorbereiten für den Bereich der Bewußtseinsbildung
In der sogenannten „Werkstatt“, untier Einfluß VO  5 gestar-
tet, wurde ye eın Vertreter der missionierenden Frauen- un! Männerorden
eingeladen, mi1t Christen aus verschledenen Berufifen un!
Vertretern VO  > die üblichen Konzepte, abstabe un Krıte-
1en der iırchlichen Entwicklungsarbeit Nne  er überdenken Gerade ın
diesem Bereich en Ja die Missionsorden eine große Erfahrung einNzu-
bringen, un S1e ollten deshalb bei der Konziplerung iırchlicher Ent-
wicklungshilfe aktıv beteiligt werden.

1 „Kooperationspapier”
1974 begannen Vertreter der er. un! rdensgemeinschaften eın
Kooperationspapler erarbeiten, das ann VO:  ( en Se1iten offiziell
erkannt wurde. 1n die darın enthaltenen Vorschläge sehr gut
Allerdings: Warum 1aßt deren Verwirklichung ange auf siıch warten?
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IL OFFENE FRAGEN

Einige Fragen SINd bereıts angeklungen. assen S1e mich jetzt aber weiltere
Fragen ansprechen, die uns alle besonders bewegen
Wır sind stolz Qauft das Geleistete, VOL em aber dankbar. TOLZdem War

1n der etzten Ze1t eın gewWlsseSs Unbehagen spuren Qaut Seiten der
en Bel den Kontakten, die die Vorbereitung dieses Referats m1t sich
brachte, tellte ich ann auch bald fest, daß schwier1g 1st, dieses. Aa ar s

K Unbehagen definieren.

Za TE Nr
Die ra Nr 1 die un fÜür sich se1t dem Konzil, aher auf jeden Fall
se1t der Synode schon Jängst beantwortet Se1N muß, el.

agen WI1TLr m1ssionlerenden Gemeinschalften ja 2A06 Zielsetzung der Wer-
ke? en WIT deren Statuten, herausgekommen für die Gesam  1r
1976 gelesen? bejaht? zitiere auszugswelse: „Zauelsetzung:

Das Interesse TUr die weltweite Evangelisation 1ın en Schichten des
Gottesvolkes wecken In den christlichen Gemeinschaften die
Missionsberufe SOWI1Ee die zwischenkirchliche geistliche un materielle

Öördern Tätigkeıit: Das Werk übt sSe1ine Tätigkeit während des
ganzen Jahres AaUS, verstärkt S1Ee ]Jedoch Sanz besonders 1mM ona
Oktober

agen dieer Ja ZUT Kxistenz un ZU. Charısma der missionierenden
(jemeinschaften? Bejahen S1e den Auftrag, den auch die missionierenden
Gemeinscha{ften 1mM Bereich der Bewußtseinsbildung eisten enE —g A E N A

laut Synode auf TUN! ihrer spezlellen Berufung? der g1bt Mıt-
arbeiter bel den erken, die 1mM Grunde meınen, daß jel besser ohne
die en ginge; daß die Dıi6özesen alleiın en, eben durch gut
strukturierte erke?
Von der Antwort auf e1| Fragen äng ab, b WITr 1ın einer nachkonz!1-
liaren iırche en oder nicht!

D Senden, n1ıC S spenden vermarkten?
In Pfarrbriefen konnte INa  5 1mM etzten halben Jahr Ofters einNne el  NUunNn.
finden eine Riesen-Han mi1t einer großen pferbüchse Aufschrift
Adveniat-Misereor-Missio-Carıtas davor eın eine Schar fliehender
Christen, voller aut die aherkommende pferbüchse schauend;
darunter der ext „Moderne Christenverfolgung?“nn — Bın Missionar erganzte diese eichnung SO.: Er ZOg untier die Opferbüchse
bis ZU. etzten Davonlaufenden eınen rich un chlu. eine Mauer.
Unter der Dose eihnachten 1977 Ostern Pfingsten un! unter
der Mauer: eihnachten 1978 Hınter der Mauer steigt eın Missıonar auf
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einer elter hoch un! reicht seiıinen Hut Ende des Kirchenjahres ın die
davonstürzende en

Moderne Christenverfolgun

) SN CS
( 0 /g; a . —TXi( a Ws SX

SC < M/l

WEI 9// OSTERN PFINGSITENeiner Leiter hoch und reicht seinen Hut am Ende des Kirchenjahres in die  davonstürzende Menge.  Moderne Christenverfolgung  (  S  Ca  Sl  B  s  C}  ;  S  Rn  s  \  N  S  CD  C  E  \‘  3  A  ®c  —.  S  ®  [  A S  ©  7  WEIHNACHTEN 1977 > OSTERN! S DEINGSTEN .  WEIHNACHTEN 1978  Mission wird letztlich durch Menschen realisiert und nicht durch Geld.  Ich glaube, daß wir allmählich der Gefahr entgehen, daß sich im Bewußt-  sein der Christen das „Dummodo Christus annuncietur“ in ein „dummodo  pecunia augentur“ verwandelt! — Geld allein ist für jede menschliche  Freundschaft eine schlechte Basis. Es ist auch kein guter Zement für die  „communio ecclesiarum“. Wenn in einer Pfarrei alles Materielle da ist,  heißt das noch lange nicht, daß auch die Jüngerschaft in Ordnung ist.  Im missionarischen Bereich gilt das gleiche. Da kann es für den Empfän-  ger sogar zur Beleidigung werden, wenn eine Kirche der anderen nur mit  Geld entgegenkommt. Katholisch sein heißt: ‚Geld geben’, so kann man  im Volk hören. Es sollen sogar Studien darüber existieren, wie die Kuh  noch mehr Milch geben kann ... Man kann die Frage stellen: Wollen wir  nur noch spenden, nicht mehr senden?  Dürfen wir das ganze Kirchenjahr aufteilen nach Zwecken, die meßbar  sind, sich durch Pfunde Papier wiegen lassen? „Unsere Leute sind über-  ——  sättigt, weil wir im Kirchenjahr zu viel vermarkten“ meinte ein Pfarrer.  — Wenn dann zu alledem noch ein Missionar dazu kommt und auch noch  von Mission anfängt, dann kommt er schlicht und einfach nicht mehr unter.  Er kommt gar nicht mehr an die Leute ran, weil alles schon durchorga-  nisiert und verplant ist. — Dann geht es ohne Leiterchen nicht mehr,  meinte der Zeichner .  Man kann sich auch die Frage stellen: Bekommt in unserer Verkündigung  der Lebenseinsatz für die Mission den richtigen Platz? Ist die Rolle des  Verkündigers genügend geschätzt und dargestellt? Wird deutlich genug  dargestellt, daß das Reich Gottes und seine Verkündigung über das  409WEI 1978

1ss1ion WwIrd eiz durch Menschen realisıert un! nıicht durch eld.
glaube, daß WITr allmählich der (Gefahr entgehen, daß sich 1mM Bewußt-

eın der T1ısten das „Dummodo Christus annuncletur  06 ın e1n „dummodo
pecunıla augentur” verwandelt! eld alleın ist fiüur jede menschliche
Freunds:  alit eine chlechte Basıs Es ist auch eın guter 7Zement für die
„COMMUN10 ecclesiarum“. Wenn ın einer Pfarreı es Materielle da 1ST,
el das noch an nicht, daß auch die Jüngers  aft I ranun 1st.
Im missionarischen Bereich gilt das gleiche. Da ann 1Ur den Empfän-
ger ZUTLC Beleidigung werden, WEeNn eiInNe Kıirche der anderen 1Ur mit
eld entgegenkomm«t. Katholisch eın el. ‚Geld geben)’, ann MNan

1M olk hören Ks sollen Studien darüber existieren, W1e die Kuh
noch mehr Milch geben ann Man ann die ra stellen: ollen WI1Tr
1Ur noch spenden, nıcht mehr senden?
Dürfen WI1r das KirchenjJjahr aufteilen nach Zwecken, d1e meßbar
sind, sich durch Pfunde Papiıer wlegen lassen? „Unsere EUTE SINd über-

n r E
sattigt, we1ll W1Tr 1mMm Kirchenjahr 1e1 vermarkten“ meıinte e1in Pfarrer.

Wenn annn Z lledem noch eın Miss1ionar azu omMm un auch noch
VO  5 1ss1ıon anfängt, ann kommt schlicht un einfifach nıcht mehr unier
Er kommt Sar nıicht mehr die Leute Yaflı, weil es schon urchorga-
nisiert un! verplan' ist Dann geht ohne Leiterchen nıcht mehr,
meıinte der Zeichner
Man ann sich auch die ra tellen Bekommt ın uUunNnseTrTer Verkündigung
der Lebenseinsatz fÜür die 1ss1ıon den richtigen Platz? Ist die des
Verkündigers genügen ges  ätz un dargestellt? Wird deutlich
dargestellt, daß das Reich Gottes un: se1line Verkündigung hber das
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empfangende, 1eDende Herz des Menschen ge. Es sollte mehr Nnkar-
natıon gehen; weniger Organisation!
Was denn, WEeNnNn die TY1ısten plötzlı entdecken, daß mi1t Organisatlon
der Sleg icht davonzuftfragen ist? Persönliche Begegnung, Lebenshin-
gabe, ebet, Lelden, un ein1ges icht-Meßbare mehr sollte den
ersten Platz einnehmen ın a.  em, W as mit 1SS10N tLun hat

Zn „Komm und S1e blieben de Tag“
In Punkto Nachwuchs Kommt der lebendige Kontakt überzeugtier Mis-
S1ONATre genügen ZU Tragen? Wird gefördert? Dieses „Komm und
S1Ee blieben den ganzen Tag bel ihm“ VO Johannes-Evangelıum WAar schon
1imMMer der beste Weg für das erden un! Reifen einer eruiun Mır
scheıint, daß WI1TLr gerade auf dem missionarischen Sektor TUr jJunge Men-
schen mehr Raum chaffen sollten für 1ine geistig-geistliche Begegnung
unfier Gleichgesinnten ın T1SLUS
Die Anfrage der Synode die en un geistlichen Gemeinschaften
1st diesbezüglich eindeutig: Glaubensermutigung, Hinführung
un Meditation, Zeugn1s brüderlı  en Zusammenlebens, Glaubensge-
spräche, Glaubensseminare, theologische Jugend- un! Erwachsenenbil-
dung, auser der Stille un! Begegnung, Zentren geistlicher Erneuerung,
Intensivgemeinschaften, us  z Entsprechen WI1r Orden un geistlichen
Gemeinschaiften den Anforderungen un Erwartungen, die die Kirche

eimat uns tellt? Ks ware gut, WenNn die Diozesen un: er
uns gerade 1n diesem mehr typisch gelistliıchen un! gemeinschaftlichen He-
reich herausiordern würden, un! bereit waären, uns da eine größere aftft=
form geben Den geistlichen Gemeinschaften selbst hıilft der Kontakt
VOT em m11 jungen Menschen, das eigene ea der olge besser VOL

en en un Menschen andererseits brauchen den Umgang mıiıt
religı1ösen Gemeinschaften, die Gemeins  afit Kirche glauben
können. Satt VO  } Theorien, ist bei ihnen der Hunger nach einem Weg-
welser 1mM Erfahrbaren und Realisierbaren größer geworden.
202 Bürokratısıerung
Wenn INa.  5 1eSs bedenkt, scheint mMI1r der ren ZUT Bürokratisierung

gefährli  er se1in, der sich 1mMm irchlichen Raum ausbreitet. (;‚äaste
AaUuSs dem Ausland machen darüber öfters emerkungen
Wiederum 1n einem Pfarrbrie{f 1mM Kölner Raum entdeckte ich olgende
Karıkatur, d1ıe das Gemeinte anschaulich auis Korn nımmt: Kın Pfarrer
sitzt einsam Schreibtisch iın seinem arram Die ure geht auft un!
es tretiten gut gekleidete ernste Männer eın mı1t dicken Aktentas  en
Darunter der Text „Wiır sind die Kommission VO. Sekretarlat der Deut-
schen Bischofskon{ferenz, die überprüfen soll, ob 1ler auch rationell g_
arbeitet wird!“
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„„Wır sınd die Kommissıon VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz,
dıe überprufen soll, ob In Ihrer emende auch rationell gearbeıtet wird.”

aCcC der Arbeit

Mentalıtät un! etihoden einer Industriegesellschaft kann INa.  _ ıcht ohne
weiteres auf eine Glaubensgemeinschaft übertragen. Man ann eiINe [auU-
bensgemeinschaft nıicht managen, ıll INa  _ nicht Gefahr lJaufen, daß die
Geborgenheit verlorengeht. Freles kreatives Tun, Inıtlatıve verschiedenster
Gruppen, sollte gerade 1M missionarischen Bereich groß eschrieben WeI-

den icher ist e1nNne Idee nicht schon dadurch schlecht, daß S1Ee VO  5 einer
Zentrale kommt. Es ollten aber die Inıtiatiıven aller Grupplerungen
gefördert werden; es andere ware bedenklich

Kar  ına H ö  ners Worte
In diesem Zusammenhang ist erifreull  er, die OoOrie VO  ® Kardi—
nal Höiffiner nach seiner kürzlichen Aslenreise vernehmen: „Die euie
schen Katholiken spenden ber die verschiedenen Hilfswerke VOINl Jahr
Jahr mıit steigender Tendenz sehr iel ZU Linderung der Not 1ın diesen
Ländern un!' ZUTFC Unterstutzung der Arbeit der iırche ber un das
ist EIN ganz wichtiger abhal die Kontakte dürfifen sich nicht 1n diesem
Bereich erschöpfen. Es ist eine der Erkenntnisse, die durch diese Reise
ganz entschieden eSTAar. worden ist, daß WI1r VO.  5 uns aus den persön-
iıchen Kontakt und den personellen Austausch noch 1e1 stärker suchen
mMussen. Das Interesse daran ist 1ın der iırche 1n Asıen sTr0oß Die 1i
STUN. uNnseTer Priester un! Ordensschwestern 1n der Weitergabe des
Evangeliums un! ın der Verwurzelung der irche 1ın diesen Ländern wird
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me1lines Erachtens 1n der irche weni1g anerkannt. Auch TÜr die Ver-

mittlung zwischen den verschiedenen Kulturen 1n der einen Weltkirche
en S1e eıinen unschätzbaren Dienst geleistet 66

2 6 tatisti  en
Was ber den Eiınsatz VO  n 1ssionaren un! Hilfspersonal 1n Ländern der
Dritten Welt mehr bekannt sSe1ın sollte, sieht ın Zahlen AUS.

Deutsche Missionare
an 1978ın Afrika, s1en un! Lateinamerika

Ordens- Brüder Schwe- Lalen Ärzte AÄrz- erl-1Ns-
stern tinnen kerges. Priester Priestier

Z 609 306 2436 25 19AFRIKA 3438
1523 H37 171 197

Amerika 39233 197 921 236 183438 20 W

2928 2067 713 50831 51 1983194

P A
Deutsche Missionare 1n s1ien an 1978
E S
and Ordens- Brüder Schwe- Laien Ärzte Ärz- erl-

Priester Priester STern tinnen ker

Australien Ö3
ongkon
Indıen 48 123

104 129Indonesien
Israel

126 12Japan
Korea 18 17 23
Lıiıbanon

Galaysla
Melanesien

9 53 96Neuguinea
Neuseeland
Philıppinen 78 133E  . E a — E 11Pakistan
Persien
SamoaJa dlr —E Z E — W Ta1ıwan S
TürkelS ı e A Viıetnam

Q 537 171 1977
Missionspersonal insgesamt: 1523. da  . a  — ——  — —_-  . —G
A



Deutsche Missionare ın Airıka an! 1978

and Ordens- Brüder Schwe- Laien Ärzte ÄTrZz- erlı-
Priestier Priester stern tinnen ker

Ägypten 49
erı1en IN
Angola
Athiopien
Burundı 10 23
Dahomey
Elfenbeink.

10 41ana 26
Kamerun
Kenla 4.()
Madagaskar
alawı 20
Malıi D AA ; ; DBSCGN
Mozambique 11
Niger1a
Obervolta 6 12
Rhodesien 51 35()
Ruanda
Suüdafiriıka 216 105 1300
Slerra Leone
Südwestairika 4.3 26 201
Tanzanla 120 189
Togo
Tunesien

11Uganda
Yemen
Zalre 29
Zambla 13 13 103
Zentr. Afrik Rep

29 609 306 2436 D 195 19
Missionspersonal insgesamt: 3436
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Deutsche Missıonare 1n Lateinamerika an! 1978

and D107Z.- Ordens- Brüder Schwe- Lailen Ärzte Ärz- erl-
Priester Priester STern tinnen ker

Argentinien 11 99 21 245
Belize
Bolivien 24 10 63
Brasıiılien 100 5992 105 976
Br Honduras
111e 43 63 28 308
Ceylon
Ecuador
Dominik Rep
Costa Rıica 11 D
El alvador

JGuatemala
Haitı
Kolumbien 17
Mexiko }
Panama
Puerto R1ıco e ©S < C
Nicaragua 2

36 20araguay
eru 3() 136
Uruguay 14 D7 16
Venezuela rAÄA r W D SN rm< 12 11

Indien

197 921 236 1843 20 IM

Missionspersonal insgesam : 39233

.EH-Fachkräite 1ın Übersee Stichtag S 1978

Voller Mitausger Nur GESAMT
Verirag Ehepartner Versi-S A S 5 AA einschl. hne ertie
Int. Verirag

Afrika 107 35 147
Asiıen 23 35
Lateinamerika 11 78

21 260A E AAEEEEENEEEE E E E AA AA W Insgesamt 182 57
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D Freundeskreise der Missionsgesellschaften
Hier noch ein Daal andere Hragen, die erwähnt werden ollten In selInem
Buch „WOo der Glaube lebt“ sagt unlilmann 29 “ die ]Junge Gene-
ratıon jeden{falls WI1rd nıcht mehr die Rolle der alternden Missionsfreunde
übernehmen, SoNdern SEeTIZ sich Iür strukturelle Lösungen eın  “ >
1e6S stehen lassen ar Nehmen nıcht gerade ın den etzten Jahren
die Freundeskreise der Missionsgesellschaften zu? Lebt iıcht gerade ort
echte mlsslonarische Begeisterung? Muß deshalb unbedingt eın Dılemma
en zZzw1ischen der Mitgliedschaft bel MISSIO un! Hreundeskreisen der
verschiedenen Orden? Oder könnte INa das koordinieren?

ZeitschrıtitenAiMıteliedschaft bel MISSIO
Ze1itschriften der Orden un! „Miss1ion Aktuell“ eın anderes TOoblem
1lele Ordensleute steigen SOoNNTLAgS aut die anzel, seizen sich e1n,
NEUE Mitglieder für 1ISSIO werben. An die Mitgliedschaft ist das
Abonnement VO  ; „Mission Aktuell“ ebunden selbst habe schon oit
un gern Missionssonntage ehalten un! viele Mitglieder geworben. ber

ann auch schwieri1ig se1ln, die eigene Zeitschrift vernachlässigen
müssen, zumal nıcht leicht ist, überhaupt eUeEe Abonnenten be-
kommen, un! annn selber jeden Sonntag zahlreiche Mitglieder
werben. Dies sollte wenigstens mitbedach: werden VO.  > den erken S1ie
ollten die Schwierigkeit, ]a, den Zwiespalt sehen, ın em der eine oder
andere Miss1ıonar sıch eIilInde

2.9 Präsident des KMR
1Ne andere rage wurde ın etzter ZeIT vereinzelt VO  5 Vertretern der
Diözesen als auch VO:  5 Ordensleuten ausgesprochen: „Warum muß der
Präsident des KMR unbedingt der Präsıdent eiINes erkes se1iın? Kann

nıcht AaUus den Vertretern der DiOzesen oder der Ordensgemeinschaften
kommen?“ Keine NgST, ich habe keineswegs Lust, mich selber oder
SONST ]jemand 1n diese Stelle hineinzudrängen. Wer diese Frage tellt,
sollte ers die Ges des Miss1ionsrates nachlesen. Als 1950
Rat entstand, gab mehrere er. die Unio Cleri1, die Päpstlichen
erke, das Werk der in  eit, Opus Sanctı Petri ZU. /Renl jeweils VeI -
teıilt 1m en un! 1 Norden Deuts  ands So wurde damals versucht,
VO  5 vornherein einen gewlssen usgle1 zZWw1schen en un! erken

cha{ffen Da die en den Generalsekretär der VDO jeweils als den
Geschäftsführer des Missionsrates en, versuchte INa  m} auf der anderen
Seite die Präsiıdentenstelle den Werken übergeben.
Der eschäfiftsführende OTStahd besteht satzungsgemäß aus:

Vertretern der er dem Präsidenten und einem Hinzugewählten;
Vertretern der en dem Vorsitzenden, dem Generalsekretär der

VDO un! einer Ordensfrau un:!
Vertretern der Dıözesen.
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In den kommen (satzungsgemäß se1t
Z

Ordenspriester Bruder Schwestern Verireter Dıozesen.
Mir scheint damıt die Struktur des Missionsrates ausgeglichen sSeın Die

en Ssind sicher nıicht schwach vertreten Das Gegenteıl ist der Fall,
WEnl MmMa.  ( bedenkt, daß Ordensleute auch 10zesen verireten, VO

Verteilerausschuß Sanz schweigen
EısS könnte einem Ordensmann einer stark ın der 1SS10N engaglertien (Ge-

meinschait unter Umständen schwer fallen, bel all den verschiedenen
Interessen un! Grupplerungen die nötige Objektivität un Unparteilich-
keit wahren.

11L OFFENE FELDER

ari ich Nu. TOLZ vieler Fragen, die noch aufzuzählen waären, Ihre Au{i-

merksamkeıt auf ein1ige vordringliche Trobleme lenken, die uns untier

den Nägeln brennen sollten; offene Felder, die heute 1er 1n Deutsch-
land bearbeıten gilt
S Jugendarbeit

. e  — —. In der Jugend ex1istliert 1n den etizten Jahren eın starkes uchen nach

Sınn, nach sich hnendem nNgagement. Es g1bt wieder sehr gute Ansatze
1n der frelen, W1e auch 1ın der organislerten Jugendarbeit.
Das Jugendreierat VON MISS1IO hatte z A ber den BDKJU un 1n usam-

menarbeit mi1t mehreren Missionsgesellschaften ochenende, Intensiv-

urse, TLage der Begegnung 1n verschledenen Teilen Deutschlands organl-
siert, die 7 N recht guten Anklang fanden. Ordensleute konnten ihre

Erfahrungen einbringen. Das Organisatorische wurde hauptsächlich VOoN

MISSIO getiragen, un! die Veranstaltungen hatten weni1ger einen partı-
kulären, aqals vielmehr weltweiten un auch sehr offenen Charakter.

Schon an wird bel der Aktion MISSIO VO. acharbeıit gesprochen.
Jugendliche, die eın besonderes Interesse gezeigt aben, könnten noch
einmal angesprochen, Beg  en un! Treififen eln mit ihres-

gleichen eingeladen werden. Hier gibt sicher Mögli  eiten. Ist
iıcht normal, daß uUuNnseIie Jugendli  en ın mehr außerkirchliche Aktions-

gruppenh abwandern (z. B Amnesty International), W en WI1TLr innerhalb
der Kirche un! VOTLT em 1mM missionarischen Bereich icht ehr —

zubieten haben?

en  i Sa Ausbildung VO Entwicklungshelfern
260 Junge Menschen, 1mM irchlichen Bereich durch die GEH ausgebildet,
arbeiıiten ZU.  an eıt 1ın s]ıen, Afrıka un! Lateinamerika als Entwi:  ungs-r E A R CS
helifer. urden S1Ee ausreichend auf die missionarische Situation vorbe-
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reitet? l1cher wird ein1ges getian aut diesem Sektor, auch W as den M1S-  _
sionarischen Geist Irl ber könnten WILr icht mehr tun? 1ne bessere
7Zusammenarbeit H der eimat würde den ntwicklungshelier sicher
befähigen, der Loka  ırche un:! der 1SS10N VOLIL Ort besser egegnen
können!

3 Gäste au Schwesternkirchen
Wiıe steht mi1t der astfreundschafit gegenüber unseTell Brüdern un
Schwestern aus den jungen Kirchen? Es ist schlecht, We@eNnNn bel ihrem Be-
such uNnseIe erste ra ist Was brauchen S1ie? Auch WEeNnNn eın Bischo{f
aus der Dritten Welt unterwegs ist einem Gespräch Del MISSIO oder

sollte irgendwo eın Zuhause i1nden

Wenn WI1r als iırche en wollen, dann ist die Begegnung, der mensch-
liche Kontakt, wichtiger als die rojekte. Dann dari eın Bischo{f aus sıen
oder Airıka nıcht 1Ns Hotel abgeschoben werden. Wiıe oft WITrd, wenn eın

Projekt daneben g1ng, die Sache ın einer Gemeinschait aufgearbeitet un
ausgebügelt. Wie viele Vorbesprechunge finden STa ın den Prokuren un!
den verschiedenen Gemeinschafiten, bevor die Wallfahrt nach Aachen W el-
erge Eın Miteinander 1n diesem Bereich der astfreundschafit
dürfte eın grober Dıiıenst se1ın der lebendigen irche

3.4 Studenten S Übersee
Neueste Zahlen ber Stipendlaten AUS Entwicklungsländern, die ın
Deutschland studieren, sind nıcht bekannt. Man ann ohl VO  (n eiwa

sprechen. Wie hoch die Anzahl derer 1st, die miı1t einem Touristen-
visum 1er eintreiien oder sich sSonstwiıie ın Deutschland aufhalten,
Ausbildung oder Arbeit suchen, ann 1INa.  5 niıicht Wenn
INa.  - die „Wirtschaftsflüchtlinge“ un! Asylsuchende noch hinzurechnet,
ann 100028  5 die obige Zahl sicher verdoppeln.
Nach dem Kirchenrecht ist der Ortsbischo{f zuständig Tür die Ausländer-
pastora SOWI1Ee {Ür den pastoralen Dienst Nich  risten. Auf der
anderen Selite können gerade die en 1n diesem Bereich eine reiche
Erfahrung 1mMm Umgang mi1t Ausländern un rıisten einbringen,
daß sich 1er eine eNgSE 7Zusammenarbeit aqals günstilg un! notwendig erweilst.

35 Asylsuchende
SO appellierte Bischo{f enhumberg anla des Weltiriedenstages 1977

unseTe Gesells  afit un! ihre Institutionen, den ausländischen Zuwan-
derern eine menschenwürdige Behandlung sicherzustellen. Insbesondere
sollen WITr Asylsuchenden dlie egehrte Sicherheit gewähren, nicht
riskieren, daß verfolgte Menschen qaut 6Da uNnseTfer natıonalen Oöfifent-
lichen Interessen 1ın den 'Tod geschickt werden.
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36 Gastarbeiter
Mitglieder uNnseTIer Ordensgemeinschaften verbringen Jahre, Ja eın en
Jang untier Moslems un: anderen Nichtchristen, ort durch ihre Arbeıt
un! ihr en Zeugn1s VO.  ; T1ISTUS en Inzwıischen eilnden sich
1,4 Millıonen Moslems ler ın Deutschland. Sollen S1e eimkehren, ohne
einer lebendigen iırche Christi egegne seın? Kın Miteinan-
der VO  5 Dıiözesen, erken un rdensgemeinschaiten ware auch 1er
ringen erforderlich

SCH  OR
Nur 1M Miteinander können WIr irche esu Christı S@e1IN. eiıner VO  5 uUunNs

sollte eLIwas unternehmen, ohne den anderen denken, un wenn

möglich mi1t ihm planen un handeln Die gegenseltigen Infor-
mationen aller Tel Iräger der m1ssionNarıschen Au{fgabe sollten ıcht D  H

sporadisch un:! gelegentlich, sondern auUusreichend un en e1n.

Eın airıkanischer Bischof sagte mM1r VOL kurzem: „Je größer die Einheit
untier Euch 1ler ın Deutschland ist, desto größer wird auch die Einheit
untier unNns se1in 1n den Jungen Kirchen.“ Er hat recht
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Verlebendigung einer alten Missionskirche
Beispiel der Philippinen

Von Irene Dabalus OSB, Manıla *

Einleitung
Vor zehn Jahren kam ich das Eerstie Mal mit einer philippinischen Mit-
schwester nach Deutschland, deutsch 1n einem kleinen orf 1n Ober-
bayern lernen. An einem Herbstsonntag gingen WITr el 1n die kleine
Dorf£fkirche, WI1r der hl Messe elerll: beiwohnten. Nach der Weiler, alSs
WIT AUS der orikirche hinaustraten, kam eın fünfjähriger Bub auf uUuNs Z
tellte sich VOT unNns hın, un! verkündigte en Anwesenden mi1t lauter
Stimme: „Eine westier un: e1nNne Schwester habe ich noch
n1ıe gesehen!“
Nun steht die westier VOTL nen, diesmal nicht mehr als eine
fremde ausländische Studentin, sondern als eine Missi1onarın aus der Praxı1is
kommend, mıiıt nen einige Missionserfahrungen der irche 1n meıliner
Heimat teılen. Ihre Einladung War M1r sehr Wwillkommen, enn ich
glaube, daß uUuNnseTe Missionserfahrungen Aaus aslatıscher Sicht un! Praxis
als Tatsachenmaterilal für Ihre Missionsplanung un:! Strategie VON edeu-
tung seın könnten Wır w1ıssen ja Ihre großen Hilfswerke, die S1e fUr
die 1ss1ıon un! die Entwicklung der Völker 1n der dritten Welt aufgebaut
en Allein uNnseTe Dan.  arkeıit IUr Ihr Helfen VOTLT nen auszusprechen
ist MIr schon TUN!' eNUS, diesen Vortrag heute nachmittag m1T urch
und Zuttern n

Mein ema el. „Verlebendigung 1ın einer alten Missionskirche
eisple. der Philippinen". Als ich ZU.: ersten Mal las, hat mich das

ema angeregt, enn trifft die Sıtuation der irche 1n mnmeiıner
Heimat. Die irche auf den Philippinen ist alt, SgENAUCT gezählt, mehr als
400 TE alt. edoch ist S1e ZU  H eıt eiINe Nneu werdende irche Asiens.
Diese eUuUe Gestalt ist noch schwer bes  re1ı  ar, jedoch g1bt An-
SAtze da, diese eUue iırche kennzeichnen. Sie wird langsam aus

einem sicher aufkommenden Bewußtsein des philippinischen Volkes g_
boren, daß einNe alte irche, echtes Christentum en un! bezeugen
können, autf die eutigen Nöte un! Bedürinisse VOon Menschen eingehen
und eue ufgaben angesichts der Zeichen der Zeit autf sich nehmen mMUu.

. a Vortrag der Priorin der Scholastica’s Priory der Missionsbenediktinerinnen, Dr.
Irene Dabalus OSB, VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Juni 1978 iın Würzburg.
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Das ema biletet aber nıcht 1U  H e1n gutes Darstellungsmaterial, eın aus-

gezeichnetes Stück moderner Missionsgeschichte 100 Asıen Es ist e1in T1N-
gendes, eın {Üür uUuNSs lebenswichtiges ema, aber auch e1n ema, das S1e
alle angeht Denn die Verlebendigung e1nNnes alten katholis  en Missions-
landes 1mM Kontinent Asıen ann nicht, darf niıicht ohne S1e geschehen.
Was 1mM Augenblick bel uns geschie  9 ist iıcht 1UTr eiıne Angelegenheit
der iırche überhaupft, sondern die er Christen un! er Menschen
Denn Sie wissen ]3, daß jedes relig1ıöse Oder 1r eschehen,
auch immer 1ın der Welt, einem großen Netz VO  a weltweiten ineinander-
gewebten Tatsachen gesellschafts-politischer A gehört In der jetzigen
kritischen Stunde unseTrTer Selbstfindung un! ewußtwerdung als olk
und als irche SINd Sie alle mitangesprochen. Wır brauchen Ihre O11darl-S” S s S D en R a tat mi1t uns, Ihr Verständnis der IN 1mM Gesamtbild VO  5 Asıen un! Ihre
Bereitwilligkeit auch VO  5 uNs lernen, während WI1TL VO.  5 nen galhnz
dringende Miss1ons- Entwicklungshilfie empfangen.

Bemerkungen olk und irchengeschichte der
Philippinen

Eın eutifscher Kirchenbeamter hat MI einmal gesagt, daß die Filıpinos
WI1e Kinder betrachtet, Kinder, die INa  5 nicht erns nehmen braucht
Er hat 1eSs als Wiıtz geme1int. habe mich oft ber diesen Wiıtz Uun-
dert. Ist eIwas enn wahr daran? weiß nicht.— ——  C —A __
Wahr aber ist die Tatsache, daß WI1TLT Filipinos eın  zl gemischtes Was iın

M Asien darstellen. Unsere orfahren Malayen un! Indonesier, sSind
UuUNseTe 1eIisten un sponftansten Reaktionen typisch malayıs un indone-

sisch. edoch SINd acht VO.  5 zehn Filıpinos katholisch, W as 1ın Asıen eiıne
Ausnahme bedeutet. Unser bürgerlı  es ec römisch, das Staatssystem
demokratisch-amerikanisch bis autf ein1ıge Jahre Importiert ist auch unseTe

Kirchenarchitektur spanisch aTrock, SOWI1Ee unNnseIie Amtssprache, das
amerikanische Englisch. Im Moment Sind WI1TLr auf einer nationalistischen
e.  e die 1Ur den Hintergrund einer Jangen Kolonialunterjochun
VO  > 300 Jahren verstehen ist.

Eın Blick auf uNnseIe Kirchengeschichte zeigt fast dreihundert Tre elig1Öö-
SEeT ntwicklung untier der Kolonialherrschait Spaniens. In den es:  tS-
büchern el. CS, daß die philippinischen Inseln durch Schwert un! KTreuz

besiegt wurden. Das Christentum kam ul a der Gestalt VOILl spanl-
schen oldaten un! Missionaren, die uns {Ur die Tone un! cd1e Kirche
Spanlens gewinnen wollten. Diese Verwicklun VOoNn iırche un aa se1t
Anfang unseTrTrerTr Kirchengeschichte WarTr sehr bestimmend für das odell
des aubens un der Kirche, das sich be1l uns durch die Jahrhunderte
entwickelt KEs War eın odell der Kolonialherrschafift, urchdrungen VO

Geist des Paternalismus, Triumphalismus un Klerikalismus sage

1l
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nıicht, daß diese Periode unNnserer Geschichte dem nichts Gutes g_
rach hat Im Gegenteil, WI1TLr ernten die OTS Christı VO e1l des
Menschen kennen un! lebten S1Ee nach MNSeIeI eingeborenen Adaptations-
vermögen Meine Analyse hebt bewußt den negatıven Aspekt uUunseTrTer

irchlichen Vergangenheit hervor, enn ist wichtig ın diesem Zusammen-
hang den gesellschafts-politischen Hintergrund uNseiIier Christianisierung

interpretieren, damıit WIr die eutgen TODIeMe der philippinischen
Kiıirche besser verstehen. Zum Beisplilel, die Kolonialherrschaft VO.  ( Staat un!
irche Tklärt deutlich, WITr Filıpinos DI1iSs heute uNnseTrell Glauben
Passıv annehmen. S1e zeigt auch, Ww1eS0 UNsSeTe Spiritualität un uNnseTe

1LUrgıe elıtär, westlich-europäisch orientiert un auf eine starke Zentra-
lisierung un Ordnung bedacht SINd. Von er ist auch verstehen,
weshalb UNSeTE Kircheninstitutionen stark mi1t den reichen Schichten i1den-
tıLıziıert Sind un weshalb UNnseI La1ılen bıs VOL kurzem vielfach ihren ] al-
ben WEeTrTLIVO. ediglı 1mM iınne Von Zugabe oder Luxusartikel finden

DIE TRADITIONELLE MISSIO  IRCHE
Ks ist deshalb icht verwunderlich, daß die alte Missionskirche auft den
Philippinen 1m Kreuzfeuer der allgemeinen Kriıtik heute steht. Sle muß
wiederholt nklagen hören, esonders VO Jungen Klerus, den Ordens-
leuten un! Laıenmitgliedern, daß S1Ee e1n Gegenzeugnis g1bt, indem S1e
Macht un! Reichtum besitzt, nach westlichem Stil SToß plan und baut,
elitär es1  er un abgesondert VO Oolk lebt un ZU. 'Teı1l einNes —
pressiven wirtschaftlı  en Systems geworden 1st. 1ele T1StTen tellen
deshalb ihre Glaubwürdigkeit 1ın rage S1e suchen vergeblich 1ın ihr die
irche der rTmen un: der Gerechtigkeit. S1e meinen, S1e Se1 [1UT autf ihre
Selbsterhaltung bedacht un interessiere sich nicht fÜr die realen TObbleme
der Menschen 1n ihrer Welt

Diese allgemeine Unzufriedenheit mıiıt der tradıtionellen Kirchensituation
un! deren pastoralen un! Missionsarbeit ann jedoch NUur verstanden
werden, wenn INa  ; die iırche den Hintergrund der onkreten Zelt-
verhältnisse auft den Philippinen betrachtet. 1ne solche Betrachtung
zwingt die Christen, allmählich die wirtschafts-politischen un! kulturell-
relig1ösen Strukturen dur  ringen un begreifen. 1eser Prozeß

S1e einem starken sozlalen Bewußtsein, das die irche auf den
Philippinen aufwachen un! aktıv werden 1äßt Tatsächlich entsteht daraus
e1in kritisches Denken, das sich tandig mit Tel großen roblemen des
Landes auseinandersetzen MU. mi1t der Unterdrückung des Volkes, mit
dem sprechen der Menschenrechte un mıiıt der erschreckenden Armut
der breiten asse der Bevölkerung.
Wie sieht die Situation qaus?
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IL DIE SITUATION AUF DEN
EINE HERAUSFORDERUN:' MISSION UND KIRCHE

Allgemeine wirtschafts-politische und SOZ10=KK ul
urelle Strukturen

Die Situation aut den Philippinen ist äahnlich der Situation vieler latein-
amerikanischer Länder un!: anderer aslatischer Läander der Welt S1e wird
durch eiINe assıve Armut un Unterentwicklung gekennzeichnet, die 1n
einer ungerechten Verteilung der Güter des Landes verwurzelt Sind. Diese
Lage darti aber nicht allein fÜür sich betrachtet werden. Denn S1Ee ist mıiıt der
Hochentwicklung 1n anderen Teilen des Landes un! der Welt direkt un
proportionell verbunden. Wenn 1L2—=—=15% der philippinischen Bevölkerung
80—90°%/0 des e1!  ums des Landes genileßen, annn ist 1eSs Nur möglich,
weil 85— 8809/% der Bevölkerung davon ausgeschlossen sind. Wenn 85%/0
uUNnseIer philippinischen Bevölkerung untier oder soeben ber der AÄArmuts-
lınie stehen, ist 1eS 1Ur S! weil 15% d1ie Früchte der Arbeit der 859/0
ungere genießen.

Die Philippinen stehen gegenwärtig 1n einer sSoz10-Okonomischen Krise WI1e
N1e Um diese harte Lage Ihnen veranschaulichen, lassen Sie mich
einige Fakten NneNnNnen. Wir en eine export-orientierte Wirtschaft, gelei-
tet un: stark kontrolliert VO  5 mehr als 1,4% ausländischen multinationa-
len Konzernen, deren Partner unfier den 29/% uNnseTer wirtschaftlı  en un
politischen ührungsschicht finden S1Nd. Diese Sıtuation der wirtschaft-
iıchen Abhängigkeit ist das Produkt un die Fortsetzung uNnseTer jJahr-
hundertelangen Kolonialherrschaft, besonders des sogenannten „Ireien
Handels“ mit den Vereinigten Staaten, der uns mıit uNnNnseTer politischen
Unabhängigkeit 1946 aufgezwängt wurde. Die wirtschaftli  en Quellen
Sind deshalb ın Händen VO.  5 einigen wenigen Reichen un! ihren ausländ!1-
schen Handelspartnern, un besteht eine erschreckende zwischen
diesen und der großen ehrhei der Armen untier dem philippinischen
olk ufgrun: dieser ungerechten Verteilung der Güter, un! weil W1r
keine Möglichkeit aben, 1eS auszugleichen, wıird die zwıischen Arm
und eich immer größer, Je mehr die wirtschaftliche Entwicklung an-

SCHTre1te Der Profiit geht zurück die „multinational corporations“, un!
eın Teil wandert ın die Taschen der geringen Zahl der ite, WwWOoruntier
auch die Generäle der AÄArmee zählen sind.

In dieser Krise tLragen die Armen der Bevölkerung die Last, WI1e 51 1eSs
seıit 450 Jahren der Christianisierung unserTes Landes ragen en Mo-
mentan leidet das olk untier ständigen Preiserhöhungen der Lebensmittel;
jedoch ist philippinischer eso 1LUFr noch 30 Pfennig wert. mge-
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re 12,9 Millionen Filipinos Ooder 309/0 der Bevölkerung 1mM TEe 1977
konnten aum ihre notwendigsten Bedürinisse Nahrung, eldung,
Behausung un! Mecdı1zıiın befriedigen Das hel. daß VOIl 10 Filipinos sich
1ın einer unmenschlichen Armutslage eilnden.

em en WI1r eine 0,9 Billiıonen Dollar-Schuld bel der an. die
WI1Ir nNn1e un: nimmer zurückzahlen können, SE@e1 denn, WI1r machen mehr
und mehr Zugeständnisse die ausländischen „multinational COrPOTA-
t1ons  “ die uNnseTe Naturvorkommen biıs einem alarmlerenden Tad aus-

beuten. Im Interesse dieser ONZEeEerNe mMuß die menschliche Arbeitskraf
billig bleiben un! der TDe1lter Se1N echt Qaut Versammlung und se1ln
Streikrecht einbüßen. Das macht die philippinischen Arbeiter einem
der billıgsten un! unterbezahltesten Arbeitskräfte der Welt. Während dıie
Preise der Lebensguter sich verdoppelt aben, hat der sogenanntfe Minıi1-
mallohn der Arbeiter Ur eiNe rhohun. VO  } 209% erfahren. Der Trbeliter-
lohn ist ungefähr 4 — DIO Tag Diese Ausbeufung der philippinischen
Arbeitskraf ist schlimm ber schliımmer noch ist die Lage der AT
beitslosen, die 259/0 der Bevölkerung ausmachen. Es S1Nnd 11 1ll1i0-
nen bei uns, die nichts verdienen un! vom ' Reichtum des Landes keinen
Anteil en

709 der philippinischen Bevölkerung en auftf dem and als Pächter f{Ur
die Großgrundbesitzer, die 29/ ausmachen. 1ese ungleiche Verteilung von

TUN! unda en 1äßt den „farmer“ lebenslänglich abhängig und arn

bleiben eın Lohn ist eutie ungefähr d y— DIO Tag Keıin under, daß
AUS jeden 20 Filıpınos icht bekommen. Insgesamt S1iNd

esSs 6 Millionen,, die jeden en! hungrig Dett gehen. Konsequenter-
welse bleibt Unterernährung e1ines der größten bel aut dem an 809/0
der eute Sind unterernährt, Ww1e e1INe Untersuchung der „F’o0od and Nutri-
tion Council“ ber eine Periode Von zehn Jahren zelgt. Unterernährung
hat einen großen Teil des Volkes geschwächt, daß sich aum
ansteckende Kran  eıten wehren annn Die ersten zehn Sterbeursachen
bei uns sind TBC, Gastro-enteritis, Lungenentzündung und Lu{ftröhren-
katarrh.

Eın besonderes Problem ist der bedauerliche Wohnungsmangel 1ın den
Städten In Manıila alleiın gibt 1,9 Millionen lumbewohner, die ın —

4-Millionen-Stadt 1n unmenschlichen Zuständen en. In etzter Zeıt
hat der Präsident mehrere eschlüsse verabschiedet, welche die Demo-
liıtion der Hütten dieser Menschen aus den Elendsvierteln auftrugen, ohne
daß INa.  ; Wiederansiedlungen für S1e vorbereitet hat. Das Demolitionspro-

hat 1el Kritik seltens der vigılanten Missionare ausgelöst, ennn
ist eın Teil des Verschönerungsprogramms der anıla, damit die

möglichs schnell eiıner Touristenattraktion wird.
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Der usnahmezustand und Menschenrechte Qa uf
den Philippınen

Diese unerträgliche Sıtuation ann nıcht einfach ohne Widerstand inge-
NOoMMMeEenN werden. ers!  1edene Gruppen ın der Bevölkerung en sich
organıslert, W1e D die Arbeiter, die „Tarmers“, die lumbewohner undz die Studenten. Diıie Protestaktionen 1970 wurden ZU. Anlaß für den Präsı-
denten, das „martlal law  66 ber das Land verhängen.
So WIrd die wirtschaiftliche Situation tatkräftig VON einer streng zentrali-
sierten Regierung, einer 1-Mann-Regierung unterstutzt Legislative, Kxe-
kutive un Gerichtsvollmachten liegen 1n einer and Im Namen elıner
einseitigen wirtschafitlı  en Entwicklung un der Sicherheit des Staates
hat INan dem Volk die Menschenrechte abgenommen. WiIir en heute
auftf den Philippinen weder Presse- noch Redefreihe1 noch echt auft Ver-
sammlung. W  urlı Verhaftungen, Verurteilungen ohne Verhandlung,
Folterungen politischer Häftlinge SINd der Tagesoranung. Da gab
Massenverhaftungen VO  ; Arbeitern, wenn S1Ee sich Tauten streiken,
trotzdem das Gesetz verbiletet. Heute g1bt €  9 WeNn überhaupft, wenıg frele
Beteiligun des philippinischen Volkes Entscheidungsprozessen 1iNnNer-
halb des Landes, die das en des einzelnen angehen. Die Massenmedien
Sind untier Kontrolle un werden für Propagandazwecke ausgenützt. Schul-

1 kurrikula Sind VO  } oben 1er Es herrscht eine Atmosphäre VO  -

Diejenigen, die dennoch ihre Stimme dagegen rheben,
werden als „Umstürzler“, Aktivisten oder Kommunisten verschrien; S1e
stehen untier ständiger Überwachung oder werden verhafitet un: VeI -

urteilt.

Neue Fragen dıe Kirche und die Mission
S1e werden iragen: Was en diese sozlo-politischen Wirklichkeiten mıiıt
der irche un! deren Arbeit un! miıt uns 1er überhaupt tun? Sind
diese nıcht eigentlich dem Gebilet der Politik oder der Verantworiung des
Staates überlassen? ischen WIT uns enn nıicht 1n 1N: e1in, die außer-
halb uNnseIier Kompetenz liegen scheinen?
Diese Fragen en durchaus ihre Bere  tigung un! werden ja auch VOIN
uns Missionaren un! Missionarınnen gestellt. edoch stellt auch die tat-
Säachliche Situation der Armut un! der Unterdrückung der Unterentwick-
lung un! der Ungerechtigkeit ästige Fragen un! nklagen die Kirche
un! deren Missionsarbeit.

Innerhalb der etzten zehn Jahre en WI1r uns als irche angesichts die-
SCr Verhältnisse wıederholt gefragt Was sind enn die Zeichen der Zeıt

1
für uns? Was ıll ott uns offenbaren, wenn WI1TLr Ordensleute eım Vor-
beifahren AUusS unNnseren Schnellen un! bequemen Autos heraus die Hütten
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VvVon 200 000 Familien ın den Elendsvierteln VO.  > anıla etrachten? Was
111 Gott unNls 9 Wenn WITr 12Jährige Buben un:! 60Jährige Männer
ihre selbstgemachten Karren auft die Straßen VO  5 anıila chieben un!
nachts VO  ®) Mülltonne Mülltonne en sehen, Flaschen un Alg
paplıer sammeln, damıt S1e nächsten Tag VO Verkauiten eLWAaS

bekommen? Was 111 ott eigentlich VO  m) UuNS, WEeNnNn streikende An
beiter unNns kommen un! Unterstützung f{ür ihre Familien bitten, bis
der Streik beendet ist? Was mMUussen WI1r LuUNn, WeEenNnn die lumbewohner
einem Demolierungstag uUunNs laufen un! uns auifordern, ihnen die
Demolierungstruppe helfen? Was sollen WIr tun, WenNnn uNlseTe ]Jjungen
Ordensleute die großen Institutionen verlassen, mıit der Bevöl-
kerung 1ın großer Einfachheit leben?

1971 bekamen WITLr das OoOKumen der Bischofssynode ın Rom, „Gere  1g-
keit ın der elt“, das unNns eiInNne are Richtung ın unserer Kirchenarbeit
gab Es War eın  AA Wendepunkt. edoch en WITr dieses Dokument nıcht

verstanden, DIis der Ausnahmezustand ber das Land VeI-

näangt worden WAar. Die TgT1I1 uUuNs test, als WIT erfuhren, daß die
Gerichtsprozesse qaut einmal icht mehr galten Da gab eue „Zelchen
der Zeit“ TUr UuNs, als WI1T die willkürlichen Verhaftungen VO  5 6000 uNnseTer

prominentesten Führer erfuhren. Was ıll ott uns damıt da einige
1SS10NAare ohne ger]l|  1  es Verfahren deportiert, unseTrTe Ordenshäuser
überfallen un: uUunNnseTe Sozlalarbeiter als Aktivisten verdächtigt wurden?
Sollten WITr enn nıcht protestieren un: Wiıderstand leisten?

Die Antwort der Kirche
Auf der philippinischen Bıs  ofiskonferenz VO  =) 1975 erklärten die Bıschöfe
„Die Unterdrückung ın der philippinischen Gesells  alit steht 1mM Gegensatz

dem Heıl, das Christus un! seine Mutter durch iıhr Leben verkündet
en In diesem Augenblick unserer es als olk muß unNnseTe
Zusammenarbeit {Ür ottes Heılsplan 1mM Einsetzen TUr die Gerechtigkeit,
die Freiheit un! den Frieden estehen und ZWarTr nicht aDpstira theore-
tisch, sondern ın den ganz alltägli  en Lebensbedingungen, we1l S1e der
Ansatzpunkt f{ür e1INe Änderung sSınd Wo iImmer Ungerechtigkeit, an-
gigkeit nd Un{firieden herrschen, dort herrscht die üunde  C6

Einer uNnserer mutigen Bischöfe, Bischof Franecisco Claver, hat während
selnes Aufenthaltes 1n den Vereinigten Staaten ein Dokument durch die

(  - verö{ffentlicht In diesem Dokument
brachten einige philippinische Bıschoöife ihre orge ezügli der ichtbetei-
ligung des Volkes Entscheidungsprozessen, die ede- un: Presse-
unifreiheit, das Streikverbot un! andere Kinschränkungen der
Menschenrechte untier der Milıtärregierung ZU. Ausdruck
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ardına S1N, der Erzbischof ÖN anıla, verteldigte etztes Jahr das
Recht der Priester, dlie Ungerechtigkeit VO  5 der Kanzel öifentlich Al

klagen und betonte nachdrückl:ı die Verteldigung der ens:  enrechte
17 Klassenzimmer.

ers:  1edene OÖrdenskongregationen, auch uNnSeTE, en öffentlich eine
sozlale Orientierung un Verpflichtung Z Gerechtigkeit, sowohl ın ihrem
en ın der rdensgemeinschaft als auch 1ın ihren verschledenen pOosStOo-
Jaten, übernommen. Das edeute eın Ausrichten aut die Armen, eine
Ssozlale Orientierung ihrer Institutionen und eın Eınsetzen für mehr iırek-
tes Apostolat mıit den Armen durch die christlichen Basısgemeinschaften
un! „COMMUNI1TY organization”.

111 ZEICHEN DER VE  1IGUNG
MISSIO  RCHE

Das Zeugn1ls der Christen
Unsere KErfahrungen In der oben genanntien Situation definieren un DC-
stalten die Art un: Weise uNserTes christlichen Lebens un! unseTIer Mis-
sionsarbeit. Sie SINnd nNnormatıv für die 1r Entwicklung, die WITr EeI-
en Sie verlangen Zeugni1s VO:  } den Christen Was hat die irche bel-
spielsweise zeugnishaft getan?
en den Dokumenten un:! Öffentli:  en KErklärungen der Bıs  ofifskon{fe-
renz haben einige Bischöfe, die Vereinigung der höheren Ordensobern un!
-oberinnen un! andere Dn Gruppen bestimmten Gegebenheiten
offene Protestbriefe die Verletzung der Menschenrechte verfaßt,
T das Foltern politischer Gefangenen, die Verletzung des
Rechtes auf freie Gewissensentscheidung bei den Referenda der Reglerung,

die Auswelsung ausländischer Missionare ohne echtliches Verfah-
reNn, die Unterdrückung der lumbewohner un! der kulturellen
Minderheiten.
Ordensleute un!: Priester haben ebenso Massenaktionen teilgenommen,
gewöhnlich kombiniert mi1t einem Gottesdienst 1m Aufftrag VO  5 Arbeitern,
lumbewohnern und kulturellen Minderheiten.
Die Vereinigung der höheren rdensobern un! -oberinnen hat die Ver-
antwortung f{Üür Aktionseinheiten mit verschiedenen ufgaben übernom-
men: Arbeit mit den Angehörigen politischer Häftlinge; Arbeit mit der
stadtischen un! äandlıchen Bevölkerung; Veröfifentlichungen Von

achrichten, die normalerweise nicht bel den zenslerten Massenmedien
erscheinen, sondern aufi einem Nachri!  enblatt „SINngs of the Times“ g_
Nann(; Erziehungsarbeit durch Seminare ZUT Bewußtseinsbildung unserer
en un! anderer kirchlich Engaglerten.
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Es WwIrd einer wachsenden Überzeugung der Ordensleute auf den Phi-
ippinen, die Verpilichtung ZULLC Gerechtigkeit eine echte Entscheidung
für die materiell TmMen bedeutet, weıl S1e die pIer der Ungere  tigkeit
Sind. Diese Entscheidung TUr die Armen ließ uns unseTelnNn eigenen Lebens-
stil überdenken un! darauihın arbeıten, eline mehr radıkale TMU
en un! mehr da Se1ın für den konkreten Dienst den Tmen

Priester und Ordensschwestern en Hilfsgruppen organisiert tüur d1e
schlimmsten Unterdrückten S1e veranstalten Refle  10NS- und Pla-

nungstreifen miıt dem olk Die Betroffenen begleiten S1e emonstra-
tıonen, Streiks un! anderen Massenaktionen un helfen be1l der Reflektion
jeder durchgeführten ktion S1e organisiıeren Seminare un! sichern
finanzielle und personelle ZUT Weiterbildung des Volkes IS gibt 1N-
zwischen eine ruppe VOonNn Schwestern aus verschiedenen Kongregationen,
„rural missionarles“ genannt, die sich TUr die Landesbevölkerung überall
auf den Philippinen besonders engagleren, SOW1 „urban missionaries“, die

hauptsächlich ın der Großstadt anıla arbeılıten.

Neue Missionsorient]ierungen
Analysiert INa.  ; diese Erfahrungen 1M en unserTes Volkes un! unseTeI

irche, würde INa.  - einige eUue Missionsorıientierungen erkennen, die
nicht NUur VO  n der Theologie kommen, sondern VO  i der ernsthaiten Kon-
frontation mit den onkreten Realıtäten des gesellschaftlichen Lebens mit
Hunger un: Tod, mit Unterdrückung un Ausbeutung, mi1t Ungerechtig-
keit un:! Unfreiheit Das ist CS, W as eine ebendige irche un! eine eU«C

Missionstheologie bei uns aufblühen 1äßt. möchte diese eue Miss1ions-

theologie als Missionstheologie „ VOIl unten.“, „Vom her“ bezeich-
Nell. S1e hat Tel Orientierungspunkte: die Situation der TmMen un der
Unterdrückten, die Verteidigung der Menschenrechte, un! die Bıldung
un! Organisation von christlichen Basisgemeinschaften.
Erstens: Unsere Missionsarbeit hat einen Impuls bekommen da-
durch, daß WITr uns aIiur entschieden aben, uNnseTen Kınsatz den Armen
un:! Unterdrückten orlentleren. Das hel WIr en versucht, unsere

Prioritäten un! Programme VO Standpunkt der rmen A US qautfzustellen
und planen. Dieser Standpunkt wird durch Zwel Bestrebungen auf
seliten der Armen bestimmt: die Bestrebung nach Gleichberechtigung un!
das Streben nach Partizipation W1  en Entscheidungsprozessen des
Landes Dies ist iın den verschiedenen Gruppen VO  > Arbeitern, Studenten,
„farmers“, Fischerleuten un! lumbewohnern, die sıch organıslıeren
versuchen, überall wiederzuerkennen. Unsere aufrichtige Anerkennung
ihres Verlangens nach Gleichberechtigung un! Partizipation Order{ie Von

uns 1ın der Mitarbeit miıt ihnen eın echtes Umdenken Qaut 1Ne partner-
chaftliche Einstellung hiın, icht mehr die Einstellung der „Arbeıit
für sie”,  “ sondern „Arbeit mıiıt ihnen“; nıicht mehr Bevormundung, sondern
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Vertirauen auf ihre Führungsfähigkeılt; nıcht elıtäres Verhalten, sondern
partnerschaftliche Interaktion; nıcht mehr eine Führungsmentalıtät ihnen
gegenüber, sondern eher Zeugn1s der Brüderlichkeit 1M Zusammenleben
mi1t ihnen.
Z weitens: AÄAus der politischen Situation heraus en W1T 1n der Verteidi-
gung der ens  enrechte eine echte konkrete Verwirklichungsform des
Evangeliums gefunden. Dieses mutige Eiıntreten tüur die Menschenrechte,
besonders der TmMen un! Unteraruckten, hat SeWl. UuUNnseIier Miss1i1ons-
arbeit en gebracht. Es hat unNns qauft unseTen prophetischen Cha-
rakter als Kirche zurückgerufen.
Drittens NSsSere emuhun geht heute ın der ganzen iırche aut die Bıl-
dung un! Selbstorganisation VO  5 christlichen Basısgemeinschaften, die aut
die Entwicklung des Sanzen Menschen bedacht S1INd. Die Biıldung VOIl sol-
chen Gemeinscha{iten ist wliederum e1n  — eutliches Zeichen der Verlebendi-
gung uUNsSerert: irche Darın ist ma  @} bestreDbt, daß sich dıie Mitglieder iıcht
NUur ihrer rel1g1ösen, sondern auch ihrer Ssozlo-politischen un: kulturellen
echte un: en bewußt werden. S1ie lernen mıiıt den anderen 1n der
Gemeinschait das itdenken, Mitsprechen un Mitentscheiden nach den
Maßstäben des Evangeliums. e1 entwickeln S1e e1in analysierendes un
kritisches Reiflektionsvermöge Ziel der Basisgemeinschaft 1st 1Ne Oöko-
nomisch unabhängige, aufgeklärtfe, ausgebildete un! brüderliche (Gemelin-
scha nach dem biblischen odell der Urgemeinde A Ze1t der Apostel I
Jerusalem. In diesem Kontext gilt der Glaube nıcht NUur als die Erfüllung
der relig10sen Bedürfinisse der Christen, sondern als e1in Lebensmodell, das
alle Bereiche ihres Lebens umgreift. SO wIird man 1n dieser Art der lau-

bensvermittlung dem „umfassenden Heil“ des Menschen gerecht.

ED —  ED  E Grun  egende oraussetzungen e1lınes M1S-
sionsgeistes

IN grundlegende Voraussetzungen dieser Verlebendigung unseTer

iırche SiNd olgende gemeinsame Einsichten, die WITr en

Eın gemeinsamer Glaube das ganzheitliche eil des Menschen, das
oben genannt wurde.

Dies bedeutet, daß uUuNSeTe irchlichen un mi1issionarıschen Bemühungen
nicht 1Ur einem Teilgebiet des Lebens uUunserertl T1StTen gelten, sondern
ihrer gesamten menschlichen nNntwicklung un! Befreiung, ihrer ganzhelit-
1i1chen Evangelisierung. Die fundamentalen omente dieser Entwicklung
un! Befifreiung SiNd unseTeTr Meinung nach ler:

ihre wirtschafitliche Unabhängigkeit als einNne Minımalbedingung, damıt
S1e mMens würdig en können;
ihre Beteiligun Entsche1idungsprozessen 1m Ssozlo-politischen und
relig1iösen eben, die S1e persönlich oder gemeinschaitlich angehen;
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ihr echt auf eine menschliche Gestaltung ihres Lebens, 1ın dem sS1e
ihrem en und ihrer Welt ınn geben und darın auch Inn finden
können;
ihr Recht, 1n Gemeinschait m1t ott und mi1t anderen en

Wir meıinen, daß egliche 1r Oder mi1issionarische Arbeıit, die diese
1er omente ın ihrer Gesamtheit nıcht beachtet, eher ZUTFC Manipulatıon
oder AA Ausbeutung des Volkes be1itragt, als daß S1e ördert Miss1ıons-
projekte un! ge.  1'  e Beihilfen Missionen könnten nach diesen ıer
Kriterien geprüfit werden.

1nNe gemeinsame Situationsanalyse.
Diese Situationsanalyse ist iın NSeIier Missionsarbeit VO.  ; großer edeu-
tung. S51e zeligt unNns das Beziehungsgefüge, das unfier den wirtschaftspoliti-
schen un: relig1ösen Bereichen des Lebens besteht S1e acht uNns auf die
realen Bedürinisse un krwartungen der Menschen ın ihrer Situation
heute aufifmerksam un! vern.l. eiıner kritischen Bewußtseinsbildun
In eZu: aut eine situationsgerechte Missionsarbeit Tuhrt S1Ee Z Einsicht,
daß Theologie, 1i1ssıon un: Pastoral niıcht VO  5 der onkreten Sıtuation
absehen, sondern davon ausgehen mussen, damıt das Evangelıiıum sıiıch
wanhnrna inkarnieren annn

ine gemeinsame Bereitschaf{t, die Risiken und Konsequenzen dieser

Missionsrichtung auti sich nehmen.
Die EeTrsSie Konsequenz waäre, da ß die Tısten bereit SINd, sich selbst
iragen, ob S1Ee  - wirklıich das ganzheitliche e1il des Menschen glauben
un! diesen Glauben 1n die 'Lat umsetizen wollen. 1nNne andere Konsequenz
n dalß INal, WeNn 5 das olk ZU. kritischen Denken erziehen WILL,
bereit 1St, sich selbst kritisieren lassen un! selne eigenen Meinungen
aufzugeben, besonders wenn das olk anders en als INan selbst. Eın
weilteres Rıiısıko ware, daß INda.  5 ın der Verteldigung der Menschenrechte
VO.  ; Freunden un! Bekannten möglicherweıise entiremdet WITd, die anders
denken als INa  5 selbst, un: eventuell als „Aktıvıst“ oder „Umstürzler“
VOIl anderen verschrıen wIird.
Nun ist wichtig Zl bemerken, daß das, W as ich soeben als Grundvoraus-
setizungen eINeESs Miss1ionsgeistes aufgestellt habe, iıcht ohne weiliteres
auf die iırche auf den Philippınen übertragen ist Es g1ibt leider
noch viele Bischöfe, Priester, Ordensleute, die Passıv un! uninteressiert
SINd, die mıiıt den Reichen identifizıert werden und die Skeptis un! m1ß-
rauisch egenüber der Arbeit einer sozlal orientlerten irche stehen.

glaube, daß eine Meinungsverschiedenheit untier den Tısten darüber
besteht, ob eiıne Lösung uUuNseTIer TODleme 1M Rahmen uNnseTfes gegenwär-
tigen wirtschaftspolitischen Systems herbeigeführt werden ann oder
nicht. Einige glauben, se1l durch Kooperation mi1t eini1gen Projekten der
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Regierung möglich; andere en durch un! durch analysiert un:! erkannt,
daß das heutige System ın sich VO  =) TUn auf ungere: ist un: daß ohne
eine echte Umstrukturierung die Situation {Ur die TOo enrhe1ı der Be-
völkerung NUur immer er werden annn Diese beiden gegensätz-
ichen Au{ffassungen lassen den Eınsatz der iırche für die Armen un Un-
terdrückten Jangsam oranschreiten. So hat S1e noch einen Jangen Weg VOL

sich, bevor S1e ehrliıch mit den TmMen identifizlert werden un! eın glaub-
würdiges Zeugn1s für die Menschenrechte un! die Gerechtigkeit darstellen
annn
Meiner Meinung nach verliert die Kiıirche die breite Masse der Bevölke-
rung, Wenn S1e jetz N! Entscheidendes TIUT Denn die des
Volkes aut se1ıine Befreiung hin schreıtet mi1t oder ohne irche fort Es
n schade, Wenn die iırche ın dieser EW un Entwicklung
nıcht präsent ist un! WeNn S1e aut das erwachende Bewußtsein des Volkes
keinen Einiluß übt

DIE HERAUSFORDERUNG DIE KIRCHE DER ERSTEN WELT

erständnis uUunNnNnSsSeTITel Sıtuatıion
Man könnte fragen: en denn diese Erfahrungen der irche aut den
Philippinen einen Änspruch qauf die ufmerksamkei un das Interesse
der reichen Länder der ersten Welt, WI1e Deutschland, keine TMU
g1bt, die enschenrechte gesl  er sSind un! die Gerechtigkeit aufi-
recht erhalten wird? EWl enn Sie en uns immer wieder durch Ihre
großen Hilfswerke unterstützt.

Wir ordern nicht, daß die 1sslonare un! Missionarınnen der Wohlstands-
länder den Lebensstil der Millionen VO.  5 Menschen auf den Philıp-
pinen nachahmen. Wır bitten S1e alle einfach verstehen, daß WI1Tr ar

SINd, arı nicht gelstigen en un! Qualitäten, sondern arm, weiıl e
unNns die Gelegenheit ZU. Besitz der lebensnotwendigen Guter abgenommen
hat Das Verständnis, das WI1TLr VO  5 Ihnen erwarten, ist eın Verständnis
unseTITer Situation VO  5 uNnsefen) Standpunkt auUS, icht VO. Europäls  en
her

Aktue Erfahrung der
Ein Verständnis uUNnseTeTr Situation ann eigentlich nicht einfach durch eine
Analyse der Verhältnisse kommen. 1nNe Analyse bestimmt. Eın sSol1-
ches muß edigli durch eine aKIuUelle Erfahrung der Unterdrückung kom-
men, indem INa  } mit den TmMen 1ın Kontakt steht un! sıch mit ihrer Le-
bensweise vertraut acht Es g1bt sicher ın Deutschland einiıge Armen,
Z die Gastarbeiterfamilien. em INa.  } ihr en irgendwie mit
ihnen teilt, ann INa  e eLWAas von der TMU aut en Philippinen un iın
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Asıien, EeELWAS VOILl der aktuellen Wir  eit der ungerechten sozlalen,
wirtschafitlı  en und politischen Strukturen ın den Läandern der driıtten
Welt begreifen.

Stimme TUr dıiıe Stimmlosen seın
Dieses Verhältnis der Tmuts- un! Unterdrückungssituation könnte azu
führen, daß S1e siıch unNnseTrer Arbeit ZUTFC Verteidigung der Menschen-
rechte beteiligen Was WI1TLr VO  S Ihnen erbeten en 1St, daß S1e Stimme TUr
uNnseTe Stimmlosigkeit werden, enn ın vielen Ländern Asiens heute gibt

eine geradezu bsurde Nachrichtenkontrolle zugunsten der staatlichen
Propagandaarbeıit. Fernsehen, Presse un UNdGIUnN. werden Ja kontrolhler
1M amen der nationalen icherheıit.

Forschung &111 dem Gebılet der Menschenrechte
Wie können Sie noch Stimme fÜür die Stimmlosen sein? Im irchendoku-
ment „‚Kirche und Menschenrechte“, herausgegeben VO  5 der Päpstlichen
Kommıiıssıon für Gerechtigkeit un Frıeden, el ıne Vorbedingung
IUr jegliche Inıtiative auf dem Gebilet der Menschenrechte SO. „eine SOTS-
Taltige OrSschun un! Studie der TOoDleme hinsichtlich der Menschen-
rechte durch eine objektive Analyse der Ursachen VO  } Verletzungen der
Menschenrechte se1in mi1t dem Ziel, ansgeM«ECSSCIHLC Lösungen finden un:!
praktika  e Hilfen vorzuschlagen“.

Situationsgerechte Missionshilfifen
In diesem Kontext wird deutlich, daß jegliche ge.  1  e {Ur die
iss1on krıitisch geleistet werden MU. Denn die Art und Weise, w1e die
Missionare un! issionarınnen der erstien Welt uns materiell un pastora.
helfen, könnten olk entweder tiefer ın die Abhängigkeit un 1n
das Bettlertum hinelin versenken oder ihm seiner Selbstfindun un!
Verselbständigun: verhelien Alleıin der gute aut rer Seite g_
nügt icht mehr. Wenn Ihr Heltfen nichts Z Veränderung der ungerech-
ten Strukturen iın unseTIen) Land beiträgt un W enl den 1lipino ın
seiner Unabhängigkeit un! Selbständigkeit ökonomischer, politischer un
kultureller Natur nıicht fördert, annn wollen WI1r diese Art missionarischen. (ı 8ı a H‘ . en
Einsatzes 501 ra tellen. Krisensituationen un! Notaktionen wird 1N-
mer geben, un! WI1TLr werden unNns jegliche Unterstützung ın Zeiten
echter Not freuen. edoch wollen WITr darauf aufifmerksam machen, daß
Ihre großzügigen Hilfswerke beli uns gut tun würden, WeNnNn Sie uns

mitsprechen un! mitplanen lassen, sobald rojekte der 1ss1ıon

geht, die eigentlich aut unseTe Bedürinisse eingehen sollen.

Es ware bedenklich, wenn große Beträge 1ın Großbauten ın den
Städten investiert werden, weıl diese Bauten 1immer NUur den oberen
Schichten der Bevölkerung dienten. Auch ist fragwürdig, wWenNn Bau-

431



modelle VON Krankenhäusern, Schulen un! Zentren VO Ausland ın die
Philippinen hinüber transportiert werden, obwohl das, W as die irche
eigentlich braucht, bescheidenere, billıgere Mehrzweckhäuser SiNd.

Wie ich schon 1M Vorangegangenen gesagt habe, g1ibt IUr uNns mehr oder
weniger 1ler Aspekte, untier denen WITr e1n Missionsprojekt betrachten

0 A  e Wır iIragen Trägt das Projekt azu bel, daß die wirtschaftli  en Ver-
hältnisse des völkischen Lebens entwickelt un verbessert werden?
ra dazu bel, daß das olk Entsche1idungsprozessen dadurch teil-

nehmen kann? ra azu bel, daß das olk AL sinnvollen Gestal-
tung sSe1NeS Lebens geführt werden kann? rag azu bel, daß das
olk 1ın Gemeinschafit mi1t Gott un! mi1t anderen en kann? Eın einsel-

iger oder unausgeglichener Eınsatz zugunsten entweder des wirtschafit-
ichen oder des reın spirituellen Interesses VO. Gruppen würde halt NUuU.  —

der Verstärkung des Bestehenden dienen Wir meınen, daß 1eSs dem

4 „allumfassenden Heil“ des Menschen nicht gerecht wird.

VI SCHLUSSBEMERKUNGEN}
w

Zum chlu. lassen Sie mich diesen Anpell machen Wır erwartien Ihre
) S  5 a  \a Solidarıta mi1t uns diesem Zeitpunkt unseTrer Kirchenentwicklung,

wenn WIT kämpien aben, damıt die Präasenz des Evangeliums 1mM en
5 und 1n der es! unseTrTeSs Volkes iıcht verloren geht, sondern aqals trel-

en! Tra gilt, un damıt die irche sich VO  5 der breıten asse der
i} rbeiter, Studenten, Fischer, Kleinbauern un! lumbewohner 1mM

Kampf die Veränderung ihrer Situation nicht absondert, sondern el
bleibt un mi1t leidet

Es kommt wirklich bel u11l daraut . daß WI1TLr als iırche bel unseTelNllen — — EG l _ Ö olk bleiben, insbesondere bel1i unNnseTell rmen, auch WenNnn WITLr unNnseTe

Traditionen un EKigentum aufgeben mUussen, daß WI1Ir die Armen
icht verlieren un die Präsenz des Evangelıums bel ihnen icht verschwın-
det IDS kommt deshalb ıcht 1Ur auUt die materielle Hilfe Eis kommt
vielmehr auft die moralische Krafit d die WI1TLr erleben, W ennn WI1TLr w1ssen,
daß Sie uUuNnseTre Lage verstehen, NSeTreN Widerstand unterstützen un mi1tD da D  W E u  |  }  |
unNnseIielll Leiden eın brüderli:  es Mitgefühl en

12
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Die Inkulturation dery Botschaft des Evangelıums
Beispiel /aires

Von oONSeNSWO Pasinya, Kinshasa Gombe/Zaire*

1e Mitbrüder, bevor WI1TLr Z eigentli|  en Kern uNnseTIfes espräches
kommen, möchte ich nen S W1e sehr die Bis  ofifskonferenz VOoN

Zaire sich geehrt VO steien Interesse, das Sie ihren verschiedenen
acAhstTums- un! Entwicklungsproblemen entgegenbringen. Die Bischoi{is-
onferenz VO  5 Z alre an nen auch {Ur das Verirauen, das S1e ın S1Ee
setizen, indem Sie ihren Generalsekretär bıtten, Ihnen ber die Bemühun-
gen berichten, dlie die Kiırche Zalres gestär durch den Glauben, die
OIINUN: und die EL Verbundenheit tändig unternımm(,
die Inkarnation des christlichen aubens 1n Airıka estigen 1eses
Vertrauen ist uns nıcht E e1INe Ehre, sondern auch einNne damıft verbun-
ene sroße Verantworfiung, die WI1r ın voller Ireue Christus, der Kirche
un Afrika übernehmen wollen Getreu diesem Leıitsatz habe ich mit TeuU-
de zugesagT, miıt Ihnen das vorgeschlagene Thema „Die Inkulturation der
Botschaft eispie Zalres“ besprechen.
Die Inkarnation der OTS! 1st eiINe der vorrangigen Grundsätze der
Bischoifskonferenz VO  ‚ Zalre; oder besser gesagt ist der Grundsatz,
dem alle anderen Überlegungen anknüpfen. Der zairische Episkopat
außert sich folgendermaßen diesem Thema

„Zalre WIrd nicht TISTLUN se1in, olange das Christentum icht aSS1-
miliert (einverle1ibt). Das hel. olange icht 1ın afrikanischen edanken
un! Sprache Se1INe Christus-Erfahrung (Kirchenlehre un Leben) außern
annn Dies bedeutet folglich, daß diese Arbeit NUur VO  5 den Zalirern g-..
eistet werden an Diese Afrıkanıiıslerung des Chrıstentums erstreckt sich
aufi alle Ebenen theologische Aussage der otschaft, A{frikanisierung der

Regierungsorgane un! Behördeinstanzen, afriıkanische literarische Formen
1ın der Homiulie, afrikanische Darstellun un! Symbole der Liturgle, IT1-
kanisierung des Kirchenrechts, Suche nach afriıkanischen Wertvorstellun-
genh (ZUum eispiel, die Solidarıtäft, das Teilen, das Gemeinschaftsleben, die
Gastfreundschaft 1ın Lebens- un! Glaubensformen der Kirche Z.a1res.

Der Episkopat ist azu aufgerufen, 1ın diesem Bereich erfinderisch un!'
kreativ werden.“

Der nachstehende Beitrag ist eın Referat des Generalsekretärs der Bischofskonferenz
VO  - Zaire, bbe Professor Dr Monsengwo Pasinya, Vor der Mitgliederversamm-
lung des Deutschen Katholischen Missionsrates Juni 1978 in Würzburg.
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— an  S e
Wır nehmen dilese Erklärung des zalrıschen Episkopats als Ausgangspunkt
für die Krläuterung Tolgender Themen

Die Visiıon der zalrıschen Bischofskonferenz VOon der Inkulturation der
OTS des KvangeliumsWE D 57 S z  ” 55 —7 E TE — IEZ — V  —— die theologischen Grundlagen der Inkarnation der OTS
die pastorale Grundlage der AIrıkanisierung der OTS
die VO  5 der zalrıschen Bıs  oIiskonferenz ın diesem Sinne schon g_
leistete Arbeit

Visıon der zairıschen Bischofskonferenz (010) 4 der Inkulturation der
Botschaft

1.1  — Die zıitlierte Krklärung des zalrıschen Episkopats S1bt uns gleich die
Vision der Bıschoiskonferenz VON der Inkarnation der OTS
wleder:
„Zalire Ww1ird nıcht SE se1n, olange das Christentum nıcht
asSsıimıliıert.®.
Es handelt sich also eın irkliches Phänomen der
tıon (Einverleibung), nıcht ın selinem Verlauft befrachtet (was eine
Denaturierung des christlichen Elements vermuten ließe), sondern
ın seinem rgebnis. Das bedeutet, daß die christliche OTS Iüur
den firikaner e1in Bestandteil seiliner selbst werden MUu.
IS handelt sich eigentlich die Ane1gnung der OTtS  a  9 WI1e S1evn Z OE U O Eizechiel beschreibt HUa sprach Da Sspelse deiınen Leib
un! deine ingewelde mıit dieser O:  e€e, die ich d1ir gebe Da q [3
ich sie, und S1e wurde 1ın seinem Mund SU. W1e onig.“ (3, 1—3)EW P E IIC Die Inkulturation der OTS hat also nıchts miıt einem „kulturel-
len ampfif“ gemeın, weder 1mM Sinne elines allgemeinen blehnens
aller nichtafrikanischen Werte, noch 1M Sinne einer gewerkschaftli-
chen WHorderung nach Identität und Beanspruchung verkannter Rechte.
Es wäre eine äuschung, die AIriıkanisierung der OTS auft glel-che Linie mit den kulturellen Beireiungsbewegungen tellen. SO
sechr etzere auf politischer ene wirken, wirkt sich die Yıkanı-
sierung der OTS autf theologischer Ebene aUus

S Ebenfalls ist die AIriıkanisierung der OTS! keine nostalgische
Ausgrabung VO  5 oOre und alten KRıten, durchgeführt aus archäo-
ogischem Interesse oder nach dem Muster einer bduktion Wenn
schon Ausgrabung un! Obduktion, annn mıiıt dem Ziel, die tiefere

B

Bedeutung der ewegungen, Worte un Werte erfassen; Zeichen,
die Urzeiten überdauert en und daher autf andere Zelten über-
tragbar Sind.
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Cer theoretisch, noch praktisı oder auch ın der Absıcht ist die In=-
karnation der OTS einNne Ablehnung der ırchlichen Tradition
ın dem, W as S1e christliıcher Neuheit bringt. Der Afrikaner ıll
ristus, den SanNnzeh Christus, 1mM theologischen un! irchlichen Inn
dileser Aussage
Dem frikaner 1€. daran, daß (1im vorher
genannten Inn das Absolutum ist un nıcht die kulturellen Kle-
men(te, durch die 1n der eSs! dargeste wurde, sSEe1 denn,
daß unzweifelhafit feststeht, daß e1n Element 1ın der göttlichen en-
barung unteilbar mit ihm verbunden ist

1.1.5 aturll! strebt die Inkulturation keine Trennung VO  5 der Einheit
und Gemeinschafit der Weltkirche (janz 1 Gegenteil: S1Ee gehört
ZUTL Universalıtäat. Tatsächlich 1ST die Inkulturation eın edürtfnis ZU.

Teilen un Anteilhaben der irchlichen Gemeins  ait S1Ee ist

eigentlich eın Zeichen der Solidarıtä

1.1.6 Zuletzt ist die Inkulturation keine beliebige Aktion oder eın T e1t-
vertreib: S1e ist eine fundamentale Forderung des vollen Verständ-
Nn1SSeSs der Offenbarun: (siehe 2.6.)

L Die Inkarnation der OTS ist e1n Annehmen der christlichen 'Tra-
dition. Hier WIrd Tradition nıicht statisch, sondern als eine dynamische
eWwe verstanden. Denn, „Tradition“” (tradere) edeute Empfang
oder uifnahme, weiterzugeben, das hel. den Wirkungsbe-
reich des Wortes ottes ebendig erhalten Die Tradition g1bt das
en weıter, mit en damıt verbundenen Implikationen.
Was der Afriıkaner ın seinem Inkulturationsbestreben WILL, ist einen
spezifischen Beitrag dem gemeinsamen Erbe der T1StTen g_
ben Sobald dieser Beıitrag VO  5 der irche anerkannt wWIi1rd, Ört
auf, ausschließlich afrıkanısch se1n, sich 1M gemeinsamen Er-
be integrieren un! Teıil der eltkirche werden.

122 Die Inkulturatıiıon ist eine eCue Formulierung, eine Neu-Außerung
der OTS icht 1mM 1Inn einer Anpassung, die widersinnig
WwAare sondern 1mM Sinne einer en ynthese (Ad entes Nr
und 20) Die Inkulturation ist eine eue Geburt der Botschaft, nıcht
ın ihrem Grundsatz, der Ja T1ISTUS 1ST, sondern ın der Au{ffassung
der OfsSs!

Auf welche Lehrsätze stutzt die Bis  ofskoniferenz VO  ( Zalre solche
kühnen edanken?
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Theologische Grundlagzen der Inkulturation
Die Inkulturation ist ein Anspruch der OTS selbst. Ihre theologischen
rundlagen S1INd 1n der Menschwerdun ottes, der Katholizität, der C
schichtlichen Offenbarung, der Transzendenz der OTS un! der Mis-
S10N verwurzelt.
DWr Dıe INKUltfuration: 1nNne Konsequenz der Mensch-

werdung Gottes
Ist 1m Grunde nicht eine aufologie behaupten: WI1e das Wort
Fleisch ward und untier unNns wohnte (Jn 1, 1), muß das Wort Gottes
inkarniert werden, den Menschen er Zeiten und er Welt VeLr-
kündet werden?
Ks ist mıit der Inkulturation der OTtS WI1e mi1t der enschwerdun
des Sohnes Gottes: Ww1e die Menschwerdung Christi die historische
Bedingung Tüur die Ofifenbarung des Wortes ottes Wal, so11 das
Wort Gottes durch die historische Bedingung der mens  iıchen ms
gebung Z Ausdruck kommen. ber 1cht aut irgendeine rt! Denn
das Wort Gottes hat sich unNns 1ın em gle1  gemacht, außer der un
(Jn 1, 3—9D) er annn die einer kulturellen orm anhaftende
Uun! S1E Von der Inkarnation der OoTtS entiremden. Dabe!i muß
aber diese Uun! durch die OTfS! Christi Testgesetzt un! bestimmt
sSe1n.
So hat ott siıch als oder Offenbarung der Göttlichkeit inkar-
nliıert er sSo11 die OTS ema ihrer Funktion als Wort bzw. qals
konstitulerendeT der inkulturiert werden.

Z Die Inkulturation ıne Forderung der Ka ol
zı1tät und Eınheit der Kırche
AÄAus kirchlicher Sicht ist die Inkarnation der OTS einNne WYorderung

die Einheit und Unıiıversalıität der iırche tatsächlich WIrd die
Kirche 1U  — e1Ns Se1nNn können 1n dem Maße, als S1e Völker der
Erde mit ihren Eigenarten einbezijeht.
Diese Einheit w1ırd mehr gesichert un: gewahrt bleiben, als S1e
uniıversal 1st, das Sil daß das Um{fassende dem Eiınzelnen orm g1bt
und nıcht das Gegenteıil ges  1e

23 Die Inkulturatıon ıne Forderung der Trans-
zendenz otschafif
Der unermeßliche Reichtum des Mysteriums Christi COr Eph 3, Ö)
transzendiert die Äußerungsmöglichkeiten er Zeiten un: aller Kul-
uren. Sie entziehen sich somit einer ausschöpfenden Systematisierung.
Der eNTSAaiz des ens, der sich folglich AaUusSs diesem Myster1ium

A ableitet, erfifordert also immer wieder NeEUE achforschungen Auf
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TUN! ihrer Transzendenz ist die christliche OTS keiner einzel-
NEeIl Kultur verschrieben oder verpfli  et. S1e ann 1ın jeder Kultur
Gestalt annehmen un! S1e „informleren“” (1im philosophischen ınn
dieses usdrucks)

24 Dıe Inkulturatıon ıne Forderung der Offenba-
rungs
Aus hermeneutischer Sicht ist d1e Inkulturation eine Haupteigenschaft
der OTS'  ait, AUS dem run daß S1Ee e1INe geschichtliche Offenbaru:
1StT, das hei ortie SINnd unteilbar verbunden mi1t Ereign1ssen, die
S1e eleuchten un VO  } denen sS1e veranschaulicht werden, daß die-
SCS Licht auf die e1it un! den Raum ausgestrahlt werden annn urch
diese beispielhafiten Ere1igni1sse vereinigt sich die Menschheitsgeschich-
te mi1t der des erwählten Volkes, un dank des offenbarenden Wortes
wird S1e iın e1t un! Raum Heilsgeschichte Die Verkündigung der Bot-
scha: g1bt VO.  } ottes e1l 1Ur kund 1ın dem Maße aqals S1Ee geschicht-
liche Offenbarun WIrd; anders ausgedrückt: als S1e sich durch die

Inkulturation aktualisıert. AndernfTalls bleibt diese Verkündigung dıie

re eiıner profanen es: un: nichts mehr.

Z Dıe Inkulturation: ıne epistemologische For-

derung der Botschaf
IDS 1st die Kenntnis un das Verständnis der OTS! gestellt,
w1ıe mi1t ihrer Entstehung Die allmähliche Entstehung der OoTtS

geschah dank e1lınes gekoppelten Beıtrages der 1n der 99  al  1'  en eIts

gegenwärtigen Kulturen, deren Spuren dem umsichtigen eser selten

entgehen.
Die Inkulturation 16 also 1M erzen der OTS! elbst, un!
ware unrecht, ihr einen atz ın der Verkündigung verwehren,

mehr als die 1eSse Verkündigung begleitende Interpretation der
dieses echt der Inkulturation oder existentialen Auslegung gel-

tend acht.

26 Die Inkulturation ıne orderung des eschato-
logischen Charakters der otschaf
Wenn die Niederschrift der Offenbarun seit dem Tod des etizten

postels abgeschlossen 1ST, gilt 1eS icht IUr ihre Auslegung, enn
die iırche wird die ntdeckung des unergründlichen My;teriums
Christ1 nıe beenden (Eph. Q, Ö
Es ist insbesondere die des eiligen Geistes, die irche ZUuU gan-
ZeN ahrheı leiten (JO 16, 13) Dies edeutet, daß das VerständniIis
der OTS eschatologisch 1St, das hel. ensg verbunden die Wand-
Jung der irche un somıit ihrer universalen erufung. Die Erfassung
der OTtS wird erst vollständig se1ln, wenn das Wort ottes alle
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Lebensbereiche befruchtet en WIrd, 1n die die Zufälle der Ge-
schichte hinbringt. cIir Is JJ, 10—12  939 Mt 13, 158—23 Die Trans-
zendenz der OTS cIir. 2.3) un ihr eschatologischer Charakter
verlangen TUr deren volles Verständnis gemeinsame Anstrengungen
und Fassungskraft er ulturen

D Die Inkulturation: ıne Forderung der Mission
Wir lassen mıiıt Absicht die theologische Dimension der 1ssion bel-
se1lte, die sich mıiıt einem ToL3tel der schon erläuterten Überlegungen
überschneidet, unfier anderem die Katfholizität, die Universalität unH
die Transzendenz der OTS! Wir werden uns auftf die Betonung
eschränken, daß die Inkulturation der OTS STEeTSs 1n den Tklä-

Y |
rungen der Kirchenlehre un den Verordnungen des eiligen Stuhls

( ber die milissionarische Arbeit einem Wendepunkt ihreres
wiederkehrt.

Wir verweilsen insbesondere auf
die eruhmte Verordnung der eiligen Kongregation Propaganda

Fıde 1n 1659
„Ereifern Sie siıch nicht, bringen Sie keine rgumente, diese Völ-
ker einem andel ihrer Rıten, Bräuche un! Sitten bewegen,

. —.  Y i sSel denn, daß diese C  C 1 1mM Widerspruch ZULTL eligion un!

57 A OLa stehen. Führen Sie beli ihnen Nn1ıC unNnSsSere e =
ens arti eın, sondern den Glauben, der die Rıten und Bräauche
anderer Völker weder zurückstellt noch verletzt, wenn diese nicht
verabscheuungswürdi SINd MO NO  } sınt), un: 1m Gegenteil
will, daß INa S1e bewacht un! schützt (iImmovero Sarta ectia esdSde
vult“.
Was Zaire etr  9 wurde diese Verordnung 1ın einem TIEe der
Propaganda Fıde Vom Juli 1938 Mer Delleplane, Apostolischer
Delegat, ernNeut bestätigt, als dieser die atanga-Beerdigungszeremo-
N1e von eingeflochtenen abergläubischen Rıten saäubern wollte” 2 CTE 3 VE A A n Dem eisple SE1INES orgängers enedl. folgend (Maxımum

VO 30 November berief sich Papst 1US T 1n der NzZyk-
lika „Rerum Ecclesiae“ (vom 28 Februar auf das eisple derE a  » s Urkirche, 1n den Missiıonsländern die Heranbildung e1INes einhel-
mischen Priesterstandes Oördern

1US AI spricht sowohl VON der Heranbildung des einheimischen
Priesterstandes (Evangelil Praecones) als auch VO  5 der Inkulturation
der OTS!

Johannes unterstreicht ebenfalls die Wichtigkeit des e1nNn-
heimischen Priesterstandes, indem 1ın der Enzyklika „Princeps
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Pastorum“ (vom 28 November die Missionsbischöfe usdrück-
lıch azu inlädt, den einheimischen Priestern die Bildung der Semina-
risten ihrer aSSsSe übertragen.

Vatikanum I1 bestätigt un:! bildet den Höhepunkt dieser Unterwel-
SuUuNg der Kir  enlehre Das Konzıl YTklärt ın einprägsamer Weise: „Kis
ist erIor  rlich, ın jedem soz10-kulturellen Gebiet eine theologische
Überlegung fördern, durch die 1m Licht der Tradıtion der Welt-
iırche die 1ın eılıgen T1ıLien nledergelegte, VO  5 den Kirchen-
vatern un! der Kirchenlehre ausgelegte Offenbarung der Worte un!
'Taten ottes einer Prüfung unterzogen wird.  C6

Das Konzıil konnte die Notwendigkeit der Inkarnation der OTS
bis hın theologischen Systematisierung nicht eutlicher
betonen

Papst Paul VI 1ese Tradition Lort, untier anderem ın selner
OTS! „Afrıcae Terrarum“, ın SeINer AÄnsprache das 1ın Kampala
tagende Symposium der Bischö{ie Afrikas un! adagaskars, ın selner
chlußrede während der Bischofssynode ın 1974 un! In selner aposto-
lischen rmahnun „Evangellil Nuntiand!ı“ VO Dezember 1975
Aus all diesen Texten der Kirchenlehre WwIrd folgendes ichtbar das
Christentum muß sich einwurzeln und einheimische Verhältnisse
9 sowohl hinsichtlich der Kirchenlehre als auch W as das Per-
sonal oder die mıit der Evangelisierung Beauftragten etirl Mehr
noch, Je nach Inhalt dieser Dokumente soll die Inkulturation der K1r-
enlenre nicht als Angleıichung, sondern als iıne WITLr. theolo-
gische Systematisierung betrachtet werden.

Pastorale Grundlage der Inkulturation der Botschaft
ers:  1edene Forderungen pastoralen harakters unterstreichen die Not-
wendigkeit einer Inkulturation der OTS Was uINSs e gründen
diese hauptsächlich auf die eltanschauung des frikaners Denn der
Afrikaner hat nıcht die gleiche Vision der Welt WI1e sSein VO  D grie|  isch-
lateinischer oder anderen ulturen geprägter europälischer Bruder. Diese
Aussage bleibt auch für die afrikanischen Intellektuellen estehen, die
natürlich der Errungenschaffen der griechisch-lateinischen oder anderer
uLlture: kundig Sind, andererseıts unbestritten VO  5 einer kulturellen
Zweisprachigkeit gekennzeichnet Sind, ın der 1 allgemeinen das afriıkanı-
sche Element dem remden Element ın nichts nachnste.

Die afrikanische Vision des OSMOS un der zwischenmenschlichen Bezle-
hungen beruht hauptsächlich auf einem System ZW eler nebeneinander WI1I-
kender Kausalıtäten: einer phänomenalen (S1  aren) und metaempirl-
schen (unsichtbaren).
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Daher erzeugt einNe auf der TEe Aristoteles, Platons oder gar dem Kx1-
stentlalısmus eruhende orstellung der OTS bei dem Afrikaner e1in
schlecht assımiliertes Christentum un Glauben DIies bedeutet, daß der
airıkanische Christ obwohl alle Rıten un en der christli  en
eligion Lreu rIüullt sich welterhin ın eiInem gemischten oder Sar
sammenhanglosen relig1ösen System bewegt, ın dem die christliche Neu-
heit icht Fuß taßt un einem Kleidungsstück ähnelt, das INa  5 eım e1n-
sten nbehagen ablegt.
Die Suche nach eliner „unıversellen“ Kultur, diese Geiahr bannen,bedeutet eiINne ungerechtfertigte Mißachtung des eschatologischen Selbst-
verständnisses der OTS!

Zusammenfassung
Aus diesen Gründen hat die Bischofskonferenz VON Zalre der Nkarnation
der Botschaft einen vorrangigen Platz zugewlesen. Eın kühnes un: müh-

orhaben, mehr als S1Ee Ol1ı schon egangenen egen bweicht
1Ne Wahl, die sıiıch die Bischofiskonferenz sicher erspart hätte, bestünde
nıcht ihre feste offnung un:! ihr Glaube olgende Worte Christi
er Geist der anrnel WI1Ird euch ın die ahrneı leiten“

JO 16, 13) un: „Ich bın bel euch alle Tage bis das Ende der Welt“ (Mt
28, 20) Dieses betrachtet die Bischofskonferenz als Auffrag des Herrn. Da-
her WI1ITrd S1e ın: nicht auTt iIrgend eiINe Art verwirklichen, sondern 1ın be-
ständiger TEeUE die OTS mit dem Ernst un: der w1ssenscha{fitlichen
Gründlichkeit, die der Einsatz eINeEs solchen orhabens erfordert, vorgehen.

Inkulturation Beispiel Zaıres
In diesem Teil möchten WITr die ın verschiedenen Bereichen unternomme-
nen wichtigsten Bemühungen des zalrıschen Kpiskopats darstellen, den
gegenwärtigen anı der Afrikanisierung der iırche verdeutlichen. Wir
werden die verschiedenen Elemente 1Ur umreißen, den Lauf der Stu-
ıen und Untersuchungen, die augenblicklich 1mM Gang Sind, nıcht
storen.
4,1. Auf truktureller ene Die Theologische Fakultät

Da das Afrikanisierungsbestreben e1INe t.ıefe W1SSens  aftliche Kennt-
N1ISs sowohl der christlichen OTtS als auch des afirikanischen LLe=
bensraumes voraussetzt, und gemäß dem schon erwähnten konziliaren
TIa „Ad Gentes“ (Nr. 22 wurde der Organisationsplan der Theo-
logischen aufgebaut, daß diesen Anforderungen ent-
Spricht. Sie hat Trel Lehrabteilungen un: eine Forschungsabteilung.
Es handelt sich die Abteilung Theologie mit biblischer, 0gma-
tischer un moralisch-theologischer Fachri  tung), die Abteilung Theo-
ogie un! Humanwissenschaften mit sozlologischer, anthropologischer
und sprachwissenschaftlicher Fachri  tung), die Abteilung Philosophie
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und afriıkanische Religionen un! das Studienzentrum für afrikanısche
Religionen (CERA)
1llie diese Lehr- un! Studienabteilungen en den vorrangıgen AI
Lrag, das ZUL allgemeinen Gegenüberstellun des Christentums un
der afriıkanischen ultur notwendige ater1ı1a. sammeln.
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden 1n Schriftensammlun-
gen der Theologischen veröffentlicht, nämlich

Recherches Aifrıcaines de Theologie sieben verö{ffentli  tie AÄAus-
gaben)
Revue Africaine de Théolqgie
’Eglise lalogue
Cahiers des Religions Africaiınes
Bibliotheque du CERA Centre d’Etude des Religions Africaines).

A Auf{f ene der irchenlehre SINd verschiedene Studien
1mM an über:!

1nNe Theologie der Ehe, 1n der die christliche Neuheit dieser Institu-
tion eine der afriıkanıschen Vorstellun der Famil1e, des Ehepaares un:
der 1e entsprechendere Oorm findet Denn die Kirche Afrikas
glaubt, dem gemeinsamen christlichen Erbe Cue nregungen ezüg-
liıch des Eheversprechens, des „matrımon1um ratum el consummatum“,
der Fruchtbarkeift, der Ehehindernisse, der verantwortlichen Eltern-
scha und Kindererziehung geben können.

Die afrikanische Arft, das geistliche en gestalten. Eis handelt
sich 1er untier anderem die Entdeckung der afrikanischen Art, das

Evangelıum inspirlerfte gelstliche un! gottgeweihte en besser
rleben |DS geht die Erforschung dessen, W as aufgrun der

Offenbarun: un! Tradıition für einen Afrıkaner bedeutet, Ordens-
1INann se1in un: die rdensgelübde abzulegen. In diesem Bereich
annn die afrikanische Vorstellun VO  ; Solidaritä und Teilen e1n
Licht auf die nach dem Evangelıium gelebte Armut werifen etwa 1m
Sinne eines Privateigentums, dessen Nutznießung der Allgemeinheit
zukommt

Die afrikanische Theologie eINe an (seit un! leidenschafit-
lich geführte Diskussion wurde gerade mıit einem VO Lehramt offi-
71e anerkannten rgebnis bgeschlossen die Anerkennung der Werte
eiINes theologischen Pluralismus

Ein afrıkanisches Glaubensbekenntnis Zusätzlich sehen WI1r och
andere Punkte, bei denen Afriıka einen posiıtiven Belitrag ZU Ver-
deutlichung der christlichen OTS bringen Könnte: ZU. eispiel:
Blutsverwandtschafit un! (Gemelins  ait ın Christus; Blutsverwandt-
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scha un:! Bund (1im biıblischen SINNe); metaempirische Kausalıtät un!
Theologie des Wunders; Stammesgemeinschaft un! Soteriologie; Chri-
stentum un:! Sozlalismus, eic

4.3 Au{ Jitur  ilscher ene kann die Kirche Zaires schon folgen-
des vorwelısen

den zalrıschen Messeri1tus, der airıkanischen Kulturelementen mehr
Zugang g1bt der Darstellung, Außerung un! ymboli der chriıst-
lıchen OpfTferfeler un des etzten Abendmahls:;

den zalrıschen Rıtus der Krankensalbung un der Begräbnisfeier
nach afrikanischem Tauch.
Hs Sind Studien 1M an mit dem Ziel, verschledene Rıten einzufüh-
ren, die der afriıkanischen Vorstellun VO  ; den gefelerten Ereignissen
näherkommen, ZU. e1isple

den Rıtus des Ehesakraments, m1T dem Bestreben, die afrikanischen
Tradıtionen un Gestaltungsformen ın die Hochzeitsfeier einzubezle-
hen In diesem Zusammenhang sSind die dynamische afrikanische Vor-
stellung der Ehe die verschiedene Stadien mi1t estimmten Aufgaben
un en umfaßt SOWI1Ee ihr gemeinschaftlicher Charakter VO  5

größter Wichtigkeit. Die Ehe ist könnte INa wesentlich
eın Bund zwischen wel Stämmen un Famıilien mittels zweler Per-

ohne die dieser Bund nicht estehen kann;
der Anerkennungsri1tus der Ehe e1NeSs t-christlichen Ehepaares,

das sich taufen 1äßt. Hier geht untfier anderem arum, den Übergang
VON der natürlichen AL LE: sakramentalen Ehe ın en ihren praktischen
onsequenzen hervorzuheben;

eın eitplan fÜür die Erwachsenenunterwelisung, das hel eın Tauf-
r1Lus, der der afrıkanischen Kultur besser angepaßt ISt;

e1inNne ammlun der überlieferten afrıkanischen Gebete

b.e hat die Afrikanisierung ZWe1 weılıtere
Zielrichtungen A Folge, die das en un:! die Führung der iırche
prägen die allgemeine Institutionalisierung der Laı:ıenämter und der
Aufbau kleiner christlicher Gemeinden.
Das typisch Afrıkanische diesen, ın anderen Teilen der Welt durch-
aus verbreiteten Zielrichtungen, ist das Bemühen, die irche Zalres
nach dem Bild unseTrer herkömmlichen airıkanischen (Gemeinden
prägen, das el ger1 auft die Solidarıtät, das Teilen, die Ver-
wandtschafit un:! das Stammesbewußtsein. Darum

werden diese christlichen Gemeinschaften aufgebaut, daß S1e
weder groß noch eın SiINd. icht gTroß, das gegenseitige
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Kennenlernen der Mitglieder, das Gemeinschaftsbewußtsein un die
Annahme eines jeden durch die Gemeinschaft ördern icht
klein, sicherzustellen, daß alle füur ihr christliches en notwen-
en Dienste vorhanden SINd.
Wer die Strukturen der herkömmlichen afrıkanıschen Gesells  alit
kennt, WIrd eich: verstehen, daß solche Gemeinschaiften sıch AUS der
Pfarreiı, dem Dorfd, dem amm oOder der Famıilie (1im afrıkanischen
1Inn des Wortes) zusammensetzen. Die Grenzen eiINer Pfarrei stimmen
häufig mıit denen eINESs Dorifes übereın. uberdem sind oft die Bewoh-
NeLr eines Dorfifes Angehörige derselben Famıilie oder desselben Stam-
11165. Diese Tatsache scheint manchen der Synodenväter während der

Generalversammlung der Bischöfe Schwilerigkeiten bereitet
en

Die Institutionalisierung der Laıenämter, wobeli die Verantwort-
ichen die Verantworiung übernehmen {Ur die geistige Führung der
Gemeindemitglieder nach dem Muster der materiellen Unterstutzung
der Stammesgesellschaft durch die Stammesmitglieder. Unter diesen
nicht-geweihten AÄAmtern Sind olgende besonders hervorzuheben:

das Amt des Gemeindeleiters akambı, Balamı n
die uSubun der afechese
dıe se1t den nfängen der iırche ın Zalre besteht, früher jedoch
mi1t dem Amt des Gemeindeleiters gekoppelt war)
Familienberatung (zur Förderung des Ehelebens un! der amılıe
die Segenspendung.
Das Bestreben, e1InNne auf achtvolle Strukturen verzichtende irche

aufzubauen, 1ın Verbindung mıit der Heranbildung verantworiungs-
ewuhter un! sachkundiger Laı:en Diese entsagende Kirche sol1l
neben ihrem VO. Evangelıum geprägten harakter das Spiegelbi
unseTer herkömmlichen esellschaften Se1IN.

1nNne chulkonvention, die den Pluralısmus SOWwelt fördert, daß ın
staatlichen Schulen eine christliche Erziehung vermittelt wird. So VeI-

stehen die Aifrıkaner die des Staates hinsichtlich Se1INer Bezle-
hung den Religionen.

Die Ents  e1ldung, sSoweılt als möglich die Bildung der Träger des
Evangeliums ın einheimische Hände en

Zusammenfassung
Das Walrfl, 1e Mitbrüder, W as MIr dem vorgeschlagenen ema „Die
Inkulturation der OTS! des Evangeliums eisple. Zalires“ wichtig
erschien. Wahrscheinlich hätten S1e gewünscht, daß der zweıte 'Teıl meılner
Rede, der den ın Zalre verwirklichten Inkulturationsbeispielen gew1ldme
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Wal, eLWwWwas ausführli  er besprochen worden ware. ber WI1€e Schon
erwähnt habe ich meıne nNIormationen einschränken mUussen, ın den
Lauft verschiedener Studien, die derzeit bei uUu1lSs durchgeführt werden, icht
einzugrei1fen. bin jedoch bereilt, nen ın der anschließenden
Diskussion weltere Erläuterungen geben
Wenn ich mich eLWAS mehr miıt den Tel ersten Teılen beschäftigt habe,
ann aus dem Grunde, weıl diese e1le ebenfalls ZU  — „Inkulturation
eispie. Zalres  C6 gehören Sie enthalten nämlich die Grundsätze, die die
zalrısche Kirche leiten, bei ihrem, uUuNnseie gelstigen Vorstellungen iüberstel-
genden Auftrag der nNnkarnation der OTS  a  9 die, gleich der ensch-
werdung Gottes, göttlich-menschlichen harakter hat

er hat die Kirche VO  5 Za a  es, W 39asSs mi1ıt kulturellem amp un
gewerkschaftlicher Auseinandersetizung ın Verbindung steht, auft die Seite
geschoben un! das Gespräch gleich aut Glaubensebene verlagert. Man
glaubt die Inkulturation der OTS WwW1e 1Na.  5 glaubt die ensch-
werdung Gottes. Sich der Inkulturation der OTS entgegenzustellen,
edeute eigentlich die Ablehnung der enschwerdun. ottes

Da sich e1iNe GlaubensfIfrage handelt, ver1an. die Kirche VO  5 Zaire,
daß die Inkarnation der Botschaftt mi1t dem Ernst und der wissenschait-
iıchen Gründlichkeit durchgeführt WI1Td, die se1it jeher die Erforschung des
Wortes ottes 1n der ırche gekennzeichnet hat

So en WITr NUur einen unsch die eltkirche un die Schwester-
kirchen richten: wWenNn WITLr nen ber die Inkarnation der Botschaft
prechen, annn erwartien WI1Tr Ihrerseits den gleichen Glauben; sprechen
WI1Tr 1n Worten des aubens un! icht ın Worten der Kultur. Seien S1ie
zuversichtlich hinsichtlich uNnserer emühungen, W1e WI1r zuversichtlich
SINd, daß ottes Geist die Kirche ZUTFLC vollen anrneı führt (Jo 16, 13)
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Erklärung der Bischöfe ‘On Paiıire:

„Aufruf ZUY Wzederaufrichtung der Natıon 22

Die Bischöfe D“O /Zaire haben Juli einen „Aufruf ZU.  R Wiederaufrichtung der
Nation“ veröffentlicht. Dieser Aufruf, den WLr in einer Übersetzung UÜUÜUS dem FranzoO-
sischen dokumentieren, wurde mit folgendem Schreiben dem Staatspräsidenten 0“O  x
Zaire, Mobutu, übersandt:
„Angesichts der traurigen Lage, 1in der sich Land befindet, haben WITF, die
katholischen Bischöfe VO  z} Zaire, für Nsere vordringliche Pflicht gehalten, ıne
Vollversammlung einzuberufen prüfen, ın welchem Maßfße diese Situation
Gewissen als Bürger un Hirten aufruft.
Im Vertrauen auf den (Geist Gottes haben WITF, wı1e viele Fachleute in Zaire un 1m
Ausland, uns bemüht, die Grundlagen für die Einschätzung der Lage umreißen un

objektiv wW1e möglich die tietfen urzeln des Übels analysieren, die uNseTrelll
Lande I,
Wenn WIT dies haben, Bürger Präsident, geschah dies nicht, das Kegime
anzuklagen noch die Person des zairischen Regierungs-Chefs der die seiner Mit-
arbeiter 1n Mi£kredit bringen, sondern einerseıts IisSsere Pflicht erfüllen, da
das zairische bel in erster Linie eın moralisches UÜbel ist; andererseits geschah 1es5
aus grundsätzlicher Loyalität: Loyalität ott gegenüber, der nach uNnserem Glauben
seiner Kirche die Aufgabe anvertiraut hat, das Licht se1n, das die Menschen .
leuchtet (Mt 5,14); Loyalität gegenüber dem zairischen Volk, dem WIT Leben
un NSsere Kräfte geweiht haben, Loyalität VOoOT allem ber gegenüber dem Regierungs-
chef, denn nach afrikanischer Weisheit sind die wahren Freunde die, die UL11S5 hne
Umschweife die Wahrheit SCIL, endlich auch noch Loyalität unNns celbst gegenüber,denn WIT können nicht länger bewußt zusehen, wI1Ie die moralischen Werte, die die
Grundlage einer jeden Nation sind, 1n unLnlserer Gesellschaft verkommen.
Indem WITr dies aten, wollten WIT nicht zerstören, sondern aufbauen; wıe Sie celbst
1n Ihrer Gelbstkritik VO: Juli 1977 gesagt haben „Das zairische olk MU: ı1ıch
die Gelegenheit haben, konstruktive Kritik üben; denn nach meiner Ansicht ist
ede objektive Kritik eil der Ausübung der Demokratie. Eine Kritik wird CT dann
subversiv, wWenn 61€e verräterisch, heimtückisch un:! destruktiv 15  HE (Azap, Juli KOZ7Z,

10) Es erschien uns deshalb notwendig un! nützlich, ein Ööffentliches Dokument
schaffen, mit dem WITLF die Ergebnisse uUunNnseTeTr Überlegungen allen Christen und

Menschen Willens mitteilen; 1es5 mehr, als ja die Wiederaufrichtung der
Nation alle Kinder dieses Landes und nicht 1LLUT G1€e angeht.
Der Staatschef ist aber, dem WIT den Erstabdruck uUuNnseres Dokumentes vorbehalten
haben. Auf Beschluß der Vollversammlung haben WIT daher e1n Gesuch auf Gewährung
einer Audienz eingereicht, 1ın deren Verlauf WIT Ihnen Inhalt und Geist uUu1llseTrer „Erklä-
rung“” erläutern möchten.
Da WIT wissen,daß Ihre begrenzte eit nicht erlaubt, uns kurzfristig empfangen,
erlauben WITr uns, Ihnen den ext uNnserer „Erklärung“ zukom men lassen, ceh. WIT
den Inhalt die anderen Adressaten senden.
In der Hoffnung, daß NSsere Überlegungen bei der sehr ersehnten Wiederaufrich-
tung unNnserer Nation behilflich seın werden, begrüßen WIT Sie, Bürger Präsident, mıiıt
vorzüglicher Hochachtung.

Im Auftrag der Vollversammlung
Msgr
Bischof VO Tshumbe
Präsident der Bischofskonferenz VO:  } Zaire
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Aufruf ZUNY Wiıederaufrichtung der Natıon
EINFÜHRUN

Vereınt 1ın der Vollversammlung 1n Kinshasa en WIT, die katholischen
Bischöie VOILl Zalre, die dringenden TODIeme studiert, die die augenblick-
liche Lage uNnseres Landes UNsSsSeiem (jew1lssen als Burger un iırten aufi-
erlegt Da WI1TLr ın verschledenen Gebleten des natiıonalen Lebens aktıvS n engaglert sind, mMUusSsen WI1TLr tatsächlich alle ohnmächtig zusehen, W1e die
Lage sich fortlaufend verschlechtert. Heben WITLr . hervor: Unverant-
WwOortilı  elt, Gewilssenlosigkeıift, Korruptlon, Ungerechtigkeit ın en ihren
Formen, Öffentliche Unmoral, Mangel Lebensmitteln un: pharma-
zeutischen Produkten, ugendkriminalıtä un! Zunahme der Gewalt
Und als ob 1eS niıicht genugte, haben sıch Plagen der Natur dieser 1STEe
zugesellt Dürre un! endemische Krankheiten 1ın bestimmten Reg1lonen
UNSeTrTes Landes.—— —— — — — E E —SE E An WE ZuUur Stunde bleibt 1mM Herzen NSEeTEeSs 1m Zustand seelischer Verwirrung
befıin:  en Volkes e1in Schuldgefühl vorherrschend: „sSollte Gott uns für
uNseTe Suüunden gestra en

In einem solchen 1ma stößt sıch dle Verkündigung der befrelenden
OTS! des Evangeliums Christi vielen Widersprü:  chkeıten un

einer schwer durchdringenden psychologischen Schranke Und uUuNnseTIe

eigene Glaubwürdigkeıit ist oft nirage geste
Sowohl als Burger WI1e als ırten sind WITLr A die gegenwärtige

Situation aufgerufen Die Bedrängnisse NSeIes Volkes, SEe1INE Ängste un
Leiden mussen ın NseIiell Hirtenherzen eın 5 finden Wır mussen
weınen m11 enen, die weınen, un seuizen m1t enen, die seutzen. In
den en der Welt un:! VOL allem NSeIies Volkes wuürde das weıgen
uns Komplizen der Entartung un des Elends machen, die, W1e einige
glauben, Land einem schrecklichen Ende entgegentreiben können.

Wenn die Kirche sich entschließt, 1n politischen Fragen das Wort
ergreifen, geschie 1eS nıcht, den Staat ersetzen, dem alleın
zukommt, die politischen Rıchtlinien festzulegen un! die Regierungsformen
der VOölker bestimmen. Ihrer atur nach annn die Kirche sich wirklıichE T T ” ıMa RO nicht mit der politischen Gemeins  alit vermischen noch sich einem geLE-
benen politischen System Örlg machen. Die iırche ist zugleich Zeichen
un Garant des transzendenten Charakters der menschlichen Persön-
ichkeit
ber die irche, die VO  i ihrem göttlichen Gründer ZaUT Licht der Welt
estie worden ist un die ihrem esen nach das echt hat, ın Fragen
des aubens un! der Sitte einzuschreiten, annn auch auftf politischem
Gebiet un nehmen, wWwenn eın Regilerungssystem auf mangelhaften
Prinzıplen beruht oder ın seınen Strukturen un Arbeitsweisen Normen
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den Tag Jegt, die dem Allgemeinwohl un! den Menschenrechten wıder-
sprechen

SO en WI1Tr 1ın diesen etzten Jahren wiederholt NSeIe Stimme —

oben, unsere Christen einzuladen, sich mehr für die innere Erneue-
rung einzusetzen, damıit S1e bessere Bürger un:! tatkräftige Erbauer ihres
eigenen Glückes werden.

Angesichts des Yortbestehens gewlsser Zeichen e1INeESs tiefen Sozlalen
Unbehagens un: elines wırklichen Übels, die VO  5 innen un außen
uNnseTrer esells  aft sehen WIr uns ZWUuNgen, uns Von

uNnseTrTe Christen un! alle Menschen uten Wiıllens wenden, beson-
ers aber jene, die 1n ihren Stellungen un qauft verschiedene Art un!
Weise das Schicksal NSeres Volkes ın ihren Händen halten, das sich
abrackert un! eele un Le1ib leidet

Denn die 1e Christi drängt uns, für die Welt un:!' ihre Suche nach
Gerechtigkeit und Frieden einzustehen.
Wır S1INd die erkünder dileses Jesus, der ın die Welt gekommen ist, den
Menschen erretten, ıhn VO  5 allen Formen der klaverei un
rem  errschaft beIireien, dem menschlichen Schicksal SeEeINEe an
Weite un Vollendung schenken. Die Kirche ann die Schätze des
Friliedens und der Gerechtigkeit, die 1n der Frohen OTS! enthalten
SINd, iıcht für sıch allein behalten. Diese ist eın Wirkstoff des Heıils, das
sıch 1ın der Umkehr der Herzen un: der andlung des Lebens der Men-
schen außert.

DAS ZAIRISCHE BEL
Wiederholt en sich ın diesen etzten Jahren die Autorıtäten des

Landes Oifentlich einer Strengen Selbstkritik ezügli ihrer Aktivitäten
1mM Dıenste der zalrlıschen Nation unterwortien. Dieser Mut ehrt s]1e.

Das zalrısche bel besteht tatsächlich un heute mehr enn Je, un
ZAWaLr ın den verschledenen Hormen, WI1e S1e 1n den unterschiedlichen selbst-
kritischen Reden ugegeben wurden.
Dieses bel ist schliıeßlich, das überall 1mM choße Nseres natıonalen
Gemeinwesens Spannungsherde und Nährböden der Gewalt hervorruft
un! unterhält. So liefern die kürzlichen Kre1ignisse ın un andere
hnliche eine ragısche Illustration eines Klimas allgemeinen nbehagens,
das VW alle kennen.

Das zalrısche bel enthüllt ın der 'Tat eiINe tiefe Krise: die Unwirksam-
eit des KReglerungssystems un! der Verwaltung Die Institutionen NSseTres
Landes S1INnd icht mehr 1n der Lage, ihre Hauptaufgabe wırksam erfül-
len, namlıch die echte VOoNn Personen und Gütern verteldigen un
schützen, die Ordnung ın der Gesells  aft aufrechtzuerhalten un:! das
Allgemeinwohl ördern Nur mit aktiver Korruption annn der
Eiınzelne noch sSe1ine echte verteldigen.
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11 onnen WI1Tr 1U.  ; wirklich allgémein a daß die selbstkritischen
nalyse: der Verantwortlichen uNseIiIcs Landes un die darauffolgenden
Maßnahmen VOIl ihnen empIohlenen Reformen dahingeführt aben,
daß das bel eingegrenz wurde?

12 Insbesondere, können WITr bestätigen, daß dıie Armee und die Polizel

wirksam ihre Au{fgabe und nichts als 1ese Au{fgabe erfüllen, das nat1ıo-

ale Territoriıum verteidigen, die öffentliche Ordnung sichern un
ebenso die Sicherheıit VOon ersone un Gütern?

onnen WI1Tr der Meınung se1ln, daß den wichtigsten Organen des

Staates, Politisches BurTro, Gesetzgebender Kat, Justizbehörde un: Kxe-

utiv-Ra gelu: ist, den Institutionen 1ın den verschledenen Diensten
der öffentli  en Verwaltung die ertie des Friedens, der Gerechtigkeıift,
der Arbeit un der Demokratie einzugeben un ihnen Geltung VeI-

schaiien

OoOnnen WITLr endlich 9 dal d1le PE VOL der Person un enmnı
menschlichen Leben, die gerechte un! glei  mäßige Verteilung des Nat1lo-
naleinkommens, die rechtmäßige Aufteilung VO  5 ohn un! Strafe, dlie g_.
sicherte usubun einer Jegıtimen Meinungsfreiheit un!: des relig1ösen
aubens, z ıne gesunde öffentliche Moral m1 Erfolg das ute erm

L1gt un das 0OSe entmutigt, den Arbeitswillen vermenhrt un: Cd1e Bande
der nationalen Solidarıta gefes‘pigt haben?

Wer könnte aut all dilese Fragen 1Ur zustimmend antworten? er
sind WIFLr aufgerufen, die Ursache oder tiefien Ursachen des Übels
untersuchen un! S1Ee mutig anzugreifien.

IL DES ZAIRISCHEN

Das Fortbestehen des 7zairischen Übels, trotz der erschiedenen IUr die

Verbesserung der Lage empIohlenen Reformen ze1igt a. daß d1ie Ursachen
des Übels tiefgehend un!: komplex SiNd: die eınen, struktureller Art, be-
rühren die Institutionen un! Strukturen, die anderen, moralischer Art,
beeinilussen das Verhalten der ersonen

I Wenn auch gewagt, WeNn nicht Sar unmöglı waäre, eine voll-
ständige Aufstellun er Ursachen des Übels anzufertigen, dem
uUuNnseIe Gesells:  afit le1det, 1st zweifellos nützlich, die grundlegendsten
der Ursachen näher umre1ıßen, das bel VO  D seinen Wurzeln her

angreifen können.

Dıe strukturellen Ursachen
18 1Ne der Hauptursachen TUr die Lähmung der nationalen Institutionen
un! staatlichen Strukturen 1e 1n der en nwendun: des T1N-
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Z1pPSs der einheitlichen Befehlsgewalft. 1eses PrinzIip, sıch WEertIvo un!
guft, fand sich ın der äglı  en Praxıs mit der Erschütterung des Autor1-
tätsprinzıps selbst kon{irontiert

Der leitende eamte ist oit überwacht VO  5 seinen Untergebenen un!
verliert ede Gewalt ber ih: So wI1ird die Autorıtat In ihrem Wesen
zerstört un! olg die Gefahr eiıner bermäßigen Zentralisatıon der
Macht

20 Die unteren Ebenen der Verwaltung SInd auft die ulIie reiner Ausfifüh-
un  an ZUFÜC)|  edrängt selbst auTt Gebileten ihrer eigenen Zuständ1g-
keit warten S1e aut die Ents  eldung VO:  5 oben, die Abteilungsleiter werden
schließlich glel un! lüchten 1n Verantwortungslosigkeit un:

Unwissepheit.
Ohne die Debatten ber das Prinzıp der Einheitsparte1i auihneben

wollen, MUuSsSsen WITLT leider teststellen, daß nach der bel uNs gängigen Praxıs
die trukturen der Partel mi1t ihren Statuten un! Weisungen sich die
Stelle der nationalen Strukturen gesetzt en einschließlich der Verias-
SUNg un! der Gesetze. Die Verwaltung der Oitfentli  en Angelegenheiten
gehorcht den eienlen eiıner QauTl unbedıngten Gehorsam ausgerichteten
politischen Partel.

Z Die olge davon 1st, daß die Verfassung zugunsten der Parteı aufiıgen
Rev1isionen unterworfen wird un!: damıiıt aufgehört hat, TUr alle eın be-
ständiger un! objektiver Bezugspunkt be1i der Konsolidierung der natıo-
nalen ertie Se1IN. SO kommt auch einer paltun. paralleler ruk-
uren, die das normale Funktionieren natlonaler Einrichtungen Nur be-
hindern annn

Wır glauben, daß darın e1INe weilitere Ursache TUr die mangelhafte Wirk-
samkeit UNnseTer Strukturen 1e

Ursachen moralischer Art
23 Das zalirische bel ist SA en Dıngen eın moralisches un! besteht ın
dem Zertfall der moralischen Werte, qauft denen das Gebäude der
Natıon ruht.

Wir glauben, daß eine der Hauptursachen f{Ür diesen Zustand ın dem
Umsturz er sittlichen Werte suchen ist. Das zalrische olk ist daran
gewÖOhnt DSECWESECIH, daß ufigaben un! Beförderungen denen zugeteilt WULIr+-

den, deren Ehrenhaftigkeit, Integritäat un! Rechtscha{ffenheit sich erwıesen
hatte etz ist soweıit gekommen, daß die Unredlichkeit als das beste
1ılIismıiıtte für den sozlalen uIsStle gilt
Von dieser Feststellung D1IS Z Veränderlichkeit der Kriterıen, die das
ute VO. BoOosen unterschelden, ist T eın Schritt
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25 1eser Umsturz der sittlichen ormen hat untier den Übeln, die WI1TLr
eklagen, einer Abstumpfung der Gewl1lssen geIführt, einer Nnier-

drückung der menschlichen Persönlichkeit, die N1U. nicht mehr das 1el1
politischer un sozlaler Tätigkeit 1st, einer Ungleichheit ın der Vertel-
Jung des nationalen Trbes, aus der Pessim1ismus un!: Gleichgültigkeit
(absenteisme, wörtlich Abwesenheitsprozentsatz), Korruptlion un:! Un-
ters!  un resultieren.

Nnsere Gesellscha{it hat das Gefühl {UÜr den Menschen un das ge-
meinwohl, TUr Gerechtigkeit un: hrliche Arbeıit, für die ahrnelı un
TUr die Achtung des gegebenen Wortes verloren. Der zairische Mensch
hat das Gefühl für die Achtung des menschlichen Lebens verloren.

DEn Miıt sovlelen Übeln mussen WI1r bel uNnseTer emuhNun; 1Ne natıo-
ale Wiederau{rı  tung rechnen. Der Sleg kostet diesen Preis.

Mitverantwortlichkeit gew1sser ausländischer
ächte
NnSser Land hat das Unglück, eın reiches wirtschaftli  es Potential

besitzen, das ZU Gegenstand manchmal schamloser Begehrlichkeit gC-
Ww1sser ausländischer Maächte werden aßt

Rohstoffe cheinen {Ur S1e attraktıver se1ln als das Los des Menschen
un das Schicksal e1ınes Sanzeh Volkes.

29 Wır vertreten den Grundsatz, unseTe nneren politischen TObleme
alleın lösen, ohne irgendwelche ausländische Intervention.

Der Staat muß seine Ehre bewahren un! SeEe1INEe Unabhängigkeıt dadurch
verteldigen, daß die Ordnung 1M eigenen Land sicherstellt. Nur annn

vermeiden, daß gewlssen Ländern oder interessierten Personenkrei-
SE  5 den Vorwand liefert, ihre sogenannten Dıienste anzubieten, indem S1Ee
Se1INe Souveränitäat verletzen, se1ne Jan verhöhnen un! seinen Besıtz
schmälern.

30 Wır wollen keinerlel ausländische Intervention, die sich als Allıanz
internationaler Unterdrücker zeigt un! sich gegenseıitig auf osten des
Volkes unterstutzt un!: die die Stimme unerläßlı  er un! heilsamer eiOr-
Men erstickt.

31 Wır wollen keinerlel ausländische Intervention, die die Aufteilung
unseTrTes Kontinents untier die Trel bekannten Mächte begünstigt Die aus-

ländischen äachte dürfen uUunNs icht mehr azu treıben, uns gegenseıiltl:
umzubrıngen untier dem trügerischen Vorwand, unNns be1l der Wiederherstel-
ung der Freiheit helfen oder uns VOL dem Kommunismus schützen.
icht die Macht der affen wird unseTe robleme Ösen, sondern die

Versöhnung eiINEes ganzen Volkes
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I1IL DER ZUKUNFT
Es 1e uns iern, Land DL als großes, düsteres Bild zelich-

Nnen. Wır verkennen nıcht die Anstrengungen, die die Autorıiıtaten des
Landes unternommen aben, die materielle S1ituation des zalrıschen
Volkes verbessern. Wır erkennen . da ß das Vorrecht des Staates
1st, sıch 1n Übereinstimmung m1t Seiınem olk se1ine Regierungsfiorm
wählen, vorausgesetzt, daß die grundlegenden Menschenrechte wırksam
respektiert werden.
Wır anerkennen auch die verschiedenen geplanten aßnahmen ZZAUUTE echten
Dezentralisation der Verwalitung un Errichtung einer wahrhaften
Demokratie.
33 Wır bleiben jedoch davon überzeugt, daß die gegenwärtige Lage tiei-
greifende Refiformen erfordert, Wn INa erfolgreich der Wiederaut-
richtung der atıon arbeiten wiıll
Versuchsweise und oberiflächlich durchgeführte Reformen waren 1Ur Flick-
werk, während die Risse erhalten bleiben
Daran liegt CS, daß heute ın den Herzen der Massen die Begeisterung
dahingeschwunden ist, mıiıt der die Ankündigung der Wiederherstellung der
Demokratie- un:! der Dezentralisation aufgenommen worden Waäarl.

In einem solchen psychologischen Klima ann 5 sich wohl fragen,
welche rIolgschancen selbst eın weltreichender lan f{ür den Wirtscha{its-
auifschwung en könnte. Zuerst muß eın psychologisches Klima geschaf-
fen werden, durch das der Arbeitswille geIiördert WwIird, und dies wlıederum
erfifordert eiınen andel ın der Gesinnung. Um dlie oben dargelegte Situa-
tiıon verbessern, glauben WITF, VO  5 Nserer Seite AUS olgende Wege
vorschlagen können:

A irchlichem Gebiet
Angesichts des Vertfalls der Sıtten werden WI1IT uNnseTIe Anstrengungen

verstärken, mi1t der Ta des KEvangeliums alle Formen der Unmo-
ral kämpfien Wır werden 19805 unermüdlı bemühen, 1ın uns selbst un!
ın den anderen die spiriıtuellen un! moralischen Werte wlederherzustel-
Jen, die heute iın uNnseTrer esellschaft verfallen SINnd.
36 Angesichts der materiellen Not werden WITr uNlseTe emühungen VeI -

doppeln, den heimgesuchten Bevölkerungsteilen vordringlich Hilfe zukom-
Inen lassen un: cdie übrigen darin unterstützen, daß S1e sich VO  > sich
aus mehr darum bemühen, wlieder völlig Mensch werden.
SA Wir bleiben bereit, der Exekutive nach Maßgabe uNnseTrer Möglichkei-
ten demütig UuUNSeTe bel der Verwirklichung gewlsser vordringlicher
Maßnahmen ZUT Verbesserung der Lebensbedingungen uNnlseres Volkes
anzubieten.
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Hur de aa
38 WIr verlangen VO:  5 den Lenkern des Landes, daß S1e sich WaPpPDPNECIN mi1t
patriotischem Muft, der Selbstlosigkeit, Über-sich-selbst-Hinauswachsen
un ro. Offenheit für d1e Nächsten einschließ Auf dieser Basıs WwI1rd

möglich se1in, die tiefgreifenden Reformen durchzuführen, die die wahr-
Wiederau{frı  tun: der atıon gebieterisch verlangt.

39 In diesem Siıinne mMuß die Versöhnung er Buürger dileses Landes 1InNns  i
Auge gefaßt werden, 1n Dialog un: Zusammenwirken, die ıttel
bereitzustellen, die TUr die Wiederaufrichtung der nationalen Institutionen
eeigne sS1nd.
40 Möge 1n unseTrfenm an eiINe wahrhafite Demokratie geben, das
olk die Möglichkeit hat, sıch Irei außern un! seine Führer nach Be-
urteilung ihres Verhaltens wählen
41 Wiederherstellung der AÄAutonomie un!: KEnts  eldungsvollmacht 1n den
natıonalen Institutionen: Wiederau{frichtung des Gefühls Iur Autorität
un: moralische Werte
Wir SINd uns bewußt, daß sich ler e1n sehr großes pIer handelt,
das WI1Tr VO  5 den Lenkern unNnlseTrTes Landes verlangen. ber die wahre
Wiederau{frichtung unseTrer Nation hat diesen Tels

Für olk
Q Wir w1issen alle, daß WIT Schwlerige Augenblicke urchleben, dunkle
Stunden un! Schwiler1  eiten, die sich auf uNnserenm Weg auftürmen, las-
SC  5 uns glauben, daß (;ott unNns für uUuNnseIe Sünden stratit. Der Defaitismus
bedroht unNns alle; annn aber keine christliche Antwort auf uNnseTe Proble-

se1ln.
Faßt wlieder Mut, verdoppelt Ure Arbeitsireude un! verlaßt Euch mehr
auf Euch selbst als auftf andere, den Lebenskampf siegreich führen
43 Wir Ireuen UunNs, diejenigen uNnseTer Landsleute eglückwünschen un!
ermutigen können, die ın der augenblicklichen schwierigen Lage ihre
ora ochhalten un! fortfahren, sich mit Sachverstand, Ehrlichkeit un
Hingabe, ohne ange rechnen, verausgaben, damıt ihre Arbeit azu
beiträgt, das lück uNnseres Volkes wlederherzustellen. S1e sollen wissen,
daß WI1r mıiıt Herz un Geist al ihrem ArTbeitsgebiet mi1t ihnen sSind. Es 1st

glühender unsch, daß ihr Beispiel viele nach sich ziehen mOge,
damit S1e sich WI1e S1e dem Dienste Nserem olk weılhen.

Für die Ausländer
44 Den Ausländern WI1Tr:
Wır danken nen, daß S1e unNns gekommen S1INd. Helfen S1e dem Za1lrl-
schen Volk, die wahrhaften TODleme aufzudecken, die sich dem Land
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Zalre für se1ne völlige Entwicklung tellen Forschen S1e gemeinsam mi1t
den Zalirern nach Lösungen, die sich anbleten. Wir zweiılfeln nicht, daß
Ihre Hingabe TÜr den 1enst diesem Land besten Zeichen un! Be-
WEeIlISs aIiIiur seın kann, daß S1e alre Ihrer Wahlheimat gemacht en
Diese Wahl ordert S1e auf, jedes eschäfts- un! Gewinnstreben VCI+-

melden un! das Wohl un: die Förderung Ter zalirıschen Brüder
erstreben.

SCHLUSSFOLGERUN
Wiır en gesehen, daß das zalrısche bel seine Wurzeln 1n einen Komplex
VO  - Ursachen eingebettet haft, VO  5 denen einiıige struktureller, andere
moraliıscher Natur SINd.
Diese Ursachen en uUuNls bekanntlich eiIner Erschütterung des uf0o-
r1tatsprinz1ıps gefIührt un einem Umsturz moralischer erte, die
wliederum eiINe übersteigerfte Zentralisation der Macht WI1e auch die Wir-
kungslosigke1i der nationalen Strukturen un! Institutionen hervorgerufen
en
Wır sSind überzeugt, daß die ne un! Töchter VO.  i Zaife sind, AaUuSs

eigenen Kräften cie KrTI1ise überwinden, die WITr ur  schreiten Um
dies erreichen, mMmussen S1Ee damıt begınnen, die moralıschen Ursachen
des Übels einzudämmen, enn aus dem erzen des Menschen kommen die
Grundsätze, die guten oder en, die die Arbeitswelise der Institu-
tionen und Strukturen bestimmen. Aus diesem Grunde ist die nationale
Wiederauf{frı  tun: VO  5 einer Umkehr In den Herzen un! Gesinnungen a h-
hängig Diese Umkehr wird dem zaiırischen olk ermöglichen, NSeTeTr

Gesells  afit eın Blut un einen Ge1lst EeINZULILLODE:
Unsere TODIeme Sind nicht mıit Wafiffengewa lösen. Wır SINd vielmehr
überzeugt, daß eine dauerhafte Lösung 1n eliner echten Versöhnung der
Jlebendigen Kräfite des Landes, ın der Errichtung un! dem Betrieb wirkli-
cher demokratischer Institutionen un ın der Festigung der moralıiıschen
un relig1ösen Werte finden ist.

Mögen alle sich mıit Mut rusten, diese en 1m Land herbeizuführen
mıit dem Zıiel, unseren olk das wahre .lück chenken
Kinshasa, Julı 1978

DIE VON
Im uitrage der Vollversammlung der Bischöfe VO.  S Zalre
Msgr
Bischof von Tshumbe
Präsident der e
Pfarrer MONSENGW:! PASINYA
Generalsekretär der C

453



Mıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen September

aan da a a

PAUL VI GESTORBEN dankte Erzbischof Mayer dem heimgegan-
Papst Paul VL ist oonntag, dem I1  IL Papst für all das, Was der Verstor-

ene 1ın den Jahren sSeines PontifikatsAugust 19758, Z 4 Uhr 1n der Som-
merresidenz Castel Gandolfo nach 15jäh- für die Ordensleute getan hat.

„Zwei Gründe bewegen uns dieserriger kKegierungszeit gestorben. Er wurde
1597 als Giovannıi Montini, abendlichen Eucharistiefeier 1n St Peter;

{Ine Bitte, die uI1s angeht, un eın tieferSohn eines Juristen un! Abgeordneten
1mM lombardischen Ort Concesio 1n der Impuls uNnseres erzens. Die Bitte kommt
Nähe VO  3 Brescia geboren. In Brescia ST11- VO  ; uNnserenm. geliebten verstorbenen aps

Paul selber, der ın seinem unnachahm-dierte Theologie un empfing dort uch
1920 die Priesterweihe. Noch lichen Testament bescheiden „einige

Gebete, auf daß ott mIır Barmherzigkeit1mM gleichen Jahr wurde ın Mailand Z
Dr. Jur. promovilert. In Rom erwarb gewähre”, gewünscht hat Uun: der sich

ıIn seinem Leben oft VO  3 seinen Be-der Gregoriana den Dr theol Danach be-
suchern mıiıt der herzlichen Bitte verab-suchte die päpstliche Diplomatenschule schiedete: „Beten Sie für M1C|  h'” Er gabund arbeitete ce1t 1922 1mM Gtaatssekre-

tarıat 1923 kam die Nuntiatur 1n e1in leuchtendes Beispiel seines Glaubens
in der Gebetsgemeinschaft, die für dieWarschau, wurde ber 1925 AaUS gesund-

heitlichen Rücksichten zurückgerufen. Bis Kirche wichtig ist, un öffnete seinen
Gesprächspartnern damit einen Kaum PCD=-1954 war annn 1m Staatssekretariat tä-

Ug Pius XIL ernannte ihn 11 19534
sönlich gegenseıtigen Vertrauens.
Wir sind 1Iso heute abend ın Gt Peter

Z Erzbischof VO  5 Mailand. Am versammelt viele VO:  a} uns die1958 verlieh ihm Papst Johannes Freude hatten, oft mıiıt dem apsden Kardinalspurpur. Als Papst Johannes beten für ihn beten, wobei WITJuni 1963 starb, wurde Kar- das Gefühl haben, mıiıt größerem Rechtauın dn dinal ontini 1963 Zu Papst jetz ihn bitten dürfen, daß beimgewählt. Er führte das ınter Johannes Herrn für die gottgeweihten GCeelen in denbegonnene ILl Vatikanische Konzzil Ordens- un Säkularinstituten, diefort, das . 12. 1965 beendet werden
konnte. Paul VI besuchte als erster Papst sehr geliebt hat, Fürsprache einlege. Denn

WIT sind zusammengekommen aus demalle Erdteile, als Bote Christi für Ge- tiefen Herzensbedürfnis, Nsere unend-rechtigkeit un Frieden werben. liche Dankesschuld auszudrücken für all
Am Tag innerhalb der neuntaägıigen das, Was ın 15 entscheidenden Jahren
Trauergottesdienste, August 1978, für das gottgeweihte Leben getan hat, 1N-
hielt der GCekretär der Religiosenkongre- dem unablässig die Ziele un Wege der
gyatıon, Erzbischof Dr Mayer OSB, iın echten Erneuerung, wıe das Konzil S1e A
Konzelebration mit rund Ordensprie- wollt Hat, zeigte. Er gab ULI1Ss Mut un:
stern 1 Petersdom die Totenmesse, die Ansporn, verteidigte UL115 mıiıt Kraft

ın seiner Predigt gewissermaßen als jeden Angriff, betete un: litt, ber
ıne „Sonderaudienz für die Orden“ be- rief 19880 immer auf festem Vertrauen
zeichnete. An der Messe nahmen uch der un jener Freude, die selbst aus-

Präfekt der Kongregation, Kardinal Eduar- strahlte, wenn miıtten 1m urm das Schiff
do Pironio, weitere Kardinäle SOwle zahl- der Kirche mühsam die aufge-
reiche Ordensleute teil In seiner Predigt peitschten Wellen ankämpfte.

X
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Jeder VO  . uns hat seine eigenen Erin- der Avantgarde der Mission die größten
Gefahren für ihre Gesundheit, selbst fürun besonderen Gründe, ihm

danken. Wir sind ihm oft begegnet, ihr Leben auf sich nehmen“. Ja, sag
bei den Generalaudienzen, den General- der Papst 1n Evangelii nuntiandi, in Wahr-
kapiteln, den Versammlungen der (Se- heit „hat ihnen die Kirche vieles

danken“.neralobern un Generaloberinnen, bei den
Selig- un Heiligsprechungen, den großen „Ich müdßfte viele Dinge I1, viele.
liturgischen Feiern un: VOT allem bei der ber die Kirche: Möge G1€e das ine der
Kerzenweihe Lichtmefßtfest, wWEenNn der andere unserer Worte gehört haben, das
Papst Symbol der Kerze die t+iefe Be- WIFTF mi1t TNS Uun:! Liebe 661e gerich-
deutung des gottgeweihten Lebens erklär- tet haben.“ So steht 1in seinem 1estament.

Wie viele sind ihm 1ın den verschie- Dieses Hören, dieses Aufmerken ist
denen Kontinenten begegnet! Noch nıe ist JTagen wıe diesen besonders intensiv.
ein Papst mıiıt vielen Mitgliedern der Schon die Beisetzungsfeier, heute VOT

Ordensinstitute zusammengetroffen einer Woche, wurde als letzte General-
Begegnungen, die manchmal entscheidend audienz Pauls VI bezeichnet. In gewls-

un: nicht immer vollkom- SC 1nn sind die „Novemdiales“ wıe
nıenes Verhalten iın 1ne überzeugte Nach- Sonderaudienzen für die Gruppen der
folge, 1n selbstloses Wirken verwandelten. Kirche.
Nie hat e1n aps m1+t solcher Eindringlich-
keit, Tiefe un Hochschätzung VO: gott- ”  1e Kirche verehrt euch, 661e liebt

uch.“ Wie oft hat der Papst seine Vor-geweihten Leben gesprochen. liebe für die Ordensleute ausgedrückt!Die Erklärung für all das könnten WIT, „Wenn ihr die n Verehrung und Zu-glaube 1C|  J 1im Evangelium finden, 1n den
Worten des Herrn DPetrus: „Wenn du neigung begreifen könntet, die WIT 1m

Namen Christi für uch 1n unseren.ı Her-
mich liebst, dann weide meıine Schafe 1

26  > tragen !” (Evangelica testificatio, Nr.un ın der Antwort, die Papst Paul dar- Viele Generalobern werden sichauf gab Die Liebe Zu Herrn ist das
die Antwort erinnern, die Paul VI. gab,Geheimnis, der Papst mit „weitem als ihm seinerzeıt Kardinal-Präfekt An-

Herzen“” allen ganzZ ZUr Verfügung stand
ON1UT1 die Versammlung mit den Worten

Sie erklärt, die Ordensleute, w1e vorstellte: „Heiliger ater, diese anzenalle anderen Kinder der Kirche, sich VO:  } Kräfte sind 1in Ihren Händen.“ Mit fei-
ihm geliebt wußten Uun: deshalb VeIr-

ne Lächeln sagte der Papst „Ja,standen, ermutigt, beflügelt un:!
uNnseTeIlIl Händen, ber das reicht nı  d_lt‘llcollte I1a  3 das nicht I manchmal

auch, ıIn Schuld verstrickt, wieder ange-
un: fügte mit unverwechselbarem Ak-
ent hinzu: „Ihr seid ın unNnseTrTenn. Herzen.“

(0)0280010M

Die Ordensmänner un! Ordensfrauen Das Ordensleben ist „Nachfolge Chri-
ühlten sich verstanden 1n ihrer Zuge- e  L Unablässig hat der aps dieses erste

hörigkeit Z gleichen Berufsstand, VCeI- VO: Konzil aufgestellte Kriterium für
standen ber uch in ihren besonderen die Erneuerung des gottgeweihten Lebens
Charismen. Dieses Verständnis War eben- 1NsSs Licht gerückt. „Christus, und Ur

tief w1e erhellend, als der aps Christus, darf die tragende Achse des
sich 1ın der informellen, ber VO:  5 Leben Ordenslebens se1in, für ihn mussen WITr
bewegten Audienz iın anta Maria Mag- alles verlassen un ihm nachfolgen.“ Das

gottgeweihte Leben ist 1Iso nichtZiore Ende des Heiligen Jahres
die Angehörigen der Klausurorden wand-«- nacnst eın Einsatz Ar 1ne Sache“, FÜr
te; der als das Apostolat der vielen eın Projekt“ un ware das noch
Ordensmänner und -frauen pries, die „AIn wichtig, sondern Ganzhingabe Einen,
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Christus. Die unerläßliche Grundfra- LeN Berufung die Ireue halten. Und
SC, iıınter den vielen anderen, die nach den Generalobern empfahl schon 1m
dem Konzil gestellt wurden, bleibt 1Iso ersten Jahr seines Pontifikats die Pflicht,
die, die Christus dem DPetrus un: auf be- solide Schranken aufzurichten ‚alle
timmte Weise uch den Ordensleuten Verhaltensweisen, die nach un: nach die
stellt: „Liebst du mich, liebst du mich Kraft der Disziplin schwächen könnten,
mehr als jene?* w1e uch Usancen, die dem Or-
Deshalb konnte der Papst die Lehre des densleben abträglich sind, über-

flüssige Dispensen un wen1g iebens-Konzils über das gottgeweihte Leben w1e
folgt zusammenfassen: „ES wird VO  - werte Privilegien”.
einer einzigen Grundforderung bestimmt Sorge Berufungen das War der
un! von der vollen Liebe ott Uun: da- ständige erzenswunsch Pauls VI Jede
mi1t Christus, ZU.  e Kirche, Zu Näch- Berufung wWar für ihn ein Zeichen der
sten, allen Geschöpfen diese Liebe Liebe, die VO  z ben kommt, der Beginn
kennt kein Ma{id* T A67): Wir haben e1INes Gesprächs. Wie collte 111a  5 sich nıicht
begriffen, daß der Papst VO  3 uns soviel die bewegende Versicherung T1IN-
verlangte, wWI1e selbst überzeugend leb- ZLEeTr „Alle Ovizen und Novizinnen der

Die Lektüre des Evangeliums un:! des Ordensfamilien sollen wissen, daß der
Philipperbriefes, die der Papst dieses Jahr Papst bei ihnen ist, für 661e betet un! 1n
den Ordensleuten empfahl Z 78), collte Freude un Hoffnung weıint; alle un
uU11S zeigen, daß uns weniger mit Wor- jeder für sich sollen das WIlssen, 1mM Na-
ten als mit seinem inneren Leben Nah- 111e°  3 Christi, der den, der ihm begegnet,
run z un Richtung geben wollte. segnet” (5 67)

Wenn WIT nach einem Vermächtnis, einemTreue ZUT Kirche. „Ihr seid Ordens- „Vademecum“” suchen, das uns aus dieserleute In der Kirche un ür die Kirche“
(9. 10 76) „Ihr seid dem Wohl der gaml-

Begegnung als Irost un Verpflichtung
begleitet, können WIFr ıIn einem Ab-

zen Kirche gyeweiht. Das ist ure Bestim- schnitt der Evangelica testificatio finden.
MUNg, uelr Gewinn, uer tägliches Opfer, Diese Worte die Ordensleute zeigendas ist uer Ziel, uer Siegeskranz.“ Er

uns, wer Papst Paul War
erinnerte uns daran, da für uUu1Ss „Indem ich uch mit der Zärtlichkeit„Liebe un:! Ireue nicht einer abstrak-
ten der utopischen Kirche“ geht, GO11-

des Herrn betrachte, als seine Jünger
1ne kleine Herde’ nannte, bittendern „ einer Kirche, die durch die (Se: WITr uch: Bewahrt die Schlichtheit derschichte pilgert, einer Kirche, die 1Nne ‚Kleinen’ 1mM EvangeliumGemeinschaft von Menschen ist miıt

ihrer Heiligkeit, ber auch mit der Last
sucht nicht, 1n die ahl der ‚Klugen

und Geschickten’ einzutreten, die immerihrer Beschränktheiten“ (2: 2278) größer werden droht;
TIreue zZu: eigenen Charisma. „Eure bleibt arm, freundlich, 1im Ruf der

erste Sorge MU: sein, wieder darüber Heiligkeit, barmherzig, reinen Herzens,
nachzudenken, Was das unterscheidende alles Vorzüge, denen die Welt den
und besondere Merkmal Gründers Frieden Gottes erkennt“ (Evangelica test:-
wWar  Af (2 68) In diesem Zusammenhang 1Cati0, Nr 54)
mahnte Paul VI ZUT Wachsamkeit Dieser Friede Gottes, in den hoffen
die Versuchung, alles tun wollen, hne WIT fest — unser Papst Paul aufgenommen
Unterscheidung allen menschlichen un ist, verbinde uch uns In der Gemein-
christlichen Berufungen nachzugehen, schaft der Kirche bei dieser Feier des Ge-
während darauf ankomme, VOor allem denkens, der Fürbitten un! der bewegten
der eigenen, estimmten, unverwechselba- Danksagung.
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ABEMUS Ja dazu gesagt, Nachfolger des
Petrus auf dem Bischofssitz VO:  3 KomPAULUS
werden un dabei das „JOoC auf unsAm August 1978 wurde der Patriarch nehmen, das Christus auf I15SeTe schwa-

VO  5 Venedig, Albino n ı VO  - den
Hara wählenden Kardinälen ZU Nachfol- chen Schultern legen wollte. Und

kommt uLNns VOT, als hörten WITr jene Wor-
ger Pauls VL Zu: Papst gewählt. te, die der Ephräm Christus DPetrus
Der Neugewählte wurde als Sohn eines sprechen 1äR+t „5Simon, meın Apostel, dich
Handwerkers In Forno di Canale in der habe ich Z Fundament der heiligen Kir-
1özese Belluno iın den ostitalienischen che bestellt ich habe ich VO  5 AnfangVoralpen Oktober 1912 geboren. ‚Fels’ genannt, weil du allen Gebäuden
Die Priesterweihe empfing Juli Halt geben sollst; du SOlr alle beauf-
1935 Nach 23jähriger Tätigkeit 1ın dieser sichtigen, die sich Aufbau der Kirche
Diözese, zuletzt als Generalvikar, wurde ın dieser Welt beteiligen; du hbist das

1958 ZU Bischof VO  3 Vit- rische Wasser UuSs der Quelle, der die
torio Veneto ernannt, der Nachbardiözese Menschen meine Lehre erlangen können;
VO  z} Belluno un ebenso wıie diese Suffra- du bist der Anführer meıiner Apostel;ganbistum VO  3 Venedig. dir habe ich die Schlüsselvollmacht für
Als Bischof VO  > Vittorio Veneto nahm
Albino Luciani Zweiten Vatikanischen

mein Reich übergeben“ (Ephräm. Sermo-
11e5 in hebdomadam sanctiam, 4Il Lamy

Konzil teil Am 1969 wurde II Ephraem Syri hymni et S,
zu Bischof und Patriarchen VO  3 Venedig - 412)
bestellt. Am 1973 verlieh ihm Papst Vom ersten Augenblick UuNnserer Wahl
Johannes den Kardinalspurpur. un in den darauffolgenden agen haben
Papst Johannes Paul War ın seinen 423 uns die Zeichen herzlicher Zuneigung —-
Priester- un Bischofsjahren immer Söhne un Töchter In Kom un: all
Seelsorger. Er hat n1ıe einen Posten 1m derer beeindruckt un ermutigt, die Aaus

diplomatischen Dienst des Vatikans be- aller Welt das Echo ihrer übergroßen
kleidet Uun: nıe iın der römischen Kurie Freude darüber UI1Ss gelangen ließen,

daß ott seiner Kirche wieder eın sicht-gewirkt wWw1e die meisten seiner etzten
Vorgänger. Johannes Paul hat seine Na- bares Oberhaupt geschenkt hat Dabei tO-
menswahl damit begründet, daß Papst Jo- LLEINL spontan iın uUu1llseTreTr Geele die be-
hannes ihn ZU Bischof ernannt, wegten Worte wider, die großer
Papst Paul ih: 1Ns Kardinalskollegium un heiliger Vorgänger Leo der Große
aufgenommen habe. die Gläubigen VO  } KRom gerichtet hat
In der feierlichen Messe ZUr UÜbernahme „Der hl DPetrus hat noch immer den Vor-
seines obersten Hirtenamtes auf dem Pe- c1t7z auf dieser Cathedrale inne, und er ist
tersplatz Sonntag, dem 1978, mıiıt Christus ın solcher Einheit verbunden,
grüßte der LLEUEC Papst alle Glieder des die nıe vergeht... Darum all diese Be-
Volkes Gottes un die Menschen 1n aller welse Begeisterung, die ihr IS brü-
Welt ”  HR e1.1el 661e 1LISCeTE Brüder un derlicher Verbundenheit der aus ireuer
schenken ihnen 1ISerTe Liebe: denn 61€e Anhänglichkeit jenem bekundet habt, des-
sind SSöhne desselben Vaters 1m Himme!l GE Amt WITFr nicht sehr vorstehen, SOI1-

und Brüder 1in Jesus Christus (vgl Mt. dern her dienen möchten“ (Leo GT.}
23,8 f.) Sermo N 4_'l 5 J 155—156).
Mit erschrockenem un verständlichem Ja, Vorsitz ın der Liebe ist Dienen,
Zögern, ber uch mit starkem Vertrauen un: bei dieser Feststellung denken WIT
auf die mächtige Gnade Gottes und das nicht LLULT 11SerTe katholischen Mit-
eindringliche Beten der Kirche haben WIFTr christen, sondern alle, die ebenfalls
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versuchen, Jünger Jesu Christi se1in, VERLAUTBARUNGEN
ott ehren Uun: für das Wohl der Men- DES VATERS
schen wirken Rückschau auf ünfzehn-
Ile hier Anwesenden, groß Uun: klein, jährigen Pontifikat
selen unNnserer Bereitschaft versichert, ih- Am Juni 1978 eierte aps Paul VL
nNe  3 1m (Geist des Herrn dienen! den Jahrestag seiner Krönung Z

Umgeben VO:  5 Liebe un getiragen Papst Bei einer Ansprache diesem
VO  5 Gebet, beginnen WITFr uNnserell Tag hielt der Papst Rückschau auf seinen
Apostolischen Dienst, indem WITFr als leuch- 15jährigen Pontifikat. Er umri(6 sein. R N . P AA HE

. C  B Z

tenden Stern für uUuNnserTell Weg die Mutter Celbstverständnis VO Amt des Papstes
Gottes anrufen, Maria, S alds Populi KOo- Uun: nannte anhand der VO  . ihm VeI-
manı  a „Heil des römischen Volkes”) un Ööffentlichten Enzykliken die Hauptan-
„Mutter der Kirche”, die die iturgie in liegen seines Pontifikats: den „Schutz
diesem Septembermonat besonders Verlr- des Glaubens”“ un die „Verteidigung des
ehrt Die Jungfrau Maria, die nıt Zartier menschlichen Lebens“. Es folgt der
Wärme Leben als Kind, als emi1- leicht gekürzte Wortlaut der Ansprache,
narıst, als Priester und Bischof begleitet die Paul VI Juni, dem Fest der
Hat, erl!-uchte un leite uch weiterhin — heiligen Petrus Uun:! Paulus, 1mM Peters-
SeTre Schritte, damit WIT, ZUr Stimme des dom ın Kom gehalten hat
DPetrus geworden, Augen un Herz auf Verehrte Brüder! Liebe Söhne un SÖch-ihren Sohn Jesus richten un VOT aller ter 1 Herrn!Welt mi1t froher Gewißheit unseren Jau-

Die Gestalten der heiligen Apostel Petrusben bekennen können: „Du bist Christus,
der Sohn des lebendigen Gottes” (Mit 1 S un Paulus stehen uns heute, 1ın dieser

Liturgiefeier, mehr als SONSs lebendig VOT16) Amen  “ 4./5 . 78) Augen. Und dies nicht NUr, weil der CDen Orden hat Papst Johannes Paul wohnte Ablauf des Kirchenjahres unsbereits 1n seiner ersten Botschaft die heute diesen Festtag anzeigt, sondernWelt, die der Neugewählte noch VO  . der uch n der besonderen Bedeutung,Sixtinischen Kapelle aus hielt, eın be- die für Uns dieser Jahrestag nNnserersonderes Grußwort gewidmet: „  IT Zru- Wahl ZU obersten Hirten der Kircheen die Ordensmänner un Ordensfrauen, enthält: führt Uns doch der naturgege-ob 661e sich ILU.: für das tatige der be- bene Ablauf nNnseres Lebens nachschauliche Leben entschieden haben, die Erreichung Nnseres Lebensjahres demnicht aufhören, iın der Welt das Licht der Abend Nseres irdischen aseins ent-vollkommenen Nachfolge des Evangeliums
erstrahlen lassen, un! bitten sie, SOTS-
fältig darauf achten, daß durch G1e die Detrus und Paulus, ”'  1€ großen un:! autf-

rechten Säulen”“ (Klemens VO'  z} Rom,Kirche wirklich VO  3 Tag Tag mehr den
Gläubigen wı1ıe den Ungläubigen Christus 5;2) der Kirche VO  5 Rom un! der Welt-
sichtbar mache (Lumen Gentium, Nr. kirche! Beide Apostel stehen Uns Vor

Augen, wWwenn Wir jetz jenen Zeitraum
überblicken, iın dem der Herr Uns seine
Kirche anvertiraut hat uch wenn Wir

Völlig unerwartet starh ın den spaten uns für den geringsten un unwürdigen
Abendstunden des September 1978 Nachfolger des heiligen DPetrus halten,
Papst Johannes Paul Eine Würdigung fühlen Wir Uns doch dieser entschei-

denaen Schwelle nNnseres Lebens be-dieses kurzen Pontifikates D“Oo 33 Tagen
bringen Wır ıIn den nächsten Mitteilungen. stärkt un geiragen VO:  5 dem Bewudßtsein,
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immer uUun: unermüdlich VOT der Kirche hindurch bewegt hat „Den Glauben habe
un der Welt+t bekannt haben „Du ich bewahrt!“, können Wir heute I1
bist der Messias, der Sohn des Jebendigen auf Grund nserer demütigen und
Gottes* (Mit 16, Und wı1ıe Paulus, oleich festen Überzeugung, niemals „die
glauben uch Wir SCn dürfen: „Ich heilige Wahrheit“ Manzoni) verraten
habe den Kampf gekämpft, den haben
Lauf vollendet, den Glauben bewahrt“ Um diese Überzeugung tützen un:!
(2 1im 4,7) nserer GSeele Irost spenden, der Wir
Unsere Aufgabe ist noch dieselbe w1e Uns beständig auf die Begegnung mit
die des Petrus, dem Christus den Auf- dem gyerechten Richter vorbereiten (2 Tim
trag gegeben hat, die Brüder bestär- 418)/ erinnern Wir Uns die wesent-
ken (Lk 228 Die Aufgabe, der Wahr- lichen Dokumente dieses Pontifikats, die
heit des Glaubens dienen un diese gleichsam einzelne Etappen auf dem Weg
Wahrheit allen, die danach suchen, C Nnseres leidvollen Dienstes der Liebe,
zubieten. dem Glauben un der Kirchenordnung
So ist 1Iso der Glaube nicht menschlicher darstellen: In der Reihe der Enzykliken
Spekulation enisprungen (vgl. Detr un der päpstlichen Schreiben als erstes
MO sondern VO  5 den Aposteln als ihr „Ecclesiam suam “ (6 August al das
„Vermächtnis”“ hinterlassen worden, das A Beginn des Pontifikates die Grund-
661e wiederum VO  5 Christus übernommen linien für das Handeln der Kirche 1m
haben, wWI1e 616e „gesehen, betrachtet eigenen Bereich und für ihren Dialog mıiıt
Un gehört haben“ (vgl. Joh 1,1—3) den getrennten Brüdern, den Nichtchristen
Dies ist der Glaube der Kirche, der apO- un:! miıt den Nichtglaubenden aufzeich-
stolische Glaube. Diese VO  z Christus net „Mysterium fidei“ über die Lehre der
empfangene Botschaft bleibt iın der Kir- heiligen Eucharistie (3 September
che unversehrt erhalten durch den inne- „Sacerdotalis caelibatus”“ (24 Juni
TE  3 Beistand des Heiligen Geistes un über die volle Selbsthingabe, die das
durch den besonderen, dem Petrus 11VeTl- Charisma und den Auftrag des Priesters
rauten Auftrag, für den Christus gebetet auszeichnet. „Evangelica testificatio”
hat „Ich habe für ich gebetet, damit (29 Juni über das Zeugnis, das
Dein Glaube nicht erlischt“ (Lk 22,32), das Ordensleben ın vollkommener Nach-
SOWI1e durch den Auftrag des Apostelkol- folge Christi heute VOor der Welt ablegen
legiums ın Einheit miıt Petrus: „Wer mußlß „Paterna CU benevolentia”“ (8 De-
uch hört, hört mich“” (Lk 1 (F} Diese zember Beginn des Heiligen
Funktion des Petrus sich in seinen Jahres über die Versöhnung innerhalb
Nachfolgern fort, daß@ die Bischöfe des der Kirche. „Gaudete 1n domino“” (9 Mai
Konzzils VO  5 Chalkedon ausrufen konnten, über die reiche Quelle Uun! elt-
nachdem 61e den Inhalt des ihnen Von verändernde Kraft christlicher Freude.
Papst Leo übersandten Briefes ernom- Und schließlich „Evangelii nuntiandi”“ (8
INne  3 hatten: „Detrus hat durch den Mund Dezember 1 das einen Überblick über
Leos gesprochen!“* Der Kern dieses lau- die herrliche un! vielfältige Missions-
bens ber ist Jesus Christus, wahrer ott tätigkeit der Kirche VO  z} heute darbieten
und wahrer Mensch, nach dem Bekennt- wollte.
n1s des Petrus: Au bis der Messias, der Vor allem ber möchten Wir Unser
Sohn des lebendigen Gottes“ (Mt 1 J‘ „Glaubensbekenntnis“”“ in Erinnerung —

Dies ist, liebe Brüder un:! Schwestern, das fen, das Wir VOT IN  u ehn Jahren,
unermüdliche, wache, brennende Anliegen, Juni 1968, 1mM Namen un ZUr Ver-
das Uns die 15 Jahre nseres Pontifikates pflichtung der anzen Kirche als „Credo
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des Volkes Gottes” feierlich verkündet 1  zD allen gemeinsamen Schatz, den hri-
haben als Erinnerung, Bekräftigung un! stus, das Felsenfundament, dem DPetrus
Bestärkung der Hauptpunkte des lau- als dem Stellvertreter dieses Felsens, w1e

der Bonaventura ihn nenntens der Kirche, wI1e VO  3 den wich- heilige
tigsten Okumenischen Konzilien verkün- Quaest. disp. de perf. evang), anvertraut

hatdet worden ist, ıne Erinnerung einem
Zeitpunkt, dem leichtfertiges Experi- Bei diesem hochherzigen Uun! VO  5 Schwie-
mentieren Glauben die Sicherheit rigkeiten begleiteten Einsatz des Lehr-
vieler Priester Uun: Gläubigen erschüt- amtes 1m Dienst und ZUr Verteidigung
tern schien Uun: 1ne erneute Hinwendung der Wahrheit betrachten Wir uch die

den Quellen erforderte. ott @1 Verteidigung des menschlichen Lebens als
Dank, sind viele Gefahren schwächer BC- ine Uns?rer Aufgaben. Das IL Vatika-
worden. ber angesichts der Schwierig- nische Konzil hat mıiıt großem Nachdruck
keiten, auf die die Kirche uch heute daran erinnert, daß „Gott, der Herr des
noch 1M Bereich der Lehre und der Kir- Lebens, dem Menschen die hohe Aufgabe
chenordnung stößt, beziehen Wir Uns der Erhaltung des Lebens übertragen hat“
noch mit gleichem Nachdruck auf dieses (Gaudium et SPCS, 51) ir, die Wir
Glaubensbekenntnis, das Wir als einen als Nnseren besonderen Auftrag ansehen,
wichtigen Akt nNnseres päpstlichen Lehr- die Lehren des Konzzils mıiıt größter Ireue
amtes betrachten. Nur 1ın der Ireue zZzu beobachten, haben die Verteidigung
Lehre Christi un der Kirche, W1e S1e des Lebens 1n allen seinen Formen, 1n
Uns durch die Väter überliefert ist, kön- denen bedroht, behindert der
111e Wir jene Überzeugungskraft Uun! unterdrückt wird, einem Hauptanliegen
Klarheit des Geistes un der GCeele ha- Nnseres Pontifikats gemacht.
ben, die der reife un bewußte Besitz der Wir erinnern auch hier die entschei-
göttlichen Wahrheit verschafft. denden Verlautbarungen, die diese Un-

Zugleich möchten Wir einen herzlichen, SCerTe Absicht bezeugen.
ber uch ernsten Appell alle diejeni- a) Wir haben VOT allem auf die Pflicht
SCn richten, die sich celbst und unter Z Förderung des technischen Uun: —_

ihrem Einfluß uch andere durch Wort teriellen Fortschritts der Entwicklungslän-
un:! Schrift SOWIl1e durch ihr Verhalten der hingewiesen. Dies geschah iın der
zunächst auf den Weg privater Meinun- Enzyklika „Populorum progressio” (26
gen führen, dann auf die Spur der Häre- März
S1e un des Schismas gelangen Uun:! Die Verteidigung des Lebens MU:
die Gewissen der einzelnen und der ber schon bei den Ursprüngen der
gyanzen Glaubensgemeinschaft verunsi- menschlienen . Existenz selbst beginnen.
chern. Statt dessen collte diese doch ine Dies lehrt nachdrücklich und klar das
„Koinoila” 1m gemeinsamen Festhalten Konzil, das in der Pastoralkonstitution

der Wahrheit des Wortes Gottes se1in, „Gaudium et “  Spes dazu ermahnt, daß
uch die „Koinoia” in dem einen „das Leben VO  - der Empfängnis mit

Brot Uun! dem einen Kelch verwirklichen höchster Sorgfalt schützen ist; Ab-
un sichern können. Diese ermahnen treibung und Tötung des Kindes sind
Wir als Vater Laßt ab davon, die Kirche verabscheuungswürdige Verbrechen“ (Nr.
weiıter verwirren. Die Stunde der 51) Wir haben nichts anderes getan, als
Wahrheit ist gekommen. Jeder mU: jetz Uns diese Lehre eigen gemacht, als
erkernen, Was seine eigene Verantwor- Wir VOT ehn Jahren die Enzyklika „Hu-
tung gegenüber den Entscheidungen ist, vitae“* veröffentlicht haben (25
die den Glauben sicherstellen sollen, die- Juli Sie orientiert S1C| der —
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antastbaren Lehre des Evangeliums, die päpstlichen Lehramtes, auf da{f sich aus
die Normen des Naturgesetzes un! die nserem Herzen eın lauter Bittruf
unüberhörbaren Forderungen des Gewis- Nnserem Erlöser erheben möge. Ange-
S5115 hinsichtlich der Achtung des Lebens sichts der Gefahren, die Wir beschrieben
bekräftigt, dessen Weitergabe einer Ver- haben, w1e auch der schmerzlichen Verir-
antwortlichen Vaterschaft und Mutter- rungen kirchlicher der gesellschaftlicher
schaft anvertiraut ist. Dieses Dokument Natur fühlen Wir uns wıe DPetrus CC
erhält heute ine neue un noch dring- drängt, ihm gehen als nNnserem
ichere Aktualität gCcn der Angriffe, einz1ı1gen Heil Uun! ihm rufen: „Herr,
die VO  5 cseiten staatlicher Gesetzgebun- wWEeIll sollen WITr gehen? Du hast Worte
SCn auf die Heiligkeit des unauflösbaren des Ewigen Lebens” (Joh 6,68) Er allein
Ehebandes und auf die Unantastbarkeit ist die Wahrheit, allein Heil
des menschlichen Lebens VOo Mutterleib Durch ih: gestärkt werden WIFTrF gemeıin-

unternommen werden. Ga u1llseTren Weg fortsetzen.
c) Dies erklärt die wiederholten Verlaut- An diesem heutigen Jahrestag bitten Wir
barungen der katholischen Kirche über uch ber auch, mit Uns für die allmäch-
die schmerzlichen Gegebenheiten und die tige Hilfe danken, miıt der Uns bis-
bedauerlichen Folgen der Ehescheidung her gestärkt hat, daß Wir wıe Petrus
un der Abtreibung, wıe G1e in Nnserem n können: „Nun weifß ich wahrhaftig,
ordentlichen Lehramt und iın entsprechen- daß der Herr seinen Engel gesandt hat“
den Stellungnahmen der zuständigen (Apg 7 Ja, der Herr hat Uns beige-
Kongregation enthalten sind. Nur die standen: Wir danken ihm dafür un:! prei-
hohe Verantwortung als oberster Lehrer G ©E')  e ihn. Wir bitten euch, ihn mit Uns
un: Hirte der Kirche und die Sorge Uun:! für Uns preisen durch die Für-
das Wohl der Menschen haben Uns Ver- sprache der Schutzpatrone dieser Stadt,
anlaßt, Uns dazu äußern. „Roma nobilis”, un der anzen Kirche,

die auf ihnen gegründet ist (RB Il. 28Wir wurden dazu ber uch durch
die Liebe 2A0 Jugend bewegt, die heran- Al D 75
wächst 1m Vertrauen auf ıne friedlichere D er Gebrauch des Pallium
Zukunft, sich mıiıt Enthusiasmus die Durch eın Motuproprio („Inter exim1a
eigene Selbstverwirklichung bemüht, Je-
doch nicht

episcopalis”) VO Mai1i 1978 wurde
selten dadurch enttäuscht durch Papst Paul VI der Gebrauch des

Uun! entmutigt wird, daß 661e VO  w seiten Pallium nNne  C geregelt. In Zukunft wird
der Gesellschaft der Erwachsenen keine das Pallium 1Ur den Metropoliten Velr-
adäquate Antwort erhält. Die Jugend liehen (L’Osservatore Romano Il. 166
leidet als erste unter den Umwälzun-
sCcn 1ın der Familie un:! der Unordnung 21 78)
des sittlichen Lebens. Sie ist das kost-
bare Erbe, das schützen un!
festigen gilt. Deshalb schauen WITFr auf AUS DE  z BEREICH DER

DES APOSTOLISCHEN SIUHLESdie Jugendlichen: 5ie sind die Zukunfrt
der bürgerlichen Gesellschaft, die Zukunft Gelehrtengespräch e  ber
der Kirche 6 Taube und Wissen“
Verehrte Brüder! Liebe Söhne und Töch- Das VO Sekretariat für die
ter 1m Herrn! Nichtglaubenden 1mM Mai 1978 in
Wir haben uch Unser Herz geöffnet 1n München veranstaltete dreitägige Sympo-
einem flüchtigen UÜberblick über die ent- S10 über „Glaube un: Wissen“ hat nach
scheidenden Verlautbarungen Nnseres den Worten des Erzbischofs VO:  j Wien,
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Kardinal Dr. Franz einen ” kanischen Sekretariats für den Dialog mi1t
erwartie erfreulichen Verlauf“ N!  B00K den geistigen Strömungen uNnserer Zeit,
11Le11.,. An dem oymposion beteiligten sich hatte dem aymposion eingeladen. No-
rund 50 anerkannte Fachleute, darunter belpreisträger, Kapazitäten auf dem (Ge=
neben Naturwissenschaftlern un! heo- biet der Physik, der Chemie, Biologie,
logen uch marxistische Philosophen. Kar- Medizin, Mathematik, Genetik, Kyber-
dinal König, Präsident des Sekretariats netik, Astronomie un: Theologie folgten
für den Dialog mıiıt den Nichtglaubenden, seinem Ruf Bekannte Namen dar-
hofft auf ıne Fortsetzung des Gesprächs unter, der des Verhaltensforschers
über „Glaube un:! Wissen“. Das Ergebnis Konrad Lorenz, des Genetikers Jerome
des Münchner Symposions falßt der Leiter Lejeune, des Atomforschers Eder der des
der KNA-Landesredaktion Bayern, Dr. Historikers olo Mann. Vor Jahren hatte
Norbert Stahl, folgendermaßen Kardinal Dr. König, als beim Treffen
Als die Richter der römischen Inquisition der Nobelpreisträger ın Lindau über das
VOT 400 Jahren den italienischen Mathe- Verhältnis VO:  5 Glaube un: Naturwissen-
matiker un: Philosophen Galileo Galıtiilei schaft sprach, mi1t dem Physiker un: Phi-
verurteilten, weil 1mM Gegensatz der losophen arl Friedrich VO:  5 Weizsäcker
damals herrschenden ptolemäischen Welt- vereinbart, daß 11a  w sich einmal eit für
ansicht die Lehre des Kopernikus ver{traft, ein langes Gespräch nehmen werde. Drei
wonach die Sonne un: nicht die Erde den Tage lang haben 1U „Glaube un Wis-
Mittelpunkt des Planetensystems bilde, sen  ‚r miteinander ın München gesprochen.
konnten S1e nicht ahnen, Was 612e damit Christliche un nichtchristliche Wissen-
anrichteten. In ihrem Bemühen, Unruhe cschaftler nach Religion un Weltan-
un: Unsicherheit 1ın der Kirche VeIl- schauung wurde nicht gefragt etizten
meiden Galıilei zollten 661e durchaus W15- sich einen Tisch und führten, obwohl

eiteten G1esenschaftlichen Kespekt 61€e sich 2A0 größten eil vorher noch
einen Konflikt zwischen Naturwissen- nıe gesehen hatten, einen vertraulichen,
schaft un! Glaube ein, der bis 1ın die fast brüderlichen Dialog.
Jüngste eit hineinreichte: denn obwohl Der Galilei-Komplex, sollte ihn noch
ın den Naturwissenschaften der Grund- gegeben haben, War damit endgültigSAatz Geltung hat, da 1909028 eigentlich ausgeraumt. Kardinal Dr. König, der sich
über alles reden kann, hielten viele Wis- in Lindau noch dafür eingesetzt hatte,senschaftler seither einen Dialog mit der den „Prozefß Galilei“ revidieren, un:
Kirche für S1INN- un zwecklos. Anderer- der selbst 1ın den Vatikanischen Archiven
ce1ts verstärkten damit auf der Seite nach den Akten dieses Prozesses (ver-der Kirche das Irauma Galilei. Kirche geblich) gesucht hatte, erwähnte den
un: Naturwissenschaften das ist ine Italiener un sSein Schicksal LLUT noch bei-uch heute immer noch weit verbreitete läufig. Trotzdem War interessant, daß
Meinung könnten nicht zueinander wel Wissenschaftler gewissermaßen fürkommen. Zu verschieden G@e1 der Bereich, alle Fälle den Versuch unternahmen, dieden S1e vertreten: nämlich Glaube un! Kirche VO  5 ihrer 400 Jahre alten histo-Wissen. rischen Hypothek befreien.
Über ben dieses Thema führten ın der Der ın Wien ehrende Astronom Prof
Bayerischen Akademie der Wissenschaf- Dr Joseph Meurers wlies darauf hin, da{s
ten un 1m Kardinal-Wendel-Haus nicht NUur einen Konflik+t zwischen
München namhafte Gelehrte eın Ge- Glaube un Wissen 6e1. Der
spräch. Der Erzbischof VO:  5 ien, Kardi- Meßbegriff der damaligen eit habe nicht
nal Dr. Franz König, Präsi\dent des ati- ausgereicht. Galilei standen gar nicht die
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Mittel ganz sicheren Erkenntnissen nehmen könne durch die Weitergabe C1I-

worbener Informationen, stelle sich dieZ Verfügung. Der £ranzösische Genfor-
scher Lejeune, der der Universität rage nach den Normen. Da der Mensch
Paris lehrt, setzte sich miıt den Schwierig- ber große Schwierigkeiten habe, aus sich
keiten auseinander, die zwischen der bio- celbst ethische Normen entwickeln, ce1l

logischen Wissenschaft und dem SchÖöp- die Hiltfe der Kirche notwendig.
fungsglauben bestanden haben und lange arl Friedrich VO  m} Weizsäcker sprach da-
eit fact unüberwindbar erschienen — VOIL, da ıne Versöhnung zwischen Na-
Tell. Während das biblische Stammeltern- turwissenschaften un: Kirche „immer”
PaAdr dam un: Eva für den Darwinis- möglich sel, wenn die Wissenschaft ihre
IN.U! ıne Unmöglichkeit gCWESECH sel, renzen sehe und die Kirche bereit sel,
W1sse 198028 heute, da{(l sich Aaus einem Yositionen vergangenen Denkens, die

eine LEUE unhaltbareinz1gen Tierpaar durchaus geworden sind, aufzugeben.
opezles entwickeln kann Man wWI1sse heute „Wir sind nicht für ıne voreilige Ver-
auch, daß USs einem männlichen Orga- söhnung”, 5 der Physiker un: Philo-
N1SMUS eın weibliches Wesen entsteht, soph, „auch brüderliche Kritik ist nötig”.
w1e die Bibel beschreibt. Schon 1973 Diese brüderliche Kritik hatte Kardinal
hatte Nobelpreisträger Proft. Dr. Werner Dr König gleich Beginn des ympO-
Heisenberg bei der Verleihung des No- S10NS geäußert, indem erklärte, die
mano-Guardini-Preises ihn klarge- Entdeckung der renzen der Machbarkeit,
stellt, 1m Grunde gyehe bei dem Kon- die beunruhigende Frage, ob der Mensch
flikt zwischen Glaube un! Wissen al alles machen dürfe, Was machen kann,
nicht Sachfragen, sondern den VO  j Nuklearwaffen bis ZUr Genchirurgie,
Konflikt zwischen der „geistigen Gestalt“ habe für das Gespräch VO  z} Wissenschaft
einer Gesellschaft, die ihrem Wesen nach und Glaube ine besondere Bedeutung.
etwas Statisches sSein mUuüsse, und den Wenn Weizsäcker, diese Kritik be-
ständig sich erweiternden und 1I1I1- jahend, fragte, ob die Kirche nicht Fragenden wissenschaftlichen Erfahrungen un: die Technik stellen mUüsse, schwangDenkweisen. darin uch die Angst der Wissenschaftler
ine SAaMNZ andere Komponente beherr- mıiıt VOT den Geistern, die 61e gerufen
schte den Dialog der Wissenschaftler un:! haben Kirche un! Wissenschaft könnte
Theologen 1n München. Sie erkannten, gemeinsam gelingen, diese Geister
wWIe das der Wiener Biochemiker Prof Dr bannen (KNA 22 7 J
Hans UuppY Z Ausdruck brachte, d

Leitlinien für die 1daß die ethischen Normen der Wissen-
schaft mıiıt denen der Kirche übereinstim- seitıigen Beziehungen Z7W.1-

schen Bischöfen und ©I111e°  >} bzw ıne Ergänzungsfunktion ha-
ben So WAarTr denn uch das Hauptergeb- densleuten 1n der Kirche

Unter dem Datum des Maı 1978 VOeI -n1ıs des ymposions die UÜbereinstimmung
VO  j Naturwissenschaftlern un Theolo- öffentlichten die Kongregation für die

SCIL 1ın der Verantwortung für die Welt Bischöte und die Kongregation für die
un Menschen sowle die Bejahung des Orden un Säkularinstitute „Notae IDi=

gemeinsamen ethischen Auftrags, der ıne rectivae”, Leitlinen für die gegenseitigen
Beziehungen zwischen Bischöfen un:! Or-CNSSTE Zusammenarbeit 1n der 7Zukunft

notwendig macht. Professor Tuppy präzi- densleuten. Das Dokument, das mi1t den
Worten „Mutuae Relationes“ beginnt, istsierte diese Haltung für die Seite der

Naturwissenschaftler: da der Mensch die VO  > den Kardinalspräfekten der SCHAaNIl-
Entwicklungsvorgänge cselbst in die Hand ten Kongregationen, Cebastiano Baggilo
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un Eduardo Pironio, unterzeichnet; die Das NSIEW „Friends of esus  c (Diö-
Veröffentlichung WarTr April 1978 ese Enugu, Nigeria) ist 1ine Union
VO: Heiligen ater gebilligt worden. mi1t dem 7Zisterzienserorden einge-

SANSCHLDas Dokument ist die Frucht der SCc-
meinsamen Plenarsitzung, welche die bei- (Informationes 1977, 258)
den erwähnten römischen Kongregationen
1m Oktober 1975 Z Thema der Be-
ziehungen zwischen den Bischöfen un AUS DE  Z BEREICH DER
den Ordensleuten abgehalten hatten. Das ORDENSOBER  EINIGUNGEN
Dokument umfaflt Nummern; ist
ın wel Teile gegliedert. Im ersten eil Denkschrif{ft der Generalobe-

T e und -oberinnen jJener In-(nn. 1—23) werden die Lehrgrundsätze
die ındargelegt; 1m zweıten eil (nn. 4—6 titute, Mitglieder

werden Richtlinien un: Normen gegeben. der Tschechoslowakei haben
Der erste (doktrinelle) eil ist in vier Kom, den Januar 1978
Kapitel gegliedert (Die Kirche als das

An den Präsidentenneue’ olk Das Dienstamt der Bischöfe
iın der organisch gegliederten Kirchen- der Tschechoslowakischen Sozialistischen

Republikgemeinschaft Das Ordensleben in der
kirchlichen Gemeinschaft Bischöfe un Herrn Gustav Husak
Ordensleute dienen der gleichen Sen- Mit großer Aufmerksamkeit verfolgten
dung) Der zweiıte (praktische) eil hat WITFr die Arbeiten der Zusammenkunft iın
rel Kapitel (Richtlinien für die Ausbil- Belgrad 1977, auf der die Staaten vertre-
dung Aufgaben un: Pflichten 1m Be- ten sind, die der Konterenz für Sicher-
reich der Pastoral un des Ordenslebens heit und Zusammenarbeit ın Europa teil-

Bedeutung einer zweckmäßigen Zu- haben, welche gemäß der
sammenarbeit). Die ORDENSKOR- Schlußresolution dieser Konfterenz über
KESPONDENZ wird einen eigenen Kom- die ergreifenden Mafifßnahmen einbe-
mentar diesem Dokument bringen. rufen wurde. Bei dieser Zusammenkunft

wurde nachhaltig hingewiesen auf die ınZflsammenlegung VO Or- verschiedenen Ländern geübte Verletzung
densverbänden der menschlichen Grundrechte, die uch

Im Laufe des Jahres K wurden durch die Sicherheit un: die Zusammenarbeit iın
Europa gefährdet.Dekret der Kongregation für die Orden

un Säkularinstitute folgende Ordensver- Als Generalobere und -oberinnen VOIl
bände zusammengelegt: Instituten, die Mitglieder 1n der sche-

Die „Sisters of Mercy, Barnsley“ mıit choslowakei haben, sehen WIFr uns nun
1mM Gewissen diesem Appell verpflich-der „Union of Sisters of Mercy of

Great Britain“. tet, der auf das schwere Unrecht hinwei-
5E  > will, das Mitglieder unNnserer InstituteDie Schwestern „Saint-Coeur de Marie

de Vendöme“ (Diözese Blois) mıit den iın Ihrem Land erleiden muüssen.

Schwestern „du Bon 5Secours“” (Diözese 5ie werden daran gehindert, ihrer Be-
Rom) rufung, gemäß den Bestimmungen

ihrer Ordensstatuten, leben.Die Schwestern VO  3 der hl ita VO:  »

Covington mit den Schwestern Es wird ihnen verboten, ihre apOostO-
des hl Joseph des Arbeiters von lische Aufgabe 1m Dienste der Kirche
Covington. frei auszuüben.
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5ie dürfen keine jungen eute auf- frei wählen, wWI1Ie die anderen Bür-
nehmen un: ausbilden, die sich ZU SCr des Landes.
Ordensleben iın ihren Gemeinschaften Die Entfernung der Gtaatsfunktionäre

AuUsSs den „Karitas”-Häusern, 1n denenberuten fühlen.
Häufig werden Ordensangehörige die Ordensfrauen leben, entsprechend

der jedem Bürger zukommenden Frei-Quälereien und Sonderkontrollen aus-

gesetzt Uun: als Bürger zweiter Klasse heit un Würde.
behandelt. Wir sind überzeugt, dafß diese Forderun-

Da WIF über all diese Punkte konkrete gen nichts enthalten, Was einer Sonder-
stellung der einem Privileg gleichkäme.Informationen besitzen, protestieren WIT

hiermit diese Ungerechtigkeit. Es gyeht da lediglich die nwendung
der Menschenrechtserklärung, die VO  > den

Diese Verletzung der grundlegendsten
Menschenrechte trifft u15 zutiefst, da WIFr Vereinten Nationen gutgeheißen wurde,

un:! der Schlußresolution VO  - Helsinki,den wertvollen Beitrag, der Orden für
die beide 1ın der heutigen Welt angewandtdas soziale, geistliche un:! kulturelle Le-

ben Ihres Landes kennen. uch sehen werden, uch 1n sozialistischen Ländern,
wı1e  aa} 1n Polen, 1in der Deutschen Demokra-

WIFr mit tiefer Bewunderung die Loyali-
tat un:! die Liebe, die 11S5CIC Brüder und tischen Republik un 1n Jugoslawien. Wir

wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß
Schwestern ihrer Heimat un ihren Mit-
bürgern nach w1e VOLr entgegenbringen, dies auch 1ın der Tschechoslowakischen

Sozialistischen Republik möglich sein
TOTLZ all der Ungerechtigkeit, mit der 61e

wird.behandelt werden.
Die Vereinigung der

Darum vertrauen WIT darauf, daß Die,
als Staatsoberhaupt, sich einsetzen wWerTr- Generaloberinnen.

Die Vereinigung derden, das Mögliche tun, damit der SC- Generaloberen.genwartige Zustand aufhört Uun: die Men-
(Informationes 1977, 249—251)schenrechte der Ordensleute 1mM Geiste

un: nach dem Wortlaut der Schlußresu-
Iution der Konferenz von Helsinki NeTr-

kannt werden. VERLAUTBARUNGEN
Generalobere und -oberinnen VerTr- DER DEUTSCHENAls

pflichtet uUuns 1sSeTt Verantwortung, fol- Kardinal Höffner Maria,
gende Forderungen stellen: Urbild der Kirche

Die Möglichkeit des Gemeinschafts- In Marıa findet die Kirche sich wieder;
lebens für Ordensleute, gemäß ihrer denn Maria ist das Urbild der glauben-
Berufung. den, der missionarischen, der verfolgten
Die Möglichkeit für alle Ordensleute, und der auf die Herrlichkeit des Herrn
ihre pastorale Tätigkeit 1m Dienste hoffenden Kirche.
der Kirche frei auszuüben. In Maria erleben WITFr die Urhaltung des
Die Möglichkeit für alle Ordensleute, Menschen VOT ott das yläubige Sich-
neue Mitglieder aufzunehmen un:! öffnen, das demütige un! dankbare Emp-
auszubilden. fangen, das Sich-verlieren 1n der lieben-
Die Möglichkeit für alle Ordensleute, den Hingabe ott hne Vorbehalt, das
normale Verbindungen mit ihren Obe- Ergriffenwerden VOIILl Gott, daß Verfüg-
rTen unterhalten. barsein. Maria überantwortete sich dem
Die Möglichkeit für alle Ordensleute, Willen Gottes Im Magnifikat spricht c1e

VO:  a} ihrer Niedrigkeit, auf die ott her-ihr eigenes Haus haben und dieses
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abgeblickt hat (D 1,48) Maria lebt nicht Augen, damit du sehend wirst“ O
AaUS ihren eigenen Erwartungen, Plänen 3,18)
und Wünschen, sondern allein aus dem Wir erkennen immer deutlicher, da die
Willen Gottes Ihr Leben hatte keine —_ Errichtung VO  z Bauten, da{flß Urganisa-
dere Mitte als esus allein. tionen, Strukturpläne, agungen un!
Maria i1st deshalb das Urbild der glau- Konferenzen für sich allein nicht x  zenuü-
benden, sich den Herrn hingebenden CI LErst recht wird nicht einem
Kirche. Der Glaube ist Ja nicht 1LUT das Aufbruch 1n der Kirche kommen, wenn

Fürwahrhalten der geoffenbarten Wahr- die Gtelle des Glaubenszeugnisses das
heiten. Er sozialkritische, religionskritische, kirchen-ıst Lebensentscheidung auf
Christus hin kritische un bibelkritische Alleshinter-

fragen 5n Die Gottesmutter MarıaEs wirkt sich unheilvoll aus, wenn der
Mensch ott den and drängt, wWEeNn mOöge uns iıne NEUE Liebe un Begei-

sich celber nicht loslassen will, sondern sterung für Christus un seine Kirche
S1C| und alles, Was hat, festhält und VO Herrn erflehen un uch den Mut

AA „Anderssein“”, das heißt den Mut,besitzen möchte. ott rief den Menschen
„Wo bist du?u Der Mensch antwor- den Tom schwimmen.

tete ZJeh hatte Angst; un da habe ich Wir beten, w1ıe die Kinder VO Fatima
mich versteckt”“ (Gen „9—10 Der Mensch nol meın Gott, ich glaube dich, ich
findet LLUTr dann sich selbst, Wenn bete dich Ich bitte dich Ver-
4a5 seinem Versteck herauskommt, über die nicht dichzeihung für eNeE,
den eigenen Schatten springt Uun: sSe1in glauben.“
Leben gläubig 1n dem verankert, dem Maria hat ihr Ja-Wort stellvertretend für
alles, uch sich selbst verdankt. die I1 Menschheit yzegeben. Sie wulfls-
Im Glauben Marias ist ott der Große, te, daß das Unbegreifliche, das mit ihr
der Herrliche. „Machttaten wirkt Ge-= geschah, nicht ihr privates Glück sein
walthaber sturzt e  er ruft 661e 1m Magni- dürfe, daß 61e vielmehr in die Gelbstent-
fikat aQus. eute reden viele 1Ur dann äußerung ihres Sohnes, ın das Erlösungs-
VO  - Schuld, wenn Menschenrechte VeIi- werk Christi hereingenommen WAar. Da-

mıiıt steht Maria 1ın einer zweıten Hinsichtle!:zt werden. Gegen ott sündigen
ihn leugnen, ihn nicht mehr anzubeten, als Urbild der Kirche VOT unNnSs! 5ie ist
nicht mehr Gottesdienst teilzunehmen Urbild der missionarischen Kirche.

wird als belanglos hingestellt. Das SE Als der Engel Maria verlassen hatte,
nicht marianisch. „machte G1e sich auf den Weg Zacha-
Im Licht des Glaubens vermögen WITr das nIas und Elisabeth“” ( 1,39) Das ist ein
Richtige VO Falschen, das Echte VO bedeutsames Wort Maria bringt hri-
Unechten, das Kirchliche VO Unkirch- STUS. Sie verkündet Christus. Christus in
lichen unterscheiden. Der Glaube sich tragen heißt Christus weitertragen.
„11t uUu115 AaUS bloßß wissenden weisen Die Kirche kann nicht anders als m155S10-
Menschen, un: das ist mehr Weisheit ist narisch Se1ln. Jesus hat den Jüngern den
mehr als messerscharter Verstand. Oft Auftrag gegeben: „Geht hin 1n alle Welt
sind einfache Menschen welse, das heißt un: verkündet das Evangelium allen (Ge-
reif 1mMm Urteil über das Eigentliche, wäh- schöpfen”“ (Mk l In der Sendung
rend Menschen, die sehr je] wI1ssen, 1n allen Völkern kommt Z Ausdruck, daß
den etzten Lebensfragen unglaublich die Kirche katholisch ıSE Sie ist als „das
blind sSein können. ch rate G heißt allumfassende Sakrament des Heiles”a  E . eı —— iın der Geheimen Offenbarung, „kaufe (LG 48) ihrem Wesen nach missionarisch.
VO  3 mIır Salbe ZZ) UT Bestreichen deiner Wir alle nehmen teil missionarischen
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Auftrag der Kirche. Christsein heifst ZeN- deine Seele, wandte sich Maria,
se1ın. Der Herr hat gesagt „Ich bin „wird eın Schwert durchdringen” (Lk

gekommen, Feuer auf die Erde Wel- 2,34) Maria ist das Urbild der duldenden
fen, un: Was ll ich anders, als daß uUun: verfolgten Kirche.
brenne?“* (Lk 1 V Das Feuer erhält GS1C| DDie eit zwischen Pfingsten und dem
1LLUI dadurch, da{fs übergreift; SONST Velr- üngsten Tag liegt 1m gCIL. In dieser
zehrt sich 1ın sich selbst Uun: erlischt. eit hat uch das BOöse Raum 1n der Welt.
Überall, WITFr leben, sollen WITr Zeugen Das hat uch eSsus Christus erfahren. In
Christi Se1In. Nicht 1Ur 1m Gotteshaus, Nazareth gerleten die Zuhörer Jesu 09l
nicht L1LLUL in der Familie, sondern 1mM Be- heftigen Zorn  mn 661e„ auf“” und
ruf, 1m Urlaub und iın der Off£fentlichkeit. suchten ihn den Felsen hinabzustürzen
Je mehr der Herr ULI1L5 iın seine Liebe (Lk 4,28—29) In Jerusalem „entstand 6@1-
hereinnimmt, desto mehr sendet uns netwegen eın Zwiespait unter dem Volk“”
aus ZU Dienst den Brüdern un! (Joh 7,43) Viele wurden „irre ihm  “a
Schwestern. Ihr kennt das Wort Christi: un „wunderte sich über den Unglau-
„Wer den Willen Gottes turt, der ist m1r ben  M (Mk 6,3.6) Den Jüngern Jesu erg1ing
Bruder un Schwester un utter (Mk nicht anders. Als Stephanus das Wort
3,35) aps Gregor der Große (gestorben Gottes verkündigte, „knirschten 661e mıiıt
604) hat über dieses hintergründige Wort den 7Zähnen wider ihn“ (Apg 7052 In
ine Predigt gehalten, 1n der sagt Antiochia 1n Pisidien widersprachen die
„Wir wundern uns nicht, dafß der Herr Zuhörer dem heiligen Paulus „unter
iU1115 seine Brüder un Schwestern Lästerungen” (Apg K3r Auf dem
nennt ber WITFr finden merkwür- Areopag höhnten S1e * „Was INAas diese
dig, wıe jemanden seine Mutter 112 11- Saatkrähe uUunsSs schon IL haben?“
11©  . kannn  cl Der heilige Gregor xibt ıne AÄpg 1 vA
Antwort, die 11NSs Herzen geht. Er

Auch heute erfährt die Kirche, wWEelilll 661e
sagt Bruder und Schwester Jesu werden

die Frohe Botschaft Christi verkündigt,
WITF durch die gläubige Hingabe ihn.

den Widerspruch, bis ın die Familien und
Seine Mutter ber werden WITF, wenn WITF

Schulklassen hinein, Ja bis Z g}
ihn verkündigen: „Wenn du den Herrn

schütteln des Staubes”: Wo INa auf eUTE
durch dein Wort un Iun 1m Herzen dei-

Worte nicht hört, da verlaßt die Gtadt
1165 Mitbruders lebendig machst, gCc- un „schüttelt den Staub VO
bierst du gleichsam den Herrn. Und wenn

Füßen 2A08 Zeugn1s wider s1e  “ (Mk 6Ddurch dich die Liebe Zu Herrn 1m Her-
Z  z deines Mitbruders geboren wird, Die ersten Zeugen Christi sind die Apo-

stel ZCeCWESCHH. Weil s1e Zeugen IL,
wirst du gleichsam utter Christi“” Von
Lourdes un!: Fatima geht ine missiona- wurden s1e verfolgt. S1e legten das Blut-

zeugn1s für Christus ab Als Zeugen WUT-rische Kraft aus Denn viele haben dort
den Glauben den Herrn esus Christus den 61€e ärtyrer. Wo Christi Zeugen

sterben, da ist sein Reich, da ist seineun seine jungfräuliche Mutter wie-
Kirche.dergefunden.

Wer die Botschaft Christi weitertragt, In den ersten christlichen Jahrhunderten
sind viele artyrer für Christus gestor-wird etwas GCeltsames erfahren: die Welt

wehrt sich dagegen. uch Maria hat das ben. Der römische Schriftsteller Tacıtus

erlebt. Sie mußte miıt ihrem ind VOTLT spricht VO einer „Ingens multitudo”, VoO  5

Herodes liehen. Der gzreise Simeon Sag einer „ungeheuren Z anl (AN C 44.4)
ihr Dieses ind wird „ein Zeichen ber ın keinem Jahrhundert ce1it Christi

Geburt ist soviel Märtyrerblut geflossensein, dem widersprochen wird”, un! uch
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wW1e 1M aufgeklärten, emanzIipierten, STEeis Wir ehren die Jungfrau Maria als die
Von Fortschritt Uun:! Humanıität redenden Königin des Himmels un: als Unsere

Jahrhundert, wWI1e Ja überhaupt seit Liebe al „Notre Dame  e e1NNnenNn 661e die
2000 Jahren in keinem Jahrhundert soviel Franzosen, „Nostra Signora” die ltaliener.
Menschenblut VETgOSSCH worden ist, w1ıe Von nserer Lieben Tau £511+ eın Glanz
ın unNseren. Jahrhundert: 1n den wel auf jedes Mädchen, auf jede Frau, auf
Weltkriegen, ın der Judenverfolgung, 1n ede Mutter. In Maria ist die Tau geehrt.
den Rassenkriegen, ın den Bürgerkriegen, Heute wird nicht selten gesagt, die Taubei Gewalttaten un:! Terrorakten 1n aller
Welt 1n den etzten Jahren musse endlich ihre Würde erhalten. Ich

weiß nicht, ob die moderne GesellschaftuNnNseres Jahrhunderts unblutiger zugehen
wird, ist sehr zweifelhaft. wirklich auf dem Weg ist, die Würde
Maria ist das Urbild der duldenden und der Frau mehren. Wer EIMAS die Ma-

rienbilder zählen, die 1n früherenverfolgten Kirche. Als Maria untier dem
Kreuz stand, wird mancher Bewohner Jahrhunderten geschaffen worden sind

Welches Frauenbild spricht AauUs diesen Bil-Jerusalems bei sich celbst gedacht haben
dern, AQus dem Antlitz dieser Madonnen?ADas ist das Ende; das ist die ata-
Und heute? Ist das Frauenbild der Illu-strophe”. Vielleicht wird auch heute 1IN1anl-
strierten un:! der Filme wirklich edler uncher meinen: „Mit der Kirche ist bald

AUS ber wı1e Maria das Urbild der würdiger? Wird die Frau nicht weithin
duldenden un: verfolgten Kirche ist, zu „Ding” erniedrigt, ZU. Blickfang,
ist G1€e uch das Urbild der auf die Herr- ZU. Lockvogel 1in der Werbung? Ist die
lichkeit des Herrn hoffenden Kirche. Pornographie nicht iıne unerhörte Ent-

würdigung der Frau? Der Pan-Sexualis-Maria hat gelitten. 5ie ist gestorben.
Heute I1 viele, der Tod führe 1Ns ab- IL1LUS ist keineswegs eın Zeichen VO  z Kraft

un Vitalität, sondern gleicht hersolute Nichts. Jenseits des irdischen Le-
bens gebe kein anderes, ewlges Le- einem seichten, abgestandenen, fauligen

Gewässer, das das IL Land überflutetben; das Glück, das der Mensch auf die-
Gcer Erde nicht gehabt habe, habe ın hat Als mündige Christen werden WITr

den Strom schwimmen, uch wennalle Ewigkeit verloren. Der Mensch muüsse
deshalb seine kurze Lebensspanne auUus- WITFr L1LLUT wenige sind. Der Prophet Flias

soviel er 1LULI klagte einst Vor ott „Die Israelitennutzen un! auskosten,
könne. haben dich verlassen.“ ott ber entgeg-

nete „Siebentausend werde ich ın IsraelMaria röstet uns Verzaget nicht ott
verheißt uch das ewige Leben, die ewige bewahren, jene nämlich, die ihre Knie
Jugend, die ewige Zukunft. nicht VOrT dem Götzen Baal gebeugt un!:
Marias Sterben WarTr eın frohes Heimkeh- ihn nicht mıiıt ihrem Mund geküßt haben“

l Könige 19,14.18). Wir hoffen, daßTE  3 ihrem Sohn Christus hat seine
Mutter mıiıt Leib un:! Seele in seine diese siebentausend uch heute gibt Wir

hoffen, daß wiederum ine Junge Gene-Herrlichkeit aufgenommen. Maria ist die
Ersterlöste, die Vollerlöste. In Maria wird ratıon heranwächst, die Reinheit und

Keuschheit liebt un die jungfräulicheoffenbar, Was ot+t mit der Erschaffung
des Menschen eigentlich gemeint hat, wWas Gottesmutter ehrt. Glaubt jenen nicht, die

heute gnl Maria habe ihren Sohn nichtdem Menschen zugedacht hat. ott
hat uns nicht für den Tod, sondern für durch die Kraft des Heiligen Geistes, SOIN-

das Leben, nicht für die Unfreiheit, SO11- ern VO:  5 einem irdischen Vater empfan-
dern für die Freiheit, nicht für die Trauer, ogenN. Wer redet, hat sich VO Glauben
sondern für die Freude erschaffen. der Kirche getrennt.
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Die Kirche Jesu Christi folgt ihrem Ur- Auch die Schrift xibt jedem Gläubigen
bild, der Gottesmutter Maria, auf ihrem die Zuversicht, daß eSsus Christus die
Weg 1in die Herrlichkeit des Herrn. „ Vr Macht Satans zerbrochen hat. Jeder, der
haben hier keine bleibende Stätte, SO11- ih: glaubt, ih: liebt un auf ihn
dern WITr suchen nach der zukünftigen” hofft, ist WAar dem Ansturm des Ver-
(Hebr 7 AÄAus der Fremde ziehen WIT suchers nicht schlechthin entzogen, ber
iın die Heimat, AUS dem elt ın das ater- wird seine Übermacht gestärkt
haus, AUS dem vergänglichen 1n das Ewige un geschützt.
Leben, WITFr esus Christus un seine Das Rituale Oomanum schreibt ausdrück-
utter 1n der Gemeinschaft der Heiligen lich VOT, nicht leicht anzunehmen,
VO  } Angesicht Angesicht sehen Wel- jemand besessen Gel.  < Es wird darin uch
den In der großen Gemeinschaft der Pil- gefordert, dalß der Priester, der den Exor-
ger iın Lourdes un Fatima erahnen WIT, Z1SMUS betet, keine äarztlichen Funktionen
wı1e herrlich das ommende ist, da WIT übernehmen darf Die Anordnung eines

Hochzeitsmahl des Lammes teilneh- FExorzismus darf 1LUT VO  > einem Bischof
111e  5 werden. kluge un vertrauenswürdige Priester
Die Wiederkunft des Herrn Ende der gegeben werden 3)
Tage ist das letzte heilsgeschichtliche Fr-
eign1s. Dann bricht d wI1e die Schrift
sagt, „der große, strahlende Tag des AUS DE  Z BEREICH
Herrn”“” Apg 2,19) Dann ist das Urbild DER DEUTSCHEN
der Kirche, das in Maria VOrT uns steht,

Kommunionausteilungerfüllt: „Der neue Himmel Uun: die neue

Erde“” sind gekommen Apk 2110 (SKZ Im Erzbistum Öln wurde März
19758 ıne Instruktion über die Austeilung20/1978, 306)

Die
der hl Kommunion veröffentlicht. Mit

Kardinal Höffner Bezugnahme auf die Allgemeine Einfüh-
Kirche und der Teufel

Die Kirche lehrt in ununterbrochener Ira- rTunN$g zD Römischen Meßbuch
wird festgestellt: Von den vier Weisen

dition, daß ott unsichtbare Wesen miıt
ZU Empfang der hl Kommunion uıunter

rkenntnis un Willen geschaffen hat. beiden Gestalten, die LLUr die Form des
Einige wandten sich aus freier Entschei- Darreichens kennen, sind ın der Erz-
dung ott als den Urheber alles diözese Ööln LUr die Weisen des Irin-
Guten und wurden böse Die Kirche ist kens AUS dem dargereichten gemeinsamen
ferner der Überzeugung, daß diese bösen Kelch der des Darreichens der in das
Geister uch einen unheilvollen Einfluß hl. Blut eingetauchten Hostie (dann LLUTLT
auf die Welt und den Menschen USZU- ın der Form der Mundkommunion) etr-
üben versuchen. Diese Einwirkung hat laubt „Es ist Iso uch hier jegliche Form
viele Formen. Eine dieser Formen kann des GCelbstnehmens eines aufgestellten
die Besessenheit se1in. Kelches der des Weiterreichens des Kel-
Die kirchliche Aussage u  C}  ber den Teufel ches nicht vorgesehen un daher nicht
hat ber nichts tun mit der 1mM Laufe zulässig. Für die Feier sogenannter Grup-
der Jahrhunderte immer wieder auftre- enmesSsSecNMN ist keine Ausnahme BeE-
tenden Irrlehre, nach der VO:  3 Anfang sehen“” Amtsblatt Sln 1978, 70)
ein ott gleichgestelltes, böses Prinzip
geben soll. Sie betont dagegen das Ge- Meßintentionen
schaffensein des Teufels, dessen Bosheit In einer Instruktion des Bistums Kotten-
die Macht und ute Gottes nicht beein- burg VO: März 1978 wird auf das
trächtigen kann. Verbot der Zusammenlegung VO  m} Meßin-
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tentHhonen hingewiesen. uch wird auf Verwendung audiovisuel-
den großen Bedarf Mefdsstipendien in ler Medien 1m Gottesdienst
der Diaspora un: iın den Missionen auf-

A
Am März 1978 erg1ing 1n der Erzdiö-

merksam gemacht. Die Bischöfliche Kanz- eGe SÖln iıne Bekanntmachung über
lei werde aufend Überlassung VO:  5 die Verwendung audiovisueller Medien
Meßstipendien AdNsCgANSECNH. Die Weiter- 1m Gottesdienst (Amtsblatt Sln 1978,
gabe VO  5 Meßstipendien 6e1 für viele 96)

_  DA  S
J  .  K

Priester 1n den Missionen un:! In Diaspo-0B e S D S Diakonatsrat
Y  Y ragegenden eine sehr spürbare Hilfe in Das Bistum Münster erließ Januarder Ermöglichung ihres pastoralen Dien-

1978 eın Statut un: 1ne Wahlordnungstes (Amtsblatt Rottenburg 1978, 330) des Diakonatsrates (Amtsblatt ünster
1978, 46)Eucharistische Aussetzung

Das Bistum Essen yab März 19758 Persönliche Anforderun-A T O — ıne Belehrung über die derzeit geltenden SUCH Diakone und Laien
Normen hinsichtlich der Eucharistischen 1 m pastoralen Dienst
Aussetzung und Eucharistieverehrung „Richtlinien über persönliche Anforderun-
außerhalb der Messe (Amtsblatt Essen SCn Diakone uUun: Laien 1m pastoralen
1978, 49) Dienst 1mM Hinblick auf Ehe un Familie“

veröffentlichte das Bistum TIrier 1. Mai
Erstbeichte und Erstkom- 1978 „Der pastorale Dienst stellt die
munlıon persönliche Lebensführung hohe Anfor-

Eine Dl nıweisung ZUr Durchführung der derungen, die über das für einen jedenRichtlinien der Deutschen Bischofskonfe- Christen geltende Ma{f hinausgehen
Tenz über die Hinführung der Kinder ZZ1 000 Deshalhb macht ine Einstellung Ehea E  S A i n A Erstkommunion und Erstbeichte 1n der un Familie, die 1m Widerspruchiözese Würzburg“ wurde Februar Grundsätzen der katholischen Kirche
1978 herausgegeben (Amtsblatt Würzburg steht, den pastoralen Dienst unglaubwür-1978, 57) dig Uun: unfruchtbar.“ „Wer 1n einer kon-

fessions- der religionsverschiedenen EheHun der Kinder A
Buße lebt der wessen Ehe geschieden ist,

kann nicht ZU ständigen Diakonat ZUSC-Im INn VO  z Ausführungsbestimmungen
ZU Synodenbeschluß „Schwerpunkte

lassen werden“ (Amtsblatt Trier 1978, 81)
heutiger Sakramentenpastoral”“ wurde 1mM Nebentätigkeiten der
Bistum Trier am arz  —+ 1978 ıne An- Seelsorge
weisung ZUTr Hinführung der Kinder Eine Ordnung für Nebentätigkeiten in
Buße un! Bußsakrament veröffentlicht. der Seelsorge wurde März 1978 1mM
Die Anweisung enthält neben grundsätz- Erzbistum Söln 1n Kraft gesetzt (Amts-A A T . ı L a 3E lichen Erwägungen konkrete pastorale blatt öln 1978, 86)
Anregungen über die Buße 1 Eltern- Praktikantenvergütung]  v haus, über die Hinführung der Kinder Das Bistum Speyer veröffentlichteZU Bußsakrament während der Erst- März 1978 Richtlinien für die Ver-kommunionvorbereitung, über den Erst- gütung der Praktikanten 1M kirchlichenempfang des Bußsakramentes, über die Dienst (Amtsblatt opeyer 1978 123)der Eucharistie folgende Nachbereitung
un Vertiefung SOWIE schließlich über die Caritaspflegestationen

' Bußkatechese 1n der Firmvorbereitung Das Bistum Aachen veröffentlichte
(Amtsblatt Trier MOS S Februar 1978 Grundsätze Uun! icht-
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linien für die Caritaspflegestationen DE FacCHeTtg Fupp enN“
(Amtsblatt Aachen 1978, 28) I )Diese Zielsetzung erfordert nicht 1Ur ıne

vertiefte Besinnung auf Fragen der
Veräußerung VO Kirchen- Praxis, sondern uch auf die Situation
vermOögen des Menschen SOWI1e auf Inhalte un! oll-

Eine ausführliche Belehrung über die >  zuge des Glaubens.
Genehmigungsbefugnis SOWI1E die An Das Angebot des Aufbaustudiums kirch-

beistimmungs- un Anhörungsrechte licher Dienste ist aufgegliedert 1n die
Veräußerung VO  } Kirchenvermögen yC- Fächergruppen
ma der kirchlichen Rechtsordnung‘ (CIC Theologische Didaktik
Call,. 1529—1543) veröffentlichte Humanwissenschaftliche Didaktik
Februar 19758 das Bistum Essen Amts- Didaktik der kirchlichen Dienste.
blatt Essen 1978, 35) Fächergruppen wıe einzelne Fächer tragen

jeweils auf ihre Weise dem geme1n-
Institut für Katechetik tätigkeitsfeldbezogenen Lernpro-

Voraussetzung UNMN) ıel des Studien- 7e1s bei, Lehre un Forschung voll-
ziehen sich 1ın einer ständigen wechselsei-

! Vorbedingungen: tigen Beziehung VO  5 Theologie, Human-
Das Studium cetzt OTAaus wissenschaften und PraxIis.

eın abgeschlossenes Studium in heo- P Studienverlauf:
Das Studium gliedert sich in e1nN! Ein-logie der Pädagogik (mit Schwer-

punkt Theologie) r“ \ un: Ausbaustufe. Die ingangs-
stufe oreift die vorausgegangenen GStu-praktische Erfahrung 1m Bereich kirch-

licher Dienste 1en SOWwle die Erfahrungen der bisheri-
gCcCn Glaubens- und Berufspraxis auf un12 Zielsetzung::

jel des Aufbaustudiums kirchliche Dienste erarbeitet durch gezielte eitrage der
einzelnen Fächergruppen die Grundlagenist E für die Bereiche Religionsunter-

richt, Gemeindekatechese, Predigt, (G;jot- des Studiengangs.
In der Ausbaustufe werden die Om-tesdienst, Theologische Erwachsenenbil-

dung, Kirchliche Publizistik, Pastorale Be- Ergebnisse ın Richtung auf die
einzelnen kirchlichen Dienste und derenratung qualifizierte Fachleute, insbe-

sondere für Aufgaben der Führung, AÄAus- Aufgaben vertieft un! die 1n der künf-
igen Tätigkeit anstehenden Entscheidun-bildung un Weiterbildung heranzubilden.
gen exemplarisch eingeübt un:! didaktisch

Studienstruktur, Studienverlauf, Ar- reflektiert.
hbeitsweise RE Arbeitsweise:
Didaktische Orientierung Dem Charakter des Studiums SOWI1Ee der
des S tu.d1 emglan e S didaktischen Urientierung seiner Gtudien-

Das Aufbaustudium kirchliche Dienste gyange entsprechend werden kommuni-
ist 1m Unterschied einem vorwlie- kativ-kooperative Arbeitstormen un Me-
gend fachwissenschaftlich orientierten thoden bevorzugt. Dabei kommt VOT Al
Weiterstudium schwerpunktmäßig auf lem der Projektarbeit un den praxisbe-
die Tätigkeitsfelder und Funktionen ZOSCHNEHN Seminarien große Bedeutung
bezogen. Studiendauer, Studienabschluß

Die Studiendauer beträgt Semester.Die Beiträge der einzelnen Fachdozenten
sind didaktisch orientiert, auf Situa- Das Studium schliefßt ab mıt einem

Diplom 1m jeweils gewählten Tätigkeits-tıon und Aufgabe kirchlicher Dienste aus-

gerichtet. feld.
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Außer dem 2jährigen Kurs besteht uch den Ständigen Diakonat 1n der Bundes-
die Möglichkeit eines 2semestrigen Stu- republik Deutschland (größtenteils ab
diums (Jahreskurs) hne Diplom. 1968/69
Anmeldungen und Anfragen: Das Informationszentrum legt außerdem
NSI für Katechetik un! Homiletik 1ne Priesternachwuchsstatistik VOT. Die
Dauthendeystr. 25 Statistik gibt einen Überblick über die
8000 München neuaufgenommenen Priesteramtskandida-
Telefon: 089/7 14 1715—777 ten und die Neupriester 2—1 der

Bistümer iın der BundesrepublikErwachsenenbildung
Am April 1978 veröffentlichte das Deutschland. Das Informationszentrum

geht den wirklichen Ursachen für dasBischöfliche Ordinariat Rottenburg 1ne
ausführliche Instruktion über Erwachse- Ansteigen der ahl der neuaufgenomme-

nen Priesteramtskandidaten nach Dienenbildung (Grundsätze und Ziele) (Amts-
blatt Rottenburg 1978, 347) Tatsache kann nicht rein soziologisch B

deutet werden („Geburtsstarke Jahrgän-
Religionsunterricht ‚E  ge , ‚mehr Abiturienten“, „Numerus

Im Bistum Mainz wurden Mai clausus in zahlreichen Studienfächern”).
Verantwortliche für die Priesterausbil-1978 Richtlinien für Religionslehrer und

Gemeinde veröffentlicht. Da die Gemelin- dung uUun:! die „Seelsorge für geistliche
Berutfe“ iın den deutschen Diözesen sindde des Schulortes un die Heimatgemein-

de sich heute gemeinhin nicht mehr der Meinung, daß die Ursachen für das
decken, ist die Zusammenarbeit beson- Ansteigen der Zahlen der neuaufgenom-

] ders dringlich, wenn der Religionsunter- Priesteramtskandidaten tiefer
richt ine echte Hinführung ZU: lau- liegen:
bensleben Se1in ll „Auf die Dauer ist Atmosphärische Veränderung, die seit
erfolgreicher Religionsunterricht hne twa 1973 spürbar ist Abkehr VO:  j
ständige, uch institutionalisierte Fortbil- der einseitigen rationalistischen Ein-
dungsmaßnahmen sowohl religionspäda- stellung Uun: Kritik; Erfahrung AanNngC-
gogischer wI1e spiritueller Art für alle l sichts der schwierigen wirtschaftlichen,
der Erteilung des Religionsunterrichts be- politischen, gesellschaftlichen 5Situation,
teiligten Personen, Geistliche Uun! Laien, daß 1n einer bisher total machbar P17-
nicht möglich. Aus pastoraler Verantwor- scheinenden Welt nicht mehr alles
tung sollte darum uch die Teilnahme möglich ist.
der Geistlichen den entsprechenden Intensiveres Fragen jJunger Menschen
Veranstaltungen auf den verschiedenen nach dem INnn des Ganzen; wachsen-
Ebenen selbstverständliche Pflicht 6e1n. de Aufgeschlossenheit bei einem eil
Das gleiche gilt für die Mitarbeit der der Jungen Generation für religiöseGeistlichen den religionspädagogischen fürWerte, für Meditation, Gebet;Arbeitsgemeinschaften” (Amtsblatt Mainz den Glauben als rational nicht faß-
1978, 37)ı bares Mysterium; für Zugehörigkeit

zu religiösen Gruppen; für kirchliches

KIRCHLICHE BERUFE
Engagement, twa in der Jugendarbeit.
Kirche wird VO  - einem eil der Ju-

Das Informationszentrum Be - stärker als alternativergendlichen
ufe der Kirche (Freiburg/Br., Lebensraum ZUrTr säkularisierten Ge-
Schoferstr. bietet statistisches Material sellschaft gesehen.

mit Angaben über Männer- und Priester VOT allem der jJüngsten Weihe-
Frauenorden, Säkularinstitute und über jahrgänge gehen mıiıt der Frage nach
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dem Priesterberuf und den anderen 1978 der Päpstlichen Universitaät Urba-
kirchlichen Berufen wieder selbstver- nıana ın KRom seine Arbeit auf. Mit

einem jeweils zweijährigen Studienpro-ständlicher auf Junge Leute
Mancherorts verstärkte spirituell Orj]en- will das neue Institut Priestern,

Ordensleuten und Laien neue Impulsetierte Jugendarbeit un intensıverer
Religionsunterricht. £ür ihre katechetische Arbeit ın den Orts-
Das Bemühen VO:  - seiten der Kirche, kirchen vermitteln
Jungen Menschen sachgemäße Infor-
mation un! vielfältige Entscheidungs- OKUMENISMUS
hilfen 1mM Blick auf den Priesterberuf
un: die anderen irchlichen Berufe Botschaft der europäischen

ökumenischen Begegnung der
anzubieten.

Vertreter der Konferenz UuUuroöo-

päischer Kirchen m ıt ertre-ISSION der katholischen Bi-
Weltmis-

tern
Botschaft Z schofskonferenzen Europas
sionstag Zum erstenmal haben WITr u18 R ganz

Hilfe für die Mission darf sich nicht auf Europa als Vertreter der Konferenz Euro-
bloße Entwicklungshilfe ür die Dritte päischer Kirchen Un! Vertreter der katho-
Welt beschränken; ihr oberstes iel soll- lischen Bischofskonferenzen Europas VO:
te nicht „irdisch-zivilisatorisches Wirken“” bis April 1978 in Chantillyv, Frank-
sondern vielmehr die Verkündigung und reich, zusammengefunden. Miteinander
Ausbreitung des Evangeliums se1in. Das haben WITr das Wort Gottes gehört und
betonte Papst Paul VI in seiner Bot- gebetet, miteinander haben WIT über das
schaft ZU) diesjährigen Weltmissions-

die 16. 5. 1978 veröffent- gesprochen, Was U1Ss5 In unNnSseTrTen Kirchen
sonntag, Uun! in uNnserTell Ländern bewegt: F+ragen
lich+ wurde. Der Weltmissionstag wird der Einheit Uun! des Friedens, besonders

Oktober gefeiert und soll die im Hinblick auf Europa. Es drängt uns,
Katholiken ihre Mitverantwortung £ür weiterzugeben, Was WIFTr erkannt haben.
die Ausbreitung des Glaubens erinnern. Wir sind dankbar für die Einheit, die UNMNS
Die Missionshilfe der Gläubigen soll nach iın Christus geschenkt ıst. Wir übersehen
den Worten Pauls V1 die sogenannte dabei nicht die Spaltungen, ıınter denen
Erstevangelisierung ZU) iel haben Häu- WIT hbis 72 BL Stunde leiden. Es schmerzt
fig musse £reilich das Verkündigungs- uns, daß WITr nN1CH  ht in der Lage sind, ge-
werk „begleitet werden VOoIl dringend einsam ZU: Tisch des Herrn gehen
notwendigen Maßnahmen ZUr materiel- und daß WITr kein ungeteiltes Zeugnis VO:  >
len un! kulturellen Entwicklung VO  - unserem Herrn zu geben vermögen. Wir
Menschen und Völkern“”. Diese technische bekennen 1N1SerTe Sünden die Ein-
und wirtschaftliche Hilfe musse dann heit und bekennen zugleich, daß die
jedoch als ”'  1e€ logische Folge der Ver- Gnade des Herrn ctärker ist als
kündigung des Gebotes der Liebe”“ e1r- Versagen. Das ermutigt uns, die volle
scheinen. Zur Verwirklichung dieses Einheit 1n Christus erstreben. Wir den-
Programms 6@e1 die Mitverantwortung ken und sprechen über die Einheit, die
des anzen Gottesvolkes unumgänglich WITFr suchen, in verschiedener Weise. Mit-

einander können WIT gCN, daß WITr die
Institut für misionarische freie volle, vielfältige Gemeinschaft in
Katechese Christus erhoffen und erstreben.

Es ist ine freie Gemeinschaft, wel. 6c1eEin Institut für missionari-
sche Katechese nimmt 1m Herbst ihren Ursprung 1n der freien Gnade Got-
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tes hat, weil 661e 1m befreienden, erlösen- 1n unsSs selber entdecken: In uUu1LLSeTEeMNl Ver-
den Uun:! versöhnenden Handeln des Drei- langen nach Reichtum, Macht un Gel-
einigen Gottes gründet un weil 661e die tung, In uNseTeEeNNl Freund-Feind-Denken.

der Unser Herr ruft uULNSs zurück VO  a diesemfreie Entscheidung des Glaubens,
Hoffnung un der Liebe fordert. Als bequemen, ber verhängnisvollen WegW ——  —  — —  Pr —- volle Gemeinschaft wird 661e alle Spaltun- dem schwierigen, ber verheißungs-
gCmH überwinden un AD Vollendung brin- vollen Weg der schöpferischen Liebe un
geCnNn, Was uns jetz schon geschenkt ist. Versöhnung. Er celber ist UL115 auf diesem
Diese Gemeinschaft ist und bleibt viel- Weg vorangegangen. Er führt uUNs ausE  —8  * —  E . gestaltig. Unser Herr vereınt die verschie- der ngs 1n das Vertrauen.
denen Glieder, Gaben Un Funktionen,Aa —— ı Aa Das ermutigt uns, alle Verantwortlichen
die verschiedenen Ortskirchen, Traditio- aufzurufen, die heillose Steigerung des
NneNn, Formen der Spiritualität un Wei- Wettrüstens beenden un das Gleich-A 52 SE SCIT, den einen Glauben Z U1 Ausdruck gewicht des Schreckens durch das Gleich-

o D bringen. Er verbindet, Was getrennt, gewicht des Vertrauens ersetzen.
versöhnt, Was verfeindet ist. ET ist Wir bitten alle, die sich aufrichtig für
Friede“ (Eph 2 0A Frieden un Entspannung, für Sicherheit
Er verpflichtet alle Christen ZU Dienst un 7Zusammenarbeit 1n Europa einset-

der Finheit. Er sagt jedem VO  z unNs:! ZECNN, angesichts der Schwierigkeiten des
„Wer nicht mıiıt M1r sammelt, der Ze71- Weges nicht verzaägen, un auf die
streut.“ Es ibt keine Nachfolge Christi ersten 1ın Helsinki un: Belgrad gemach-
hne Bereitschaft Z Einheit. ten Schritte weıtere Schritte folgen
Laßt un deshalb miteinander Fun, WUS lassen. Versuchen WIT geduldig, immer
eint! Laßt uns miteinander darangehen, NEeUE Möglichkeiten ZU Einsatz für die
das I Evangelium der gaNZEN Welt Menschenrechte erkunden. Laßt u115

mıt San ZCI Kraft bezeugen! Laf(lt uln15 besonders dort, Gewalttäigkeiten —

nach dem Vorbild des Herrn die (Sna- ter Berufung auf Konfessionen verübt
de der Einheit beten, füreinander un werden, den Mut derer stärken, die nach
miteinander. Je mehr WIT voneinander gewaltlosen Lösungen suchen. JET aber,
lernen, auf allen Ebenen uUuNnseres Lebens der Herr des Friedens, gebe uch 1n allem
uns als ‚völlig verpflichtete Gemeinschaft“ den Frieden auf jede Weise“ (2 Thess
(Neu Delhi erwelisen, 3,16) (SKZ 2‘ J 1978, 301)
mehr werden WITr fähig, uUunNnSsSeTeTr Ver-
pflichtung allen Mitmenschen gegenüber
nachzukommen. Wie alle sSeiINe Gaben

UND KIRCHEw E ist uch seine Einheit da „für das Leben
der Welt“ (Joh 6,51 Die Einheit der Arbeit ın der Oberstufe
Kirche un: die FEinheit der Menschheit, der Gymnasien

14 der Friede in Christus und der Friede Am Dezember 1977 verabschiedete die
der Welt sind CM} miteinander verbunden. Kultusministerkonferenz einen Beschluß
Es Zibt keinen Frieden ın Christus hne über Empfehlungen 72 0U Arbeit in der
FEinsatz für den Frieden 1ın der Welt gymnasialen Oberstufe gemäß Verein-
Deshalh rufen WITFr 1Nsere Gemeinden barung ZUrT Neugestaltung der IMNA-
auf, die Sache des Friedens 1n dieser Welt sialen Oberstufe un: der Sekundarstufe 11
nicht unterschätzen der verdrän- Il Beschluß der Kultusministerkonferenz
gCIH Wir mussen, hne 1I11SEUeTe Bedingt- VO: Juli 197  1a  2 vgl 1 y L9ZS 226)
heit durch überpersönliche Strukturen Bundesanzeiger Nr. A() Februar
übersehen, die urzeln der Friedlosigkeit 1978, 4—7,
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Schutz und Pflege der Keual:* her Leiter des „Glaubensdienstes”*”
etzlar un Dekan des Dekanates Wetz-turdenkmäler

Landesgesetz für das Land Rheinland- lar.
Pfalz zZU Schutz un:! Z Pflege der
Kulturdenkmäler VO März 1978 (Ge- Am August 1978 übernahm Pro-

SEetz- un:! Verordnungsblatt ür das Land vinzial Josef Opper SDB die Leitung
der Norddeutschen Provinz der GCalesianerRheinland-Pfalz Nr 10 78, 159)
Don Boscos 1ın öln

Schulgottesdienste Zum Generalprior der KarmeliterFEine Bekanntmachung des Bayerischen
Staatsministeriums für Unterricht un VO  } der Unbefleckten Empfängnis Ma-

riens wurde Thomas Aykara eKultus xibt Richtlinien ür Schulgottes-
dienste, Schülergottesdienste und sonstige wählt Aykara War bisher Protfessor

der Philosophie Dharmaram Collegekirchliche Veranstaltungen. Es wird uch
die rage behandelt, inwieweit der (SO(= ın Bangalore (Indien). Die Karmeliter VO:  3

tesdienst als eil der als Ersatz ür den der Unbefleckten Empfängnis Marıens
wurden 1m Jahre 158555 gegründet unschulischen Religionsunterricht betrachtet

werden kann Die Bekanntmachung ist zählen derzeit 1189 Mitglieder in 105

Niederlassungen. Die Mitglieder dieser
VO April 1978 datiert (Amtsblatt
des Bayerischen Staatsministeriums Missionskongregation gehören dem mala-

barischen Ritus ILl. 384, 14)Unterricht Kultus 15 Nr.
116) Am April 19758 wurde Bruder William

Verschuren zu General-Schule
obern der Brüder VO  3 Marıla, Mutter derDie Kul usministerkonferenz beschlofß

November 1977 1ıne „Zweite Neu- Barmherzigkeit, (Tilburg, Niederlande)
fassung der Empfehlung ZUXC Eingliede- gewählt. Die Brüderkongregation zählt

Mitglieder.TUg VO  3 deutschen Aussiedlern ın Schule
un Berufsausbildung“* (Gemeinsames Angelo na _ wurde ZU: uen
Ministerialblatt Nr. V. Generalobern der Kongregation VO  3 der
FEine Bekanntmachung des Bayerischen Familie (Bergamo) yvewählt. Die Kon-
Staatsministerium Unterricht Kultus
VO arz  F 1978 belehrt über „Schul- gregatıon zahlt Mitglieder.
beratung den Schulen“ (Bayerischer Neuer Generaloberer der Gesellschaft des
Staatsanzeiger Nr. 15 V, hl Edmund ermont, USA) wurde
In Bayern wurde iıne „Vierte Verord- Edward Die Kongregation zaählt
Nnung ZUr Änderung der Allgemeinen 119 Mitglieder.Schulordnung“ verfügt S& April
(Bayerisches Gesetz- Verordnungsblatt GSr. Irmgardis (62)) bis-

wurde ZUTNr. 17 HO 178) herige Generalassistentin,
Generaloberin der Kongregation

der Barmherzigen Schwestern VO  - der
Elisabeth gvewähltPERSONALNACHRICHTEN

Neue Ordensobere Berufung 1n die Hierarchie
Das Provinzkapitel der Kölner Provınz Der deutsche Herz-Jesu-Missionar arl

C  — MSC ist VO  5 aps Paul VI Zder Redemptoristen wählte Juni
1978 Pater Dr. Michael Kr Jalbız ZU Weihbischof in Rabaul (Papua Neu-

Provinzial. Kratz 42) War bis- Guinea) ernannt worden
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Ernennungen und Berufun- Missionare, Pius Rudloff, teil, der sich
gen gerade auf einer Visitationsreise ıIn Güd-

Der Abt-Primas der Benediktiner Dr afrika aufhielt 18. 6. 1978,
Victor TL wurde [l Mai
1978 VO Heiligen Vater ZUuU Mitglied Wenige Wochen spater sind die deut-
der Kongregation für die Orden un Gä- schen Je: Pater Gregor Ri rt
kularinstitute ernannt. 5) 48) Uun: Bruder Bernhard S  S

5} 69) 1n ihrer Missionsstation westlich
Arnold Ju MH  Z wurde ZU) VO  3 Salisbury von Guerillas ermordet

Generalsekretär der katholischen worden. Damit erhöhte sich innerhalb
Weltföderation für das Biblische Aposto- VvVon ZzwOölf onaten die ahl der getote-
lat in Stuttgart ernannt. Jurgens ist ten Missionare auf
Niederländer, ebenso w1e sein Vorgänger
Don John Van der alk SDB, der künftig Der Generalsuperior der Unbeschuhten

Merzedarier (Madrid), Pater Jose Na-als Seelsorger ın seiner Heimat arbeiten
ist bei einem Autounfallwird

Leben gekommen.
Heimgang Im Alter Von Jahren starb MaiNachdem vorübergehend uhe eingetre- 1978 der Erzbischof VO  ‘ Rabaul (Papuaten WAarT, wurden jetz wieder wel Missio- Neu-Guinea), Mons. Johannes ©  e &

nNaTe In Rhodesien ermordet: der 36jäh- MSC. Erzbischof Hoehne tammte U15
rige deutsche Missionsbruder Peter Ed- Herbern, iözese Münster, un:! WarTr seitmund © © AaUs Winfus (Mo- 1963 Missionsbischof. R.I  nsel) und der 45jährige Missionsbruder
Andreas Georg %  Ö AUS Winznau Am Juli 1978 starb 1m Lebensjahr
In der Schweiz. Die Mordtat geschah, als Johannes -  - OMI , der VO  -} 1952
die beiden Mariannhiller Missionare bis 1961 als Provinzial die deutsche Or-

Juni 1978 nach dem Abendessen auf densprovinz der Oblaten der Makellosen
der Veranda der Missionsstation Embak- Jungfrau Maria geleitet hat

saßen. An der Beerdigungsfeier nahm
der Generalsuperior der Mariannhiller 0ose Pfab

S l E n A
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eue Büuücher
Bericht

Tonbilder ZUr Vertiefung des religiösen Lebens
Vorgestellt VO:  3 Josef Schmitz S: 946 Hennef (Sieg)

Wenn heute ın Religionsunterricht, Katechese, Glaubensseminar USW. mehr denn Je
audiovisuelle Medien Verwendung finden, nicht LLUT deshalb, weil 61e Abwechslung
in die Veranstaltung bringen der die Aufmerksamkeit der Teilnehmer her
wecken vermögen als das bloße Wort, sondern weil 61€e Lernprozesse nachhaltiger
fördern. Allerdings ist bei kaum einer anderen Thematik w1ıe bei der religiösen G

schwierig, den lexten passendes Bildmaterial bereitzustellen. Das Urteil darüber,
Wads als „passend” gelten kann, unterliegt weitgehend subjektiven Kriterien. Im großen
un anzen darf 100028 den folgenden Tonbildern bescheinigen, da{i bei ihnen die Kom-
bination VO  3 lon Uun: Bild geglückt ist
„Das Tonbild ’Ich kann nicht beten‘' möchte die Schwierigkeiten des Betens beim
Namen ennelil und helfen, die Gründe dafür aufzudecken. Es ll jedoch zugleich
ermutigen, nach Gebeten suchen, die uns heute ansprechen“” (S In Er-
ganzung dazu sucht das Tonbild „Trotzdem ich hbete“” anhand lLexte mit
modernen Gebetsformen vertraut machen, einen Beitrag zu Abbau VO  } Vorbe-
halten gegenüber dem Beten leisten, durch das Beispiel heutiger etier eigenem
Beten aNnNzUregs«CN, Kriterien für die Unterscheidung zwischen redlichem un frömmeln-
dem Sprechen bieten, auf nNEeUe Inhalte des Betens aufmerksam machen sSsOw1e
die soziale Bedeutung un:! Verpflichtung des Betens 1Ns Bewußtsein heben (vgl
S. 10)
In beiden Tonbildern dürften sich ohl viele, wenn nicht gdI die meisten Jungen
Menschen mıiıt ihren Problemen wiederfinden. Wie weıt allerdings die Ratschläge ZUuU

Überwindung der „Gebetskrise“ ZU Ziele führen, el dahingestellt. Der Sinn des
Betens wird 1n dem Tonbild nI kann nicht beten  r mıiıt „Lebenshilfe” umschrieben:
„Besinnung un: Urientierung; Impuls, bewußter un sozialer leben; Chance, Le-
benssituationen AauUs dem Glauben deuten un:! ın Hoffnung durchzustehen“ (S 11)
Diese Interpretation, die etwas einseit1ig ist, kommt möglicherweise nicht VO:  5 ungefähr;
denn die Tonbilder erwecken den Eindruck, als selen G1e stark VO  5 der Vorstellung
zutrifft un:! leicht Miß£verständnissen führt.
eines „schweigenden Gottes* geprägt ıne Auffassung, die 1n dieser Betonung nicht

Wenn auch 1ın beiden Tonbildern gewlsse Gesichtspunkte überakzentuiert erscheinen,
00008 sich dies bei der Verwendung der Tonbilder jedoch keineswegs negatıv aus-

kann nicht beten Steyl Tonbild Nr. 2572 ext Ludger HOHN un:! Johannes
RZITKAÄA ünchen 1977 Steyl SVD Film un:! lon e, V Tonband Zl Minuten,

Farbdias. 110,—.
Trotzdem ich hbete Steyl Tonbild Nr 254 ext Ludger HOHN München 1978
Steyl SVD Film un! I1on Tonband Minuten, 24 Farbdias. 110,—.
Dem anderen begegnen. Steyl Tonbild Nr 255 ext Ludger HOHN. München 1978
Steyl Film und TIon Tonband Minuten, Farbdias. 85 ,—.
Eucharistie indisch. Steyl Tonbild Nr. 204 ext Johannes RZITKA München 1975
Steyl SVD Film un:! lon Tonband Minuten, Farbdias, 146 ,—.
Brot un Wein. Zwelili Meditationen. Tonbild. ext Elmar GRUBER, Bild 1vo
KRIZAN, Regie Lado PAVLIK. München 1977 Impuls Studio. Tonband, Farb-
dias un:! Broschüre mit Erklärungen. 63,—.
Erstkommunion. Eın Mahl der Kirche. Tonbild. ext Fritz FISCHERK, Bild Ivo
KRIZAN, egıe Lado München 1977 Impuls Studio in Gem Kösel
Verlag, München. Tonband (20 Minuten), 26 Farbdias un Broschüre mit praktischen
Anregungen 114,—.
Krankensalbung. Eine Lebenshilfe. Tonbild. ext Ingrid Hans Bernhard

Fritz FISCHER, Bild Ivo KRIZAN, Regie Lado PAVLIK München 1976
Impuls Studio. Tonband, 26 Farbdias un: Broschüre mit Erklärungen. 114,—.
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wirken, 1mMm Gegenteil: können dadurch wertvolle Anregungen vermittelt werden,
WEl die Medien als Ausgangspunkt un Grundlage eines weiterführenden Gesprächns
genutzt werden.
Eın wichtiger Aspekt, der 1ın beiden genannten Tonbildern jeweils LLUTL kurz angedeutet
werden kann, wird iın dem Tonbild „Dem anderen begegnen“ weiter ausgeführt: die
Begründung un Aktualisierung zwischenmenschlicher Beziehungen. ott kommt nicht\ anders, denn auf menschliche Weise auf uns die personale Begegnun miıt m,
die sich 1ın Gottesdienst un:! persönlichem Gebet vollzieht, gelingt, hängt daher nicht
zuletzt VO der Pflege zwischenmenschlicher Beziehungen ab Nur WEer den Blick VO  5

sich cselbst Weg auf andere richtet, sich flr seine Mitmenschen öffnet, 661e annımmt un:!
ihnen teilnimmt, wird die Ausdrucksformen Gottes verstehen un auf seine Zu-

wendung ın der rechten Weise antworten können. Das Tonbild „Dem anderen begeg-
1166  > ze1g den Adressaten die Voraussetzungen zwischenmenschlicher Begegnung,
regt 61€e . ihr Verhalten kritisch überprüfen un führt 61e ZUuU Beten hin.
Eine spezielle orm der Gottbegegnung veranschaulicht das Tonbild „Eucharistie
indisch”, ın dem der Ablauf der MedMfeier nach dem indischen Kiıtus dargestellt wird,
der VOrTr einigen Jahren auft der Basis der römischen Tradition unzer Verwendung e1in-

/ heimischer Elemente entwickelt worden iıst Obwohl sich diese LEUEC orm noch 1m
Erprobungsstadium befindet, 1äßt 616e Zut erkennen, ın welche Richtung die UÜberle-
SuNngCI einer situationsgerechten Gottesdienstgestaltung gehen mussen. Das Jlon-

E m0 E — bild kann sowohl 1 schulischen Bereich als uch ın der Jugend- un Erwachsenen-
bildung verschiedenen 7 wecken eingesetzt werden, die 1m Begleitheft näher
schrieben werden.
Keine andere sakramentale Handlung besitzt ıne derart reiche un tHiefe Symbolik
wW1e die Eucharistiefeier, 1n der sich Christus unter den Gestalten VO  z Brot un Wein
den Empfängern schenkt un: ihnen sSeıin Leben mitteilt, daß ıne CNSC Beziehung
zwischen Christus un den Gläubigen SOW1NLeEe zwischen den Gläubigen entsteht.
Damit dies Wirklichkeit werden kann, ist erforderlich, daß die Empfänger sich
für das Zeichen, ın dem Christus sich bekundet un mitteilt, öffnen un ihn iın diesem
Zeichen bewußt annehmen. Zu der dafür unerläßlichen Bewußtseinsbildung vermnmas
das Tonbild „Brot un Wein“ ıne bedeutsame Hilfe bieten; denn bringt „die
Verwandlungsphasen VO Weizenkorn ZU Brot un VO  5 der Traube AA Wein
sinnenfällig“ nahe un erschlie(ßt den Symbolgehalt VO  > Brot un: Wein. Beide Medi-
tatıonen eignen sich sowohl für Kinder als uch für Erwachsene.
Das Tonbild „Erstkommunion eın Mahl der Kirche“ wendet sich nicht w1e 100028

vielleicht aufgrund des Titels vermuten könnte die Kinder, die auf die Erst-
Kkommunion vorbereitet werden, sondern deren Eltern. Da viele Erwachsene ”  ur
eın mangelhaftes Verhältnis Z Megsse un Kommunion“ haben, „will das Tonbild

Beginn einem besseren erständnis inführen. Es ZeISt, daß jeder Mensch Ge:=
meinschaft braucht; daß das Abendmahl nicht 1Ur ın der Urkirche, sondern uch heute
1ı1ne engagıerte Gemeinschaft VO  5 Gläubigen voraussetzt, voll wirksam werden;
dafß dabei gegenseitiges Verzeihen wichtig ST In dem Zusammenhang wird die rage
aufgeworfen, ob Beichten notwendige Voraussetzung für den Kommunionempfang SE
Wie ist mit der Erstbeichte? Anschließend wird einem Beispiel gezeigt, wıe
Eltern bei der Vorbereitung auf die Erstkommunion mithelfen können.“ Bei dieser
weitgespannten Thematik kann das Tonbild den einzelnen Aspekten celbstver-
ständlich jeweils NUur eın paar knappe Erläuterungen geben. Mehr braucht ohl

IM uch nicht bieten; enn der Schwerpunkt wird immer auf dem Gespräch der Eltern
untereinander und mıiıt dem Priester bzw Katecheten liegen muüussen. Dementsprechend
kommt audiovisuellen Medien lediglich die Funktion der Gesprächsanregung ıne
Aufgabe, die das vorliegende Tonbild ın geschickter Weise erfüllt. Es ermMags nämlich
celbst bei Eltern, die der Kirche distanziert gegenüberstehen, e1n gewlsses Interesse

wecken. Die Ausführungen des Tonbilds werden übrigens durch ine Broschüre
erganzt, die konkrete Hinweise für Inhalt un Ablauf der dem Tonbild folgenden
Diskussion, für die außerschulische Kommunionvorbereitung SOWl1e für die Feier der
Erstkommunion 1n der Kirche und zuhause enthält.

IM Nicht selten erleht die persönliche Gottesbeziehung ıne Erschütterung, wenn Menschen
VO  5 einer Krankheit heimgesucht werden. Zwar bietet die Kirche 1 SCSakrament der
Krankensalbung Hilfe ZUr Überwindung der Krise un A Festigung un Vertiefung

‚n .  ‚ı der Gottesgemeinschaft a jedoch wird diese Hilfe oft spat 1n Anspruch N  ILL-Zn S Oe 5 S
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men, weil die Krankensalbung ın der herkömmlichen Weise als „Letzte Olung“ gedeutet
wird. Um die Gemeindemitglieder dem ursprünglichen erständnis der Kranken-
salbung hinzuführen, empfiehlt sich das Tonbild „Krankensalbung ıne Lebens-
hilfe“” Die Autoren schildern zn meditativer Weise dafß Krankheit un Alter dem
Leben einen CL, tieferen 1nnn geben können. Sie zeigen auch, w1e die Kirche ın
dieser Phase der Besinnung gläubigen Menschen Hilfe anbietet“. uch diesem Ton-
bild sind ergänzende Hinweise für ein klärendes un vertiefendes Gespräch beigefügt.
Nicht verschwiegen werden soll, daß das Tonbild einen kleinen Fehler enthält, der
jedoch nicht weiter tragisch nehmen ist un!: 1mM Gespräch leicht korrigiert werden
kann eiwa untier erweis auf GOTTESLOB Nr 76) Die Salbungsformel (Zu Bild
Nr 34) ist nicht exakt wiedergegeben. Richtig muß heißen: „Durch diese heilige
Salbung helfe dir der Herr in seinem reichen Erbarmen
Wie die kurzen Bemerkungen den einzelnen Medien ohl hinreichend deutlich SE-
macht haben, können Bildungsveranstaltungen gleich welcher Art nicht nach dem

geplant werden: „Soll ich mich vorbereiten der eın Tonbild nehmen ?“ Der
Einsatz eines Tonbildes führt 11UT dann inem Erfolg, wenn gezielt un klug Ze-
plant wird und wWeillnl darüber hinaus das nachfolgende Gespräch sorgfältig vorbe-
reitet ist

Besprechungen
SARTORY, Thomas und Gertrude: Erfahrungen mi1t Meditation. Reihe Herderbüche-
rel, 5858 Freiburg 1976 Verlag Herder. 144 s kart., 4,90
Bereıts 1M vorstellenden Text der Buchrückseite klinat das Leitmotiv auf „Eine s1ch dem
reın rationalen Denken anpassende, die Verkopfung des geistig-seelischen Lebens och
weıter vortreibende Theologie hletet nicht das Gegengewicht, dessen dıie westliche Welt
bed: Das Motiv wird entfaltet UunNn! abgewandelt, 1n iImmer Varilationen. Da sind
zunachst Zzwel grundlegende ulsatize der NR 46—958). Daran schließe sich VOeI-

schiedene espräche und Interviews. Schalk spricht den spekten Übung-Wiederholung-
ythmus (69—80), Priorin Hinricher, achau, bDer eyxıistentielle Meditatıiıon (81—89),

Jungclaussen Der das Jesusgebet Das OoOnkreie Wiırken Zzweler Meditationszentiren wird
eutlıcl Iur ugsSburg, Plossner un! Mipp, 59—68: für Beuron Witt, BL SOWI1Ee
e1n interessantes Brieftagebuch, 14—134) Als Gesamteindruck erg1ıbt sıch ıne unbe-

SO heil-sam manche emente der geschilderten Praxıs seınagliche Zwiespältigkeit
mÖögen, un! sehr das ler Beschriebene urchweg bHer die christentumslos-imitierende
enbeflissenheit hinausgeht, die vieleroris gıbt un! die H.- NiC) Balthasar nıt schar-
fem Verdikt belegt hat („Meditation als Verrat”), sehr bleiben Fragen einige der
beschriebenen Praktiken nicht achau Jer ıst chrıstlıche Meditation prinziıple. beJjanht,
vgl bes 00), aber doch die neoplatonisch-gnostizierenden Einsprengsel Del Jungclaussen
(vgl die Christusumschreibungen, 9 9#!) uch die beruhigte Antwort auf verschiedene
Glaubensüberzeugunge der Meditierenden bel Wiıtt weckt Fragen hne rage
ber iıst die Gegeneinanderstellung VO. exegetischer Triftauslegun un! Schrift-
meditation SA kriıtisıeren, W1e sS1e Wn bel Schalk (70), VOI em ber Del den V{1. auf-
klingt W ds>$ diese azu (D91), ist SCH  1CH argerlı Hauptsächlich sind SOW1€eS0O die
eiträge der ala die Nnwıllen wecken. Da wird die Ticht1g diagnostizlerte) SinnkrtIise UTrZ-
scChluss1ıg als Emotionsmangel und Verkopfiung diagnostizlert; da wIiIrd das Rationale dem
Oberflächlichen gleichgesetzt S wird Jal nıcCk gefragt, oD die die Dichotomie
VO. rationalem un „analogem“” Denken kennt. ESs ware uch iragen, ob die chımıe
nicht auch 1ne Weise der („magischen”) WeltunterwerIiung Wd.  — Es wird allerleı esoteriısche
Literatur ıtlert, VO. der Person esu un AVAOM  b der TUKLIUTr personalen auDens jedoch
sehr Weni1g gesprochen. Im Ganzen ergibt sich das Bild einer Spiritualitäat der seelischen
Bedürfnissätt1igung, die auf recht eklektische Weise bewirkt wird. Von NTru un: Bekehrung
als Bauelemente geistlichen Lebens spurt al ıN! sehr Wen1g. Schade die zahlreichen,
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sehr positiven Impulse, die dQus de Beitragen der Interviewten hervorgehen koöonnten, die ber
ın 1ne rissige ideologische Verpackung gestec! wurden, 1es ihrem eigenen Schaden
Der ausgewOgelE un! versöhnlıche Schlußbeitrag der N erImäag 1UI teilweise mı1ıt dem Buch

Lippertals Ganzem und mıit seiner Haupttendenz versoöhnen.

VO  5 Lisieux: Meın Wegz ıst Vertrauen und Liebe Gedanken un! Betrach-
tungen. München, Luzern 1977 Rex-Verlag. 76 sl Ln 14,—.
HERBSTRITH, Waltraut: Heilige ım Gespräch., Jleresa VO  . Avila Therese VO  3 LIS1euX.

Enkheim 1977 Verlag Gerhard Kaffke.Schriftenreihe ZUT: Spiritualität, Nr. Bergen-
Sr kart., 5,80

Die beiden vorliegenden ammlungen VO.  - Texten, die adus den T1Iien der eilige: leresa

VO. vıla un! Iherese VO.  m LisieuxX ausgewählt wurden, wollen und konnen nıcht e1nNn
fassendes Bild der Persönlichkeıit dieser beiden eilı1ıgen Dleten, och soll die N: edeu-

ung iNrer OISsS entfifaltet werden. Diese Blütenlese VO  - edanken, kurzen Betrachtungen,
Überlegungen un Gebeten rmöglichen aber, die religıOose Erfahrung dieser großen eill-

gen nachzuvollziehen Dıes wird unNns besonders 1n der erstien Textsamm lunyg gelingen Mein
Weg ist Vertrauen un! Liebe) Die lexte sSind zusammengelügt 1n TEl Gruppen, die ul je
einen Zugang P mystischen edankenwelt der großen „Kleinen Therese“ bıeten inre totale

ergabe Goit; iNTe übergroße ‚.kindliche 1e Jesus, die ihr selbst VOor dem Tlode
keine bereitet; inr grenzenloses Vertrauen un! ir Glaube den Herrn.
„Es ist darau{f verzichtet worden, die erkun der einzelnen exie anzugeben. S1e sind

ausgewählt, daß S1e Nnne den ursprüngliıchen Zusammenhang verstanden werden können.
em wollen S1e die eingehende Beschäfit1igung mıt den Schriften der eiligen Iherese nıck
ersetizen, sondern her azu anregen.” 7—8 (janz anders ist in der zw eiten l1extsamm-

ung (Heilige 1mM espräch), die die lexte der beıiden eilıgen ohl nach 1Nrer erkun.
ordnet Brieie, selbstbiographische riften, espräche. In dieser ammlun mehr noch
als 1n der ersten enidecken WIT, daß die beiden Theresas, e dem allgemeinen
ıschee, sehr menschlic! sSind, verständnisvoll, mitfühlend „Man erfiährt S1e en gelebt
wıe WIT, als Arme 1n dieser Welt, als nbekannte, oder, WEeEeNlNl S1e schon ihren Lebzeiten
bekannt unier vielen Kämpien un! Anfechtungen VO.  > außen un! innen.“ (S. 5
Dıe Zeittafeln erlauben © die beiden Karmeliter-Heiligen ıIn ihren geschichtlichen Kontext

tellen.
Gerade 1n uUuNseTiTeI Zeiıt der Gebetskrise kommen diese beiden Textsammlungen einem tieien
Bedürinis Wenn INd.  - diese lTexte überdenk un! mitbetet, klingt eın lon auf, der
nıcht täuscht: die Glaubwürdigkeit echter Spiritualität. Oockaer

METIZ, Johann Baptis Glaube ın Geschichte un Gesellschaft. Studien einer prak-
tischen Fundamentaltheologie. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag. > a5 ® 224 5%
kart., Ln 38,—.
Das Buch iıst einmal mehr ıne Bestätigung der Fruchtbarkei 1mM theologischen Denken VO.

Metz ach dem Sammelband "ZUr heologıe der Welt“ (1968) 1eqg 1ler e1n Panorama
der theologischen Linıen 1 Metz’schen Denken der etzten Te OE Das Buch hat TEl
e1lle KOonzept TIThemen 75—158); Kategorien (  9— el aben, besonders
1 zweıten un! dritten Teil, einige früheren UIsSsaize als „Derarbeitete und 1NS CGiesamt-
konzept eingepaßte” exie uinahme gefunden. Es iıst eine el1. theologischer
Kabinettstücke darunter, T1OSUN: un!' Emanzıpatıon, Zukunift aus dem edächtnis
des Leidens Hier wWwIrd deutlich, w1ıe Metz seline sehr persönli:  en eiträge Z.U. eutlge!
theologischen Denken (u. die emalill. VO Erinnerung, Narrativität, Leidensgeschichte)
modelliert un! zunehmend herausarbeitet. Dies macht das Buch wichti1ig. Allerdings sollte
uch das aQus me1lıner Sicht Argerliche nıCcı verschwlegen werden. 1C sosehr die
äufigen Wiederholungen un! Überlappungen verdrießen, sondern e1iNe doch sehr abstrakte
und ZU. Teil manieristische Sprache (vgl z. B die Dauerverwendung VO „subjektlos”),
die zudem Ungenauigkeiten nicht ımmer vermeidet DZW. gelegentlich mit ungeklärten Be-
griffen antıer (vgl „bürgerliche” eligion, „Zul ubjek werden“”) Es ist schade, daß die
Einprägsamkeit vieler n  iger Ihesen dadurch beeinträc|  igt wird, daß der N irgendwelche,
oft Gegenpositionen schlagwortartig nenn un! Dadurch omMm' en
unruhig-polemischer Zug 1n das Buch, der stOort nd das itgehen erhebliıch erschwert. Der
V{f. se1ine Gegenpositionen, W1€e gelegentlich, ber selten, LUuL, darstellen und
ann beurteilen sollen, worauf sein eigener Standpunkt Desser ZUTC Geltung gekommen

un wäre. Das Gültige theologischen Beitrag VO  5 Metz wiıird ZU. Allgemeingut werden.
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Verkürzungen, die uch g1bt, werden sich selbst erledigen, chaden allerdings der
Überzeugungskrait des Buches, e1Nn gew1sser angel sozlologıschem Denken (Z
1mM Auisatz bDer das XO 20—133)} UunNn! Ernstnehmen der prıivaten Dimensıon. Rez
erinnerte S1ich als Kontrast das literarische Werk einer eutigen  [ utorın wıe

Wohmann (vgl 1wa ihr CGjedicht _SO ist die Lage”) Es ist reizvoll, s1ıch e1n Gespräch
zwıschen dieser Schriftstellerin un: uUuNseIeN heologen vorzustellen Lippert

BLIN, Maurice: Die veruntreute Erde Der Mensch zwischen Technik un:! Mystik. rel-
burg 1977 Verlag Herder. 302 d kart.-lam., 29,80
Der ITZ. Originaltite (Le TrTavail el les dieuX, die Arbeit un!: die Götter) ist TUr das vorliegende
Buch treifender als der euische Tıtel, der vermutien 1äßt, handle sich bel diesem Buch

111e Art „theologischen ruhl“” el geht dem Nr der Philosoph, Politiker un!'
itglie: des französischen Senats ist geb Umfassenderes als die (freili
drängende) Umweltproblematık ESs geht die ellung des Menschen A „Natur”, ZULI

ArDbeit, A UOrganisation se1ines Zusammenlebens, und, 1es VOT em die gegenseltl1gen
Geprägtheiten VO.  D ia  1scCher Kulturiorm un! relig1i0osen Überzeugungen. el holt der
VT weit VO. paläontologischen un!: mikrobiologischen Ansatzen QUS ze1lg CT, w1e der
ensch sSeın en „ZW1l1schen und erkzeug  s Tistet; w1ıe 1n verschiedenen Kultur-
formen das pfier (der Priester) un! die Naturreliıgion, aber uch der rieg (37) Phanomene
e1ines gew1lssen Hinausgehens ber die naturgebundene Lebenswelse S1iNd. bDer das, W as V{1.
die 15 ynthese nenn: (62—74), bringt TST e1Nn Anderes, Neues. Rez Tfand das drıtte
Kapıtel ber das Mıiıttelalter besonders anregend. Hier wird (am eispie. des Moönchtums, der
höfischen Mınne un! Tapferkeıt un! der imie deutlich, WI1Ie „neuzeitlich“ das „HMoch-
mittelalter  —- Wal. Fast unausweichlıch erscheint jener ProzeßB, den Blın 1M folgenden beschre1Dbt,
und der miıt den Sichworten (glei  zeilt1 Überschriften) Renalssance, eIormaltlon,
Industriegesellschaift markıert 1st. Einiıge Grundaussagen chälen sıch Ende QUS der
Überifulle der Durchblicke, Resumees, Der uch der verwirrenden Beispiele un! sıch VOI-

notenden Linlien heraus. Das 15 hat das gesamte Weltverhältnis des
Menschen doch revolutioniert; hat wirklich die moderne esells  aft hervorgebracht
(warum 1es 1n ına TOLZ em nıcht geschah, nat theologische Grunde, 93); diese
Gesellschaf; ist ihrerseits TTOTZ iefheiıten 1n der Marxschen Analyse (Z 170, 249, 2959)
wirklich 1ne Bedrohung für den Menschen, un! ZWal eine totale Sie hat WIT.  1C einıge
Funktionen übernommen, die früher die CGijotter innehatten (Sicherheit geben u. vgl
den Abschnitt „DIie agle des Sozialen”). Dennoch muündet d1ie Gesamtschau nıcht 1n fata-
listischen Pessim1smus, sondern 1n einen Appell, der 1n em, Was die „angeri  et
hat, Herausforderung un! Chance wahrnimmt: „deshalb steckt die Evolution, die der ensch
Tüur immer abwürgen kann, inm auch das Feld se1ner TeElINeEeL un Verantwortlichkeit ab
Dıe Beziehung zwischen dem Menschen un: der atur, wWw1e S1e 1 Buch Genesis beschrieben
ist, wird Wirklichkeit“ (290) TEe1LC 1st die jetzige hedonistische un! pragmatische Industrie-
gesellscha eın toddrohender Irrweg SDOCH obwohl ET SCH ihn den ens  en
sSe1INe Gebote bindet, erkennt e ihm die öglıchkeit Z daß Se1INe TeE1INeEel in
gebraucht. Weıil der ensch 1es tatsäcl  1CH geian hat, sıieht siıch VO der aiure
un uUurc Arbeit, Leiden un! 10od den Folgen unterworien“ wird die Krisen-
sıtuatlon, un! erst eigentlich s1e, SOZUSAYEC. ZULI globalen Bekehrungskrisis der Menschheit
und en erst den immer gegebenen rel1ıgıi0sen Tundzug en menschlichen Be-
muühens, So jedenfalls verstehe ich die ese des NI WenNnNn Schluß Sagı „Das religiöse

iIrüherer Zeıten wird Z historischen Lebensnotwendigkeit Nachdem die Menschheit
miıt dem chlummer der atiur un: den Köstlıcli  eıten der Kultur gebrochen hat, SIO. sS1e
Der das en hinaus ın das e1C der Metaphysik VOTL, ın einer unerhörten IS  uLlLe-

Das benteuer, 1n das s1e heute derIung TelNel und 1CKSa. aufeinanderprallen.
Westen hineinzieht, ist ın selinem IS übernatürlicl es deutet auf die Annahme
hin, daß 1es auch se1ınem Ende sSeln wIird“ (ebda.) Hier zeigen Sıch Umrisse, WEeNnN

uch flirrend-unbestimmte, eıner TIheologıe der eutigen mweltdramatik, die mehr iıst als
Überbau Was manchmal un! manchmal Wust VO. Detaıils ıst, mMay ler und dort un
Nal  C sein Zahl der önche un! Priester, 110; ernachlässigung des Luthertums, 187; rühe-
Ter sozlaler Ort der religiösen erufung, 222:; Zusammenhang VO.  b rel1giöser Dimension un:!
prıvater Freiheitssituatlion, 259) Wer die Müuühe nıCH scheut, die das Buch ereitet, wird
neben eini1gen Einzelanregungen mindestens den 1NAaTrTuCk gewinnen, daß uUuNnseTe Situation
sehr komplex sel, daß S1e als (janzes e1ne Situatıon Deo ist un! daß e1n Daal Umwelt-
slogans N1ıCH genügen, sS1e bewältigen. Lippert
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OMMERSHAUSEN, Werner: Die Umwelt Jesu. Politik Uun:! Kultur 1n neutestament-
licher eit. Reihe: Theologisches Seminar. Freiburg 1977 Verlag Herder. 136 sI kart.-
lam., 1980
hne 1ne Kenntnis der politischen Zeitgeschichte und des wirtschaftlich-kulturellen Um-
feldes des Neuen lestaments ist das Verständnis seiliner Schriiten geradezu unmöglıch. Des-
halb ist egrüßenswert, daß miıt seinem Buch e1nNnen Leitfaden TUr Studenten, ber uch
TT andere Interessenten bietet
Im ersien Teil des Buches behandelt die politische Zeitgeschichte VO Ende des X 11S5
(539 VL ©Br his Z Bar ochba-Aufstand (135 CA) Das udenium eiinde sich ın
dieser Zeit fast ausschließlich untier rTremdherrscha Wiıe die Geschichte des u  1S  en
Volkes unter den wechselnden Herrschaiten verlief un! W1e sich die führenden Männer
In Palästina Jeweils verhalten, wird uNSs 1n gebotener Kürze VOL en geführt Ferner
werden WIT bDer Entstehung, und Bedeutung des ynedriums SOWI1LEe der jüdischen
Parteien (Sadduzäer, Pharisäer, Essener) informiert. Die Geschichte des jüdischen Staates
g1Ng Chr. miıt dem Untergang Jerusalems un: se1ines Tempels Ende, auch
e1Nn etztes Auibaumen die Römerherrschaft unier Bar ochba nıchts mehr aäandern
konnte
DIie Kulturgeschichte des u  1S  en Volkes ıst Gegenstand des zweiten Teıiles des Buches
UNachs werden die wirtschaftlichen Verhältnisse ın Palästina un! außerhal Palästinas
geschl. da die eisten en 1n der Diaspora lebten Das olk ist unier rel1g10S-
kultischen Gesichtspunkten VO Hohenpriester DI1ıs hiın ZU heidnischen Sklaven gegliedert.

macl unNns uch mıt der Bedeutung der Familie, insbesondere uch mıiıt der ellung der
TauU Verirau: en einer Darstellung des Tempelkultes un! des Synagogengottesdienstes
führt auch 1n die damaligen Volksreligionen e1iNn, mıit denen nıch 1U das udentum,
sondern uch die jJunge Christenhei 1ın Berührung kama  a  — a  : * A g A Die Literaturangaben Beginn des Buches, bDer auch den einzelnen Paragraphen
geben dem interessilerten Leser die Möglichkeit eiINes vertieiten ud1ums So ann das
Buch en emp{fohlen werden, die sıch SCANeEe Der Umweltfragen des Neuen Testaments
informieren wollen. CGiesen

BECK, Eleonore: (sottes Sohn kam ın die Welt Sachbuch den Weihnachtstexten.
Stuttgart 1977 Verlag ath Bibelwerk. 15858 x Ln 29,50
Das Weihnachtsfe ist sıcherliıch e1nNes der beliebtesten christlıchen esie un! das Nn1ıCH
IU IUr Christen. Der gerade deshalb besteht die Gefahr, daß das Außerliche den ern des
W eihnachtsgeheimnisses verdec!| Hiler 111 das acCcı  uC den Weihnachtstexten Abhilfe
schalien. es  1CH knüpft die V1T. die modernen Vorstellungen ber das Weihnachtsiest
d.  F nach und nach se1inem Kern vorzustoßen.
Da die eihnachtsevangeli:en des Mattäaus und as nıCı Nhne ihren rel1g1i0sen und poli-
tischen Hintergrund verstanden werden können, wird der Leser Der die alttestamentliche
un: frühjüdische Messlilaserwartung SOWI1e bDer die politischen un soziokulturellen Verhält-
n1ısse ZUTC Zeitenwende informiert. Dıe Darstellung VO. Geburtsgeschichten bedeutender Man-
Nel (Augustus, 5Sargon, Buddha) können ebentftTalls das Besondere der evangelischen lexte
hervortreten lassen.
Im finden WIT ZWül Aussagen Der die Menschwerdung als solche uch außerhal der
Evangelien des Mattäus un! as; sS1ie allein aber bleten uUuNns eigene Erzählungen ber die
erkun: und 1N!  el esu Diesen Erzählungen gılt das Hauptinteresse des achbuches Diıe
Nf. 1mM allgemeinen gut 1n die exie e1n Man wird inr ZWOar nicht 1imMmMer zustimmen
können. S0 WEeNnNn sS1e 1n der Nennung der 1eTr Frauen 1m Stammbaum des Mattäus ıne
apologetische Absicht Tür mödglich hält, „ U udısche ngriffe Maria abzufangen” (85)
Das ist schon deshalb ausgeschlossen, we1ıl weder das zeitgenOÖssische udenium och das
die 1er Frauen Iür Süunderinnen hält, sondern TÜr Vorbilder 1 Glauben Fuüur unwahrschein-
lıch ich auch, daß Jesus bel attäus als der zweite Mose dargeste. wird. ET ist
vielmehr die Errettergestalt, die alle anderen weıt übertri{fft
Diese Einschräaänkunge: können den Wert des Buches Jedoch 1n keiner Weise schmälern. Her-
vorzuheben sind die eweils mıit einem Asteriskus eingeführten Sachinformationen soOwl1e
der Abdruck VO  - Berichten des Flavıus osephus Der Jesus, VO apokryphen SOWI1Ee nde-
LE  } zeitgenössischen Texten, die e auf ihre Weise tiefifer 1n das Verständnis der Weihnachts-
texie un amı auch 1n uNseIiIell auben ıniuhren helfen
Die 1n den acCl  uchern übliche qgquie Dokumentation SOWI1Ee Übungen und Fragen, die den
Leser sSe1ın Sachwissen eichier überprülifen Jassen, Thöhen den Wert des uches Wer sich
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mit Weihnachten un! dessen christlichem 1Inn befassen will, wird gern diesem Buch

greifen, indem die NT abschließend uch zeigen ermaäaYf, wıe die Weihnachtsbräuche uch
innerhal e1iNnes christlichen Verständnisses des Festes durchaus Sinnvoll se1ln, Ja 1nnn

Gilesengewinnen können.S  E C ‘‘‘ S
VOGELS, Heinz-Jürgen: Christi Abstieg 115 Totenreich und das Läuterungsgericht
den oien Fine bibeltheologisch-dogmatische Untersuchung A Glaubensartikel „des-
cendit ad interos”. Reihe Freiburger theologische Studien, 102 Freiburg 1976
Verlag Herder. .70 90 kart., 48 ‚— .

geht 1n SEe1INeTr Dissertation sowohnl die biblische rundlage als uch die theo-

ogische Bedeutiung der Aussage des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, YT1SIUs sel ın
das Reich des es hinabgestiegen. Im ersien 'Teil seiner Arbeıt (15—179) erhebt miıt
den gäangigen exegetischen einoden die Aussagen VO.  - Petr 3,19; 4\
FUr S19 stellt fest, daß die Verkündigung (Chmsü 1mM efangn.  G, Heilsverkündigung
geweseNn seın musse, die sich nicht ngel, sondern 'Tote richte, die 1 efängn1s aufl-
bewahrt wurden. Diese Interpretation ergibt S1CH aus dem unmittelbaren Kontext des Verses,
der unter der eiilldee der a!  olge Chrmsüa SIiEe.
1ne eingehende Analyse i 3,19 bestätigt Uun!: präzisiert die gegebene Interpretation
und weist auch SCHhON auf die Verbindung miıt 4,0 H1in Dort iıst VO einem Läuterungsgericht

den loten, niıcht VO. Endgericht die Rede, w1e wiederum sowohnl aAaAUuUS dem naheren
Zusammenhang des Verses uUun! der Einzelanalyse zeiıgen eIIMaY. el versucht die
Aussagen miıt Aussagen 1n deen Evangelien ın Verbindung bringen, die VO.  - vorüber-
gehender Stralie prechen.
In se1iner bibeltheologischen Zusammenschau faßt die Ergebnisse und untier-
treicht, daß T1SIUS das eil den Toten verkunde! hat, worauflf iıne ea.  10 der otien

erwarien sel, vVon der Petr allerdings nıchts Sagtl.
Im Blick auch au{f andere lexte des sieht durchaus die Möglichke1 der Lauterung VO.

ungerechten l1oten sowohl VOI als auch nach T1ISLIUS
Der zweite Teil der Arbeit (  3— ist der dogmatisi:hen Entfaltung des Glaubenssatzes
gewidmet. Zunächst bletet einen Überblick Der die Dogmengeschichte des „Descensus”
DIS hin ZU] Symbol VO.  - Aquıile]jJa. Es zel! sıch, daß sich 1988088 das Predigtmotiv verbunden
miıt dem OLLV der Befirel1ung der Gerechten UTrCcI die Verkündigung durchhält, angefangen
VO.  - der biblischen Grundlegung bis ZU. Symbol. Das ampImo({t1v, wonach T1SIUS den
es der seline Beherrscher berwunden habe, kam TST später hiınzu un! hat keinen
sachlichen, sondern 1U bildhaften Wert. Aus diesem TUN! annn uch die religionsge-
schichtliche Parallele zwischen T1ISTIUS un! enoch nıcht aufrecht erhalten werden, zumal
T1SIUS anders als en ungerechten otien das eıl verkündet.
Vor eiınem Versuch systematischer Neubesinnung auf das Abstiegsdogma stellt fünf
verschiedene oderne I1heorlıen bezüglich der ogmenentstehung VOIL, nıck ohne s1e
krıtıs]ıeren. Für die eigene Neubesinnung sind das Predigtmotiv sSoOwl1e der Glaube die

Befireiung der ere  en des 1ten Testaments bestimmend, da sS1e 1n der apostolischen
Iradition nachweisbar die entscheidenden Motive des Dogmas S1ind.

Das eil wird nicht 1Ur den gere!  en Jloten geschenkt, sondern uch den ungerechten
oien angeboten, die durch Läuterung das eil erlangen konnen. Was für voöorchristliıche
ngerechte gelte, musse auch für nachchristliche Sünder gelten, w1ıe Petr 3,19 andeuie
und wıe F  f Mit 18,54 ahelegen. Das ber edeutet, daß das Läuterungsgericht
otien (1 Petr 4,6) eın einmaliger Vorgang Wa  H DescCcensus und Purgatorium hängen somıit

sachlich, wenNnNn nicht ursächlichn
In einem Anhang nımmt noch UrZz ZU. Problem der Apokatastasıs ellung. In diesem

Zusammenhang unterstreicht nochmals, daß den Jloten ZWaltl das eil angeboten worden,
ber dessen Annahme ber nichts gesagt sel, daß sich eiNne pokastasis panion nicht e1Nn-
mal für die vorchristlichen ngerechten ehaupten aßt.

Insgesamt leg ulls ine gründliche Studie einem Glaubensartikel A, Auch WEl 1119

nicht 1n em mit dem V{T. übereinstimm(, wird VOI em das Trgebnis, daß I1SIUS den

oien das eil anbıletel, ohl unumgänglich sSe1n. Das entspricht dem Universalismus des
Heilswillens Gottes Wer sich eingehend mit dieser Tage befassen will, annn dieser
ArTbeit nicht vorbeigehen., (Glesen
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SIOLDTIL, Hans-Herbert: Geschichte Un Kritik der Markushypothese. Göttingen 1977
Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 241 d kart., 42,—.
In der eutestamentlichen Forschung hat sıch die Zweiquellentheorie (Mattäus und asIa a  a A en das Markusevangelium unNn! die Log]enquelle enNUtz weitgehen!' WEenNll auch
nicht unangefochten durchgesetzt. ngelsächsische Forscher VO!I allem, die 1n
verschiedenen V arlanten auf die Griesbach-Hypothese Markus habe das Mattäus- WI1e das
Lukasevangelium als Vorlage gehabt) zurückgriffen. ST rel. sich 1n die aT dieser KrTI1-
er der Zweiquellenhypothese e1N. Zum Erwels der Richtigkeit einer Quellenhypothese
ordert S daß sS1e estlos aufgehe. Das Der sel LUr bel der Griesbach-Hypothese der Fall
St. zeichnet zunachst die nNntstehungsgeschichte der Markushypothese VO  } (r

— und CBE eiße, ihren egründern, Der oltzmanns Neubegründung bis den
ollendern der Zweiquellent.  TIe, Wernle un: Weiß, ach (A) 21 iıst VOI
em bemüht, deren Bewelsnot hervorzuheben. Die Zweiquellentheorie gehe nıch auf. Das
bestätige ihm auch die UTrchns1 derT Einzelargumente, die IUr die Zweiquellentheorie 1mM
eizten Jahrhundert angeführt wurden (B) Das Markusevangelium sel olglicl Nn1C das
lteste, sondern das ngste Evangelium untier den Synoptikern Es stelle sıch deshalb
die Trage „Wie konnte AA Entstehung der Markushypothese kommen?“ 205) ST sieht
das Problem geloöst ıIn der Zurückweisung der rundthese FrT. Strauß’, der ufolge dieSE E a Evangelien ythen, nıcht Geschichte enthielten Seine Gegner hatten diese rundthese
zunichte machen wollen, indem S1e die VO ihm vorausgesetzte Quellentheori als falsch
erwlesen. 0Ml sel die Markushypothese als heologumenon enillarv Wenn sich die Mar-
kushypothese ın dieser Weise 1M etzten Jahrhundert durchsetzen konnte, bleibt och
die rage lösen, S1e His heute och mäacht1g iıst St sieht das ın der Ver-
bindung der Zweiquellentheorie miıt der formgeschichtlichen Methode begründet
Als azı (E) ist ach ST die Zweiliquellentheorie als falsch erwlesen. Richtig dagegen sSel
die Griesbach-Hypothese, WEeNnNn auch 1n modifizierter W eise, So sSel das Markusevangelium
durchaus 1nNne Neuschöpfung mıiıt „Volksmissionarischer“ Tendenz
St hat sicherlich 1ne el VO  g Schwlierigkeiten hinsick  ıch der Zweiquellenhypothese
aufzeigen können, die den erfechtern dieser ypothese durchaus uch bewußt S1Nd. Der
seine Wertung dieser SChwlierigkeiten ıst einseıltig. Die atsache, daß 1ıne Hypothese sich

- A“ aufend verbessern muß, pricht nıcht ihre Ricl  igkeit, WI1e StT. meint. Erstaunlich ist
A  ff auch, daß sich mit NeUeTeT Literatur den rtroblemen der Zweiquellentheorie 1UI

insofern auseinandersetzt, als S1e seline eiıgene ypothese tutzen VermäaYQ.
Will [11d.  _ sıch e1N Urteil ezüglı der gegenseıltigen Abhängigkeit der SYNOoptischen vVan-
gelıen bilden, Teicht nıicht dQuUS, S1ch mıt 1INTer möglichen literarischen Abhängigkeit

beschäftigen. Es 1st vielmehr unerlä.  1CH die Evangelien historisch einzuordnen. So VeOeI-

mMag das vorliegende Buch einen interessanten 1n  1CH 1n das Werden der Zweiquellen-
theorie bieten, wenngleich untier der Tendenz des V{ Jeidet, dem 1n erstier Linıe
darum geht, diese ypothese falsifizieren. S50 erscheint INır nach Lektüre dieser ADb-
andlung die Zweiquellentheorie ach W1e VOT als die esie ArTbeitshypothese ZU. LOSUNg
des SYnNoptischen TODIems Gilesen

M Josef: Das Evangelium nach Johannes. eil 13,1—17,26 309 5 geb.,
22,—. eil 18,1—21,25. DÄDED Se, geb., 17,80. Reihe Geistliche Schriftlesung,

Düsseldorf 1 OE Patmos-Verlag.
Das Johannesevangelium i1st ach 1Nne „großangelegte Jesus-Reflexion“ (71) deren
Endfassung auf 1ne Evangelisten-Persönlichkeit zurückzuführen sel. V{iI begründet den Um -
sSian daß den zweıten Teil des Evangeliums (Kap Zzuerst verö{ffentli  6 damılt,
daß 1n ihm die johanneische Sehweilse besonders gut erkennbar sel. Der Evangelist WO.
einerseits die Bindung den historischen Jesus festhalten, andererseits ber dessen Bot-
schalit für se1INe Gemeinde die ahrhundertwende N  S Iormulieren. Um das Evangelıum,
insbesondere dessen Dualismus, verstehen, selen N1ıCK NUT das theologis  ( religions-

UB
geschichtliche un! weltanschauliche, sondern uch das SOZlologische Umi{feld der damalıgen
Christengemeinde berücksichtigen.n  '  —e  | Einleitend zel die exegetischen TODIeme und die theologische edankenwelt desn n Aua _ Evangelisten auf. In den ADs  jedsreden, „l1ıterarischen Fiktionen“, mache der Evangelist
die Te esu für Se1INEe Gemeinde durchlässig. erschließt die Einzelperikopen exegetisch,
bevor 1ıne Meditation azu biletet Bei der Exegese aßt sich das eithin abgewogene
Urteil des Johanneskenners feststellen In einzelnen Meditationen fiindet INd.  > guie Erorte-
Iungen z 4B Der den Glauben der das Dagegen WIT. 1ne durchgängig negatıv

—_ —— —- —
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gestimmte Sicht der konkreten irche, insbesondere der „Amtskirche“, geradezu ab-
toßend. BHel jeder sich bietenden Gelegenheit sucht iNr die inneTe Glaubwürdigkeıit ab-
zusprechen. So spricht z B VO christli:  er MmMa: „die Nn1ıC auf am  er E1N-
SeizunNg beruht, sOoONdern auf der inneren Glaubwürdigkei(t, mı1ıt der d1e Sache 7A00n Sprache
gebrac! WITd” Wenn S auch richt1g Ist, daß historisch gesehen 1ne andere Kirchen-
verfassung möÖöglich Ye wWESCIL wäare als die, dıie sich tatsächlich herausgebildet hat, dürite
das m. E N1C] zufäallig geschehen Se1N. uch durite die Kirche, die sich ach Ostern Ye-
bildet hat, sıch nicht NUurTr auf Jesus UnN! dessen Verkündigung berufen en (vgl K, SOI-

ern auch auf dessen aten, VOT em auf die ammlung VO. Jungern. Im Kontext VO

Joh 1 13—10, 43, e1nNn Text, der „dıe Vorstellun:! der ‚verfolgten Gemeinde der die
irche der artyrer  a heraufbeschwOre, betont die veränderte, verschlechterte

„Konstantinischen ende  — S13 ]O CDT.) „ESSıtuation der ırche späatestens seıt der
dauerte nicht ange, da hat sich die Kırche gegenüber Außenseıtern und bweichlern, Ge-
genuüuber Haretikern Uun! gegenuüuber den en derselben Unterdrückungsmethoden bedient,
unier denen S1e die ersien dreihundert Te INdurcal leiden hatte“ Er erinnert
1n diesem Zusammenhang auch die Inquisition
Bezeichnend TUT die Posiıtion ist Se1ne Auffassung, daß eute kleine Gruppen und Freun-
deskreise noch ehesten neutestamentlichen Kirchenvorstellungen entsprächen, und daß

Kirche 1n besonderer Weise bel den mittelalterlichen „Böhmischen Brüdern“” un: pletisti-
schen Brudergemeinden des er‘  NE. Jahrhunderts verwirklicht S1e. (1591) Nach Jo-
hannes sollen das Bekenntniıs ZU. Offenbarer SOWI1e Glaube un! 1e ausreichen. „Es
omm' au{f die ahrheı In ihrer Totalıtat UunNn! d.  s nıCcH auf die einzelnen aubens-

1n ihrer Vielfältigkeit” Das dürifite IA teilweise stiımmen, da diese
sıch ja NnıC anders als 1n Einzelaussagen ausdrücken 1aäßt
Auch eute ist nach die „Zwei-Klassen-Kirche” VO. Klerus und Lalen noch mächtig Das
Lehramt werde noch ofit als „eine Macht-Institution mıiıt besonderen Wahrheitsprivilegien
begriıffen, „die die Gläubigen ın einer strukturellen, angeblıis auf göttlichem Willen be-
ruhenden Unterordnung un! Unmündigkeıt Testhalten Der eschatologische 5Sleg
des auDbDens Der die Welt sel mißverstanden worden un! habe ZU irchlichen
Triumphalismus geführt. Wegweisend S] hiler wieder die „Konstantinische ende  v ber
auch aps Leo der C 440—461 T gewesel), der u11s 1n einer Predigt „einen

Einblick 1n die Entstehung der christlich-triumphalistischen Rom-Ideologı  \ gewähre
Ferner selen die Kreuzzuüge die Albigenser un: atharer, „die Zwangsbekeh-

Tung der Sachsen der uch®  gestimmte Sicht der konkreten Kirche, insbesondere der „Amtskirche“, geradezu ab-  stoßend. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit sucht B. ihr die innere Glaubwürdigkeit ab-  zusprechen. So spricht er z.B. von christlicher Vollmacht, „die nicht auf amtlicher Ein-  setzung beruht, sondern auf der inneren Glaubwürdigkeit, mit der die Sache zur Sprache  gebracht wird“ (49f). Wenn es auch richtig ist, daß historisch gesehen eine andere Kirchen-  verfassung möglich gewesen wäre als die, die sich tatsächlich herausgebildet hat, dürfte  das m. E. nicht zufällig geschehen sein. Auch dürfte die Kirche, die sich nach Ostern ge-  bildet hat, sich nicht nur auf Jesus und dessen Verkündigung berufen haben (vgl. 151), son-  dern auch auf dessen Taten, vor allem auf die Sammlung von Jüngern. Im Kontext von  Joh 15, 18—16, 4a, ein Text, der „die Vorstellung der ‚verfolgten Gemeinde‘ oder die  ‚Kirche der Märtyrer‘“ (172) heraufbeschwöre, betont B. die veränderte, d. h. verschlechterte  „Konstantinischen Wende“  C a en  „ES  Situation der Kirche spätestens seit der  dauerte nicht lange, da hat sich die Kirche gegenüber Außenseitern und Abweichlern, ge-  genüber Häretikern und gegenüber den Juden derselben Unterdrückungsmethoden bedient,  unter denen sie die ersten dreihundert Jahre hindurch zu leiden hatte“ (173). Er erinnert  in diesem Zusammenhang auch an die Inquisition.  Bezeichnend für die Position B. ist seine Auffassung, daß heute kleine Gruppen und Freun-  deskreise noch am ehesten neutestamentlichen Kirchenvorstellungen entsprächen, und daß  er Kirche in besonderer Weise bei den mittelalterlichen „Böhmischen Brüdern“ und pietisti-  schen Brudergemeinden des vergangenen Jahrhunderts verwirklicht sieht (159f). Nach Jo-  hannes sollen das Bekenntnis zum Offenbarer sowie Glaube und Liebe ausreichen. „Es  kommt auf die Wahrheit in ihrer Totalität und Fülle an, nicht auf die einzelnen Glaubens-  aussagen in ihrer Vielfältigkeit“ (197). Das dürfte nur teilweise stimmen, da diese Fülle  sich ja nicht anders als in Einzelaussagen ausdrücken läßt.  Auch heute ist nach B. die „Zwei-Klassen-Kirche“ von Klerus und Laien noch mächtig. Das  Lehramt werde noch oft als „eine Macht-Institution mit besonderen Wahrheitsprivilegien“  begriffen, „die die Gläubigen in einer strukturellen, angeblich auf göttlichem Willen be-  ruhenden Unterordnung und Unmündigkeit festhalten will“ (228). Der eschatologische Sieg  des Glaubens über die Welt sei mißverstanden worden und habe so zum Kkirchlichen  Triumphalismus geführt. Wegweisend sei hier wieder die „Konstantinische Wende“, aber  auch Papst Leo I. der Große (440—461 n. Chr.) gewesen, der uns in einer Predigt „einen  guten Einblick in die Entstehung der christlich-triumphalistischen Rom-Ideologie“ gewähre  (243). Ferner seien die Kreuzzüge gegen die Albigenser und Katharer, „die Zwangsbekeh-  rung der Sachsen oder auch ... das Verhalten der Portugiesen bei der Eroberung Indiens  und der Spanier bei der Eroberung von Mexiko und Peru“ (244) zu nennen. Weil Katho-  liken es nicht liebten, an solche Begebenheiten erinnert zu werden, schildert B. ausführ-  lich die Vorgänge bei der Eroberung Perus durch Pizarro (244—46). Wenn derartige Be-  gebenheiten auch die Vergangenheit der Kirche schmerzlich belasten, so berührt es jedoch  geradezu peinlich, wenn ein katholischer Autor im Zusammenhang mit den Aussagen über  den eschatologischen Sieg des Glaubens nur dessen Perversion zu nennen weiß. Wie hier  wird der Leser immer wieder aufgefordert, das Gewissen anderer, der „Amtskirche“, zu er-  forschen. Die Fülle des Christlichen komme nicht in der zu einer partikularen Konfessions-  kirche gewordenen römisch-katholischen Kirche zum Ausdruck, sondern „in allen christ-  lichen Kirchen und Gruppen“ (288f). In der Vielheit der Kirchen will B. „wohl auch eine  größere geschichtliche Darstellung und Entfaltung der christlichen Fülle“ entdecken, so daß  im Blick auf die vielen Konfessionen von einer glücklichen Schuld gesprochen werden  könne (289f). Daß diese Sicht nicht die des Zweiten Vatikanischen Konzils ist, muß nicht  eigens betont werden.  Anders als in Bd 4/2 trennt B. in Bd 4/3 nicht zwischen Meditation und Exegese, da die  Darstellung des Prozesses und der Hinrichtung Jesu selbst meditativen Charakter habe.  In der Einleitung zur Passionsgeschichte stellt sich B. dem historischen Problem des Pro-  ;  zesses und der Hinrichtung Jesu. Nach Johannes ist der Offenbarungsanspruch Jesu  Hauptmotiv für dessen Verurteilung. Während seine Gegner die Sendung Jesu messia-  nisch-politisch mißverstehen, steht für die Glaubenden fest, daß sich in Jesu Tod und  Auferstehung die Offenbarung der Liebe Gottes zum Heil der Welt erfüllt.  Mit Recht gewährt B. dem johanneischen Symbolismus in der Passionsgeschichte viel Raum.  Leider läßt er auch in diesem Band kaum eine Gelegenheit aus, seine Aversion gegen die  „Amtskirche“ zum Ausdruck zu bringen. So vergleicht er z. B. die „jüdische Amtskirche“ der  Hohenpriester und die damalige Staatsgewalt mit der späteren christlichen „Amtskirche“,  die nicht weniger schändlich gehandelt habe.  485das Verhalten der Portugilesen bel der Eroberun! ndiens
Uun: der Spanier hbel der Eroberung VO. ex1ko und eru  [ 244) nNneNnnNell. Weil atho-
en nıCcı jebten, SO Begebenheıiten erinnert werden, schildert usführ-
ich die Orgäange bel der Eroberung Perus urc Piızarro 244—46) Wenn derartiıge Be-

gebenheiten auch die Vergangenheit der Kirche schmerzlich elasten, berührt jedoch
geradezu peinlich, WEe1n e1n katholischer UTtOTr 1M Zusammenhang mit den Aussagen Der
den eschatologischen DSieg des aubens 1U dessen Perversion nennen weiß. Wie ler
wird der LeserT immer wieder aufgefordert, das Gewlssen anderer, der mtskirche“*, E1l-

Orschen Die des Christlichen komme nicht in der einer partikularen Konfessions-
irche gewordenen römisch-katholischen Kirche ZU Ausdruck, SsSOoONndern In en rist-
ıchen Kirchen und Gruppen (288f) In der ıelher der Kirchen 1l „wohl auch 1ne

größere geschichtliche Darstellung un: Entfaltung der christli:  en Fülle” entdecken, daß
1 1CH auf die vielen Konfessionen VO elner glücklichen chu. gesprochen werden
konne Daß diese Sicht nicht die des Zweiten Vatikanischen Konzils ist, muß nıc
e1gens betont werden.
Anders als iın 4/2 trennt 1ın A/3 nicht zwischen Meditation und Exegese, da die
Darstellung des Prozesses und der Hinrichtung esu selbst meditalıven harakter habe
In der Einleitung AL Passionsgeschichte stellt sıch dem historischen Problem des Pro-
2655665 und der Hinrichtung esu. ach Johannes ist der Offenbarungsanspruch esu
auptmotiv füur dessen Verurteilung. ährend se1ine Gegner die Sendung esu mess1la-
nisch-politisch mißverstehen, ST IUr die laubenden fest, daß sich 1n esu 10d und
Auferstehung die Offenbarun: der 1e Gottes ZU. eil der Welt TIUUllt.
Mıiıt eC| gewährt dem johanneischen Symbolismus 1n der Passionsgeschichte 1el Raum.
Leilder aßt auch ın diesem Band kaum ıne Gelegenhei ‚.US, seine Aversion die
mtskirche“” Ausdruck bringen. SO vergleicht die „Jüdische mtskirche” der

Hohenpriester und die amalige Staatsgewalt mit der späateren christlichen „Amtskirche”,
die nıcht weni1ger schändlich gehandelt habe
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Den johanneischen Ostergeschichten chickt e1Ne Stellungnahme ZUI NnNeUeTEN Diskussion
Der die Auferstehung OTaUS., egenüber Schillebeeckx betont ME ecCc daß die
nachösterliche „Bekehrung  e der Jünger urcl deren Begegnung miıt dem Auferstandenen
ausgelöst wurde. In einem eıteren einleitenden Nnı beschäftigt sich m1ıt den NEeU-

testamentlichen UOsterzeugnissen und deren Bedeutung. Auch hierbeli iindet sich die Oglıch-
keit, die mtskirche“ ellung beziehen. So spricht davon, daß diese das Uun1-
versale Vergebungsangebot weithin als „eine innerkirchliche Sozialkontrolle mißbraucht
habe
ach dem Herausgeber des Evangelıums, dem Verifasser VO:  S Kap Z ist der Lieblings-
Jünger Augenzeuge un Verfasser des vierten Evangelıums halt allerdings auch Pseudo-
nymität TÜr möglıch
Will INda.  - E1Ne esamtwertun: der vorliegenden an: kann {Näd.  — N, daß
INd.  — die exegells  en Ausführungen eithin miıt Gewı1ınn lesen ann. Anders S1INd jedoch
die Auslassungen ber die ONkreie ırche beurteıllen, die teilweilse für einen atho-
ischen heologen unannehmbar sind. Die Fehler der Kirche 1n Vergangenheit un! egen-
wart SiNd sicherlich nicht verschweigen, ber 1n einem Kommentar, der S1cCh als „Geist-
iche Schriftlesung versie. dürfiften S1e aum einen solch Dbreiten Raum einnehmen. Wer
die Meditationen des Kkommentars ZUTrC äarkung Se1INEeSs eigenen auDbDens lesen will, wird

Giesenweitgehend enttäuscht.

RICHTER, Georg Studien ZU Johannisevangelium. Hrsg. V, Josef Reihe
Biblische Untersuchungen, Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 1 458 s
kart., 74 —
Die Studien Z Johannesevangelium“” vereinigen 16 wissenschaftlı uIsatze R.ıs, die
D1IsS auf 1ne Ausnahme allesam in Zeitschriften UunNn! ammelbänden veröffentlicht sind. Die
Anordnung der Studien ın diesem Band rfolgt 1n der chronologischen Reihenfolge iNrer
Erstpublizierung.
ESs handelt sich olgende 1te. „Bist du der Elias?“* (Joh 1,21) (1—41); Die ußwaschung
(Joh 13,1—20) (42—957); Die Deutung des Kreuzestodes 1n der Leidensgeschichte des ohan-
nesevangeliums (Joh (58—73); Die Gefangennahme esu nach dem Johannesevan-
gelium 18,1—12) (74—87); Zur Formgeschichte und lıterarıschen Einheit VO Joh ‚31—9
88—119); Blut und Wasser QuUSs der durchbohrten e1i1e esu (Joh 19,34D) (120—142); Ist „en
e1n strukturbildendes Element 1mM Oogoshymnus Joh (  3—  } Die Fleischwerdung
des O0gOS 1M Johannesevangelium (  9—  1 Die alttestamentlichen Zitate 1n der Rede VO:!

immelsbrot Joh ‚20—51a f  9—  i Der aier UunNn! CGiott esu un! SEINEeT Brüder 1n
Joh Z0A07 Eın Beitrag ZUT Christologie 1mM Johannesevangelıiıum 266—280) ; Zur sogenannten
emela-Quelle des Johannesevangeliums (281—287); Zur rage VO TIradition und Redaktion
1n Joh ‚19—34 f  8—  j Z den Tauferzählungen 1,9—11 un: Joh ‚32—34 G  5—.  $
Zum sogenannten Taufetext Joh 3,5 (  7—345); Präsentische un!: iuturısche Eschatologie 1mM

Evangelium (346—382); Zum gemeindebildenden Element ın den johanneischen Schriften
(383—41
Die Übersicht DerT die veröffentlichten Arbeiten zelgt, daß vielen wichtigen Problemen
der ung A Johannesevangelium ellung bezogen hat Seine Studien als Vor-
arbeiten für die ihm aufgetragene Neubearbeitung des Kommentars Z.U Johannesevangelıium
VO  g ikenhauser 1mM „Regensburger Neuen lTestamen gedacht eın Tod 1M August 1975
ieß ihn sSe1n Werk nıc vollenden Es ist sicherlich verdienstvoll, die orschungsarbeit R.s
posthum 1n einem ammelban vorzulegen. Se1ne eigenständige, zuweilen eigenwillige Inter-
pretatıon wird der Exegese Johannesevangelium weiterhin wichtige Impulse geben.

Giesen

Pfarrseelsorge von der Gemeinde mıtverantwortet. Osterreichische Pastoraltagung
28.-30 Dezember 1976 Im Auftrag des Osterreichischen Pastoralinstituts, hrsg.
Josef WIENER un Helmut Wien-—Freiburg—Basel 1976 Verlag Herder.
168 sl kart., 18,80
Der Berichts- un Referatband ber die Wiener Seelsorgertagung 1976 Täagt, anders als der
voraufgehende Band bDber Jugendpastoral, einige eieraite un! eriıchitie VOT, die sehr eNg
ineinande verfugt S1INd. Die ersten TEeNL uIisalize Lragen allerdings je ihr eigenes Gesicht
„Zur Theologie un Spiriıtualitäat der Pfarrseelsor  \n Rahner, 1 1—30), „Das Werk Christiı

N Basıis unseTel Gemeindearbei  - (Fr.-Lentzen-Deis, 31— 47 Kleiner, Gruppen und Basıs-
gemeinden In ihrer Bedeutung TUr 111e lebendige Pfarrgemeinde“* (48—63). Im übrigen bDer
greifen Situationsanalysen (u, a Zulehner) und orlagen Von esamtkonzepten
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(u Zauner, Wagner, uniner stark ineinander. Wiederholungen sind zahlreich
die ın den erNl! aus verschiede-und wirken ermüdend. nregen sind ein1ge 1nge,

116e  — „1ypen  x VO  b Pfifarreı]en enthalten sSind (Landpfarre, Arbeiterpfarre, Stadtpfarre, Touris-

muspfarre, „prlesterlose Pfarre”); Der bereıts die Resumees der Arbeitskrelise hauien an
Methoden und

Listen VO  - erprobten, allerdings uch bekannten und einander hnelnden,
Erfahrungen Man konnte olcher Krıitiı 1er sofort Zzw el Einwände machen. Man konnie

geschähe doch 1U 1ın e1nem Drittel alle Pfarreien das, W ds ler immer wieder und

1n vıelen Varlanten erTl! wITd. Der Fıiınwan ıst berechtigt, 1U jevlel kann da eine
Zweilitens konnitie @1ngewendet werden, daß

Tagung, en Aufsatzband wirklich äandern“
S gemä. der Zielsetz' der Tagung, doch die Mitarbeıt möÖöglıchst vieler ın der Geme1lin-

len Initiatıven ZU. usdruck och vermißt
de gehe, un! diese komme doch 1n diıesen V1]e

klıches ingehen auf die Mitarbeiterira!Rez. Der den „Maßnahmenkatalogen” e1in WIT
konkret (wlie Mitarbeiter gewıinnen, wW1e Aktivitat spirituell Veltiefen, wıe Koni{likte lösen)
ler waren ausführlichere Modellbeschreibungen vıeleicht dienlicher gewesell als Global-

ıne Spiritualitäat der F1N-
perspektiven. uch war wohl, VO ein19gen Ansatzen Rahners dQUs,

samkeit, der nttäuschung, des ißerfolgs (und der Unverdrossenheit) 1n der Gemeindearbeit
entwickeln YyeWESECI (vgl Rahner, aa).- 20; 23) uch WIT.  1CH Neues (Mitwirkung VO

FEinzelheiten interessieren. SchließlichLalen eım Taufgespräch eiwa, vgl 129) würde mi1ıt
MU. ohl die rage och näher durchdacht werdS w1ıe weıt ıne Pastoral Fernstehen-

den primär als Kontrasozialisatı:on UunNn!' primär als Anknüpfung und ır Re-Sozialisation” noch
991) Immerhin hat

gegeben Auswahlelemente beschrieben werden mMuU. (ZU ulehnner,
vermutlich die Tagung e1Ne Erfahrung gebracht, dQ1e der Kez uch 1 Buch spuüren Vee1-

meint: alle en 1mM Grunde sehr ahnlıche TOobleme, un! das kan auch tröstlich sSe1IN;
kannn 1e] werden. urcl das N: Buch schw1ng Zuversicht (auch eine nüchterne

Analyse der andpfarrel, 104f{, wirk Nn1ıCc resigniert), die sich eini1gen Stellen auch aQus-

drücklich ausspricht (u Bischofsvikar Kuntner, 164) W er ı1l Lektüre dieses uches
ropäischenkleinlaut behaupten, 1n diıeser eutigen irche eines sehr typisch mıtteleu

LippertLandes se1 keıiın en mehrTr?

Marıa heute ehren. Eine theologisch-pastorale Handreichung. Mit Beitraägen VO  } Urs
VO  3 BALTHASAR, BEINERT, NGCLAUSEN Hrsg V, Wolfgang BEINERT.
Freiburg 1977 Verlag Herder. 320 S kE 32,—.

lenen Waäl, MU. inzwischen Nne  e auige-Das Buch, das ZU Maı 1977 In erstier Auflage TSCH
chen bisher kleinere grundsätz-egt werden. Innerhalb der Renailissance des Marianıls

1C TDe1ie: (Z die VO.  g Beinert, Sm1tmans, SchmidONZ un! mehr praktische Anleıtung
Z.U Begehen des Maimonatlts, der Rosenkranzandachten gegeben Was unier der Heraus-

d, ist ıne umfassende nthologıe s ist (vglgeberschaft VO. Beinert 1ler vorgelegt WIT
den Untertite. ine theologische und pastora. andreichun Fın erster Teil behandelt

„Grundlagen 11—81) Darın finden S] neben Zzwel Einführungen 1n die Marienfrömmi1g-
1  P reformatischen Christentum Petri) die zweılkeit der stkirchen Jungclaussen) und

Grundsatzartike VO  - Beinert, iın ene die Ansatzpunkte e1m heutigen Menschen

auisucl „ZUugang MarTla Ansatzpunkte für ıne zeitgemäße Marienverehrung”) und
die „Theologische(n) Perspektiven marianischer Frömmigkeit“ darstellt 1—2| DZW.

27—45). Hıer werden die onl wWwW1l1gsten Aussagen des JanzZell uches gemacht un: die

Weichen geste für gangbare Strecken, IUr das, Wäas wirklich theologisch solid UunN! heut1g
1eN Ihemen bildet den zweıten 'Teil („Marıla 1 iturdi-zugleick ist. Eın ächer VO  } kostba
Sakramente und Stundengebet, das Kirchen)ahr, marTla-schen en der irche”, 83—225)

nische esie un: Hochfeste sowle „Gedenktage” (1im Sprachgebrau: des liturgischen alen-

eIs werden behandelt und können auch dem Tediger Hinweise geben Daß hler n1ıCH jeder
Leser, nı jede geistliche Mentalität immer auf ihre Kosten kommen aU, daß auch e1n

angel Problemeinfühlun: für die üchternen untier den Gläubigen gelegentlich festzu-
tellen ıst, muß nicht zZzu betrüblich stimmen. Der dritte Teil, dem Rez. Zzwel eiträge
beisteuern durfte, behandelt den nge des Herrn, das Rosenkranzgebet, marianische Wort-

gottesdienste mit des CGjottes10D, die Marienmonate und die marlilanıschen Wallfahrten.
ıne Betrachtung VOI H.-UÜ * Balthasar TIun! e1n Buch ab, das keiner eigenen Empfehlung
bedarf und als Markstein gelten ann. Lippert

RUF, Ambrosius Grundkurs Moraltheologie. IBE (jewissen Uun: Entscheidung. Frei-
burg 1977 Verlag Herder. 168 sI kart.-lam., 17,80
Zwel Te nach Erscheinen des Bandes egt den Band se1nes Werkes „Grundkurs
Moraltheologie* VOTL,. ährend der Band unier dem 1te. Gesetz und Norm  [ den Anspruch
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Gottes behandelt (das „objectum morale”), Defaßt sS1ch der an miıt dem Menschen als
dem Iräger des sittlıchen andelns (dem „subjectum morale ahrend dort die rage
sSTIEe. Was SQ iıch tun?, wWwIrd 1er gefragt Was annn ich tun?® Nier dem 1ıte.
„Gewissen un: Entscheidung  C wird ach den wesenil!  en Elementen der siıttlıchen andlung
gefragt ach reıiıhe: un: Gewlssen, ach GESINNUNG un! uUußerer andlung, ach Situations-
un Grundentscheidung, ach Uun: un verantwortlichem Handeln uch ın diesem Band
wird die Materie 1n acht 1n der CGieschichte der Moraltheologıe verwendeten Denk-
modellen dargeboten odell (Zielmodell un! I1 (Freiheitsmodell) suchen Antwort auf die
Tra VW @T ist der ensch als andelnder? odell I1L (Intentionsmodell) un! (Tat-

Malsmodell) iragen iıst e1Ne sittliche Handlung? odell (Grundentscheidungsmodell)
un! N/T (Situationsentscheidungsmodell) tellen die Tra W o gründet die Sittlichkei eiINeTr
Handlung? odell VII (Sündenmodell) un I1L (Verantwortungsmodell) erortern die Trage
ılnl Z1e die sittliche Handlung? (16 L, 160) Dıe Modelle werden nıcd als belıebige
uswahlmöglichkeiten sittlichen andelns vorgestellt, SONdern als kzentulerungen einzelner
emente. Entscheidend ist die Zusammenschau er ementie des sittlichen andelns, amı

eine gestaltgewordene Antwort auf den NrIu CGottes werden ann. Die Vorzüge dieses
TIyps moraltheologischer Darstellung esiehen ın der Vermittlung klarer egriffe und A1INerTr
krıtischen Urteilsfähigkeit gegenüber mancherleı 15  en ntwurfen, 1n den Vergleichen
un Synthesen, 1n der eweils zusammentTtfassenden kritischen Wurd1igung, 1n der lıterarıschen
Weiterführung und nıCcı uletzt 1n der gelungenen graphischen Gestaltung. Diese dida  15  en
Vorzüge machen den „Grundkurs raltheologie  C einer gqgutien Trbeitsunterlage für den
Unterricht, WEeNn die genannte Zusammenschau nıcht dQUSs dem Auge gelassen wird.

uüller

Menschliche Sexualität un kirchliche Sexualmoral. Ein Dauerkonflikt? Hrsg. Franz
BOÖCKLE Reihe Schriften der Katholischen Akademie iın Bayern, Düsseldorf
1977 Patmos-Verlag. 138 D kart- 14,80
Jle eiträge dieses Buches sind miıt Ausnahme des ersten eferate, die auf eliner
Tagung der Katholischen ademile 1n Bayern 1M Sommer 1976 VOT'!  en und „hart d1is-
kutiert“ wurden (8) Der ETrsie Beitrag ist VO  - Albert (iOÖOrres und wurde aQuUSs der Int. ath. Z
„Communio“ 4/1976 übernommen. Er Tag den 1Te. „Psychologische emerkungen Z S5exXua-
Mal Im zweıten Beitrag stellt emos  enes Savramis QUuUS der 1C des Sozlologen die
Trage „Sind eligion uUun! Sexualität unvereinbare” Das dritte Reierat behandelt den bib-
lıschen, YECNaAUET; den alttestamentlichen Aspekt „Leib un! Geschlechtli  keit. Biblische Uun!
kulturgeschichtliche Aspekte“ (Ericl Zenger) anach O1g e1N größerer Beitrag VO Johannes
Gründel ber „Die eindimensionale Wertung der menschlichen Sexualıität. Zlr Geschichte
der christlich-abendländischen Sexualmoral“., Im uniten Reierat pricht Paul atusse ber
„Menschliche e]lie und Sexualität” 1m sechsten un:' etzten Franz Böckle Der „Möoglichkei-
ien e1Ner ynamischen Sexualmoral“. Dıe eierate seizen sıch mıit der „Erklärung
einl1gen Fragen der Sexualethik“ auseinander, die Anfang 1976 VO der Römischen Kongre-
gation für die Glaubenslehre vero{ffentlicht wurde. Die Veröffentlichungen der Münchener
Tagung sollen ach Absicht des Herausgebers,Zmit den okumenten der SyNnoden,
azu beitragen, „den innerkirchlichen Dialog Der INn Uun! Gestaltung mMmenscC  ıcher Sexualıi-
tat TU  ar weiterzuführen“ (8) Die Autoren DZw. Redner gehen m1t der überliefiferten kirch-
ichen Sexualmoral hart 1Ns Gericht S5avramıs pricht A0  - den Folgen des „Kampfes des
institutionalisierten Christentums die Sexualität“ (43) „Die unheilige Allıanz zwischen
dem institutionalisierten Christentum un!: der bürgerlichen Gesells  aft zwecks Beherrschung
des Menschen durch sexualfeindliche Gesetze“ gehöre „Zu den unheilvollsten Folgen der
‚.cChristlichen Sexualmoral“ (45) Ura diese ora selen eue Gegensätze UunNn! Feindschaften
entstanden, „die die nıcht- der vorchristliche Welt 1n diesem Ausmaß nicht kannte, WI1e uUuNSs

Yallz besonders die Feindschafit zwischen Mann un! Tau zeigt, die die ‚Christliche OTa
verursachte.“ An die Stelle der TrTeıihnel sSel die totale Herrschaft des Menschen ber den
Menschen etien, die 1mM christlichen Abendland deswegen „Desonders gut funktionieren
konnte un! och funktioniert, weil die heologen un! die Kırchen 1ne Sexualmoral erfan-
den, die dıe totale Kontrolle des Menschen un sSe1INe totale Unterwerfung unter allerleı
Zwänge erTlel!  terte (49) Die „sogenannie CATISiliıche Sexualethik“ habe „keine Verbindung
AA Te Christi“” Denn „OD sich 1Nne christlich NENNEN darf der nicht, ang davon
ab, ob diese den Menschen als psychosomatisches Wesen DZWw. geistig und körperlich Ia
un ob S1e ihn frel macht“*“ Die christliche Sexuale  1k ber habe UT Yn He gestif-
tet Dıe es des ‚Christlichen Abendlandes, ber auch die tägliche Presse, sind
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erfüullt VO'  9 VT DrecCch en ım Namen der Oanı (49; Hervorhebunge: 1

ex olche Auslassungen erinnern miıch Behauptungen einer exualideologıie, die sich
bel anchen iıNrer Vertreter auf ilhelm e1lchs „SeXpo. zurückführen aßt. Der erart1ig
einselt1ge, verzerrte, ungeschichtliche und er ungerechte Urteile ann 1Nld.  - sich 1U W Uüu1l-

ern. Es waäare OÖöchs interessant WI1SSsen, oD un!' W1€e d1e auf der Tagung anwesenden
heologen AauUs der 1C] der l  el, der Theologıe un: der eschichte der oraltheologie
diesem Referat ellung G' en Fuür den Abdruck der Diskussionsbeiträge wären

gew]l. viele Leser dankbar GJeWESEN., Immerhın wird ın den anderen Reieraten vieles ıIn

Begründung Uun! Geschichte der katholischen Sexualmoral zurechtgeruück' Wenn Savramıs
behauptet, olange der ensch „die Stımme der Natur HOTt., konne eligıon un! Sexualı-
tat als IN erleben, die sich vertragen, un wWenNnn el1g10 un! Sexualıtat „sSpontan
Tlileben Uun! befriedigen konnte“, habe n1ıe e1Nne iskrepanz zwischen diesen beiden Le-
ensmachten gegeben 3f7) wWwWarn (ijOörres VOILI der Meınung, Triebe selen VO natürlicher
NSCHAU. n  egierde ist ın keinem ebensbereich infach vertrauenswürdIlg. Das T1sStien-
ium ist nicht spezle. sexualmißtrauisch, traut der trie  en Spontaneität nirgends Der
den Weg, weder der Aggression, obwohl den gerechten Zorn kennt un! anerkennt, och
dem aben- und ehaltenwollen, och dem Macht- un! Geltungsbedürfnis; nirgends ıst
schlıchte Unbefangenheit Platz“ (27) Zenger erläutert, daß der alttestamentliche ensch
bel vorbehaltloser ejahung der Geschlechtlichkei als eiINes eschenkes (‚ottes „nıcht 1ın
einen nalıven euphorischen Sex1ismus” veria. (53) HT weıiß die Gebrochenheit des
enschen durch die un UunN! die Auswirkungen der un auch 1 Bereich der Ge-
schlechtlichkeit. Die Beirelung, die Jesus gebracht hat, hat die Bedrohung des Menschen
uch auf diesem Gebiet nıcht aufgehoben. S1e hat jedoch eiıne Integration des Geschlechtlichen
1n das Se1ins- un! Lebensverständnis des T1stien ermöglicht, die au{f das VO „Heıl” des
Menschen un! der Menschheit Z1e. Dieses e1l ist weıt mehr als das Freisein VO  D PpSyCho-
somatischen Zwaäangen Es ware gut gJeWeESECNH, wWenn das Buch auch einen Beitrag aus NneuU-

testamentlicher e diesem ema gebrac. Der geschichtliche ET | VO.  b

Gründel stellt die Nn1ıC bestreitende einselitige, QUS nichtchristlichen Quellen kommende
UunN! qQqUS mancherlel Gründen DU zögernd s1ıch wandelnde Deutung der Sexualitaäat In der
katholis  en Moraltheologie 1n dıe geschichtlichen Zusammenhänge. hne Kenntnis dieses
Kontextes muß eın Urteil ber die katholische Sexualmoral notwendi1g verständnislos un!
ungere ausfallen. hne sS1e werden auch die emühungen 1ne auf eutigen besseren
FEFrkenntnissen des Menschen einerseits un:! der biblischen Grundaussagen anderseits auftf-
bauende Sexualmoral nicht ZU. 1ı1ele uüuhren „Lebendige Tradition un! Offenheıit auf die
Zukunft” ordern eın ständiges Suchen ach sacnlıc m  1ger, dem els des VvVan-
gelı1ıums entsprechender Antwort auf die Ta Was erwartet ott VO mir? Ockle geht
dieser rage 1mM etizten Beltrag nach, wobel 1mM Angebot des heute VO. vielen orTal-
theologen vertretenen theologischen Argumentationsmodelles und Se1INEeT „ W ertvorzugs-
regel” 1ne Möglichker „dynamischer Sexualmoral“ sS1e. Er S1CHN eingehender mit der
römischen „Erklärung”“” auseinander un! gibt eınen aufschlußreichen Bericht ber die Diskus-
s10Nen der Synode ber die mpfängnisverhütung un! die schließliche Ein1gung auf ıne
Formulijerung, die das notwendige Abstimmungsergebnis ermöglıichte. In der Sinndeutung der
Sexualıtat durch die Synode der eutschen Bıstumer sS1e. die wıcı  ı1gsten Erkenntnisse
der eutigen Humanwissenschaften un! der praktischen Erfahrung der Menschen verwertert.
ET stellt mi1t Recht das Schlagwort 1n Tage, dıe ırche SO „Inre Normen andern“. Was
el1. das? Soll sS1e erlauben, W as S1e vorher als verboten Tklart hat? Die Synode mıiıt
Recht VOI „ersatzloser Streichung 1eSs TE Normen un! Sozlalzwangen.
Hs geht nıd OCkeTrung, sondern bessere Begründung un! differenziertere Beur-
eilung. „Die kirchliche Doktrin ze1g‘ bDel der Sinndeutung der Sexualıtat 1ne größere yna-
mik, als INnd. allgemein vermutet“ 130 Aufgabe der oraltheologie wird se1n, diese
Dynamik 1 Blick auf das Unveräußerliche unmißverständlich ZU ıinterpretlieren.

uüller

Methoden empirischer Sozialforschung iın der praktischen Theologie. Eine Einführung.
Mit Beiträgen VO:  - Christof BÄUMLER, erd BIRK, Jürg Gerhard
SCHMALTZ un Dietmar STOLLER. Reihe Studium Theologie, Mainz 1976
Matthias-Grünewald-Verlag iın Gem Chr. Kaiser-Verlag, München. 288 5 kart.,

29 ‚— .
1te. UunNn! Gegenstand des uches signalısıeren eınen Ootistan! Uun! Nachholbedarf ugleich,
Was Studium un! Ausbildung des Jungen heologen e{rl Sehr häauf1ig dort 1Ne
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auch 1UI rudimentäre Kenntniıs der etihoden der empirischen Sozialforschung. Andererseits
wird celbst der urchschnittskatholik haufig mıt Statistiken, aten, Um{frageergebnissen,
Hypothesen IUr bestimmite kirchliche Entwicklung: (Kirchgängerzahl, Polarısıerung, kirch-
iche „Kriıise” Ua m.} überhäui{t, Uun! Z.Wäal VO. verschliedenster un! meilist „interessierter”
elle, HNan ı11 i1hm ELIWaS e1Nn- der aufreden und Interessen durchsetzen Wir en
1Iso e1Nn höchst komplizliertes Instrumentarıum ZULI Erforschung un: nderung der SsOZzlal-
iırchlichen Wir'!  eit, dessen Unverständnis durch viele un: dessen NWEeNdUuNdg durch
wenige. Da sollte weniıgstens der üniftige Seelsorger jenes Maß VO Kenntnis en, das
Distanz und Nutzbarmachung 1n gewlssen Grenzen gestattet. Dem ı11 das Buch dienen. Es
wendet siıch 1IsoO 1n eETrsier Linie Theologiestudenten AÄAus einem ethodenseminar hervor-
NdEeN, bringt ach „Ausgangspunkten” (10—206) und einem ersten Telil („Von der
vorwissenschaftlichen AA wissenschaftlıchen TrToblembewältigung  m VO: katholischen Teıl-
nehmerT des Autorenteams, Birk;, 27—4| den zweıten N! Hauptteil -  ethoden emDp1-
rischer Sozlalforschung in der Perspe.  ıve raktischer Theologie  _ 49—221). Eın weıterer Bel-
tTrag V  3 Birk („Verfahren ZUI Auswertung empirischer aten”,  \ 222—238) UunN! „ZUN Ver-
haltnıs VO  - Theologie un: empirischer Sozlalfors  ng 239—255, CHrT. aumler zeigen die
Tragweite des 1n Teıil CGjeschilderten auf. F1n Anhang Au Entstehung dieses gewWl. unge-
wohnlichen uches Tganzt das (janze. Das Hauptinteress wird sicher 'Teil beanspruchen
können. Die theologischen TWagungen VO. 'Teıil Lragen stark evangelisches Gepräge,
daß S1e hne Vermi  ung Iur den katholis  en Studenten 1U sehr WEeNn1g austragen. Auch
innerevangelisch dürfiten S1e vermutlich theologis Kritik Tinden W1e ange ist dieses
Konzept VO Theologie och akzeptiert? Katholisches ologisches Denken ist da langsamer,
aber mehr Kern der Theo-logie orlentiert; daß dennoch Verbindungswege qg1bt, zeigen
die beiden Schlußzitate, die wI1ie e1n Programm klingen (Mette, eukert), ber die Wege S1iNnd
och bahnen. ber die CGrenzen des uches gibt der genannie Anhang miıt den Refiflexionen
der Autoren während der Planung uIs  u. vgl Des das 1La d  - Rıitter, 268 Diese
(Grenzen (das ehr-Viel, WEl nıCcH Zuviel, o un! das Zuwenig einer katholischen,
theologischen Ortung) nehmen dem Buch allerdings nıchts VO. se1inem großen Informations-
wert bezüglich einer weithin realen, aber noch Z unbekannten „Sache” Lippert

Jürgen: Wie religiös siınd die Deutschen? Das psychologische Profil des
Glaubens ıIn der Bundesrepublik. Zürich, öln 1977 Benziger Verlag. 120 Dr brosch.,

16,80
nliegen des NT ist das vorhandene, TIüur die Tkenntnis un!: nderung der aubens-
situatiıon ın diesem Land blo  lerende Deflizit religionspsychologischer Dıagnose üUDer-
winden helfen. „Was ehlte und e ist eine Art Oorientierender Landkarte über dıe
aktuellen Formen un! nhalte religiosen Verhaltens, W1e S1e ber 111e induktive Analvse
beoba!  eier Fakten Uun! aten die inzwischen Te1IC gesammelt, verrechnet und auf{i-
geliste wurden gewınnen ware.  D Solch eine „Kartographie des religı0osen Bewußt-
Se1Ns der Menschen 1n der Bundesrepublik” mochte V{. erstellen helfen Zitate aQuSs dem
Orwort, ö1) Der NS evangelischer eologe un! sychologe, geht in fünf TI) VOILI. ZU-
nächs skizziert Grundsätzliches eligion und Glaube 11—26); sodann zeichnet „das
psychologische Profil der überkommenen eligion aQus der Zeıt UuUNSeTeTI TtToBßvater (ZiE, nicht,
W1e 1 Inhaltsverzeichnıs angegeben, 21—49); anschließend spricht ber „vorherrschende
Frömmigkeitsstrukturen und Glaubenshaltungen heute  - (50—74), „zunehmende Tendenzen ZUI

Privatisierung und Verinnerlichung” 75—99) UunN! „Chancen rel1ig10ser Selbstfindung und
Selbstverwirklichung heute {  0— Das Buch ist 111e anregende Lektüre. Soweit bel
der gewählten Methode möOöglıch ist, bietet NT nachdenkenswerte Durcl  1C} Bei der Methode
l1eg' ber auch das Problem des Buches Man kann chlecht flächig-soziologische Daten ın
religionspsychologische Profilbeschreibungen umseizen jele, auch T1C  1ge, Ansichten konnen

aum befolgt werden. DIie eschreibung der traditionellen eligion ıst, W as die gewl.
T1IUISC. ehende katholische, traditionelle TOÖmMmMIigkeit e{rn doch ZUTI Karikatur JgeTä-

Phänomene WI1e der unleugbar restaurative Zug 1 deutschen Katholizismus könnten
ohl DUr durchleuchtet werden, WEeNl eın Vergleich innerhalb der katholischen irche mit
anderen Ländern gemacht würde N! W eNT umfifassend kirchengeschichtliche, politische,
sozlologische akioren berücksichtigt würden. Das Buch nthalt aber auf knappem Raum
1ne VO  - Anregungen, denen nicht uletzt das religionspsychologische Schema (14)
und der Oiftere Rückbezug darauf zählen. Lippert
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Jugendpastoral Aufgabe der gzesamten Kirche. Grundlagen Modelles Leitlinien.
Osterreichische Pastoraltagung 20 371 Dezember 1975 Im Auftrag des Osterreichischen
Pastoralinstituts, hrsg. Josef WIENER un: Helmut ERHARTER. Wien—Freiburg—
Basel 1976 Verlag Herder. 144 , kart., 18 ,—.
Jugendpastoral eın Bereich kirchlichen Lebens un! Dienstes, der WwWI1Ie aum eın anderer
Ängste uslOöst, Mißverständnisse hervorruit. el ann sich Jugendarbeı uch dort,
S1e methodisch geschickt und menschlich hrlıch ges  1e. gewl. einıge Chancen ausrechnen.
Doch tellen IUr die Wiener Pastoraltagung, deren eierate un! Arbeitskreise hier He-
stellt werden, die ISg. fest „Insgesamt Wäal aum einem I1hema die Arbeit ähnlich
muühsam UunN! die Debatte hitzig WI1e gerade ZU. ema Jug (71) Um mehr verdient
der Band, der 1n einer e1. entsprechender Uun! bereıts ausgewlesener Veröffentlichungen
ste. Aufmerksamkei Hauptreferate egen 0 Zulehner Jugend zwischen
iırche und Gesellschait), Bucher (Entwicklungspsychologische Erkenntnisse ber die
Jugend), 1e! (Erziehungs- un: sOzlalwissens  aftliche Ihesen ZULI Jugendarbeit),
Rotter (Moraltheologische TWäagungen WI)|  en Konfliktbereichen Del Jugendlichen),
Bischof er (Graz), (Leitinien kird  ı1cher Jugendarbeit), Fınen größeren Raum nehmen
auch orstellungen VOIl odellen raktischer Jugendarbeı e1n {  83—  1 die Gottesdienst:!
der Tagung werden ebenso beschrieben WI1Ee die Arbeitskreise teilwelise geht auch 1n
diesen Bes  reibungen „hoch her“ (Z. 87{ff) Der Band ist 1Iso nicht eine SeErl10s-W1sSsenNn-
schaftliche Ab{folge VOLN gelehrten Aufsätzen, sondern wirklich die Bes  reibung einer Ta-
gundg. Die Grundsatzthesen ZUTI Ausrichtung VO:  Z Jugendarbeit liegen iwa auft der Linıe des
Jugendpapiers der euts:  en Gemeinsamen Synode die eiträge 1e Bucher Rombold
DZwW. Fink ergänzen einander und w1ıederhole S1ch gelegentlich). Hier zeigt sich einmal mehr,
daß auch Grundsatzprobleme der Jugendarbeit „grenzübergreifend” sSind. ngelös scheıint
mM1r Nnach wıe VOI das Zueinander VO  w Jugendarbeı und Jugendseelsorge uUun! das Zueinander
VO.: (gemäßigt-berechtigtem) emanzipatorischem Ansatz bei den Bedürinissen der Jugendlichen
uUun: den bere:  tigten Interessen einer Überzeugungsgr  pe w1e der irche. Hier muß Der-
nahme eutiger sozlalpädagogischer nsatze ohl noch präziser un Su  1ıler geschehen als
1es geschieht vgl hierzu 1e D un! 42 mıt 0,3)) en den ausdrücklicher auf
ugendarbeit bezogenen Ihesen dürften die zusammenfassenden Durc|  1CH auf das
jugendliche Verhalten Bucher) und besonders die Darlegungen VO. Rotter großes
Interesse iinden Der gesamte Band gıbt auf schmalen Raum iast etwas w1e e1N knappes
Kompendium der ırchlichen Jugendarbeit ann 111d.  - mehr Zustimmendes azu sagen?

Lippert
STITEINKAMP, ermann: Jugendarbeit als soziales Lernen. Ziele und Aufgaben kirch-
licher Jugendarbeit. Zum Beschluß der Gemeinsamen Synode der Bistüimer in der Bun-
desrepublik Deutschland. Reihe Gesellschaft un Theologie; DPraxis der Kirche, Nr.
München LO / Verlag Chr. Kaiser in Gem Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz.
128 s J kart:., 18,50
Das vorliegende Buch ist e1n Kommentar dem VO.  > der Synode 1m Maı 1975 verabs  jede-
ten Okumen:' ber „Ziele Uun! ufigaben kirchlicher Jugendarbeit”. Da das Konzept dieses
Synodentextes 1 erglei Vorschlägen der Vorbereitungskommission gerade auch VO.

seıten Steinkamps sehr vorsichtig und traditionell mehr gruppenpädagogisch als GgiIupßpp
dynamisch) ausgefallen und somit mehr als politischer ompTromi1ß verstehen ist, stellt
Steinkamps Auseinandersetzung einen IUr die weiıtere Diskussion eın zukunftsweisendes
Konzept kirchlicher Jugendarbeit und füur die Praxıs selbst WI'  1gen Beitrag dar.
Steinkamp entfaltet jedoch nicht e1ne umfassende Iheorie der kirci  ıchen Jugendarbeit, noch

ch mit der Krıtik der Gruppendynamik grundsätzli auseinander, sondern
legt seinen methodologischen uUunNn! methodischen Ansatz dar (was ihm uch zweıl Te nach
SC. der Synode och als dringlich erscheint), ann spezie. auf die Aus:. un!
Fortbildung der Verantwortlichen In der Jugendarbei einzugehen eine Eingrenzung, die
jedoch nıch als Engführung der ematik, och als theoretische Pragmatık verstanden sSeıin
will, sondern die 1mM gruppendynamischen Konzept selbst ihre Begründung findet ın der
ese VO.: der Untrennbarkeit der 1ı1ele un! der eihnoden der Jugendarbeı daß 1Iso
Verhalten UunNn! Fähigkeıten der Gruppenleiter In der Jugendarbei VO.  g besonderer Be-
deutung Sind, weil deren Beziehungen E Gruppe nicht NUTr aufi „Führungsqualitäten“
beruhen, ihnen kommen n1ıCcH Ur echn1ıs  e, sondern wesentlich zwischenmenschliche, sozlale,
politische Kompetenzen zu.|
Fuüur Jugendseelsorger un! in der Jugendarbeit Mitarbeitende Uun! Mitents  eidende, SOWI1Ee IUr
Dozenten und Studenten sozlalwissenschalftlichen un! theologischen ochschulen.

Balmer
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Unsere Jugend Un ihre Glaubensschwierigkeiten. Wie Eltern un Erzieher helfen kön-
11€e11., Hrsg. Joseph RENKER. München, Luzern 19 Nex Verlag. 120 S kE

16,80

SCHÄAUBE, Werner: Jugendgebet heute Neue Möglichkeiten durch NeUue Formen. Mün-
chen 9 Don Bosco Verlag. 88 sl kE 10,80
Seiıit dem VOT vielen Jahren erschienenen Werk VO  _ 1n wird 1er 1n e1Nem Buch wieder
einmal thematisch ach Glauben Uun! Glaubensschwierigkeiten der Jugen  en geiTragt. Der
erstie Band besteht AQUS drel, einander erganzenden Beitragen: iımbacher, DIie Welt, 1n der
üuUNnseTe Jugen  en en (9—35), Karl, Das Gespräch zwıschen Eltern UunN! Jugendlichen
(37—84), Jugend unier dem nspruc des aubens Renker, 835—118). Nun handelt
sıch 1er nıc e1Nne wissenschaftliche Untersuchung DDies ıst Der insofern eher eın VOrT-
teil, als M  - den Va die urchweg 1n Praxıs und/oder Theorie der Jugendarbeit stehen, zahl-
reiche Erkenntnisse QUS Primärerfahrung Uun!: Forschung verarbeiıtet wurden, und ZWaT auf
eE1INe durchsi  ge Weise, daß dieses Buch IUr Religionslehrer, Seelsorger, Eltern UunN!
Erzieher 1Ne gute NTregung seın kann, inren eigenen Standpunkt und ihre Praxis ÜUDer-
denken Der letzte Abschnitt Del Renker allerdings einen 1nwels auf jugendliche
Autoerotik und ihre Integrierung bringen köonnen-— Del den Literaturhinweisen waäaren die
Sexualpädagogischen Ridi  1ın]ıen der Bischöfe VO  Z 1964 un!: das ArTbeitspapler der (jemein-

Synode erwähnen Ye w EeSEI, Ungenau ist der 1Nnwels auf „die  e Synodenum{fragen,
enn die TEl genannten nqueten en sehr uınterschiedlichen Informationswert. Dem
Buch sind viele Leser wünschen. Hs antwortet auf Fragen UunN! regt ZU. Weiterdenken
und -Iun Schaube behandelt eien UnN! Junger Menschen Uun! erganzt 1M
ema das vorerwähnte Buch Nach e1Ner Einführung versucht auf TUN! empirischer
Befunde, die Situation rheben; die Umfrageresultate schließen sich spontane uße-
rungen Jugendlicher und Zitate aQUS der Belletristik (16—24) Als Ursachen diagnostiziert
das heutige Lebensgefühl, ec1n antıquiertes CGiottesbild der Jugendlichen!), ihr Erfahrungs-
defizit un unzureichende Sprachkompetenz.,. ach dieser ohl zutreifenden Diagnose gibt NT

E A —— . I n A einen Überblick Der die Jugendgebetsliteratur ce1t 1965 Der Abschnıitt erwägt einige
„Neue OoNnzepte für eın zeiıtgemäßes Jugendgebet” und Betz, (Cijossmann und

eNeLl Der echste Abschnitt Seiz das bisher Gesagte fort nalyse VOIN Gebetstexten,
UnN!:! Z Wal den spekten eten, Gottesbild, Erfahrung des Lebens Uun!: ihre religlöse
Bedeutung). Der Exkurs ı11 eispie. zeigen, wı1ıe „Beten 1mM Kontext“” möglich ist.
Der letzte Abschnitt 111 das eien esu als „Orientierung Uun! Maßstah für en ze1itge-
maßes Jugendgebet”“” aufwelsen (64—70). Fın erfreulich ausführliches LiteraturverzeichnI1s, 1n
dem zeitgemäße Jugendbuücher eigens markiert SINd, rundet den Inhalt ab Bel der knappen
ınd gut gegliederten Darstellung kommen allerdings e1INn1ge Aspekte kurz, O1Ne
Auseinandersetzung m1T den nti-Theorien VO eien ÖOtto, Bernet, 40{f) die eindring-
icher erfolgen mMuU. uch ermMag iıch nıC Schaubes Behauptung zuzustimmen, daß
eute „wohl nıCH möOöglich ist, Gebetstexte für Jugendliche vorzugeben, die den Ansprüchen
dieser Zielgruppe uch NUur 1n Ansätzen genügen“” (60) Ferner der Leser dem NT ohl
ank gewußt, ware dieser auft die Tage des Betens 1n der (spontanen) Gruppe und auf die
rage VO  > Spontaneität und Gebundenhe! 1m eien 1n Jugendgottesdiensten eingegange:
ewl ist dies fast e1nNn eigenes Thema, doch gehört Siıcher „Jugendgebet heute“. uıch
der nı Der das eien esu ist sehr kurz geraten Pereiras erstes Gebetbuch
erschien bereits VOT dem Konzil 1960 TOL dieser Desiderate ist auch Schaubes Buch
e1n wertvoller Beitrag für alle, die erziehend und begleitend Mitverantwortung für junge
Menschen tragen. olche Leser ollten gleich zZzu beiden Büchern greifen, S61 werden VO.  -
beiden ihren Nutzen en Lippert

SCHAÄAUBE, Werner: Ins Gespräch kommen. 45 Themen für den Sekundarstufe I1
Lehrerarbeitsbuch: 232 sl kart., 24,80; Schülertextheft: S kart., 6,50
ünchen 1977 Don-Bosco-Verlag.
Mit jugendlichen chulern 1Ns esprac! kommen, ist Absicht dieses Buches Zum Fragen
motivieren, Z Diskutieren aNnTEJYEN, aktuellen eZug relevanten RU-Themen herstellen,
wollen Texte un:' Materialien 4A5 Leitbegriffen WI1Ie Zeugung Geburt Tod o{ff-
Nung 1e Freundschafi Nngs Glück, Der uch Weihna  en ole
Zukunft Welt, Ur ein1ge NEeNNeNn In 1NTer Auswahl Sind diese 45 Leitbegriffe kel-

( nesialls e1Nn Zufallsprodukt, Ssondern rgebnis einer durchaus als repräsentativ betrach-
: S  a D
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tenden Umf{frage untier mehr als 400 chulern der Sekundarstufe IL AÄAus einNer Stichwortlist:
mıt 120 Begriffen sollten die Schuüler die IUr s1e interessantesten egriffe ankreuzen.
Zu jedem einzeinen Lei  egT]: iınden sıch übersichtlich geordne

Schülerzitate als Spontanäußerungen VO.  - Schülern, aus denen Meinungen, ( Vor-) Urteile,
auch Fehleinschätzungen seıtens des ScCchülerstandpunktes hervorgehen un! ZU Diskutieren
1mM Unterricht ANTeEYECN,

Pressenotizen als Journalistische Oilenilıche Meinung,
Kontrasttexte ZUrT ETganzung un! Vertiefung qQqUS der Bibel, d uUus eschichte un! Te der

irche, QUuUs Konzils- und 5Synodenverlautbarungen, Zitate, phorismen, empirische aten,
Definitionen, bDber uch Meditationsanregungen un! GeDetstexte,

Kurzprosa als lıterarısches SINnNangebot, nıcht 1mM Sinne VO.: eindeutige: Lösungen, sondern
1M Sinne des firagenden ıchauseinandersetzens mıiıt der durch das Sinnmedium Sprache VOeI-
mittelten Wir.  eit dAdUS der 1C zeıtgenOssischer utoren.

kın Kurzkommentar versucht eweils, die verschiedenen emente miteinander VOel-
bınden un: 1n Beziehung seizen A Raster e1ines Jlernzilelorientierten
Ergänzen:! kommen Schallplattenhinweise un: Materlalien w1ıe geeignete Quellentexte Uun!
aschenbuchtitel hinzu.
Es handelt S1CH e1n echtes Arbeitsbuch ZUT motivierenden emenerschließung 1mM
deshalb WITd uch auf eine allgemeine theoretisch: Begründung verzichtet.
Die Leitbegriffe sind alphabetisch geordne un urci eın erweiıtertes tiıchwortverzeichnis
Trgänzt. Fın Personen- SOWI1e e1n Autoren-, Quellen- un! Lıteraturverzeichnis erleıchtern das
lexikalis Auffinden bestimmter exie Das ScChulertextheit nthält die Prosatexte mıiıt eıner
Zeilennummerierung. FT Napp

Ansgar: Die Kirchengeschichte 1m Katholischen Un Evangelischen Religions-unterreicht. Reihe Wiener Beiträge ZUr Theologie, Wien 19 Verlag Herder
2236 sI kart., 16,80
Seit Wann gehört der Kirchengeschichtsunterricht ZU. chulischen Religionsunterricht, un!
WIEe verlief die geschi  ich: Entwi  ung dieses Faches? DIie Beantwortung dieser Fragen
bilden den Hauptteil vorliegender Untersuchung, die der ath.-ITheo der Wiener
Universität 1970 als Doktordissertation vorgelegt wurde.
Die Entwicklung des evangelıschen Kirchengeschichtsunterrichts wurde deswegen mitbe-
handelt, „weil S1e dem katholischen Unterricht 1n fast en Phasen Se1INEes erdens OIdUuS-

ist un! ihn OIt beeinflußt & (9) 1CH uletzt deswegen, weil die Formen des
Unterrichts der Vergangenheit heute N1IC. mehr bernommen werden können, Lreien durch
diese geschichtliche Untersuchung jene Voraussetzungen und ufgaben deutlicher
hervor, die eutie der Kirchenge  ichtsunterrich erIiullen Uun! eisten hat. Vor rund
300 Jahren begann sich die Kirchengeschichte als Fortsetzung der b1i  1ıschen hnıstorla
AdUuUs der bis 1n theologisch gedeuteten Gesamthistorie herauszulösen. „Ihre apologetische
un! thische unktion kristallisierte S1e immer klarer Qus der 1U  > profan verstandenen
allgemeinen Weltgeschichte heraus un führte ihre Verselbständigung als Lehrzweig des
eligionsunterrichts herbel.“ 458) Innernalb dieses Prozesses entwiıickelten sıch die innerwelt-
lichen Sakularisierungstendenzen e]ınerseıts un! die ılTekien kirc.  ıchen Verkündigungsab-
sıchten andrerseits derart auseinander, daß die Kirchengeschichtskatechese ihren realen
eZzug ZU1I Wir.  eıt verlieren drohte
Vorliegendes Werk entstan:! einer Zeit, 1n welcher {[11d.  . innerhal der atechetik diesen
Prozeß mıt er acl rückgängi machen versucnhte. Der damit fast notwendig erschel:
nende „Pendels  lag 1n die eNigegengesetzite Richtung gegenwärtig 1n 1ne miıttlere
tellung der usgewogenheit Zurück, daß i1l1ld. heute innernalb des Religionsunterrichtes
nıcht mehr untier jenem ständigen Beweiszwang stie. wıie schüler- und sıtuationsbezogen
un! -gerecht ede einzelne Religionsstunde 1st. Dies kommt VOTI em einem „geschichts-
gerechten“ Kir'  engeschichtsunterrich zugute.
Vorliegende Arbeit ist nıch UL IUr die Religionspädagogik als Wissens:  aft, sondern ebenso
für den praktischen Religionsunterricht eın sehr wertvolles Buch
FEin Personenregister SOWIl1e e1Nn umfangreiches un! hervorragendes Literaturverzeichnis CEI-
en den Wert dieser Veröffentlichung. Jockwig
GAGERN, Friedrich Freiherr VvVon Vertrauen un Offenheit. Wege der Erziehungun Selbsterziehung. München, Luzern 1977 Rex-Verlag. 48 sl geh., d,—
Der Verlasser stellt aufgrun' eliner jahrelangen Praxıis als Psychotherapeut iest, daß viele
Menschen untier Neurosen leiden „deren S5SYymptomati: VO ch-Schwäche un AÄngsten, VO.
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Schuldgefühlen und Unifreiheit, VO. seelischer Entwicklungsverzögerun und Unreiie, vVvon
Verschlossenhei uUun! Leistungsethik esi1mm S1iNd” S3} Von Gagern egt 1n e1INer deutlichen,
unkomplizıerten Sprache dQie CGirüunde dieser Leiden darT, Gründe, die hauptsächlich 1n einer
alschen Führung als Kleinkind S1e. Der Veriasser nenn vlier ängel „mangelnde Be-
jahung, mangelnde uwendung, mangelnde Zeit, mangelnde Krafit“ (26) S1e verursachen e1n
Erleben eım Kind, das VO  g nNngs un! Mißtrauen beherrscht wIird.
er Der ‚wünscht sıch seıne Kinder O  en, auIgeschlosse: TT das en un! die Menschen;:
vertrauensvoll un! freundlich ; freimütig un! zugewan! zuversichtlich wagend; mitfühlend
nd mitdenkend;: sich mitteilend und Anteil nehmend:;: ul und warmherzI1g; es 1n em

TeC ebendig (17) Dann 1st aber UNsSsSeIie ersie Au{igabe, ‚eine tmosphäre schaf{-
ien, die füur ihre Entwicklung un: Entfaltung förderlich 1st. Das edeutie jedoch niıichts nde-
1C5, als daß die Erziehung bel u15 Eltern nfängt (42)
Deshalb informiert der V eriasser N1ıCH NUL, welche entscheidenden Momente 1n der HT-
iehung beachtet werden ollten, sondern g1ıbt auch onkreie atschläge, wıe seelische
Verblegungen och bel Erwachsenen begradigt werden konnen. ET ze1g' Wege einem
menschen- und weltiolifenen Lebensgefühl,
Dıeses Buch zZe1gt, daß Erziehung eigentlich miıt Selbsterziehung niangt Von Gagern ıll
e1ne anbileten, die Folgen der eıgenen Fehlerziehung sehen un! bearbeıten,
S1e annn 1n der Erziehung der eigenen Kinder vermeılden. Deshalb möchte ich en

OCkaer'‘‘Eltern un: Erziehern dieses Buch empfehlen.

J Roland: Spielende 1turgle., ewegung neben Wort Uun:! lon 1m Gottes-
dienst Beispiel des Vaterunsers. Freiburg—Basel—Wien 1977 Verlag Herder. 224 sI
kart.-lam., 40 —.
Nachdem 1 Zusammenhang des 1L Vatikanischen Konzils die Bedeutung des Wortes 1n der
lturgie wiederentdeckt worden Waäl, kam ann 1mM Zuge der Liturgiereform einer
eioONuUuN der verbalen emente des Gottesdienstes, dıe andere Ausdrucksfiormen 1n den
Hintergrund treien jeß Doch CS dauerte nicht ange, da machte sich 1ne allmählich wach-
sende Unzufriedenheit Te1l Die uC. ach den Ursachen Iür diese Unzufriedenheit führte

der Erkenntnis, daß der Aensch weni1ger durch den Gehörsinn als vielmehr durch den
Gesichtssinn geprägt ist. Man entdeckte den Menschen als „optisches W esen“. Iso g1Ng
199828  - azu UDer, audiovisuelle edien 1mM Gottesdiens einzusetzen, insbesondere Dias, ilme,
Poster, Tafe  er us Im Enthusiasmus, der die Entdeckung der optis  en emente begleı1-
tete, meınte Man, 1U  - ndlıch (lie ıchtige Mischung IUr einen NYEMESSENECII Gottesdiens
gefunden en Der auch 1es eTrTW1eSs S1ch als e1Nn Irrtum. Nachdem der Enthusiasmus
verflogen Waäl, emerkie Mall, daß die audiovısuellen edien ZWüal 1Ne gewlsse Bedeutung
aDen, die verlangt, daß ihnen eın fester atz 1n der iturgle eingeraumt wird, daß S1Ee jedoch
nicht „den eın der W eisen“” darstellen. Bılder, Fılme us vermOögen ZWal gewisse Eindrücke

vermitteln, verhelfe bDer nicht einem personalen Ausdruck, ja S1e können dem
entgegenwirken, indem sS1e unter Umständen Passivıtät un! Konsumhaltung Öördern.
Die negativen Erfahrungen der er  N Te mit einseiltigen Lösungen eien ann
schließlich den Anstoß, intens1ver der rage nachzugehen, welche Forderungen sıch aus dem
Wesen der iturgie fiur die Gottesdienstgestaltun rgeben E1n WL  1ges Tgebnis, das D1IS-
her wurde, besagt iturgie ist SsSoOwonl| usdTtuc der 1e Gottes den
Menschen als auch USdTrTuc des aubens un: der 1e Gott; der ensch außert sich
ZAWal 1n verschiedenen Dimensionen Ort, \TON; ewegung, Gebärde un! altung),
doch tut 1es immer als e1Nne Einheit Daraus erg1ıbt sıch VO  - selbst die Forderung: Wenn
eine Diımension vernachlässiıgt wWird, dem mensC  en Ausdruck und amı der 1LUT-
gle 1Ne weseniliıche Komponente.
Diese Tkenntnis eingehen egründen un: zugleick ittel un! Wege aufzuzeigen, wıe der
bisher vernachlässigten Bewegungsdimension 1n Verbindung mit Wort und lI1on Del der
lturgle Geltung verschaliift werden kann, ist das nliegen des uC VO  5 Sequeilra, der
sıich nıCH au{ti theoretisch: Überlegungen un! historische Untersuchungen beschränkt, SOI1l-

ern mıiıt eines ausführlichen Bildteils eispie. des Vaterunsers zelgt, w1ıe iın der
Praxıs eue Gebetsgebärden geschaffen werden konnen. Das nliegen, das Sequeira 1ler
aufgreift und IUr dessen Verwirklichung sich eidenschaftlich einsetzt, ist hne Zweiflfel

zentral, daß {11ld.  - D wünschen kann, möglı viele Personen moöchten sich möglichst
bald e1gen machen. Jedoch ist kaum etiwas schwieri1ger, als jJahrhundertealte Au{ifassunge:

überwinden, zumal wenn sS1e sıch 1mM allgemeinen Empfinden niedergeschlagen en
Schmitz
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ACH, Simon: Handbuch des Kantorendienstes. Einführung un HandreichungA Q aaaı M a
DE

einem wiederentdeckten Dienst 1n der Gemeinde, Paderborn 1977 Verlag Boni-
acius-Druckerei. 456 sI kart., 48 ,—.
Wie sehr 1Iheorie und Prax1ls der Liturgiereiform ZUrC Zeıt noch auseinanderklaiffen, aßt S1icCH
Z WäarTr zahllosen Beispielen aufizelgen, doch vielleicht aum eutlicher als gerade Bel-
spie. des Kantorendienstes. Obwohl der Kantorendienst VO der Allgemeinen Einführung 1n
das Römische eßbuch neben dem Dienst des Akolythen UunN! des Lektors als 1ıne Grundrolle
der ebieler hingestellt wird (Nr. 73), und obwohl inzwischen immer wieder dargelegt
worden 1Sst, daß dieser Dıiıenst fÜür 1ne S1INN- uUun: situationsgerechte Feler der 1tUurgıe unNeTr-
läßlich ıst, wird bislang VO  _ Ur wen1gen Personen wahrgenommen. erl gibt 1Ne
erhebliche Zahl VO Kirchenmusikern, (d1e den 1ı1te. Kantor“” führen, jedoch hat normaler-
weılse miıt dem bezeichneten Amt nichts {UnN.
Es wäare einer e1igenen ntersuchung wer(t, d1e Grüunde eriforschen, die für die Zurückhal-
LUuNg gegenüber dem Kantorendienst maßgeben S1INd. Spielt 1ler iwa die bel Kiırchenmusi1i-
kern nicht selten eoba!:  ende Unlust e1iNer ediegenen Aus- und Weiterbildung 1ne
Rolle? DIie Ia erscheint nicht unbere:  1gt, enn der Kantor braucht 1nNne umfassende
Schulung, die tandıg weitergeführt werden muß, WenNnn seinen ufgaben als musikalisch-
liturgis  er Fachmann der (Gjemeinde der Klostergemeinschaft gerecht werden ıll MOdg-
lıcherwelse ist der eklagenswert angel Kantoren Der uch 1n gew1lssem rad darauf
zurückzuführen, daß DI1IS VOT KFUuNMTzemM einer geeıgneten andrel:  ung für die Einfifuüuh-
rTuny 1n den Kantorendienst enlte Allerdings aßt sich 1n Zukunit dieses 1Igumen nicht
mehr 1Ns Feld führen, nachdem seıit ein1gen onaten der ersie Band des auf TEL an!
geplanten „HmHandbuches des Kantorendienstes“ VO.  D Simon Dach vorliegt, das ausführlich!
Uun! detaillierte Erläuterungen nthält Uun! ;ohl aum 1Ne bedeutsame rage unbeant-
wortet aßt.
Der ETSIE Band behandelt unachst die eschichte des Kantorendienstes, der e1INer der altesten
musıiıkalischen Dienste der Kirche darstellt, ferner das Selbstverständnis un!' die uIigaben
des Kantors, Voraussetzungen IUr die usübung des Dienstes, die orbereitung auf den
Dienst un! das Gotteslob als „Arbeitsbuch“ des Kantors Eın zweiter, auf die Praxıs YyE-
rıchteter 'Teil g1bt ür e Hinweise Tur den Vortrag der Fürbitten un:! Lesungen, Tür die
Handhabung der Modelltöne, IUr den salmengesang, für Rufe, Kehrverse un! echselge-
sange SOWI1Ee für das Singen VO.  - Kirchenliedern. In diesem Zusammenhang gibt der uUuti0Or
auch Ratschläge für die Einführung Gesänge
amı der CGiottesdiens e1ner lebendigen Uun! ansprechenden Feler werden ann wolfür
die Liturgiereform die Voraussetzungen eschaffen hat bedarti der NTegung Uun! des
OT'| DIies der eutigen Kirche Dieten, ware S]!  erl nicht uletzt 1ne wichtige
Au[fIgabe der rdensgemeinschaften. An S1e stellt sıch deshalb iın drängendem Maß die FOT-
derung, geeignete Mitglieder f{ur den Kantorendienst ausbilden Jassen, Uun! ZWaTl gılt das
nicht 1UT für Männergemeinschaiten, sondern auch IUr Frauengenossenschaften; enn der
Kantorendienst ist keineswegs eın Reservat der Manner mögen S1e auch 1n anderen erel-
chen der iırche 1Ne „Pr1ıvilegı  te” ellung einnehmen. Schmitz

Hans: Fürbitten Un Texte ZUY Meßfeier. Entwurf un:! Anregung.
Sonntage Uun:! Herrenfeste 1m Lesejahr uf£l 1E 294 D, Z O I
eil Die Wochentage VO Advent bis Pfingsten. ufl 1977 431 S, 5 g
I eil Die Wochentage VO  5 Pfingsten bis Advent. ufl 1977 4372 Sl
36 ,—. Paderborn: Verlag Bonifacius-Druckerei. Plastikeinband.

Die an! unterscheiden sich 1n mehreren Punkten VO den vorauigegangenen uflagen:
Die exie sSind 1n einem größeren Schriftbild gedruckt, daß ihre Verwendung 1mM CGiottes-
dienst wesentlich erleichtert wirTd, ferner finden sich Ergänzungen Prıestergruß IUr den
Beginn der eßfeier, Tagesgebete aus dem „Meßbuch für die Bistumer des euts  en
Sprachgebietes“, Einladung SA Vaterunser un:! ZUTI Kommunion. Darüber hinaus sind die
NLIwUrie stilistisch überarbeite DZwW. theologisci xakter formuliert worden.
Der Abdruck der Tagesgebete omMmm sicherlich dem berechtigten Wunsch egen, die Zahl
der für den Wortgottesdienst erforderlichen Buüucher reduzieren. Jedoch stellt ıne aum
verzeihliche chwache der beiden an! füur die ochentage 1m Jahreskreis dar, daß die

oCcl 1INdurci STCIS das Tagesgebet des vorhergehenden onntags wlıederholt WITd,
obwohl gestatiet ist, die Orationen jedes anderen onntags 1 Jahreskreis, der Formulare
für besondere nliegen, der „Wochentagsmessen AA Auswa. un! die UOrationen „ZUI
Auswahl“ nehmen.
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Es ware eine egrüßenswerte für die Vorbereitung der erktagsmessen GeweSsenN,
WEe1ll der Autor Qus der des ngebots Orationen eweils den Lesungen passende
exie ausgesucht un! dem entsprechenden Formular beigefügt Die aiur erforderliche
Muüuhe ware och nıcht einmal sonderlich groß YEeEWESECI, da die Herausgeber des erktags-
taschenmelibuchs QUuUsSs dem Verlag Friedrich Pustet eın „Verzeichnis der Tagesgebete ZU.

emenkreıs der Lesungen den ochentagen 1M ahreskreis“* eTrstie un! arT! Weiß
eıiınen „Themenschlüssel Z.U) Meßbuch“ (Benziger-Verlag/Verlag Herder) veröffentlicht en

Schmitz

PAUL VI Wort UN. Weisung 1 Jahr 1976 Citta del Vaticano 1977 Libreria
Editrice Vaticana. Auslieferung 1n Deutschland durch Butzon Bercker, Kevelaer.

404 sI brosch., 27,50
Zum drittenmal 1st Jetz 1n der Vatikanischen Verlagsanstal der Jahresband er WI'  1gen
sprachen und Rundschreiben des Papstes 1n deutscher Sprache erschienen. Die Überset-
ZUNYEN entsprechen denen der deutschsprachigen W ochenausgaben des „Usservatore Romano“,
dessen Chefredakteur, mar ordIie. ı1ederum VO Vatikanischen Staatssekretarilat mi1t der
Herausgabe des Werkes beauftragt Wa  r Miıt ihm hat e1nNn Übersetzerteam VO  _ Geistlichen UnN!
Lalıen den lexten gearbeitet un: Sıch eiNe gute deutsche Fassung bemüuüht
Die Ordnung der beılden bisher erschienenen an: wurde beibehalten
In einem eETrstien Teil werden die Ansprachen Del den woöochentlichen Generalaudienzen voll-
ständig abgedruckt. Diese Nnsprachen stehen och untier em 1ndruci des „Anno anto  —
ach dem Wunsch des Papstes so11 sich das Heilıge Jahr 1n selınen großen Themen der Ver-
Öhnung un! Erneuerung 1M en der läubigen uch 1n der kommenden Zeıt Tortsetzen.
Der aps selbst nenn:‘ SEe1INE usführungen AlNne „weltgespannte Betrachtung, der unNns die
Feler des eiligen Jahres hat, 1n der Absicht, die Formen un! Krafte uUuNse1e5

christlichen Lebens erneuern“, S Z Andere Ihemen sind die CNTISTiLiche auie
39—60), das 61—72 un:! „Beim Bau der iırche mithelfen 73—107).

Der zweiıte Teil umfaßt die wIC!  i1gsten Nnsprache bel Sonderaudienzen, die Homilien bel} den festlichen apstmessen SOWI1Ee Clie Botschaifiten des Papstes bel verschiedenen Anlässen.
Von besonderer Bedeutung sSind: die Botschafiften den Welttagen Tür die geistlichen Berufe
(S 80—183), für die sozlalen ommunikationsmitte. (S) 223—228), 1Tr die Mission Dn nRE - A WE Z A  f - Z A 230) SOWI1Ee TUr den Frieden (> 367—376). Im SommerTr erg1ng die undiunk- UunNn! Fernseh-
botschaft die eilnehmer des Eucharistischen Weltkongresses Zu erwähnen sind
uch noch die großen Ansprachen auls Al die Kardinäle 75—278), 1 O
heimen Konsistorium (S 258—267), Del der Entgegennahme der lückwünsche se1inem
Namenstag 1mM unı 254—293) SOW1e Weihnachten S 377—389).
Der dritte Teil mıiıt den wichtigeren Papstdokumenten en 1n diesem Jahr, da Aposto-

} lische Rundschreiben nicht erschienen S1INd.
Am Schluß des Bandes O1g eın ach Stichworten alphabetisch geordnetes Sachregister, das
das Auffinden der exie erleichtert. Es 1en er ın besonderer Weise der TrTaschen NIor-
mation Der as, Was der aps den verschledenen Ihemen SagtT, un! ist VOIL em für
Predigt un! Katechese unentbehrlich Ockaer

Beerdigung. Calwer Predigthilfen. Hrsg. Herbert un: anfred utt-
gart 1974 Calwer Verlag. 226 sl geb., 26,—.
Der jeweilige „Todesfa. 1st Ausgangspunkt TUr die verschiedenen Dschnitte des Buches
Acht Hauptbeispiele werden behandelt Das Kind, Der Jugendliche, Das unerwarteie
Ableben auf der ohe des Lebens, Der alte Mannn (Vater, Großvater), Die alte TauU
Mutter, Großmutter), Die alte, alleinstehende FTrau, Der Tote hne biographische Kon-
uren, Der Su1lzıd Diese Hauptbeispiele werden eweils w1ıe olg Dearbeitet Situations-

(Falldarstellung, ea  10 der Angehörigen, erarbeitung durch den arTer)”
Homiletische Reflexion (Textwahl, thematische Zusammenfassung der Exegese, Beziehung

des Tlextes auf die Situation); Ausgeführte Predigt; Andere exie Z Hauptbeispiel;
Ahnliche Die aufgeführten stammen AUuUS der konkreten Seelsorgspraxis des

Gemeindepfarrers. Den Hauptbeispielen geht e1Nn Grundsatzartike VO.  D Seıitz VOTIdQUs, der
die pastoralen Möglichkeiten un: ufgaben der „Beerdigungssituation” umfassend erortert.
Vor allem wird hier nıch NUTr punktuell die Beerdigungspredigt behandelt, sondern die
„Deelsorge 1M Umkreis der Beerdigung  — bedacht Hiler 1eg; eın richtungsweisendes Predigt-
buch“ MO das die schon ange Zeıt hindurch empfundene Isolierung un! nicht selten terile
i1rkung VO. angehäuften Predigtbeispielen estimmten Kasualien durchbricht
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Eın Buch, das Na. homiletisch durcharbeıten muß, das 100028 Der nicht eine Stunde VOTI der

Beerdigung hastıg aufschlagen kann, chnell noch e1n Ddal edanken IUr die halt allıge
JockwigBeerdigungspredigt finden

MERK, Gerhard: Zur Begrenzung der Offensivwerbung. Reihe Volkswirtschaftliche
Schriften, Heft 267. Berlin O Duncker Humblot. 116 sl kart; 36,60
Dıe vorliegende ntersuchung Ta! 1 Rahmen der Grundprinzipien der Katholis  en Sozlal-
TEe ach der sittlıchen Beurteilung der Offensivwerbung. Gemeiınt ist die kostenintensi1ve,
expansionsorientierte erbung für OoONSsumgu(ler W1e Waschmittel, Kosmetika, Genußmittel,
Autos die VO.  a Hlr wenigen großen der mittelgroßen Erzeugerfirmen mit geringer
sachlicher Nniormatıon un: cta:  essen überwiegender Leitbildmotivlierung angeprlıiesen W e1-

den. egriffe, Zusammenhänge un! Beweisfiührun: sSind ußerst kKklar un! übersichtlich arge-
tellt, daß auch der Nichtfachmann S1Ee hne weıteres verstehen ann. Dazu verxnKl. zusatz-
lLiıch ıne anschauliıcher Beispiele
Als allgemeın berec! Vorwürie die Offensivwerbung werden VO. aufgewlesen:
Unwahrheit DZW. Lüge SOWI1Ee Manipulation des einzelnen; tiefgreifenderTr negatıver Einfiluß
au{ti Sprache un! ertvorstellungen des einzelnen un: der Gesellschafit; volkswirtschaftli:
Verschwendun un! Wettbewerbsbeschränkun: Fazıt „Weil U die Offensivwerbung
die Persönlichkeitsrechte der W erbeadressaten andauernd verletzt, Ss1e Iso 1n höchstem Ta|
widerrechtlich ist, muß S1e verboten werden. Im Zuge des Verbrauchers  utzes ist eiNe VOILI-

dringliche Aufgabe, e1n olches Verbot solfort un! durch Einrichtung einer gesetzlich
richtenden Überwachungskommission 1n die Wege leıten. 1lle anderen rechtlichen MÖödg-
liıchkeiten AA Abwehr der widerrechtlichen Offensivwerbu: sind wen1g geeignet, das
Problem rasch un! adikal sen  o (107 1.) Dıie Wirksamkeit VO. erbraucherauiklärung
chatzt ger1ing e1iNn; ıne eiffiz.iente Selbstkontrolle der erbungswirtschaift erscheınt als

möÖöglich, jedoch nıcht für den Bereıich der Offensivwerbung, da sS1e Iüur die Verkaufsstrategie
bel den entsprechenden rodukten und Produzenten typisch un! VOoO zentraler Bedeutung 1ıst.

Ossenbühl

Hinvweilise

RAHNER, arl Von der Not und dem egen des Gebetes., Reihe Herderbücherei,
647 Freiburg 1977 Verlag Herder. 128 Ol kart., 4,90

In diesem Taschenbuch, das 1n der Herderbücherel 1958 Z.U. ersten Mal erschien, ıll der
bekannte Münchener eologe arl RAHNER keine systematische Theologie des Gebetes
anbleten, sondern „kleine Meditationen” S 9), die dem Leser 1Ne Antwort geben wollen
auf diıe Tage, Wäas eigentlich Gebet sSe1
ET geht el uch auf die Schwier1g.  ıten e1n, die der ensch mıt dem hat, die
Einwände, die sich ihm aufdräangen, die Hemmungen, die VOTI em daraus resultieren, daß
WIT die der Gebetsmöglichkeiten gar nicht mehr beherrschen Pflegen WIT eigentlich neben
dem Bittgebet auch das DankgeDet, das der J1eDe, das Weihegebet, das der
Schuld der die Gebete der Entscheidung?‘

OROS5, Ladislaus: Befreiung ZU Leben Die Exerzitien des gnatius als Wegweisung
für heute Freiburg 1977 Verlag Herder. 232 sl kart.-lam., 29,50
In eiNer Zeit verstärkter geistlicher ucı erweist sich die Spiritualıität des Ignatius VO Loyola
zunehmend als wicht1ig 1CH 1Ur das Suchen Gottes 1ın en Dingen, VOI em die rfah-
rungen un! Hinweise des gnatıus ZU.: uchen des je eligenen eges werden immer bedeut-

Wenn V{1. eın Buch ber das Exerzitienbüchlein des eiligen vorlegt, ist amı ua-
1La!l VerDbu: Auf weite Tecken erscheint dieses Werk des bekannten Autors als eispile.
einer gelungenen Umsetzung ignatianischer Impulse Es ıll el keine Exegese des J]gna-
tiustextes bieten, sondern Weiterführung. Das orhaben scheint 1 wesentlichen gelungen.
Besonders ansprechend sind die Kapitel ber Leid, un  e, Herausforderung, Entsche1dung,
Auferstehung. Hier ist frucl en miıt Bluten, Iuchien und tiefen urzelin Eher
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blaß und e1Nn wen1g Urr fand iıch die Kapitel KTeuUZ, JeDbe, Erlösung und, Jeider, den ersten
Abschnıitt Der das Prinzip un: uıundament“ uch weıiß ich nıCı OD der beharrlıche Ver-
WEeIs auft die Haltungen, Chancen, en Un Geiahrdungen des Denkens, der Jeweils
das Ende der einzelnen Abschnitte geste. 1st, alle ıchttheoretiker unier den geistlichen
uchern interesslert: angesichts der eutllgen pseudo-intellektuellen UunNn: seudo-dogmatis
Querelen 1n der Kiırche zeigen aber gerade diese bschnitte, wW1e „richtiges” Denken eiwas mıt
geistlicher Haltung iun hat Man solite diese Abschnitte nicht überschlagen.

NIGG, Walter: Lesebuch für Christen. lexte für alle Tage Reihe Herderbücherei,
650 Freiburg 1978 Verlag Herder. 304 sI kart.; 7,90.

In seınem uchleın „Lesebuctl IUr risten.  o bietet Walter Nigg 1 kurzen Texten ekannter
un fast Vel!  ST Autoren QUSs en christlıchen Jahrhunderten mpulse IUr den Alltag
e1iNnes T1Sien. Die Palette der ammlung reicht VO en Kırchenvatern ber evangelische
und katholische utoren des Mıttelalters DIis 1n die Neuzeit Wünschenswert für dieses
Büchlein, das VO Herausgeber als 1Ne ArT Laienbrevier gedacht ist, wäre allerdings, daß
die einzelnen Autoren auch miıt ein1gen blographis  en atien dem Leser bekannt gemacht
wuürden.

Richard: Der gegenwaärtıige ott. Herz-Jesu-Betrachtungen. Reihe Mei-
tinger Kleinschriften 61 Freising 1977 Kyrios-Verlag. 44 SI kart., dI,—.
Eın für die Dersonlıche Meditation geeignetes eit mıiıt 17 Herz-Jesu-Betrachtungen Einige
Stellen werden allerdings den kriıtischen Leser nıicht recht zufriedenstellen, WEeNnNn die
agier aus dem sien als Könige bezeichnet werden S 131), WEeNnNn VO  5 der Darstellung
esu 1M JTempel ber 0ose und Maria el A5Ss WäarTr e1nNn Irrtum, daß sS1e das

15), der WEeNnNn die Kommunion Jediglich als Einswerden Christi mit dem einzelnen Gläubi-
YJeN dargeste. wird S 37{)

7Richard: Geist, der Erde umfaßt Bildmeditationen über die Sieben (Gas=
ben des Heiligen Geistes. Reihe Offene eit Freising 1977 Kyrios-Verlag. SI
kart., 9,30
Das Bäandchen nthält aut Angabe au{f der Ruückseite des Umschlags „Bildmeditationen

den Sieben en des Heilıgen Geistes“. Allerdings stellt sich e1m Betrachten des nhalts
die Tage, ob nıcht zutreifender charakterisiert wird, WEeNnNn {[11d.  > ın als „Meditationen mıiıt
Bıldern“ bezeichnet, enn die Bilder scheinen nıcı die rundlage der Meditation bılden,
sondern ledigli der Textillustration dienen. Wieweit dem Leser gelingt, sich die
exie eigen machen und als Meditationsanregung verwenden, ang' w1ıe bel
vielen anderen orlagen WG  - subje)  ıven akioren ab, daß darüber 1er kein Urteil
gefällt werden ann.

WIEDEMANN, INS Licht für die Welt Meditationen für die Weihnachtszeit. Reihe
Meitinger Kleinschriften Freising 1977 Kyrios-Verlag. sl kart., 4 ‚—
Das eft bietet Meditationsanregungen ZUT eihnachtszeit, die 1n e1INerT wohltuen: nüchternen
und klaren prache gehalten sind un! recht qgut ZUT orbereitung auf das Weihnachtsfest bzw.
ZUTC Vertiefung der Gedächtnisfifeier der Geburt des ott-Menschen Jesus T1SIUS dienen
können. S1e eignen sich N1C} NUur IUr die Betrachtung eiINes einzelnen, sondern auch für die
gemeinschaftliche Meditation 1M Rahmen eINes Wortgottesdienstes der eiıner Andacht.

Barbara: Freude der Kirche. ber die christliche Freude. Reihe Theo-
logie un Leben, Freising 1977 Kyrios-Verlag. 56 S kart; 6,50.
Wer den 1te. dieses Buches hört, könnte ih: miıt ein1gen Fragezeichen versehen. WOo Tiahre
ich Freude der Kirche? Die utorın versucht auf diese rage ine Antwort geben unier
folgenden Gesichtspunkten: „Uber die CATISLlLiche Freude“”, „Freude der Kirche“ un: „Quel-
len der Freude der irche“
Unser Weg als Glieder der Kirche 1st nıCcı NUrTr SstrapazlOos un!: mühevoll, sondern uch e1n
Weg der Freude Auf diesem Weg der Freude werden WIT ın unseTrTem orhaben immer
wieder estar. DIie schon verloren geglaubte Freude wird den Menschen in den Sakramen-
ten, dem Evangeliıum und letztlich 1n den Menschen selbst ıchtbar gemacht.
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Das Buch annn sowohl Menschen, die den eZU! ott un! der irche verloren en, als
uch solche, die 1 Glauben verwurzelt sind, ZU. Nachdenken aNnTeEYECI, W er immer se1n
en als TOSLLOS Uun! verloren ansieht, iindet 1n der christlichen Freude die notige rund-
age für e1Nn en AQus dem Glauben

KOKKINAKIS, Athenagoras: Gebet Un Glaube des Volkes (Gottes. Eine Darlegung
des orthodoxen Glaubens. Reihe Theologie und Leben, Freising 1977 Kyr10s-
Verlag. 132 Sk kart., 12,50
Wiıe der Ver{iasser, der orthodoxe Erzbischo[{i Athenago: okkinakis, 1m Vorwort schreı
ist d1eses Buch sowochl TÜr orthodoxe als uch TUr nicht orthodoxe Tısten geschrieben als

a  e un! als ekenntnis, SOW1e Gelegenheit ZADOE Erneuerung des aubens Jesus
Christus“. Dazu egt die Glaubenslehre der orthodoxen I1lsten dar. In einem eigenen
apite. beschreibt der Verfasser die Unters  1e zwischen den verschiedenen christlichen
Konfiessionen un! der orthodoxen Kirche, dıe als die wahre Kirche esu Christı bezeichnet;
hierbei werden besonders die IUr den orthodoxen Glauben WI'  i1gen Grundlagen hervor-
gehoben.

Okkinakis hegt die Oofinung, daß alle T1sSten wieder zusammenfinden. Er aßt el
ein1gen Stellen durdal  en, daß bDer auch ann Cdie orthodoxe iırche die wegweisende

Kirche sein werde, weil S1e VOIL Sich als der wahren Nachfolgerin ChTsi überzeugt SSln
1CH rthodoxen T1sten geben die Ausführungen eine qgute Einführung ın den orthodoxen
Glauben, wobel auch die Übereinstimmungen miıt dem öm.-kath Glauben ausdrücklich her-

vorgehoben werden. Für e1Nn espräcd mıiıt T1sSien TtTthodoxen aubens annn dieses Buch
ıne ETsSie Grundlage und Se1IN.

Christentum innerhalb un außerhalb der Kirche. Hrsg. Elmar KLINGER Freiburg
1976 Verlag Herder. 294 sl Karts 30 ,—.
Das Buch soll ohl eın wen1lg den atz einnehmen, den die Nn1ıCcH zustandegekommene,
offizielle Festschrift Rahners Geburtstag bekommen sollte (vgl 122) „Freunde,
ollegen und Schüler VO.  Z ihm en sich zusammengefunden, gemeinsam e1n ema
erörtern, IUr das selber das Stichwort gegeben hat Christentum T1stien-
Lum außerhal der Kirche“ (5) W eılıtgespannt ist der ächer der Teilaspekte, unterschiedlich
die Art un Verständlicd  eit der Darstellung. Wenn die Einwirkung des
ahnerschen Ihemas auf das Freund-Feind-Denken untersucht; W el Ihüsing ach dem
ntl.-bibeltheologis  en Ansatzpunkt zurückfragt WEeNl Frlıes aus katholis:  er un! Ott
aus evangelischer Sıicht gelungene Zusammenfassungen und Verteidigungen des Ihemas
bringen; WEeIN 1e nach Objektbereich un! Tiefendimension 1n der Verkündigung Iag

ann wird deutlich, daß Rahners heologumenon nicht 1Ur hypothesenartige Antwort auf
1Nne rage des eutigen TI1sSten ach sSe1nNer eigenen Erfahrung 1st, sondern NECEUE Fragen

wecken un!:! weiteren Antworten führen erMaY. Der ontrapunktische Akzent, wıe
ihn edenkenswert us  ale. setzl, S1e. w1ıe 1ne Ausnahme ‚US, bestätigt ber jeden-

diese „Regel” Wenn auch manche eitrage 1n dem Band csehr „fachtheologisch” geratien
sind (E Klinger, Jüngel) der gerıingere Erträge bringen scheinen Wiederkehr),
DZW. der Oberfläche der Kritik bleiben (E VO. der Lieth), bringt der Band doch AÄAnre-
gung eENUG, sich unermüdlich auch enken miıt den Erfahrungen des eigenen Christseins
konfirontieren. Rahner, der „Gefeierte und einige sSseliner „rreunde, ollegen un! Schüler
werden, neben anderen, miıt ihren Beiträgen el hilfreich Se1IN.

HEIMBROCK, Hans-Günter: Phantasie un christlicher Glaube. Zum Dialog zwischen
Theologie un Psychoanalyse. Reihe Gesellschaft un Theologie, Abt Praxis der
Kirche, Nr. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag Gem Chr. Kaiser
Verlag, München. 144 ö kart;, 17,80
Der V erfasser stellt 1n seinem Buch nNnNeuUerTrTe onzepte der Phantasıe, w1ıe s1ıe 1n Systematischer
Theologie UunNn!' Psychoanalyse entwickel worden sind, 1n ihrem inneren [SyAM zueinander
dar. So stellt das einführende Kapitel „Das IThema der Phantasie 1n NEeEUEeTIEeNl theologischen
Ansätzen“” (Sölle, Homans) VO  S Das zweite Kapitel bringt die Einschätzung der Phantasie 1n

der Psychoanalyse VO  - den Ansätzen bel Sigmund TEeU! bis hın ZULI Narzißmus-
debatte Wie die psychologische Analyse der Phantasie als Verstehenshilfe für die theolo-

gische Interpretation der Symbole des aubens, ın denen sich die überindividuellen Phan-
tasien ausdrücken, anbileten, zel: das drıtte Kapitel Als ntersuchungsergebn1s der
utiOr 1 us  1C| phantasiegeleltete Erfahrung weist auf ine Dimension der irklich-
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keitserfahrung N1n, 1n weilcher nicht das 1S'  e, sondern das öglıche dominiert. Allerdings
muß sıch 1ne Religiosität 1 Zeichen der Phantasılie VOI der FIXierung auftf infantıle unsch-
traume utien

MANN, OrSs eorg Der Atheismus der der Streit ott Reihe (‚üters-
loher Taschenbücher/Siebenstern, 218 Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn. 190 S kart., 9,80
Das vorliegende Buch, e1nNne Veröiffentlichung der Studienstelle der deutschen evangelischen
Arbeitsgemeinschaft IUr IWa  senenbildung DEAE), ıll den Dialog mıT dem theismus
vermitteln. ESs ıll zunächst SaC|  1CH ber den Atheismus inIormieren, sodann sich dQus

istlicher Sicht mıt ihm auseinandersetzen. Dem dient VOT em 1Ne T'  altige Auswahl
KUurzer arakteristischer ucke aQUuUSs philosophischen un! literarıschen Werken, 1n denen dQ1e
Gottesproblematik besonders scharf hervortri In s1ieben Abschnitten werden s1ieben TUNd-

K des theismus vorgestellt (rationalistischer, naturalistischer, marxistischer, vitalistischer,
psychologischer, existentialistischer Uun! Ablehnung Gottes 1mM Namen der @]!  nden
Treatur). es Kapitel beginnt mıiıt dem „Einstieg”, der das Interesse TUr die emat.ı.|| wecken soll, olg eın Teıil „Information”, e1inNn Teil „Diskussion” dient der Auseinander-
SeizunNg un!' e1n Teıl „Konkretion” wendet dıe email auf das en Das Buch ist
Nn1ıCH QUuUr für den Einzelleser, sondern VOT em IUr die Gruppenarbeit gedacht Das Geleit-
wort chrieb 1ı1lan Machovec dessen Namen Nal ndlich eınmal icCht1g schreiben sollte,
namlıch Machovec!).
Atheismus In der Diskussion. Kontroversen Ludwig Feuerbach. Hrsg. ermann

un Hans-Martin SASS Reihe Gesellschaft un: Theologie, Abt Systematische
Beiträge, Nr München 1975 Chr Kaiser Verlag 1n Gem Matthias- Grüne-? M —  W g — wald-Verlag, Mainz. 280 D, kärt;, 39 ‚— .
Dieser Band nthalt orträage un! Dıskussionen ber euerba die auft einer ArTbeitstagung
VO.: DbI1is September 1973 1M Zentrum Tür interdisziplinäare Forschung der Universitat
Bielefeld gehalten wurden. HOL der inzwischen EIYaAaNYCI Zeıt handelt sich e1in
och iMMmerTr WI|  1ges Arbeitsmittel Iür die Dıskussion Feuerbach Renommierte Forscher
verschiedene Disziplinen seizen sich mıt der durch Feuerbach aufgegebenen Problematiık
und iNrer Aktualisierung auselinander. Thematisch sSind das Gebiet der Religionskritik, das
erhältnis Feuerbachs MarX, Feuerbachs Anthropologie mıit einem ihrer zentralen egri{ffe,
dem BegrTi1if der Sinnlichkeit, seine rechtstheoretische Bedeutung, 1ler VOT em uch die
un  102 der Ich-Du-Beziehung IUr den Bereich des Rechits, schließlich uch die Erkenntnis-
heorie Feuerbachs mıit ihrer Kriıtik Idealismus Der Anhang nthält einen aufschlußreichen
Bericht ber die Edition der gesammelten er! euerbachs un! eine Übersicht der Lıteratur
aus den Jahren 960 His 1973

REISINGER, Ferdinand: Der Tod ım marxistischen Denken heute Schaff-Kolakowski-
Machovec-Prucha. Mit einem Vorwort VO  . Iring Fetscher. Reihe Gesellschaft un:!
Theologie; Systematische Beiträge, Mainz A Matthias-Grünewald-Verlag
in Gem Chr. Kaiser Verlag, München. 300 S%, kart., 32,—.
Die Wir.  eit es es ist 1mM MarTrx1l1smus 1m wesentlichen ATST 1n uUuNnseIieTrl Zeıit AA
Problem un ema geworden. Das vorliegende mıt einem Vorwort VO. TiINg Fetscher
versehene Buch Tag 1eTr zeitgenÖössische Denker (Adam chaifif, Leszek Kolakowski, ılıan
Machovec un!' ılan Prucha), W1e S1e die Todeswirklichkeit herantreten und welche
nNntworten S1e au{ti das Todesproblem geben Vorhergeht e1Nn Auiriß, der ber die Aussagen
ZU. ema STOd- Del arl MarTrx iniormiert. Nachdem die Fragen un! Stellungnahmen ZU.
Problem des es bel den ler genannien marxistischen Denkern 1 einzelnen dargeste
sind, versucht das Schlußkapite 1ıne Zusammenschau der erhobenen Befunde un! beigebrach-
ien Materlalien, hne Teıllıc 1nNe Harmonisierung anzustreben. 1elmenr sollen chwer-
punkte namhaf{it gemacht werden, die bei der Beschäftigung mit der marxistischen Sicht des
es als bedeutsam un!: wicht1g hervortreten. In einem Anhang werden mögliche KOonse-
Yyuenzen YEZOYEI, die sich dUS der Beschäftigung mıit dem zeıtgenOssischen marxistischen
Todesverständnis Iiüur die TIheologie rgeben un! die 1mM marxistisch-christlichen Dialog
ihre Stelle erhalten mussen.

VÖGTLE, Anton Was Weihnachten bedeutet. Meditation Lukas 2,1—20 Freiburg
j C© /D Verlag Herder. 144 55 kart.-lam., 11050
Der ekannitie Freiburger Neutestamentler SuCk ntlang dem Text 2,1— 20 dem Gilauben-
den, auch dem, der verunsichert un! uchend ist, die W eihnachtsbotschaft ersc  1eben
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versteht meisterhafit, selne Trofunden exegetischen Kenntnisse ın die Meditationen e1N-
ließen lassen. Das Buch erleichtert urcdl seınen Großdruck das Lesen. Es ann vielen
einem tiefiferen Mitielern des Weihnachtsfestes verhelfen

Arno: ott kommt als ind. Freiburg 1977 Verlag Herder. S6 O kart.-
amı 12,80
Betrachtungen ZAUU Weihnachtsgeheimnis biletet ul das vorliegende Buch d. die ınaäachst

den Durch sechs vlerfarbıge Bilder wirdals Nnsprachen 1n der Weihnachtszeit gehalten WUÜul

das Wort der Betrachtung illustriert. Der Großdruck wIird atıch alteren Lesern erleichtern,
das Buch miıt CGijewinn lesen un! meditieren.

NI Paul Wo INa  - die Sprache Jesu spricht. AÄAus der Welt der Bibel München,
Luzern OS Rex-Verlag. S geb., 16 ,—.
Erzählend der Autor die Welt der eın Wir werden veriraut gemacht mıt der

Umwelt des Neuen Testaments. Dazu gehoren die 1lerwe un! ahrungsmittel ebenso w1e
stinas E Ze1it esu. Geschickt knüpft der NT melstens 1DU1-Sprachgewohnheiten des Pa

schen Berichten Wer daS Buch gelesen hat, wird manche Gleichnisse un! Bildworte esu

Desser verstehen. Die einfache erzählende Sprache acht die Aussagen Iür weite Kreise

verständlich

FRA'  D Hubert: In Gleichnissen ott erfahren. Reihe Biblisches Forum

Stuttgart 1977 Verlag ath. Bibelwerk. 144 S brosch., 15,80
An Einführungen 1n d1ıe leichnisse esu nicht. ESs ist auch nicht die sıch' F.s,
ihnen 1nNne elitere hinzuzufügen. ET sucht vielmehr au{f wissenschaftlicher rundlage, Der

1n fur weite Kreise verstehbarer Sprache, die Gleichnisse esu dem Leser vermitteln,
daß 1n ihnen ott erfahren kann, w1ıe sS1e beı Jesus selbst Ausdruck sSse1INeTr eigenen
otteserfahrung S1INd.
unachs macdcı mıiıt der DTa! un!' der OTS der leichnısse allgemeın vertraut,
denen 5 nıcht Wissenszuwachs, sondern Verhaltensänderun geht. Wiıe ott 1n

lei  Nn]ıssen erfahren wird, verdeutlicht 1n einem zweıten schnitt, ann zeigen,
w1e Jesus selbst der (n der Gotteserfahrung ist.
le1l  N1]ıssen, die VO richtiıgen Verhalten 1n der Erfahrung Ciottes prechen, folgen eich-

Nn1sSse, die 1n besonderer Weise VO.  H der Kirche unier der Erfahrung CGiottes reden. Ab-
en kann, daßschließen zeigt auf, W1Iie INd.  - VO  - der Erfahrung Gottes anderen EI2Z

angesprochen ist und entsprechen! handelt Das ist besonders wicht1g, WEeNl INd.  - mıt dem
NT die Auffassung el. Erfahrung sSe1l 1LUI durch Tzahlen vermitteln
Wer Iso mehr als Informationen Der Gleichnisse en möchte, Wel sıch VO.  - ihnen anspre-
chen lassen will, WelIl sich durch S1e ott führen und sSich VO. ihm leiten lassen will, der

erhalt 1Jı1er ıne qguite

J Bernhard: Zielgruppe Jesu. Unterrichtsbausteine AA Behandlung der
Samariter, Pharisäer, SCSadduzäer un Essener in der Sekundarstufe Limburg 1977

Lahn-Verlag. 168 S kart., 29 — .
Wer Jesus un! sein Werk verstehen will, kommt nicht umhin, sıch mi1t den Gruppen und
Parteien bes  äaftıgen, die das udentium die Zeitenwende praägten VT legt „Unter-
richtsprojektideen J7 den Samarıtern, Pharisäern, adduzäern un Essenern nach dem Bau-

kastensystem VO  m Mıt deren soll den Schülern der Sekundarstufe das V1elschichtig!
udentum, miıt dem sich Jesus auseinanderzusetzen hatte, nahegebracht werden. Den Lehrern
für diese Unterrichtsstufe wird ıne gute geboten.

WINKELMANN, Michael: Biblische Wunder. Kritik, Chance, Deutung Reihe Pfeiffer-
Werkbücher, NrT. 140 ünchen 1977 Verlag Pfeiffer. 180 9 Paperback, 19,80.
ESs ist S1'  erd! egrüßenswert, WEEe11ll jemand versucht, Der 1S! Wunder ın einfacher
un! verständlicher Sprache informleren, WI1Ie der Klappentext des vorliegenden uches

verspricht. och 1n Wirklichkeit bıetel NT: zunachst iıne VO,  \ Überheblichkeit gezeichnete Dar-

stellung VO. ußerungen großer heologen der Vergangenheit bis 1' hineln. ET

kämpft die Vorstellung, Wunder würden die Naturgesetze dural  rechen, versucht die
Wunder ann aus dem Zeitgeist der Antike erkläaren. Aus religionsgeschichtlichen aral-
elen acht sofort Abhängigkeiten. Selbst die Jungfrauengeburt und die Auferstehung
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esu selen N1ıCH hne antıke Parallelen. Die dilettantische Art, solche ergleiche durchzu-
[uhren, ist TÜr den N/TS bezeichnend. Ungenau und undifferenziert WI1e bel den ergleichen ist

1n solchen Fragen, die INa  . 1n jeder biıblıschen Einleitung nachlesen ann. 5o be-
hauptet B.; die altesien Textstucke des Neuen Testaments stammten TST aus dem
Wunder, die VO: Jesus überliefert werden, sSind ach nichts anderes als ittel, Jesus
N1C. hinter große (Gestalten der Antıke zurücktreten lassen. Daß der NT: die NeUeTeEe

Liıteratur F IThema nıCcı ennt, 1st nach alldem n1ıCI verwunderlich. Fın mit wenl1g
Sachkenntnis geschrlebenes Buch annn aum azu beitragen, siıch Der die Wunder ın der

informieren. Wer sıch 1IsoO WIT.  1C mi1t dem 1nnn der biblischen Wunder vertiraut
machen wWlL1, der greife nıCcH diesem Buch

NOCH, Otto „Wirst Du den Toten Wunder mnirken ?” Sterben, Tod un!: ew1ges
Leben 1 Zeugnis der Bibel Ein besinnliches Lesebuch. Reihe Schlüssel Za Bibel
Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet 288 SI kart., 19,80
Die Trage ach dem 'Tod hat den Menschen VO. je her bewegt. ntworten au{f diese Trage
gibt uch die hat D dankenswerterwelse die biblischen exie diesem Problem-
kreıis 1n diesem Lesebuch” zusammengestellt uUurCcH sSe1INe knappen und Einführungen

den Jeweilligen Jlexten erleichtert deren Verständnis N! ordnet S1e zeitgeschichtlich
e1n Gut ze1gt die Entwicklung auf, die SCH  1e.  iıch Z Auferstehungshoffnung Erst
die Auferstehung esu ermöglicht eine grundlegend eue Einstellung ngesichts des 1'
un!: des es Und diese Einstellung ist deshalb kein leerer Wahn, weıl 61e nıCcH au{f
menschliche Lösungsversuche Daut, sondern auft ott selbst, der sich für die Auferstehung
esu un der Menschen verbürg Dem Leser wird 1l1er die Mödglıcli  el geboten, sıch anhand
der biblischen exie m1t dem Problem des es auseinanderzusetzen.

RICHTER, Klemens PROBST, anfred Heinrich: Zeichen der Hoffnung
In Tod und I rauer. Sterbegebete und Totengedenken. Volksausgabe. Pastoralliturgische
Reihe 1n Verbindung mi1t der Zeitschrift „Gottesdienst”. Freiburg, Wien 1976 Verlag
Herder 1ın Gem Benziger Verlag, Einsiedeln, Zürich. 64 9 kt., 4,20
Das eitchen bringt Gebete Iur Situationen, 1n denen vielen Menschen das Wort auf den
Lippen ersterben Mag ın denen vielleicht LU wortlose age, die Stille der Urauer UnN! das
sehr verletzliche achsen VO  - Gietrostsein da sind, hne viel Gebetstexte, hne „Hilfsbücher”,
hne zu beredte Uun! „wissende“” Begleiter Das eft brıngt CGjebete ın der Sterbestunde,
bel der Totenwache UunN! TUr das Totengedenken 1n der (Cjemeinde. Die Situation füur e1INen
„Rezensenten“ olcher Gebete seinem Schrei  1SCH muß, mehr och als bewußt-planendes
Sammeln olcher Gebete, eE{was Künstlic en och ist natürlich qgut, daß solche
Textsammlungen g1bt Und Wer welß, l1eviel TOST. uch wlievliel Ablenkung und, VeI1-

mer. Jevliel Hinführung ZUU ott en Trostes solche eitplanken un! elander sein
können, die WIT Gebetstexte nennen Besonders glücklich ist der Einfall NeENNEeEN, 1bel-
exX Schriftgebeten umzuformulieren. Das eitchen wäare auf vielen chriftenständen qgut

atz

Religiös hne Kirche? Eine Herausforderung für Glaube und Kirche. Hrsg. arl
FORSTER 1mM Auftrag des Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Reihe Topos-
Taschenbücher, Mainz OTA Matthias-Grünewald-Verlag. Ta 9} kart.,

6,80
Seit ein1gen Jahren aßt siıch bezüglich der Religiosität vieler T1sten e1Ne Entwicklung
eobachten, die einerseits e1n waches Interesse zentralen Fragen des mens:!  G
Lebens signalisiert, sich andererseılıts skeptisch un! ablehnen den Kirchen gegenüber ze1gt.
Das vorliegende Buch ist VO Professor arl Forster 1 Auftrag des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken herausgegeben. Es nthalt unächst e1n okument, das Mai 1977
VO  - der Kommission des ZdK ZUT rage „Religiös hne Kirche?“ verabschiedet wurde,
fernerT e1n ausführli  es Nachwort VO  g arl Forster ZU.: ema „Kirchendistanzierte Relli-

W qglositäa Aufgabe und Chance für das chrısilıche Zeugn1s
Das Buch analysiert das vielschichtige Phänomen religiöser otlve Uun! trömungen 1n der
Gesellschaft, die 1n DPannung ZU institutionellen Rahmen der irche stehen Gleichzeltig
versucht Enttäuschungen vorzubeugen Uun! Resignation anzukämpfen, indem
auf die veränderte Situation auifmerksam macl und auf gangbare Wege TÜr aktuelle pastorale
un: gesellschaftliche Initiativen hinweist. en die 1n der astiora mMıLarbeıten und mi1t-
ntscheiden, empfehlen.
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MÜLLER-FAH  CH, Hans: Leben 7zwischen ngZs und Freiheit. Erkenntniése und
Mainz 1977 Matthias-Hilfen aus der Psychiatrie, Reihe Topos-Taschenbücher,

Grünewald-Verlag. 05 SI kart., 6,50.- —— —_  . —__  D
Verf., TYzt UunNn! sychlater, ll 1n dieser Schrift nicht 1U Vorurteile ber eelisch Kranke
und Der die Psychiater, die sıch sS1e bemuühen, bbauen eın Hauptziel ist C: „dUu5S der
Kenntnis eelischer Krankheit zeigen, wW1e das Gegenteil VO. rankheit, die seelische
esundheiıit beschalien S0n und w1e sich daraus Einsichten Iur den Schutz der eelischen
Gesundheit rgeben konnen (91) Nach einem Ochs aufschlußrei  en Nı Der Ge-
schıichie un!' 1ele der Psychlatrıe spricht u Der die Wirklichkeit menschlicher Frel-
heit, Der Depressionen, Hoffnungslosigkeit un: offnung, Der „Psy'  iatrisches Z U Sexualıi-
e un! Der „seelische Gesetze“. Von diesen sagt 1m etzten Satz seiner lesenswerten
Schrift „Der ensch ist eiıne anzheı aUSs Le1ib UunNn! eele; seın eelisches en ıst durch
1Ne eigene Gesetzmäßigkeit estimmt, diese muß eachie werden, amı 1n TeE1NeEel
un! ur en ann”“ (93) Wohltuend ist die verständliche Sprache Sie bestätigt, Was

M.- eiNngangs gegenüber langläufiger Meinung außert: stimmt gewl. nicht, daß
InNa.  - e1Nn gelehrtes Kauderwelsch schreiben muß, wissenschafiftlich seiN; Man kann es
1n der Alltagssprache umschreiben un! doch eiwas Wissenschaiftlıches aussagen”

SIIEFVALER, Alois; ON ermann: Altenseelsorge heute Altenhilfe.
Reihe Pastorale Handreichungen, 15 Würzburg 1977 Seelsorge Verlag Echter.
164 sl brosch., 14,80
Mıit diesem Band wIird die vlierbandıge „Altenseelsorge eute  \ abgeschlossen. Nach grund-
legenden Beiträaägen (  e Menschen 1n UNSsSeTIel Gesellschaft” „Proble: er Menschen“,
„Altenhilfe als Selbsthilfe“) werden 1n Erfahrungsberichten („Altenhilfe 1n Familie un! Nach-
barschaft”, „Altenhilfe In der Pfarrgemeinde“”, „Altenhilfe 1n unNnNseTeI Gesellschaft”) MÖög-
lichkeiten un! Wege der Altenhilfe aufgeze1igt Deren Ziel 1st nıcd 1ne „Betreuung
sondern Ermunterung und Befähigung der alteren Menschen, ihren unvertretbaren und
unverzichtbaren Beltrag Z.U. Zusammenleben der Generationen 1ın der Gemeinde erbrın-
JeN.: S1e sollen erfahren un! bestätigt iinden, daß S1e gebrau werden. Wie die anderen
an  e, wird auch dieser allen Angesprochenen wıillkomme: Se1N.

Weege ZU andern. Straffälligkeit, Gtirafe und Resozialisierung als Herausforderung
den Christen. Hrsg. Wa Josef OHE. Reihe Werdende Welt, 25 Limburg 1977

Lahn-Verlag. 96 sI kart., 8,80
Das chmale andchen nthalt eine VO.  M Grundsätzlichem Uun! raktischem IUr den Um-

gand mi1t Straigefangenen un! straffällig Gewordenen. Den Hauptteil bildet e1n Aufsatz des
VOL einem Jahr verstorbenen Prof. Eduard Naegelı, der se1ine Lebensarbel; der Versöhnung
der Gesellschaft mıit den Straftätern gew1dm hat. In diesem Artikel („Schuld Strafe
Versöhnung”) wird VO. Grundsätzlichen her der Brückenschlag dieser „Randgrupp!  -
chlagen versucht. Andere eitraäge nehmen gängige Vorurteile unier die Lupe, befifassen
sich mıiıt der Klärung VO Begriffen un! geben praktische, QUS der Erfahrung EeWONNEN!
Hinweise ZUI sinngemäßen TUr diese Menschen. Daß sich bel dieser ematiftl.
e1n urtumlıch christliches nNle' handelt, wird aus der Vorlage einem ortgottes-
dienst ersichtlich, den dieses Buch nthält Es schließt mıiıt der Angabe VO.  - WI|  igen TEeS-
SEI), Arbeitshilfen, Literatur und Filmen IUr die Bildungsarbeit, Weit entiern! VO illiıgen
Patentrezepten, stellt dieses Buch eine qguie ZU Verständnis eines der Hauptprobleme
der eutigen Gesells  aft dar un! weist ugleich mıiıt konkreten Anregungen 1n die Richtung,
ın der die Lösung suchen 1st.

KASCHIK, Gerhard: Konflikte vermeiden der lösen. Reihe Meitinger Kleinschrif-
ten Freising 1977 Kyrios-Verlag Meitingen. sl kart:, 4,50
ach eiNer umfassenden Klaärung dessen, W ds „Konfifli. SINd, w1e S1e entstehen un!
welcher Art sS1e sein können ‚erläutert der Veri.:, bei ihrer Bewältigung anzuseizen ist
und welche Wege azu beschritten werden ollten.

GAÄNTER, 1iNZzenz Bernhard: Jugendarbeit ın der Pfarrgemeinde. Themen—Methoden—
Möglichkeiten. Reihe Theologie und Leben, Freising 1977 Kyrios-Verlag.
56 S, kts 6,50
Dies ist eın weiteres üchlein, da csehr für die Praxils geschrieben ist. Hs wird der ausdrück-
iıch religiöse Aspekt VO.:  - Jugendarbeit 1n der Gemeinde darauihın aufgeschlüsselt, Wäas INld.  -
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denn konkret iun konne. Da ist 1n eweıils kurzen Abschnitten die Rede VO Besinnung auf
die Gruppe, Revısiıon de vlie, dem Schriftgespräch, der Uung der Sinne, der Bildbetrachtung,
Metapher-Meditation, dem gelstilıchen espräch, der Ermöglichung rel1g1ı0ser Erfahrung, dem

Uun! dem Jahresprogramm Das ucnleın ist nıcht 1U TUr Chrsten interessant(, die
„mit Jugen  en arbeiten”, RS 1st ohl uch leicht umsetzbar IUr rdenskommunitaäten, die
eın Mehr WIT.  1C gemeinsamen geistlichen Vollzügen suchen Uun! sıch amı schwer IUn
SO verfremdet, wird das Buch zusatzlı: Gewıinn bringen

Josef Mitarbeitergewinnung. Reihe Meitinger Kleinschriften Freising
1977 Kyrios-Verlag. sl kart., 4,50
VT ist ein weiterfahrener Praktiker VOIN Gemeindediagnose, emeindearbeit un: Miıtarbeılter-
iragen em Seelsorger, der 1n irgendeiner OoTM Mıtarbeiter gewinnen moOchte, SE1 dieses
Schriftchen ZUT Lektüre angeraten., In YJanz knapper Form, uch och UTCH ustige Zeich-
NunNngen aufgelockert, wird ler aufgewlesen, welche Faustregeln INa. eachten muß, welche
Chancen da Sind, welche Fehler gemacht werden könnten edigli diıe Kleinfrag-
mentie e1INer pastoralen Situationsschilderung (S sSind Nnapp un! ZU ema
Jar nıch wichtig. uch sollte INd. bel der Analvse VO  D Gottesdiensten darauftf hinwelsen,
daß {Nan nıd kalt-routiniert vorgehen annn W1e SoONS Regeln ur (Q1e Auswertung
VO. Projekten vorsehen (vgl 24)

VENETZ, Josef In der Ehe ott erfahren. Luzern, München 1977 Rex-Verlag. 152 sl
geb., 18,80
Was ist mıit „Sakrament der Ehe“” gemein! CG1bt Beziehungen zwischen dem ückserleben
der le 0  3 Mann und Tau Uun! der 1e zwıschen Gott und ensch, die ach Aussage
der Offenbarung die des Gilücks Tr den Menschen darstellt? Der UTIOTr dieses Buches,
durch praktische UnN! liıiterarische TDeltlen ıIn der he-Seelsorge ausgewlesen, ı1l zelıgen, daß
die Erlebniswerte der ehelichen 1e die gleichen sind WI1Ie die der 1e zwischen ott Uun!
ensch: daß 1mM Ehealltag jenes eil erlebht werden kann, das der Glaube verkündet;: daß
ın der Liebesgeschichte „die eilsgeschichte durchsichtı  s WITd. Es soll „E1in Glaubensbuch
Iür Jebende e1nNn Liebesbuch IUr Jlaubende (S 8) seın und auf diese Weise das Ver-
ständnis für die sakramentale lgenar der Ehe des TI1STIeN wecken. Von vielerlel spek-
ten Uun! Sıtuationen des Ehealltages QUS versucht den Eheleuten e1INerTr vertieften Sicht
ihrer Beziehungen, ZU1I Tkenntnis VO Möglichkeiten und Schwierigkeiten un ZU kläaären-
den espräcl mıteinander verhelfen. In gew1lssen bständen SINnd azu persönliche
Fragen ZUT Besinnung este un Zeilen 1r Eintragungen frei gelassen. Das Buch eıignet
sıch ZU privaten Lesen WI1e ZUT gemeinsamen Erarbeitung. Es ist IUr Brautleute und für
Jungvermählte, bDer uch für Ehen nützlich, die 1n Krise geratien S1INd. Als angel empfin-
det Rez.,, daß die Fruchtbarkeit der ehelichen 1e UTZz omMmMm anı S1e früher e1N-
seitig 1M Vordergrund kirchlichen Redens ber die Ehe, sollte S1e eute nicht 1n e1INer
einseitigen Hervorhebung der Partnerbeziehung den Rand eschoben werden. Die „KTOÖ-
nung” der ehelichen 1e 1m inde, VO' der das Konzıil spricht, der mit dem erl.
ZU sprechen die „Kreativität“ der 1e (S 49—5 bedarf, gerade 1 INn der VO  >;

beabsichtigten Uun: eutie notwendigen theologischen Vertiefung der Deutung der ehelichen
Beziehungen, eiINer umfassenderen Darstellung.

MOOS, Beatrix JIlsetraud: (ewissen Anruf Un Antwort haben viele
Gesichter. Kinder lernen Verantwortung. München, Luzern 1977 Rex-Verlag. 104 S
kart., 16,80,
Gewilissen und S] Normen, die beiden Maßstäbe verantwortli  er Entscheidung des
Tristen, werden Nn1ıC eTst 1mM Erwachsenenalter akiue Die Weichen Tür PerSON- un: sach-
gerechte Entscheidungen werden bereits 1M Kindesalter geste Deutung Uun!: un  107 des
Gewissens SINd durchaus bDbereits ann geiragt, WEeNnN Kinder sıch ın Situationen geste
sehen, 1ın denen S1e sich Tellıcd ach Maßgabe ihrer Möglichkeiten ntscheiden muUussen.

» Dieses Buch greift solche Entscheidungen auf, w1ıe S1e 1 en VO  - 9—13Jährigen vorkom-
MMenN., In unmıtltelbar ansprechenden, mit einpragsamen Skizzen illustrierten Beispielen WEeIl-
den die kindgerechten Möglichkeiten VO  g Entscheidungen vorgestellt, diskutiert und beurteilt
Die Kinder werden Z achdenken un!:! ZU. Handeln ermut1g; Eın empfehlens-
wertes Buch für Eltern un:! Lehrer, nicht uletzt IUr die Kinder selbst
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MULLER, Josef Kinder lernen beten ünchen 1977 on-Bosco-Verlag. sl kart.,
5,80

Mıiıt Kiındern eten, das stellt manchen VOI 1ne fast unlösbare Aufgabe. Ist 1ChU19, daß INa  g

Kindern 1U Reimgebete beibringt, CGebete der Tradition, die I1a  - selbst seıit der 1n  el
auswendig kann?® Ist 190828  ; sich darın NıC (Jalz sicher, annn bleibt iImmerTr noch die rage
W9aSs dann? Daraufli versucht das Buch e1Ne Antwort geben Wie sollen Eltern eute
iınren Kiındern bDer Gott sprechen? elche Gottesvorstellung bildet die rundlage TÜr e1InNn
tragfäahiges Verhältnis ihm 2 Das Buch mochte praktische Handreichungen geben Die
Bedeutung einer gutien tmosphäre, die Erfahrung, daß das iınd die Eltern eım eien
erlebt, das ingehen der Eltern auf altersbedingte Fragen der Kinder bılden den notwendigen
Hintergrund IUr Yanz onkreie Fragen w1e Braucht das ınd feste Gebetszeiten? Wie

mıit vorformulierten Gebeten un: Reimgebeten? Welche Bedeutung en Bilder, Lieder,
biblische eschichten 1mM Zusammenhang mıiıt der Gebetserziehung? ber Qd1ese zentralen Fra-
Yyen des Kindergebets g1ibt das Buch uUuskun und praktische Anleitung für Eltern, Kınder-
gärtnerinnen, Erzieher 1n e1INeTr Sprache, die eiıch verstehen ıst.
In e1nem abschließenden aterlalteil werden qgute und brauchbare indergebetbücher SOWI1Ee
Handreichungen füur die religiöse Erziehung vorgestellt und A charakterisiert.

Sonntag für Kinder. Kindergottesdienste für jeden OonNnn- un Feiertag, 1mM Kirchenjahr.
Heft Vom Adventssonntag bis ZU Fastensonntag (orientiert Lesejahr A)

Hrsg. Winfried BLASIG Zürich, Einsiedeln, Sln 1977 Benziger Verlag. 128 SI
brosch., 9,80
Auf den erstien Blick koöonnte der Eindruck entstehen, der 1n wels auf eft der el
„Sonntag für Kinder komme 1e] spät. Doch dem ist N1CI Zwar orlientieren sıch die
Modelle für Kindergottesdienste ‚eseJahr A, ]Jedo: können S1e auch hne weiteres 1n
anderen Lesejahren benützt werden.
Das eft O1g In Konzept und St1il der ewährten Tradition der bisherigen an:  e, die V1 -

suchen, die teilnehmenden Kinder ganzheitlich anzusprechen, indem S1e dem darstellenden
pie SOWI1e dem espräcl Raum geben und sich niıicht 1Ur Ohr UunNn: erstan! sondern
auch Auge un emu wenden.
Insgesamt stellt die el „Sonntag für Kiınder“ 1ne der besten Hilfen für die Vorbereitung
VO.  - Kindergottesdiensten dar.

Weihnachten Besinnungen, liturgische exte, Gottesdienstmodelle, Predigten, Reden
ın besonderen Situationen. Hrsg. V, Horst Gütersloh 1 O7 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn 1658 S> kart., 16,80
Wer Jahr Tur Jahr VOTL der Aufgabe ste. Gottesdien  te und Predigten ZU. eihnachts-
fest vorbereiten mUussen, wird sehr bald Cdie CGirenze se1iner Phantasıie stoßen, daß

dankbar ist, Wenn ihm qgute nregungen vermittelt werden, WIEe 1es In dem Buch „Weih-
machten DA der Fall ıst. Die darin ebotenen Hılfen gliedern S1CH 1n „Bericht, Überlegung, Be-

„Gottesdienstmodelle  klsinnung” „Liturgische Texte „Predigten , ‚Reden In besonderen
Situationen“ (Ansprache für Diakonieschwestern bzw. bel e1INeT BetriebsweihnachtsfeierT). AD-
gesehen VO  - den beiden etzten Nsprachen, sind die exie ZWal für evangelische Ciottes-
dienste antworfen worden, doch konnen S1e auch 1n katholischen Gottesdiensten Verwendung
finden bzw. wenigstens aiur edankenanstöße bieten

Othmar: Fürbitten un Einführungswerte für alle Sonntage un Feste der
Lesejahre Al BI Graz, Wien Öln 1977 Verlag Styria. 223 SI geb., 29,80
Die vorliegende ammlung VoN Einführungsworten Uun! Fürbitten den ONN- UunN! Fest-
en des Kirchenjahres orjentiert sich vorwiegend den Schriftlesungen der dreijährigen
Perikopenordnung. „Das nliegen der formulierten exie besteht darın, die rundgedanken
der Verkündigung miıt den Vorgängen 1 menschlichen en und 1n der irchliche: Arbeit

verbinden un!: In das des versammelten Volkes Gottes einzubringen“ (5) Dies ist
durchaus gelungen, daß das Buch nuützlıche nregungen für die eigene Formulierung der
Einführung In die ebieler un! des Allgemeinen Gebets der Gläaäubigen dienen kann.
Bedauerlich ist NUrT, daß die Gestalt der Fürbitten wen1g bwechslung aufweist, obwohl sle,

der Routine entgegenzuwirken, csehr wicht1g 1st. Die vielfältigen Mögdglichkeiten, die HCX T=
STITUKTIUr varlleren, Ze1T' 0Se Seutffert, Fürbitten Anleitung und Modelle München

dessen Ausführungen sich offensichtlich auf die VO achkonziliaren Rat IUr die Urch-
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Üührung der Liturgiekonstitution herausgegebene Handreichung „De Oratione COMMUN S E'  -

idelium  “ (Citta del Vaticano tutzen

Gitarrenspiel ZU Gotteslob. Hrsg. Kunibertas DORBROVOLSKIS unter Mitarbeit
Anton STINGL Pastoralliturgische Reihe iın Verbindung mi1t der Zeitschrift Gottes-

dienst. Freiburg, Wien 1977 Verlag Herder Gem Benziger Verlag, Einsiedeln,
Zürich. 280 SI geb., 27 —. Für Bezieher der Zeitschrift 24 —.
Zur instrumentalen Begleitung _ der 1m GOMLESLOB enthaltenen Gesäange wird 1eTr e1n
Versuch vorgestellt, den Gitarrensplelern Hılfen un!: nregungen bileten. Das Werk miıt

Gitarrebegleitungen 303 Liedern, Kehrversen UunN! anderen Gesangen umfaßt damıt den
größten Teil des Gesangbuches un 311 sich e]1 durchaus nıcı auf einzelne Stilarten
beschränken Ist der Versuch, die elodıen klanglıch anspreche einzufangen, 1n den m el-
stien Fallen zufriedenstellend gelungen einigen (wenn auch wenigen) Liedern der (ijesan-
gen sind zudem Intonatıionen 1n ausgeschriebenen Satzen eigegeben leg der Nach-
teil des el. onl doch 1n der Akkordschrlıitnotatıion, d1ie selbst nach Studium der

Seıten Erlaäuterungen ihre Unübersich  ichkeit behalt 5 wird dieser Versuch, mehr
Freude Gotteslob wecken, zwiespaltig bleiben

HERBSTRITH, Waltraud EYBERG, Heribert: Macht in Ohnmacht. Kreuzweg 1n
der Kirche St Anna Köln-Ehrenfeld. Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. 658 sl
16 ganzseitige otos, Kart, DM 14,80
Die Broschüre nthält Meditationen dem aQqUS Eichenholz gearbeiıteten Kreuzweg 1n der
Kırche St Anna 1n KOln-Ehrenfeld, dessen Relieis der tschechische Bildhauer Tichy
geschafifen hat. Die Darstellungen wirken RO iNnrer narten un! antıgen Konturen anzıehend
un einer langeren Betrachtung 1ın deren Verlauf 11a ll unwillkürlich ın das Ge-
chehen des Leidens un erbDens esu hineingenommen wird. Diesen Vorgang vermogen
die VO  3 Herbstrith verlilahie „Einstimmung“” un! die VO  m Heyberg formulijerte „Be-
SINNUNG ” ırksam unterstützen.

SCHWEIHER, Gerhard: Komm, spiel mit. Mainz 1977 Matthias-Grünewald-Verlag
1in Gem Steinkopf-Verlag, Stuttgart. 136 D kart:;, 8,80
Die amm1ung VO  . TULN! 230 ruppensplielen ist 1Ne beitshilfe iur Gruppenleiter, Lehrer,
Heimerzieher un:' anderswie 1ın der Jugendarber Taätige.,
Hier werden weder 1heorien des plelens och Erfahrungsberichte ausgetauscht, sondern
1n Jugendgruppen erprobte Spiele infach beschrieben und ZU. zweckireien Nachspielen
vorgeschlagen. Die 5Splele SINd geeignet TUr 8- DI1is 13jäahrige, S1e lassen sıch ber UrCc

altere Kınderselbst WONNENE Erfahrungen un e1ıgene Phantasıe TUT üngere bzw.
modifizieren.

Die österlichen Tage. Gründonnerstag, Karfreitag, Ostern. Die liturgischen lexte miıt
Einführungen hrsg. Benediktinern der Erzabtei Beuron. Freiburg 1977 Verlag
Herder. TE sl kart:, 3,—.
Das vorliegende Heift, das 1n Format uUun! Umifang gestaltet ist, daß bequem 1NS (Cjot-
teslob eingelegt werden kann, präsentiert sich auf den ersien 1C] wıe e1n Auszug du>S dem
Großen Sonntags-Schott. trifft 1es nıCcı Yanz Der den Sonntags-Schott hinaus
bietet das Büchlein e1Ne angere Einführung 1n nhalt un: Ablauf der Gottesdienste den
TEl Öösterlichen agen, außerdem 1ne e1. gul ausgewählter riftlesungen Iur das
betende Verweilen VOTL dem Allerheiligsten en! des ründonnerstags en1ger als der
TIO. Sonntags-Schott nthält das eit insofern, als die FEFinschubtexte fIur die Hochgebete
der Osternacht, des Ostersonntags und des Ostermont nıCc abgedruckt sind, un dies,
obwohl 1n der Reklame heißt, das efit 1eie „die exte, die nicht 1Mm GOTTESLOB
stehen“. 'TITrotz dieses Mangels stellt das uchleın eine hervorragende ZUT Einstimmung
1n die Osterfeler ar, hne die aum jemand AL den Gottesdiensten bewußt und verständ-
nisvoll teiilnehmen ann. Allerdings ist das Ziel einer vollen eilnahme L1UT erreichen,
Wenn den Glaäubigen rechtzeit1g VOL den TEl Osterlıchen agen bekannt gegeben wird, welche
VO.  - den zahnlreichen Auswahltexten ın den liturgis  en Felern verwandt werden.

Anton QOuiz- und Spielbuch für Ministrantengruppen. Limburg 1977
Lahn-Verlag. 216 5.; kart., 19,80
Jlele Gemeinden klagen ber einen angel Ministranten. In anchen Fällen dürite
dieser angel mit der unzureichenden Betreuung un! Führung dieser jungen Menschen
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zusammenhängen, die auf Dauer nıck halten sind, WeNnNn immer 1ULI dieselben kleinen un
Ura Gewöhnung alltaäglichen Dienstleistungen verlang werden. Was eithın ehlt, ist 1ne
solide und verständlıiche Einführung, die mehr als technische Details umfaßt. In diese uCcC
paßt das Buch VO.  - ellmann, das 1el mehr bletet als der 1te. verspricht Das ersie Kapıtel
„Ministrant und iturgie” handelt VO  S der ebTeler, VO  ; den Kultgeräten, dem Liedgut, VO.
den Gebeten un! der lturgie 1mM allgemeıinen; das Zweıte „Ministrant und Kirchenjahr“”“ VO.
den einzelnen Festzeiten des Kirchenjahres un: VO  D besonderen Gebetsiormen un religiösen
Übungen w1e dem Kreuzweg, dem Rosenkranz, dem JTotengedächtnis und dem Hungertuch
Das dritte Kapıitel schließli „Trel1g10ses Allgemeinwissen  ‚4 ‚pricht Der wicnhtige IThemen
wWwWI1e die 1  el, die Sakramente, die irche, die eiligen, die christlichen Konfessionen, die
1Ss10Nn un! vieles mehr, W as für Junge risten, die als eßdiener bel der Gestaltung des
Gottesdienstes mıtwirken, VO:  _ Interesse ist. on die Aufzählung ze1gt, e1Nn außerst aktuelles
un! praktisches Buch, dessen Brauchbarkeit UrcCi Einsatz moderner ıttel WI1Ie pIie Uun!
Qui1z noch gewıinnt. Der IUr die eblieler erantwortliche, Priester der Lale, iıst meıst GT  -
der Zeıt her schon nıcht 1n der Lage, e1N abgerundetes Konzept der Ministrantenbetreuung
miıt raktischen Tips erarbeiten. Hier ıst iıhm ıne geboten, die ihm die Arbeit
einem großen Teil Dbnimmt un die darum nıCHh Zuruück weisen sOllte

Johannes: Wirksamer verkünden. Neue Impulse für Glaubensverkündi-
gung und Katechese. Innsbruck, Wien, München 1977 Tyrolia Verlag. 188 y Snolin,

12,80
ofinger egt 1n diesem Buch 1Nne eologie der Glaubensverkündigung VOL, die siıch
unıiınteressierte Christen und solche Menschen wendet, die och nichts VQ Evangelium
gehört en. Nnen 8! Jesus T1STIUS ersci  1eben Dies ist 1n seinen ugen 1Ur ann
möglich, WEeNn der Verkündiger sıch das Evangelium Herzen nimmt, sıch VO ihm
prechen aäßt und sSıch ach ihm ausrichtet. Verkündigtes Wort SEeiz gelebtes Wort OTaUS,.
So NEeUu ist dieser Impuls uch nıcht ber WI1Ee Seize iıch das gelebte Wort 1n das esprochene
Wort u daß betroffen macıl und den Zuhörer AA Umkehr bewegt? Auf diese Trage
geben andere Predigtanleitungen bessere und realistischere Antworten

Ethische Predigtl un Alltagsverhalten., Hrsg. V, Franz un olf ZERFASS
Reihe Gesellschaft un: Theologie; Praxis der Kirche. Mainz 1977 Matthias-
Grünewald-Verlag 1n Gem Chr.-Kaiser-Verlag, München. 160 SI kart., 16,50
Das Buch nthält die elerate un: Übungsmaterilalien der Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft
Katholischer Homiletiker er 1976 DIie eiträge gliedern sich 1n Tel Gruppen AN-
sätze ZUT Grundlegung 1s5  er Rede (11—75), euUue homiletische Verfahren 79—142) un
Beispiele ethis  -appellativer Predigt (  3— BuUur den Nıchthomiletiker uriten VOT em
die eiträge A  - ulehner und Zenger lesenswert se1n, der Aufsatz VO  z} Peukert
könnte Se1INeTr Sprache ingegen bereits Verstehensschwierigkeiten verursachen. Im
zweiıten Hauptteil werden die eiträge Erkenntnisse vermitteln, die vielen Angehörigen der
mittleren (Prediger-)Generation ziemlich Neu sSeın ürliften un! die mıiıt Nutzen angesehen
werden ollten (so bes die Protokolle Selbsterfahrung und Iransaktionsanalvyse). Diıie
Kapitel Strukturanalyse und semantischer Analvse gehören ann 1n begrenzter Weise
(vgl die selbst aufgezeigten CGirenzen 115 {!) 20 atier1a ständige: Weiterlernens, das
eutfe geboten ist WEeNnNnNn sich amı auch Küuühle un: Distanz em genüber verbinden sollte,
Was gelegentlich ZUT Mode werden TO. wI1ie ein1ges VO dem 1er Vorgestellten

KRENZER, Ferdinand HASLINGERK, Gustav LAY, Manfred: Botschaft der Be-
freiung. Predigten Grundthemen des Glaubens. Würzburg 1977 Echter Verlag.
136 S brosch., 14,80
Die Katholische Glaubensinformation Frankfurt hat 1mM staändıgen Umgang mit ern-
stehenden viele Erfahrungen gesammelt, wWwWI1e sich das katholische Glaubensgut besten
sachlich und verständlich darstellen aäaßt Die TEel Verfasser, Mitarbeiter der KGiI, versuchen
den Priestern, die sıch 1n der Verkündigungsarbeit schwertun, Nnregungen geben, W1e
S1e bDer zentrale Themen des aubens 1n einer Zzen  emaßen orm redigen können. Dieses
Buch mO: die Erfahrungen des KGI möglı viele weitergeben SO soll Gelegenheit
geboten werden, Zweifelnden UunN! uchenden die Glaubenswahrheiten einsicht1ig machen
und ihnen den Weg ZU Glauben u{fs eue estigen.
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Hans: Gottes Wort alt und TLeU, Homilien den alttestamentlichen Lesun-
geN uUun: den Evangelien 1m Lesejahr Paderborn 1977 Verlag Bonifacius-Druckerei.
2304 sl Snolin, 28 ,—.
DIie Erneuerung der lturgıe UrTrCH das Z weıte Vatikanische Konzıl brachte uch eine volliıge
Neugestaltung UunNn!' Erweiıterung der Perikopenordnung mit sıch el die Vermehrung
der alttestamentlichen Lesungen besonders aufl. FUr die Verkündigung edurien S1e e1Ner
besonders eingehenden orbereitung, e11 S1e vielen Priıestern cht prasent sind w1ıe
die kvangelıen uch S1INd die alttestamentlichen Lesungen das Jahr hindurch auf das
Evangelıum abgestimmt. Hans eilens hat 1U 1er den Versuch unternommen, TUr einen

YalZeIl Jahreskreıis die alttestamentlichen Lesungen miıt dem Evangelıum des ages 1n einer
einzigen Homilıe auszulegen. Seine exXxie sind ebendig und ansprechend S1e konnen die
hantasie des Predigers aNTeCgEN un:! gestatten 1nhm auch, hne Schwierigkeiten aktiuelle Be-
zuge einzufügen. Diıie einzeinen Abschnitte eiIner Homilıe lassen sich häauf1g auch gul als
Meditationsanstöße 1n Wortgottesdiensten verwenden.

BRENNI, Paolo Das Abenteuer mMI1t dem Nächsten. Reihe Große Vorbilder. Luzern,
ünchen 1977 Rex-Verlag. 103 sI geb., 16,50
Der utor, a010 Brenn!]i;, er 1n seinem Buch „Das Abenteuer mıt dem achsten  n das
en N0 Christen, die sich 1n den Dienst hilfesuchenden Menschen geste en
Elisabeth VO  } hüriıngen, TO Claver, Don BOsCO, Damılan Deveuster, Matt Talbot un!
utter Teresa VO ESs iıst ZU. Lesen, Vorlesen der Nacherzahlen IUr Kınder ZW1-
schen und 14 Jahren gedacht un ann dankbar 1n Schulen, bDel Jugendgruppen un! ın

Jugendlagern eingesetzt werden, die Erzählungen uch VO ULO geteste wurden. Es
vermittelt 1ın anschaulicher un TEealistischer Weise den Kindern dieses Alters das ea
christlıcher Nachstenliı:ebe lebensnahen Vorbildern.

VASARI, Emilio: Der verbannte Kardinal. Mindszentys Leben 1m Exil Wien 1977 Ver-
lag Herold. 2572 S Ln., 34 ‚— .
Joszei ardına Mandszenty, Erzbıschof VO  } Esztergom, Prımas VO Ungarn, verbrachte acht
TEe 1mM Kerker un! UunIzehn Te 1M syl 1n der udapester US-Gesandtschait. Vor
der Gefangenschaft durite TEL Jahre als Primas atıg se1n, ach Verlassen der US-Ge-
San!'  schaft rund dreleinhalb TEe 1M Ausland, ın der Verbannung.
Dieses Buch analysıiert dıe Geschichte der dreieinhalb ahre, jener Periode, 1n der @1 fireıl
arbeıten und sprechen konnte; 1n der die Memoiren vollendete un! veröffentlichen durfte;
1n der Tunf Kontinente bereiste, gleichsam als geist1ges Oberhaupt die 1n er Welt

In diese Periode die krıtischste Zeıtverstireuien ungarıschen Kolonien besuchend
der vatikanischen Ostpolitik und, daraus resultierend, der „Konflıkt" zwischen dem ardına
un dem aps

IPSER, arl Michelangelo Künstler un Prophet. Bildwerdung des Glaubens.
Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 116 Da davon Bildtafeln. Pappband,

22,—.
1ele er der Kunstgeschichte welsen Der sıch hinaus un! lassen immer wieder nach
der Persönlichkeit ihres OpIers iragen Das gılt 1n besonderer Weise IUr das chalien

alıens größter unstler,Michelangelos, der neben Raifael e1Nn „Jahrtausendmensch,
aler, Bildhauer, Architekt, Denker, Dichter“ Wd.  H Mıit dieser Aufzählung ıst Der
och keineswegs das Spezifische, die Quelle und der eigentliche Urgrund des künstlerischen
Schaffens dieses Mannes genann(t, der offensıichtlıch 1 rel1igıosen Bereich suchen ist NUur
eın tief rel1g1ı0ser ensch annn ın seliner uns meisterhaft ber ott prechen, un!
1U e1nNn Jaubiger annn die einzelnen Stationen der eilsgeschichte lebendig un!
schaulıch darstellen Den Zusammenhängen, die ler angesprochen werden, geht pser,
der Sich schon menrTiacd als Kenner Michelangelos ausgew1l1esen hat, 1n seinem Buch
nach. Der eil, obgleic. leider 1U Qus schwarz-weißen Bildern bestehend, illustriert aQU$Ss-

gezeichnet Cdie Ausführungen des Verfiassers, die sich N1C| 1U m1t der rel1ig1iösen Gelstes-
elt des großen Kunstlers befassen, sondern uch Daten un! nekdoten Der den Menschen
Michelangelo berücksichtigen, die nıcht unwesentlich ZU besseren Verständnis gerade des
gläubigen T1ISLieN beitragen. pser ist gelungen, die religiöse Welt dieses Mannes
überzeugend darzustellen Die Bedeutung und der Wert des Buches lıegen darın, einen
Aspekt herausgearbeitet aben, der häufig 1n Künstlerbiographien ernachlässigt WITd.
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OC Thomas: Das Problem der Freiheit 1M Werk DO Pierre Teilhard de Chardin.
Reihe Tübinger theologische Studien, Mainz 1: G7 Matthias-Grünewald-Verlag.
556 SI Kartt., Ö2,—.
Das vorliegende Buch stellt e1Ne Auseinandersetzung miıt dem Denken el  arT' de ardıns
dar unier dem Gesichtspunkt der TelihNel Der Verlflasser nenn: zwel Gründe IUr diese Wahl
einmal ıst dieses Problem gemä. dem Selbstverständnis Teilhards das grundlegende Problem
SEeINET eltanschauung, cselbst hat die kosmische Evolution als einen ufstieg der TEel-
heit begrıffen, und ZU. andern wird die Tra ach der TeE1INEeL immer wleder VO seıiten der
Krıtik das Werk elilhards geste Die Untersuchung entialtet sich 1n 7Wel Hauptteilen
Der ersie Hauptteil j1en' eEINeT referierenden Darstellung der uptzüge VO. Teilhards
OoNnzeption der Evolution des Kosmos, beginnend miıt den materıellen nfängen Der die
l1osphäre un! die oosphäre, dem Bereich der menschlichen eschıichte un! Zukuni{t, bis
hın ZUT Vollendung 1mM un. mega Der zweiılte Hauptteil thematisiert das Problem der
TeEINEL 1mM Raum menschlicher eschichte, untersucht hlıerbel die Bedeutung der mensch-
ıchen Entscheidungs{ireihei angesichts des kosmischen Prozesses. E1ın kritisches chluß-
kapıtel Tragt, inwileiern 1 Denken eilhards menschliche TeıinNnel überhaupt relevant se1.

Reformatıon un Frühaufklärung iın Polen Studien über den Sozianismus un:! seinen
Einfluß aut das westeuropäische Denken 1mM Jahrhundert. Hrsg. Paul

Göttingen 1977 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. DD 9 kart.,
50,—.

Die OrscCchung ZUT es!  e, Philosophie un: Theologie der Sozinlaner ist 1n den etzten
25 Jahren 1n olen 1n ngewÖOhnlichem Maße aufgeblüht. Der 1er vorliegende Band VelI-

ein1ıgt TDeıten dreier polnischer Gelehrten, die 1n maßgebender Weise dieser Forschung
beteiligt S1INd. Der ETSIiEe Beltrag Janusz a  1r, Die SOzZ1iN]ıaner 1n der zweıten Hälfite des

Jahrhunderts (S 9—#7), geht dem Schicksal der Sozinlaner ach ihrer Vertreibun dQduU>

olen 1658 aufgrun' eingehender genealogischer Studien nach Die zweiıte Arbeit 1gNnN1ew
gOonowskI1, Der SOZ1IN1aNl]lSMUS Uun! die Aufiklarung 78—150), Thellt den geistesgeschicht-
ıchen Zusammenhang dieser ewedgung mıt der westeuropäischen Aufkläarung. Im dritten
Beltrag schließlich Lech SZCZUCKI , Philosophie und Autoriıtat. Der Fall des Chriıstian Francken

157—243), stellt der Autor das Schicksal vieler SOozin]aner untier dem Aspekt des 1lder-
streites VOIl Philosophie un Autorität eispie. des Te1llıcl EeExtiremen Falles Christian
Francken dar Eın Beltrag des Herausgebers: Paul Wrzecionko, Dıe SOZ1IN1laner un! der
SOZ1IN1aN1]ıSMUS 1M Wiıderstreit der Beurteilungen 244—272), 1n dem der Verfasser AaUuUs

systematisch-theologischer Sicht zusammenfassend der Ta nachge. die Sozinlaner
gerade 1n Deutschland auf schrTrolifiste Ablehnung, später ber auf e1ine wohlwollende Beurtel-
ung gestoßen sind, beschließt den Sammelban

Lesen ın der Lebenskrise. Erfahrungen mit der Bibliotherapie. Reihe Herderbücherei-
Sonderausgabe. AÄAus Anlaß des 20jährigen Bestehens der Herderbücherei. Hrsg. VO  >

der Taschenbuch-Redaktion. Freiburg 1977 Verlag Herder. f S kart
Bereits 1mM ertium sah d  ; das Buch als „Heilstätte TUr die eele  _ Die moderne Bıblio-
erapie versucht, das Lesen IUr therapeutische wecke nutzbar machen. Die Herder-
edaktion fragte 1U ZWO. ihrer utoren nach ihren Erfahrungen mıiıt dem Lesen 1n Lebens-
krısen. Die utoren berichten dQUSs ihrer PraxIiıs, weilche Erfahrung S1e als Leser ın SChwIierTl-
gen Situationen gemacht en iIhre eiträge bestätigen, dal3 das Buch nıcht 1U der NIOT-
matıon un! der Unterhaltung dient, sondern daß auch 1n wirksames Heilmittel sel.
Am Ende findet sich eın egister, 1in dem weılıtere erder-l1aschenbücher zusammengestellt
sind, die sich ausführlich miıt einzelnen Lebenskrisen auseinandersetzen.

Ordensfrauen Ordensleben Kirche/Information Konfrontation. Hrsg.
RAHNER, GORDAN, CRUCIS OKA München. Verlag Pfeiffer.
Tre Yetze Dıie Vierteljahrzeitschrift „Jetzt” miıt dem Untertitel „UOrdensirauen, Ordens-

eben, Kiırche” ann auf eın 10jJäahriges estehen ZUTU:  ıcken Ursprun:  ich als an der
Vereini Hoherer Oberinnen ()sterreichs gegründet, machte sıch die edaktion selbständig
un fand 1 Münchner Verlag eıller einen unelgennützigen E1ıgentümer un!: erleger
Das Typische VvVon „Jetzt“ ist das Anpacken Yyanz onkreter TODleme eutigen Ordensleben,
uch sogenanniter „heißer Eisen“”, bDer die INa SONs nıcı pricht Ebenso typisch ıst uch
das Dbreite Leseforum, Kontroversen miteingeschlossen un! begrüßt Man ann - Jetzts

509



dessen prominentester Herausgaber arl Rahner iıst stehen w1ıe INa u HE Zugeben aller-
iIngs muß INa daß 1mM gesamien deutschen Sprachraum keine Ordenszeitschrift ahnlicher
Zielsetzungen g1ibt.
Meitinger Blumenkalender 1979 vierfarbige Aquarellkarten. Freising 11978: KYyTI10S-
Verlag. D,90
AÄAus dem Angebot VO  - Aquare  arten des Kyrlos-Verlages wurden Iur den Meitinger Blu-
menkalender 1979 ZWO otıve ausgewählt, die den Jahreszeiten entsprechen Un VO  D
1sa Olschewski gezeichnet wurden. Gerade Blumenfreunde werden dieses Angebot
schatzen WI1SSsen, zumal die Karten uch als Postkarten verwendbar S1INd.

Meitinger Scherenschnittkalender 1979 Scherenschnittkarten. Freising 1978 Kyrios-
Verlag. 5,90
Fur das TEe 1979 nat wlıederum chwester Dorothea Brockmann, Benediktinerin 1n Eich-
STA} die Blätter dieses Kalenders geschaifen. Dıie Gründe Iur die Wahl der einzelinen
otıve S1INd nicht 1ImMmMer erkennbar, sicher uch Nn1ıCI immer die chnılLte gleich gelunge:
Dıie Freunde der Scherenschnittkunst werden TOLZdem auf ihre os kommen Uun! ihre
Freude diesem alender en, dessen einzelne Blätter gleichfalls als Postkarten VOeI“=Ä-

wandt werden konnen.

Jahr des Herrn 1979 Meitinger Spruchkartenkalender. 28 zweifarbige Spruchkarten.
Freising 1978 Kyrios-Verlag. 5,90
1ele Menschen nehmen gern ıne gelisiige NTeEgUN! miıt 1ın den Tag Uun! die Woche
nen sel der Meitinger pruchkartenkalender mpIohlen, der graphisch un! inhaltlich jedes
Jahr ulis eue überzeugt. DIie 28 Motive der Ausgabe TUr 1979 bıeten edenkenswerte
Aussprüche VO Persönlıchkeiten verschiedener Jahrhunderte un Länder, die Der den
Tag hinaus ihre Gültigkeit behalten. Wer elıld 1ST, den Gedenktagen der Famihe die
ıchen Blumenkarten der die Nauf1ıg phantasielosen Glückwunschkarten verschicken,
erhalt ıer 1nNe Tauchbare Alternative, da die einzelnen Blätter uch als Postkarten VelI-

schickt werden können.

Vom Advent ZU Advent. Wegweiser durch das katholische Kirchenjahr. Hrsg. Josef
GULDEN. Freising 197585 Kyrios-Verlag. 60 Bildtafeln. 1150
Se1t vielen ahren gibt der S{ Benno-Verlag 1n Leipzlg einen reich gestalteten alender
heraus, der sıch der iturgle des katholischen Kirchenjahres orlentiert. Für die ualıta
der geistlichen OoOTrTie qut verständliche Betrachtungen neutestamentlicher exie ÜTrg!
der ekannie ULOT Oose Gülden, IUr die ausgezeichneten Bildbetrachtungen, die ausnahms-
los Kunstwerken aQUuUS der DDR der sonst einem Land des Ostblocks gelten, Eliriıde jel
Die lıturgischen Angaben, Iür die besonders Ordensleute dankbar Se1n werden, steuerte
ernnar: pfermann bel Der Kyrios-Verlag verdient Dank, daß diesen empfehlens-
werten alender uch IUr das Jahr Interessenten in estdeutschland ZUugänglich ge-
macht hat.

Kingesandte Bücher

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme Z Inhalt der Bücher. Unverlangteingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt
nach Ermessen der Schriftleitung.
BIALAS, Martin: Das Leiden Christi eım Paul DO Kreuz (1694—1775). Eine
Untersuchung über die Passionszentrik der geistlichen Lehre des Gründers der Passio-
nısten. Aschaffenburg 1978 Paul Pattloch Verlag. 544 sI , Preis nicht mitgeteilt.
AUN, Edmund RAD  HER, Hans: Wissenschaftstheoretisches Lexikon. Graz,
Wien, öln 1978 Verlag Styria. 713 S Ln 88 ,—.
yErnesto Das Evangelium der Bauern “O Solentiname. Gespräche über
das Leben Jesu iın Lateinamerika, Bis Tod und Auferstehung. Wuppertal
1978 Jugenddienst-Verlag. 432 Sl kart., 29,80
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VO  a} Kallirhoe. Reihe Bibliothek der griechischen Litera-
FUr Sotuttgart 1976 Verlag Anton Hiersemann. 200 9 geb., 94 ,—.
DOBHAN, Ulrich ott Mensch Welt iın der Sıcht Teresas O Avwila Reihe Euro-
päische Hochschulschriften, Reihe Theologie, 101 Frankfurt 1978 Verlag
DPeter Lang. AI 420 S kart., Preis nicht mitgeteilt.
EGENTER, Richard: Miteinander umgehen. Pluralismus 1n der Kirche Auftrag Unı
Chance. München 1978 Don-Bosco-Verlag. 136 D Käart- 12,50
ELLIOTT., Lawrence: Johannes Papst der Güte, Papst des Friedens. Reihe Her-
derbücherei, 6771 Freiburg 1978 Verlag Herder. 304 sl kart:, 7,90.
ERBKICH, Paul — REMMERT, Günter: Im Wettlauf mMLE der Zukunft. Ein Materialbuch
ZUr Umwelt- un:! Energiekrise. Sotuttgart 1978 Verlag Kath Bibelwerk. 126 9i karts,
Ethik 1m Kontext des Glaubens., Probleme Grundsätze Methoden. Hrsg. VO:  »
Dietmar un:! Francesco COMPAGNONI Reihe Studien ZUR theologischen
Ethik, Freiburg 1978 Verlag Herder Gem Universitätsverlag Freiburg
Schweiz. 186 sl kart., 5260
FOX, Helmutft: Denn e1nNSam hin ich Un MC Schriftenreihe ZUr Meditation, Nr
Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. SI Kart., 3,80

VO  5 ber die (Gottesliehbe. Mit einer Kurzbiographie des Heiligen VO
Reinhold Schneider. Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1978
Benziger Verlag. 1854 SI brosch., 9,50
ER, Walter: Seelsorge ın der Arbeitswellt. Reihe Pastorale Handreichun-
gen, Würzburg 1978 Seelsorge Verlag Echter. 154 SI kart., 16,50
FUNIOK, Rüdiger: Meinen Alltag meditieren. Schriftenreihe ZUr Meditation Nr
Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. sl kart., 4,80
GOTTLOB, Bernd Die Missıionare der ausländischen Arbeitnehmer iın Deutschland.
Eine Situations- und Verhaltensanalyse Vor dem Hintergrund kirchlicher Normen.
Reihe Abhandlungen AA Sozialethik, Paderborn 1978 Verlag Ferdinand
Schöningh. 430 S p kart., 38 ,—.
GREGOR VO:  3 ber das Wesen des christlichen Bekenntnisses über die
Vollkommenheit ber die Jungfräulichkeit. Reihe Bibliothek der griechischen Lite-
ratur, Stuttgart 1977 Verlag Anton Hiersemann. 169 sI geb., 99 ‚— .
GRUBER, Elmar Der Rosenkranz. Stationen des lau
Verlag. 64 sl kart., 7,50. bens. München 1978 Don-Bosco-

RUN, Anselm: Reinheit des erzens. Wege der Gottsuche 1mM alten Mönchtum.
Schriftenreihe ZUTr Meditation, Nr Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. sI
Kant? 5,80
HÖOÖSLINGER, Norbert: Beten lernen AaUÜS der Bibel. Reihe bl Nr Klosterneuburg
1978 Verlag Osterreichisches kath Bibelwerk. SS Ol kart., 9,60
Ignatius vO Loyola. Mit einem Essay VO:  > arl Rahner, einer historischen Einführung
VO  z Paul Imhof, Farbbildern VO  5 Helmuth Nils Loose un:! 42 Stichen der Ignatius-
Biographie VO  } 1609 Freiburg 1978 Verlag Herder. 120 S geb., 29,50
KARRER, Leo Der Glaube iın Kurzformeln. Zur theol und sprachtheoretischen Proble-
matik un PAU: religionspädagogischen Verwendung der Kurzformeln des Glaubens.
Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 298 sl kart., 39 —.
KEEL,; Othmar: Jahwes Entgegnung Ijob ıne Deutung VO  5 Ijob 38—41 VOrTr dem
Hintergrund der zeitgenössischen Bildkunst. Reihe: Forschungen ZUrTr Religion und
Literatur des Alten un Neuen JTestaments, TZ Göttingen 1978 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 192 STW En 48 ‚—.
KETIT Franz: Kinder erleben Gottesdienst. Liturgische Feiern, Wortgottesdienste,
Eucharistiefeiern. München 1978 Don-Bosco-Verlag. 1834 5.' Plastikeinband, 19,80
KIPPENBERG, Hans Religion un Klassenbildung ım antıken JTudäa Eine reli-
gionssoziologische Studie ZU Verhältnis VOoOnNn Tradition und gesellschaftlicher Entwick-
lung. Reihe Studien ZUT Umwielt des Neuen Testaments, Göttingen 1978 Ver-
lag Vandenhoeck Ruprecht. 186 sl Kart., 28,—.
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LAN  NER, Georg ESUuS ıst der Herr. Gebete, ymnen, Meditationen Aaus

Liturgien des stens un:! des estens. München 1978 Don-Bosco-Verlag. A S,
kart., 24,80

Clive Staples: Das Gespräch mi1t ott. Gedanken den Psalmen. Reihe
Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 176 sI
brosch., 9,80
LIES, Lothar: Wort un Eucharistie hei UOrigenes. Zur Spiritualisierungstendenz des
Eucharistieverständnisses. Reihe Innsbrucker theologische Studien, Innsbruck
1978 Verlagsanstalt Tyrolia. 364 SI Kartı, 68 ,—.
LUBICH, Chiara: Im Dienst allen. Meditationen über die Gegenwart Jesu 1n den
Verantwortlichen der Kirche München 1978 Verlag Neue Stadt 128 sl kartı, 10,850
Gr OCD Kloster heute Leutesdorf 1978 Johannes-Verlag. 259 5, kart.,
Preis nicht mitgeteilt.
MUHLBERGER, Sigrid: Mitarbeiter Gottes., Fın Arbeitsheft Z Korintherbrief.
Reihe Gespräche ZUrTr Bibel, Nr Klosterneuburg 19785 Verlag Osterreichisches ath
Bibelwerk. 45 Sl geh., Iy—.
Nachfolge als Zeichen. Kommentarbeiträge Z Beschlufß der GGemeinsamen Synode der
Bistümer 1n der BR  S über die Orden und andere gyeistliche Gemeinschaften. Hrsg. VO  }

Friedrich WULF, Corona BAMBERG und Anselm SCHULZ. Würzburg 1978 Echter
Verlag. 346 Sr brosch., 29 —.
NAVE, Pnina: Das nahe Wort Gebete AaUuSs der jüdischen Tradition. Schriftenreihe ZU[Tr

Meditation, Nr Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. 48 Sn Kart., 4,50
Neue Calwer Predigthilfen. Hrsg VO  5 Hans ORNHAUSER Jahrgang, Band
Advent bis Himmelf£ahrt. Stuttgart 19785 Calwer Verlag. 220 SI kart., 28 ,—.
Hl Rudol£ Reinhard: So lıest mMa  - synoptisch. Gleichnisse und
Bildreden, eil Aus der dreifachen Überlieferung. 96 o kKaärts Pöye0r Subskr.-
Preis 14,80 Gleichnisse und Bildreden, eil L1 Äus der 7zweifachen ber-
lieferung. 8So SI kart., 34,80; Subskr.-Preis 12,80 Frankfurt 1978 Verlag
Josef Knecht.
REIFENBERG, ermann: Fundamentalliturgie. Grundelemente des christlichen Gottes-
dienstes. Wesen Gestalt Vollzug. Reihe Schriften des Pius-Parsch-Instituts
Klosterneuburg, Klosterneuburg 1978 Verlag Osterreichisches ath Bibelwerk.
298 SI kart., 95,—,Ln., Z (für Band 11 zusammen).
I'{'I Leo Tiber 1UYTNUS. Studien un:! Forschungen VO Leo GSantifaller.
Hrsg. VO  - Harald IMMERMAN. Reihe Päpste un apsttum, Stuttgart
1976 Verlag nion Hiersemann. XIITL, 266 Sa geb., 130,—.
SCHMIDI, Tilmann: Alexander H (1061—10783) und die römische Reformgruppe 6@1-
”ner eıt Reihe Päpste Uun: apsttum, Stuttgart 1977 Verlag Anton Hierse-
ILLAaIlll. L 266 SI geb., 135 ,—.
SCHNEIDERK, irk Ich werden Partner ıwerden. Sexualerziehung 1mM Religionsunter-
richt Analysen Methoden Modelle. Zürich, öln 1978 Benziger Verlag 343 9
brosch., 29 ,—.

Josef Im Anspruch (sottes. Arbeitsheft ZU.: Buch Jesaja Klosterneu-
burg 1978 Verlag Osterreichisches ath Bibelwerk. 44 o geh., D ,—.
Verantwortung und Gehorsam. Aspekte der heutigen Autoritäts- un Gehorsams-
problematik. Hrsg. VO  5 arl HÖRMANN, Andreas LAUN uUun: Günter IRT. Inns-
bruck, Wien, München 1978 Tyrolia Verlag. 156 S, kart., 28 ,—.

Hans: Die Gleichnisse Jesu als Metaphern. Traditions- und redaktionsge-
schichtliche Analysen un Interpretationen. Reihe Forschungen ZUTC: Religion un:! Lite-
ratur des Alten un Neuen Testaments, 120 Göttingen 1978 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 3712 SE En 58 ,—.
IELAND, Wolfgang: Offenbarung hei Äugustinus. Reihe Tübinger theologische
Studien, Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 206 s' kart., 56 ,—.

Paul Helft den Menschen leben Für eın Klima in der Pastoial.
Freiburg 1978 Verlag Herder. D kart.-lam., 9,80
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